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J. 
Einiges uͤber die Dampfmaſchinen in Cornwallis. 


Aus dem dritten Jahresberichte der polytechniſchen Geſellſchaft von Cornwallis im 
Mechanics’ Magazine, No, 661, 





Cornwallis war, wie alle Welt weiß, die Wiege und das Treibs 
haus der Dampfmaſchine. Die große Quantität Maffer, welche aus 
feinen reichen Gruben gefchafft werden mußte, um fie in betriebbarem 
Zuftande zu erhalten, erheifchte und belohnte die Anftrengungen eines 
Savary, eined Newcomen und eines Watt. Noch jest behaup⸗ 
set daher auch Cornwallis in Hinfiht auf feine Mafchinen eine 
Superiorität vor allen übrigen Ländern und Gegenden; obſchon fie 
ihm an manchen Orten in Zweifel gezogen und abgeläugnet wurde. 
Wir unfererfeits hegen hingegen nicht den geringften Zweifel, und 
halten die Daten, die in folgender hiftorifcher Noriz des Hrn. Enys 
enthalten find, fir vollkommen hergeftellt und wiffenfchaftlich begründet, 

„Die Methode die Leiftungen der Dampfmafcdyinen durch die 
Zahl der Pfunde zu bezeichnen, welche bei dem Verbrauche eines 
Bufheld Steinfohlen auf einen Fuß Höhe gehoben wurde, ward in 
Eornwallis zuerft von Hrn. Ware eingeführt. Denn da diefer fich 
den dritten Theil der Erfparniß an Kohlen, die ſich bei feiner Mas 
ſchine im Vergleiche mit jener Newcomen's ergab, ald feinen Au— 
theil ausbedungen "hatte, fo mußte über die vollbrachte Arbeit und 
über die verbrauchte Steinfohlenmaffe regelmäßige Rechnung geführt 
werden. Die Leiſtung zweier Luftmaſchinen in Poldice wurde zur 
Vergleichung zum Grunde gelegt; fpäter nahm man der Bequemlich- 
feit wegen die gegenwärtige dynamifche Einheit an, wo dann bie 
vollbrachte Arbeit 7,037,800 Pfund, die durch einen Bufhel Steine 
kohlen auf einen Fuß gehoben wurden, gleih war. Im Fahre 1798 
entfland zwiichen den HH. Boulton und Wart und den Bergwerks⸗ 
befizern in Cornwallis ein Streit, in Folge deſſen die Durchſchnitts⸗ 
leiſtung (average duty) bergeftellt werden mußte. Sie betrug 
17,671,000 Pfd., während fie ſich im Fahre 1793 nach einem von 
17 Mafchinen genommenen Durchſchnitte auf 19,569,000 Pfd. bes 
ief. Nah Ablauf des Patentes im Fahre 1800 wurden von den 
Bergwerfscompagnien Feine weiteren Regifter mehr über die von ihren 
Mafchinen vollbrachten Arbeiten geführt. 


„Im Auguft 1812 zeigte fich die Durchſchnittsleiſtung mehrerer 
Dingter’s polyt. Journ. Bd. LXI. 9. 1. 1 
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Mafchinen bei einer einen Monat lang fortgefesten Unterfuchung 
nur mehr zu 13% Mill., fo daß demnach die herrfchend gewordene 
Meinung, daß die Mafchinen nun weniger leifteten als zur Zeit, wo 
dad Watt'ſche Patent noch in Kraft war, erwiefen war. Bon die 
fer Zeit an ward von Hrn. Lean ein monatlicher Bericht über die 
Leiftungen ber Mafchinen erftattet ; und da diefe Berichte nach Lean’ 


Tod von beffen Sohn fortgefezt wurden, fo befizen wir gegenwärtig 


eine 22jährige Reihe von Berichten, woraus die monatliche Leitung 
einer jeden der großen Mafchinen in Gornwallie mit Einfchluß der 
Grdße der Pumpen und ihrer Tiefe, der Zahl der Kolbenhube, der 
verbrauchten Buſhels Steinkohle ıc. hervorgeht, und aus deren Ein: 


ſicht ſich entnehmen läßt, zu welcher Zeit und von wen jede Zunahme 


ber Leiftungen hervorgebracht wurde. 


„Woolf führte die Anwendung von Hochdrufdampf, der in 
zwei Cylindern ausdehnungsmweife arbeitete, ein, und brachte die Lei: 
flungen zuerft auf 50 Mill. Andere Mechaniker ließen den Dampf 
nur in einem Eplinder ausdehnungsweife wirken, und diefe Methode | 
wurde auch bei der Einführung von Trevithick's cylindrifchen 
Keſſeln allgemein. Gegenwärtig beträgt die Leiftung mehrerer Maſchi— 


nen regelmäßig über 70 Mill., alfo das Doppelte der Leiftung der 
beften Watt'ſchen Mafchine; ja der Präfident unferer Gefellfchaft 
legte Documente vor, gemäß denen eine Mafchine im Marimum einen 
Monat lang eine Leiftung von 97,800,000 und im Durchſchnitte eine 
Leiſtung von 90 Mill. vollbrachte. 


„Ein Theil der Zunahme der Leiſtungen muß den verbeſſerten 
Grubenbauten zugefchrieben werden; die rafchefte Zunahme verdankt 


man jedoch der Vervollkommnung der Bekleidung der Mafchinen. 
Diefe Vollkommenheit ift in mehreren Fällen fo groß, daß, obſchon 
der Dampf innerhalb des Manteld eine Temperatur von wenigftens 
270° bat, das äußere Gehäufe doch nicht über 78° 5. Wärme zeigt. 


Die Temperatur der Luft betrug biebei 56° $., jene im Mafchinen: 


hauſe 66° $., und jene der Oberfläche der Afche über den Keffeln 90° 8. 

Hr. Enys läßt auf diefe Einleitung mehrere Tabellen über die 
Eigenfhaften umd die praftifche Anwendung des Dampfes folgen, 
welche und von fo allgemeinem Intereſſe zu feyn fcheinen, und welche 
einen fo ausgedehnten Nuzen erlangen dürften, daß wir fie zur all- 
gemeinen Kenntniß bringen zu muͤſſen glauben. Hr. Enys ſchikt 
diefen Tabellen zur Vermeidung von Mißveritändniffen folgende Bes 
merfung voraus: „Der Ausdruk Effect oder Leiftung (efficiency), 
deffen ich mich in diefen Tabellen bediene, wurde zuerft von Davies 
Gilbert in einer Abhandlung, welche im Jahre 1827 in den Ab⸗ 
bandlungen der Royal Society erfchien, gebraucht, Diefed Wort 
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verhuͤtet die Verwechslung mit der Pferdefraft, welche eigentlich der 
Nuzeffect oder die Nettofraft der Mafchine, die der Eigenthuͤmer 
verwenden kann, ift; es ift gleichbedeutend mit Tredgold's Dampf: 
fraft zur Erzeugung von Bewegung (the power of steam 
to produce motion); mit Wood’ Dampfkraft (the power ex- 
erted by steam); und mit der mehanifhen Kraft des Dams 
pfe3 (mechanical power of steam) anderer Schriftſteller. Ein 
ähnlicher Unterfchied muß auch zwifchen der Bruttoarbeit, welche die 
natürliche Traͤgheit, die. Reibung ꝛc. im fich fchließt, und der Nettos 
arbeit gemacht werben; erftere kann Effect (effect), leztere Nuzeffect 
- (duty) genannt werben, 


Tabelle I 











E Bsas .|eE88| 5 & | bo; 1958 

En = = = Di 

ES ER: gran 28 E BR 2 & 

E Bessels.as| E 3 | 835 | pe 

2 Bass l\s3s: | ® | |1555 
0,125 4,8457 4,801 |. 37 124,6 265'/, |3,135,165 
0,25 5,6875 6,198 70 150,8 534  13,291,138 
0,53 7,375 3,229 155 | 179,6 1052 13,529,198 
0,725 | 41,0635 2,217 497 497,6 41595 13,551,684 
1,0 414,75 4,700 257 212 2124 13,610,800 
4,25 18,4375 4,584 346 223,8 2655  13,674,520 
1,5 22,125 1,171 372 232,3 3186 13,730,806 
1,75 25,8125 1,016 430 242,7 3717  13,776,478 
2 _ 29,5 899 486 250,7 4248 13,818,952 
2.25 33,1875 808 541 | 257,9 4779  13,861,432 
25 36,875 733 596 263,9 5310 13,892,230 
2,75 40,5625 672 651 269,8 5861 13,938,592 
3 44,25 620 705 275 6372 13,950,640 
3,25 47,9375 576 759 279,8 6905  13,976,120 
3,5 51,625 539 809 934,6 7354 14,006,926 
3,75 55,125 506 864 988,8 7965 13,050,290 
4 59,0 477 917 292,9 |. 8496 14,052,592 


Die aus einem Volumen Waffer erzeugten Volumen Dampf find 
bier im diefer Tabelle aus Clement Desormes's Tabellen entnom⸗ 
men. Der Effect oder die Leiftung iſt in Pfunden, welche anf einen 
Buß Höhe gehoben werden, beigefezt; fie ift die Kraft und der Raum 


ded Dampfes, der durch Werdampfung eines Kubiffuß Waſſers er⸗ 
jeugt wird. 
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Ausdehnung, 








Vortheile ber Ausdehnung, den bnperboli: 

{hen ober natürlichen Logarithmus zur 

Einheit hinzugerechnet. Effect im Ber 
hättniffe zum verbrauchten Dampfe. 





Kraft eines beffimmten Volumens Dampf, 
der ausbehnungsmweife benuzt wird, im 
Berhältniffe zu einem ganzen (full) Hube, 


— — — — — — — —— —— 


Kraft des Dampfes in Atmofphären, mel: 

che erforderlih if, um einen erpanfioen 

Hub zu geben, der einem ganzen Hube 
von atmofphärifchem Druke gleich ift. 





Diefelbe in Pfunden per Quadratzoll aus 
aebrüßt; die Atmofphäre zu 14,75 Pfund 
angenemmen. 





Dibtheit in Pfund per Quadratzoll am 
Schluſſe des erpanfiven Hubes, 





Druß in Pfund per Quadratfuß, 








Zahl der Fuße Dampf, welche für einen 
Splinder, von 360 Kubiffuß Rauminhalt 
erforderlich find. 





Sffect in Pfunden auf einen Fuß Höhe ge 


hoben, oder Kraft und Raum des urfprüngel 


tichen beim Schließen des Dampfoentiles 
abgefperrten Dampfes. 








Effect des erpandirten ober ausgedehnten 
Dampfes nad) Schließung des Dampfs 
ventiles. 





Sefammteffert ober ganze Kraft, welde 
der Dampf in einem Gplinder von 360 
Kubikfuß Rauminhalt ausübt, 
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Aus dieſer zweiten Tabelle erſieht man die gemdhnliche Theorie 
bed Bortheiles den Dampf ausdehnungsweife zu bendzen, in, einer 
verſchiedenen Form. Der Druk ded Dampfeg iſt bei jeder Erpan: 
fion höher angenommen, fo daß in dem Cylinder 'ein gleicher "mitt: 
lerer Druf entfteht, wobei der Dampf zur Erzeugung der gehdrigen 
Ausdehnung an einem Bruchtheile des Cylinders abgefperst wird; 
anftatt daß das unthunliche Spitem die Länge des Cylinders bei 
jeder Ausdehnung zu vermehren befolgt if. Es ift in diefer Tabelle 
vorausgefezt, daß fi) der Druf umgekehrt wie die Ausdehnung vers 
bälr, obſchon dieß nicht ganz richtig if. 

In der dritten Tabelle gibt die erfte Columne den Druf bes 
Dampfes, weldyer der Theorie nad) erforderlich ift, um einen mitts 
leren Druf von 16 Pfund per Quadratzoll in dem Gplinder zu er⸗ 
zeugen. Die Tabelle ift jedoch nach der zweiten Columne berechnet, 
in welcher der Dampfdruf höher angenommen ift, um dadurch eine 
rohe Gorrection des Irrigen im der Annahme bei Verminderung ber 
Zemperatur zu erzielen. 
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Druk des Dampfes in nd uadratzoll, 

weicher der Theorie nach) Die zu Fy um Bach 

der Ausdehnung einen mittleren Druf von 16 Pfd- 
per Duadratzoll zii’ erjengen. 


Druk, weicher per Dnadratjoll angenommen wird, 
damit der Dampf nach der Ausdehnung einen mitt» 
ieren Druk von ı6 Pfb. per Aruadratzoll erjeugt- 


Bruchtheil des Cylinders, bei weichem der Damp 
abgefperrt wird, . 


® Temperatur nach Fahrenheit. 


Pfund über dem atmofntärifhn Druke per 
Auadratzoll beim —— des Dampfes in den 
v r. 


Zahl der Kubikfuß Dampf, welche durch Verdam⸗ 
pfung von ı Kubitfuß gleich Grıya Pfd. 
437,500 Gran erzeugt werden. 












Druk des Dampfes auf den Kolben beim Eintritt 
in den Cylinder in Pfund p. Auadratzol ausgedrüft. 


Effeet. Kraft und Raum. Bruttokraft des aus 
einem Kubikfuß Wafler erzeugten Dampfes; in 
Pfand auf einen Fuß gehoben, ausgedrüft. 





Zahl der Hube, welche in einem Eylinder von einem 
Kubikfuß Rauminhalt durch Verdampfung von 
einem Kubitfuß Wafler erzeugt werden. 


Vortheil des ausdehnungsweile wirkenden Dam: 
pfes, den ganzen Hub von ı6 Pfund als Einheit 
angenommen. 





Grane Wafler, die in jedem Kubiling Damp 
enthalten find. 





Quantitãt Dampf, welche, in Kubitfuß ausgedrüft, 
imeinem Eylinder von 360 Kubitfuß Nauminbalt für 
jeden Hub erfordertid) if. 


Grane Wafler, die für jeden Hub verbraucht 
werden. 





Druk per Duadratfuß am Ende des Hubes nach 
der Ausdehnung, aus der erften Columne abge: 
feitet, und in Pfunden ausgedrüft. 


Temperatur ded Dampfes nad) Fahrenheit, wenn 
ſich derfeibe bis unter den atmofpbärifchen Druf 
ausgedehnt bat. 


Zahl der Kubitfuß Dampf, die durch Berdampfung 
eines Kubikfuß Wafler erzeugt werden. 














Druk ded Dampfed per Duadratfuß am Ende 
des Hubes, in Pfund ausgedrüft. 


Effect. Kraft und Raum. 


die in einem Kubikfuß Dampf 


Grane Waſſer, 
enthalten find. 





rane Wafler, die am Ende des Hubes in einem 
* Eplinder von 360 Kubitfuß erforderlich find. 





"Iu 
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„Aus diefen Tabellen fcheint hervorzugehen, daß Dampf von 
hohem Drufe, abgefehen von der Ausdehnung, vortheilhaft if. Es 
darf jedoch nicht vergeffen werben, daß bei feiner Erzeugung die Luft 
und der Rauch in einer höheren Temperatur aus den Fenerzügen 
entweicht, wodurch der Vortheil einiger Maßen wieder aufgehoben 
wird. Ich bin daher noch am meiften für Dampf von fo nlederem 
Drufe, als er in jedem einzelnen Fall der vollen Zugutbringung ber 
Ausdehnung entfpricht, geſtimmt.“ 

Mir koͤnnen nicht umhin bei diefer Gelegenheit zu bemerfen, daß 
die Gefellfchaft, die fchon fo viel für die Dampfmafchinen that, im 
vergangenen Fahre einen ihrer Preife einem Hrn. M. Loam für 
feine Merhode die Länge der Kolbenhube zu mefjen, ertheilte. Der 
fraglide Apparat, der in den United Consols Mines eingeführt ift, 
bat jedoch noch zwei Mängel: denn 1) regiftrirt er nur die Zahl ber 
Hube, welche der Kolben vollbrachte und nicht norhwendig aud) den 
Raum, durch den er fich bewegte; und 2) erhält er feine Bewegung 
durch einen Hebel von dem Balancier (bob) mitgetheilt, fo daß er 
einen Kreisbogen anftatt der Tangente defjelben mißt; d. h. er gibt 
die von dem Ende des Balancier und nicht die von dem Kolben 
durchlaufene Strefe an. 

Der Wunfch nad einer genauen Merhode die dem Keffel zuge: 
führte Quantität Waffer zu meffen und zu regifiriren, fcheint im vers 
gangenen Fahre durch den Waſſermeſſer des Hrn. Gapitän T. Ri: 
hard an der Grube Wheel Vor, welche man in dem bereits an 
geführten Berichte bejchrieben und abgebilder findet, erfüllt worden 
zu feyn. Das Princip diefes Waſſermeſſers befteht in einer ſenkrech⸗ 
ten Meßftange, an welcher die mit ihr verbundenen Theile jedes 
Mal außer Thaͤtigkeit fommen, fo oft die Speifung aufhdrt, wähs 
rend die Stange beim Eintrirte des Waſſers in dem Keffel jedes Mal 
herabgetrieben und überwältigt wird. Dieß Leztere kann aber nicht 
geihehen, ohne daß die Stange zugleich auf einen Zähler wirkt, der 
die Quantität des gelieferten Waſſers regiftrirt, indem er die Zahl 
der Zolle, durch welche fih die Stange bewegte, andeuter. Nach 
Hm. Richards Vorfchlag foll man der Meßftange einen foldyen 
Durchmeffer geben, daß jeder Laͤngenzoll bdeffelben einem Quart Maf- 
fer entfpricht, wo dann ‘der Zähler die gelieferte Quantität Waſſer 
in Quarten andeutet. Es find bei diefen Apparate Feine eigenen 
Ventile und Hähne noͤthig; nur bedarf man für die Meßſtange einer 
eigenen Stopfbuͤchſe. 


8 Ba gn olh'8 Hhrtungemethobe ber Saͤbelklingen. 


11. 


Ueber die Erzeugungs- und KHärtungsmethode der Säbels 
Elingen in der Provinz von Cutch. Aus Mittheilungen 
des Hrn, Obriftlieutenants Bagnold, ehemaligem Prä- 
fidenten der Megentfhaft in Euth, an feinen Bruder 
Sapitin Bagnold. 


Xus ben Transactions of the Soeiety of Arts. Vol. L. P. II, au im 
Mechanics’ Magazine, No. 665, ©. 78, 





Die Säbelflingen von Cutch, die durch ganz Indien wegen ihrer 
Vortrefflichkeit berühmt find, werden auf folgende Weiſe verfertigt. 
Man fchmieder zöllige Stäbe von feinem ſchwediſchem oder englifchem 
Stable in Klingen von 7 Zoll Länge auf 1 Zoll Breite und % Zoll 
Dike. Dann bereiter man ſich ähnliche Stäbe aus feinem geichmei: 
digem Eifen zu. Diefe Klingen ſchichtet man. nachdem fie mir 
einem Zeige, der aus Borar und Waſſer befteht, beftrichen worden, 
auf einander, fo daß abmechfelnd 12 bis 9 ftählerne auf drei eiferne 
oder drei von erfteren auf eine von lezteren fommen. Jede nach Diez 
“fer Art aufgebaute Schichte umwikelt man hierauf mit einem Lum⸗ 
pen, der dik mir Schlamm oder Lehm befchmiert worden ift; um fie 
dann zu erhizen, zu ſchweißen und in Stäbe von 174 Zoll Breite 
auf ?/, Zoll Dife auszuziehen. Jeder diefer Stäbe wird drei ober 
vier Mal im Zigzag gebogen, neuerdings geſchweißt und zu Staͤben 
von Y, Zoll Dife ausgezogen, wobei man während das Metall im 
Feuer ift, dfter Borax darauf tropfen läßt. Hierauf ſchweißt man 
zwei folhe Stäbe in einen zufammen, den man dann, wenn er 12 
bis 4+ Soll lang ift, in Form einer Schlinge oder eines Riegelhakens 
(staple) biegt. In die Mitte dieſes gebogenen Stabes legt man 
- endlich ein Stuͤk einer feinkoͤrnigen Feile von gleicher Breite und beis 
nahe gleicher Dife, worauf man dad Ganze zufammenfchweißt bis 
die Klinge fertig ift. 

Zum Behufe der Härtung nimmt man einen irdenen Topf von 
12 Zoll Weite auf 6 Zoll Tiefe, den man an gegenüberftehenden 
Punkten mit einer Zeile beiläufig '/, Zoll tief ausfchneider, um ihn 
dann bis zu diefen Ausfchnitten empor mit Waſſer zu füllen und 
oben darauf Dehl zu gießen. Iſt die Saͤbelklinge mittlerer Meile 
gleichmäßig bis zum (wachen Rothglühen erhizt worden, fo nimmt 
man fie aus dem Feuer und zieht fie, indem man die Spize in bie 
in den Rand gefchnirtene Auskerbung bringt, gegen die Auskerbung 
an der entgegengefezten Seite, wobei man die Schneide von /, bis 
zu % Zoll tief in Dehl untergetaucht läßt. Auf diefe Weiſe bewegt 
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man bie Klinge langſam ſo lange hin und her, bis alles Ziſchen 
aufhört, und bis. die ganze‘ Klinge wieder ſchwarz⸗ geworden iſt, 
worauf man fie von der Spize bis zum Ende mir Waller ohne Oehl 
übergiefr. Um die durch diefes Härten entftandene Biegung wieder 
zu befeitigen, führt man die Klinge, nachdem fie beinahe kalt ge: 
worden ift, drei oder vier Mal über dem Feuer hin und her, und 
fbhlägt fie hierauf auf dem Amboſe mit regelmäßigen, aber nicht zu 
ftarfen Hammerjchlägen vollfommen gerade. Die auf dieſe Weiſe 
behandelten Klingen werden vor dem Schleifen und Poliren probirt; 
man haut zu diefem Zweke mit ihnen auf Steine, Ladftdfe, Mustes 
tenläufe oder Radreife, und fie muͤſſen, wenn fie gut befunden wers 
den follen, diefe Probe ohne Beſchaͤdigung der Schneide aushalten. 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Il. 


"Ueber die Verfertigung metallener Haarröhrchen. 


Aus ben Transactions of the Society of Arts. Vol. L. P. II; auch im 
‘Mechanics’ Magazine, No. 662. 





Es ift zum Behufe der Verfertigung von Gabbrenuek, und 
namentlid um Gemenge aud Sauerftoff und Waſſerſtoff mit aller 
Sicherheit verbrennen zu fönnen, fo wie auch zu manchen anderen 
Zweken ſehr wünfchenswerth eine Methode an der Hand zu haben, 
wonach ſich das Ende der metallenen Mundftüle in feine Haarrbhr⸗ 
hen von Y, Zoll Tiefe und darüber theilen läßt. Es ift nämlich 
febr ſchwer und auch koſtſpielig ſolche Deffuungen in ein Stuͤk Me: 
tall zu bohren; und beinahe ganz unmdglich wird es, wenn biefe 

Definungen einen fehr Beinen Durchmeffer befommen follen. Wir 
wollen daher hier zwei dem fraglichen Zweke entiprechende Methoden 
befannt machen, von denen die eine durch Hın. J. Roberts von 
Queenftreet, Cheapfide, die zweite aber von Hrn. Henry Wilkin— 
f on in Pallmall der Geſellſchaft mirgerheilt worden ift. 


1. Deren Roberte's Methode. 


Hr. Roberts theilt dad Ende einer metallenen Röhre ſehr 
fchnell und fehr finnreich mittelft eines getriebfbrmigen Drahtes in 
Heine Röhrchen von irgend einer beliebigen Tiefe. Diefen Draht 
felbft verfertige er fih, indem er einen cylindrifchen Draht aus wei: 
chem Stable durch ein Zieheifen von folcher Form laufen läßt, daß 
defjien Oberfläche dadurch nach der Richtung von Radien der Drabt: 
achfe in tiefe Furchen getheilt wird. Die Rippen, wodurch biefe 
Furchen von einander getrennt find, Tonnen als Blätter oder Zähne 
betrachtet werden. Die Uhrmacher bedienen fich folcher Drähte, 
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wenn fie in Stuͤke von gehdriger Länge geſchnitten worden find, als 
Triebftdfe, weßhalb man fie in England auch Getriebdraͤhte (pinion- 
wire) zu nehnen pflegt. Treibt man nun ein Stuͤk derlei Drahres 
in dad Ende einer meffingenen Röhre, In welches «6 genau paßt, fo 
erhellt offenbar, daß diefer Theil der Nöhre in fo viele Fleinere Roͤh⸗ 
ren abgetheilt wird, ald der Draht Furchen bat. Bedient man fich 
eines Zieheifend , welches Eleinere und feichtere oder zahlreichere Fur⸗ 
hen erzeugt, als für die gewöhnlichen Gerriebdrähte ndthig find, fo 
laffen ſich damit Drähte hervorbringen, welche auf bie angegebene 
Weiſe in die Metallrdhren getrieben dieſe lezteren in Haarrbhrchen 
von jedem beliebigen Grade von Feinheit abtheilen werden. 


2. Herrn Wilkinſons Methode. 


Sch fuchte, ſchreibt Hr. Wilkinſon, bei Gelegenheit einiger 
Verſuche, welche ich vor ungefähr 12 Monaten über kuͤnſtliches Licht 
anftellte, mir einen Gasbrenner mit einer großen Anzahl Außerft 
Heiner Oeffnungen zu verfhaffen, und fam, da ich auf gewöhnliche 
Weiſe Leinen folchen herzuftellen im Stande war, auf eine neue 
Methode, die mir fogleich die beften Erfolge liefert. Sch zeigte 
meinen Gasdbrenner mehreren ausgezeichneten Gelehrten, die nicht 
begreifen Fonnten, wie ich dieſe Heinen Deffnungen hervorgebracht 
hatte; und da ich aus meinem Verfahren Fein Geheimniß machte, 
fo waren fie eben fo fehr über defjen Einfachheit, als über deſſen 
Wirkſamkeit erftaunt. Ich legte anfangs Feinen Werth auf meine 
Erfindung; da ich aber finde, daß diefelbe noch ganz unbekannt ift, 
und da fie vielleicht noch auf mannigfache Weiſe nuͤzlich werben 
dürfte, fo lege ich fie hiemit der Gefellfhaft vor. Ich bemerfe vors 
läufig nur noch, daß mach diefer Methode in jedem Metalle inners 
bald 10 Minuten eine beliebige Anzahl von Deffnungen von foldyer 
Kleinheit, daß fie mit freiem Auge kaum fihtbar find, und von be> 
Tiebiger Länge bis zu einem Fuß angebracht werden konnen. 

Wenn man nämlich zwei Cylinder fo zubereitet, daß fie ganz 
genau in einander paſſen; wenn man dann die Außere Oberfläche 
des inneren Cylinders in dem verlangten Grade von Feinheit auds 
furcht; und wenn man endlid den ausgefurchten Cylinder in den 
äußeren fteft, fo entfichen hiedurch Deffnungen, welche volllommen 
von einander getrennt und fo lang als die Eylinder find, Ein aͤhn⸗ 
licher Zwek laͤßt ſich auf gleiche Weife auch an anderen Figuren, 
wie 3. B. auf ebenen Flächen, erzielen. 


— —— — 
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IV. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Papierfabrication, 
auf welche ſich Lemuel Wellman Wright, Ingenieur 
von Sloane⸗-Terrace, Chelſea, in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer, am 16. November 1834 ein Patent ertheilen ließ, 
und welche theils ihm felbft angehören, theils aber auch 
ihm von einem Ausländer mitgetheilt wurden, 

Aus bem London Journal of Arts. April 1836, ©. 86. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Die unter obigem Patente begriffenen Werbefferungen beftehen: 
1) im einer eigenthiämlichen Methode dad Drahtſieb des Modelcylin: 
bers einer zur Fabrication von endlofem Papiere dienenden Mafchine 
zu erzeugen. 2) in der Anordnung der Theile einer Mafchine, in 
welcher diefer eigens gebaute Modelcylinder angebracht if. 3) in 
einem Apparate, wodurch die Strömung des Waſſers durch diefen 
Cylinder, und mithin audy die Quantität des Zeuges, die ſich auf 
der Oberfläche des Cylinders abfezen fol, regulirt wird, 4) in ei⸗ 
nem Apparate, womit dad Papier getrofner wird, fo wie ed von 
dem Eplinder und der ihm anliegenden Walze berläuft. 5) in eis 
nem Mechanismus, momit dad Papier, fo wie ed aus bem Tro—⸗ 
fenapparate kommt, in Stüfe von der gehörigen Länge gefchnitten 
wird. 6) endlich in einer Merhode Papier in einzelnen Bogen auf 
einer umlaufenden Modelcylinder mit anliegender Walze zu erzeu⸗ 
gen, wobei diefe Bogen getrofner werden, fo wie fie von dem Mor 
delcylinder kommen. Alle diefe Erfindungen werden auß den ber 
Beichreibung beigegebenen Abbildungen hinlänglich deutlich werden. 

Zur Erzeugung oder Herftellung des Modelcylinder6, den der 
Patentträger in fämmtlichen Theilen aus Meffing zufammenfezt, 
werden zuerft mehrere Räder A,A,A, wie man fie in Fig. 63 fieht, 
und welche je nah dem Gutduͤnken des FKabrifanten 2 bis 3 Fuß 
oder darüber im Durchmefier haben konnen, an einer Welle B,B, 
die je nach der erforderlichen Länge des Cylinders 1%, bis 2%, Zoll 
im Durchmeffer hat, befeftigt. Diefe Räder A bringt der Patents 
träger in Zmifchenrdumen von 3 bis zu 4 Zoll an der Achſe an, 
um den Rippen, aus denen der Eylinder zufammengefezt werden foll, 
gehdrige Feftigkeir zu geben: die beiven äußeren Mäder follen ſtarke 
Randvorfpränge haben. Sind diefe Räder an der Welle oder Achfe 
beföftigt, fo werden an den Äußeren Seiten berfelben in paralleler 
Richtung und im Entfernungen, welche in der Richtung der Achfe 
beitäufig ”/ Z0l betragen, runde metallene Längendrähte ,a,0 5" 
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gemacht. Diefe Drähte ruhen in Auskerbungen des Umfanges der 
Räder A; ihre Enden laufen durch Lbcher, welche in den NRandvor- 
fpräugen der aͤußeren Räder angebracht find, und werben außerhalb 
diefer mit Schraubenmuttern feſt angezogen. 

Wenn die Drähte a,a folcher Maßen an den Sanbserforängen 
feſtgemacht worden find, und menn hiedurch ein chlindrifches Gebäufe 
erzeugt worden ift, fo wird ein Draht von beiläufig Zoll im 
Durchmeſſer fpiralfdrmig fett um den Umfang biefes Cylinders ge: 
wunden, damit die Drähte a,a feft in den Ausferbungen der Räder 


erhalten werden. Ueber diefen um den Cylinder laufenden Spiral: - 


draht wird ‚dann ein Drabtgitter von beiläufig 15 Mafchen auf den 
Zoll gelegt, und auf diefelbe Weiſe befeſtigt, auf welche man die 
Drahtgewebe gewöhnlich auf den zur Papierfabrication dienenden Ey: 
lindern zu befefligen pflegt. Ueber diefes Gewebe fommt dann ends 
lih ein ‚feines Velin-Drahtgewebe, welches der zu fabricirenden Pas 
pierforte zu entiprechen hat. Das eine Ende dieſes Cylinders muß 
wafferdicht verfchloffen feyn , während das andere dem Waſſer freien 
Durchgang zwifchen den Armen geftattet. 

Einen Eylinder diefer Art fieht man in Fig. 64, welche einen 
Sängenaufriß der Mafchine mit dem Troken- und Schneidapparate 
darbieter, in einer zur Erzeugung von endlofem Papiere dienenden 
Mafchine angebracht. Fig. 65 zeige einen Grundriß derfelben Ma: 
fehine, woran einige Walzen weggenommen und ein Theil des Ge: 
ftelled im Durchfchnitte angedeutet ift, um die übrigen Theile defto 
anfchaulicher zu machen. Der Modelcylinder C ift in- dem Troge 
oder in der Buͤtte D,D,D aufgezogen, wobei fih das Ende feiner 
Achfe in Anwellen dreht, die in den Enden der Buͤtte angebracht 
find. Im diefer Bitte wird der nach der gewöhnlichen Methode 
zubereitere Zeug während der Papierfabrication durch irgend eine ber 
gebräuchlichen Vorrichtungen ftets auf gleicher Höhe erhalten, und 
zwar fo, daß der Modelcylinder beinahe bis zur Hälfte feines Durch⸗ 
mefferd in den Zeug untergetaucht ift. Dad offene Ende bed Ey: 
linder8 bewegt fi) wafferdicht an der Seite der Bitte, indem fich 
an feinem Randvorfprunge ein kreisrunder Knauf c,c befindet, wel: 
cher fich in einem an der inneren Seite der Bitte befeftigten halb: 
freisfdrmigen meffingenen Ringe d,b bewegt. Man fieht dieß be— 
ſonders deutlich aus Fig. 66, wo ein Theil, der Bitte und des Cys 
linders in horizontalem Durchfchnitte abgebildet ift. Diefe Liederung 
an dem einen und bie waflerdichte MVerfchließung an dem anderen 
Ende iſt deßhalb getroffen ,„ damit lediglih nur durch das den Um⸗ 
fang des Cylinders bedekende — Waſſer in das JInnere 
des Cylinders gelangen kann. 
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In der Nähe des unteren Theiles des halbkreisfoͤrmigen Liebe 
rungsringes ift in der Bitte eine Deffnung e angebracht, welche 
zum Behufe der Entleerung des Waſſers mit dem Cylinder commu= 
nicirt und durch welche das Waſſer in den Trog E,E entweicht. 
An diefer Oeffnung befindet fi) ein Schieber oder ein Hahn, womit 
man den Wafferabfluß und mithin auch den hydrauliſchen Druf auf 
die Außere Oberfläche des Modelcplinders reguliren kann. 

Der Modelcplinder foll in der Richtung des Pfeiles umlaufen 
und erhält feine Bewegung durch die Reibung des endlofen Gewebes 
oder Filzes f,f,f,f, der um die Drukwalze (coucher roller) F, 
zwifchen den Preßwalzen G,G hindurch und über den Treibcylinder H, 
der dad Ganze in Bewegung fezt, Iduft. Der Treibeplinder und 
die Preßmwalzen !bnnen durch Mäderwerfe oder durch Laufbänder, 
weiche an einem an deren Ende befindlichen Rigger nn: in Thaͤ⸗ 
tigkeit gebracht werden. 

Die Preßmalzen laffen ſich mittelft der Schrauben g % ftelfen, 
daß fie beim Durchlaufen des Papiered zwifchen ihnen jeden belies 
bigen Druf darauf ausüben. Die Drnkwalze F ift ein Cylinder, 
welcher an Länge dem Mobdelcylinder gleichfommt; ihre Achfe ift an 
Hebeln, welche an den Pfoften I angebracht find, aufgezogen; fie 
dreht fich frei um ihre Zapfen und druͤkt mit ihrer eigenen Schwere 
den Filz auf den Modeleylinder nieder. Da der endlofe Filz ſowohl 
die Drufmwalze ald den Modelcnlinder in rotirende Bewegung verfezt, 
fo muß dad Ende des Papiered zuerft von dem Modelchlinder auf: 
gefaßt und mit dem auf der Drukwalze befindlichen Filze in Beruͤh⸗ 
rung gebracht werden, wo dann das Papier auf dem weiteren Laufe 
zwifchen die Preßs und hierauf zwifchen die Trofenwalzen gelangen 
wird, 

Das Waller, welches durch den Schieber oder den Hahn ber 
Definung e aus dem Inneren des Modelcylinders abfließt, gelangt 
längs ded Troges E in einen an dem entgegengefeztien Ende der 
Bürte befindlichen Behälter, wo ein an dem Ende der Welle des 
Modelcylinderd aufgezogenes Eimerrad K wieder fo viel Waffer in 
die Bitte zurüffchafft, als ndthig ift, um den Zeug immer auf eis 
ner und derfelben Höhe zu erhalten. Das Wafler, welches in dem 
Behälter erhalten wird, um wieder in die Buͤtte zurdfgefchafft zu 
werden, läßt ſich durch einen am Grunde diefes Behälters befinde 
lichen Abflußhahn reguliren. 

Der Zrofenapparar befieht aus mehreren Walzen, die, wie 
Big. 64 zeigt, an Achſen aufgezogen find, und welche von der an 
der Melle des Haupttreibeylinders befindlichen Rolle h. her durch 
ein endlofed Band i,i,i,i umgetrieben werden. Die beiden Wal⸗ 
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zen k,k, die bad Papier an den Schneidapparat führen, flehen durch 
ein Raͤderwerk J in Verbindung. Eine Rolle m, die fih an der 
Achfe oder Welle der oberen Walze ‚befinder, führe ein endlofes Band, 
welches die Rollen umfaßt, die am den Achfen fämmtlicher Leitungs⸗ 
rollen 0,0,0,0 angebracht find, fo daß dad Papier in geeigneter 
Richtung von dem endlofen Filze in den Schneidapparat gelangt. 

Das Papier wird, nachdem es mit dem endlofen Filze zwifchen 
den Preßwalzen durchgegangen, mit den Händen erfaßt, um bann 
auf Schnüren oder Riemen über und unter den Walzen 0,0,0,0 
durchgeführt zu werden, und auf feinem weiteren Laufe regelmäßig 
zwifchen den Walzen k hindurch auf die flache Tafel L des Schneid⸗ 
apparated zu gelangen. Das Troknen des Papieres fol mittelft eis 
ned Stromes erhizter Luft in dem Gehäufe gefchehen, womit man- 
diefen Theil des Apparated umſchließt, und den man zum Behufe 
der freien Circulation der heißen Luft fowohl, ald um dem Dampfe 
‚Austritt zu geftatten, oben und unten offen läßt. 

Wenn das Papier getrofnet auf die Tafel L gelangt, fo fällt, 
fo wie es über den Rand bdiefer Tafel läuft, das Schneidmefler p 
herab, um das Papier abzufchneiden. Dieſes Schneidmeffer ift an 
dem Scheitel zweier fenkrechter Pfoften oder Stangen eines verfchiebs 
baren Rahmens N,N, der ſich in Führern auf und nieder bewegt, 
‚und der zu beiden Seiten ber Mafchime mittelft der beiden Hebel O,O 
gehoben und geſenkt wird, feſtgemacht. Die Stüzpunfte diefer Hes 
bei befinden fich in den aufrechten Pfoſten; die Enden der Fürzeren 
Arme der Hebel gehen durch Zapfenlöcher n, die in den fenfrecdhten 
Dfoften auögefchnitten find, während die Enden der längeren Hebel- 
arme mit Gegenreibungsrollen P, die an dem Umfange entfprechen: 
ber, an der Hauptwelle H aufgezogener Mufchelräver laufen, ausge 
ftatter find. Hieraus erhellt, daß fo wie die Hauptwelle umläuft, 
die Mufchelräder die längeren Arme der Hebel O emporheben, und 
mithin den Rahmen N mit dem Schneidmeffer p in entfprechenben 
Zeiträumen herabfenfen. 

Dieſes Schneidinftrument fchneidet, Indem ed fih gegen den 
ftählernen Rand der flachen Tafel L bewegt, das Papier in Blätter 
von folcher Länge, wie fie durch dad Mufchelrad bedingt if. Hat 
ber Modelcplinder eine größere Länge, als es die Breite des Papie- 
res eigentlich erfordert, fo foll man ringe um den Cylinder dünne 
Bänder oder Streifen aus irgend einem Faferftoffe befeftigen, um 
auf diefe Weife einen Theil des Drahtgewebes zu bevefen, und da- 
durch die Breite des Papieres zu vermindern, oder bad Papier, 
während es geformt wird, in Streifen von gewaeſcheer Breite ab⸗ 
zutheilen. 


- 
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Die Methobe Papier in einzelnen Blättern mit einem rotirens 
ben Mobdeleplinder zu erzeugen, und diefe Blätter, fo wie fie erzeugt 
find, zu trofnen, erfieht man aus Fig. 67 und Fig. 68, von denen 
erftere einen Längenaufriß und leztere einen Grundriß der Mafchine 
vorſtellt. Der Mobdelcplinder ift auch hier auf die befchriebene Weife 
gebaut; nur ift dad Äußere Drabtgewebe von folcher Art, wie man 
ed zur Erzeugung von fogenanntem gewebtem (wove-päper) oder 
ausdgehobenem Papiere verwendet. Um das Papier jedoch in ein: 
zeine Blätter zu formen, muß der Umfang des Cylinders auf die 
bereits angebeutere Weife durch Bänder auf dilnnem Zeuge abgetheilt 
werden, und zwar in Räume, welche den Dimenfionen des zu erzeus 
genden Bogend Papier entfprechen. Iſt der Cylinder fo zugerichter 
worben, fo zieht man ihm mach der bereits befchriebenen Methode 
und wie man es in Fig. 67 und 68 bei C fiebt, in der Zeugbütte 
auf, in der er auf die bei Fig. 64, 65 und 66 befchriebenen Weiſe 
in Thaͤtigkeit gefezt wird. Auf dem oberen Theile des Umfanges 
des Modelcylinderö ruht eine mit feinem Drahtgewebe überzogene 
Drufmwalze, welche mit ihrer Welle in Armen oder Hebeln hängt, 
die, wie die Zeichnung zeigt, durch Zapfen mit einem Pfoften in 
Berbindung ſtehen. Der Eplinder felbft befteht aus vier hohlen Seg⸗ 
menten oder Kammern, welche an den von der Achſe oder Welle 
auslaufenden Armen fefigemacht werben, und welche fammtlich luft: 
dicht fchließen: ausgenommen an dem Drabtgewebe, auf welchem 
fi) das Papier abzulagern hat, und ausgenommen an einer Heinen 
Deffnung s, die fich in jeder der Kammern an dem Ende des Gy: 
linders befindet, Die durch Punkte angedeutete, in Form eined Kreis: 
fegmentes gebildete Platte S, in welcher ſich ein langer Ausfchnitt 
befinder, ift fo aufgezogen, daß fie feſt au die Fläche der an dem 
Ende des Eylinders befindlichen Kammern paßt und fich daran reibt. 
Bon diefem Ausſchnitte in der Platte S aus iſt durch die Röhre T 
eine Verbindung mit einem Luftpumpapparate, und zwar verkittelft 
der Deffnung t bedingt. Hieraus ergibt ſich, daß, fo wie fich ber 
Drufcylinder umdrebt, in dem Augenblife, wo eine der Deffnungen 5 
dem Ausfchnitte der Platte S gegenüber zu ftehen kommt, die Luft 
durch die Thaͤtigkeit des Luftpumpapparated aus dem Inneren jenes 
Kammerfegmentes audgepumpt wird, womit dad Ganze communicirt. 
Hiedurdy entſteht ein theilmeifes Dacuum in der Kammer, und da= 
durch wird der Papierbogen von der Oberfläche des Modelcylinders 
auf die Oberfläche des Drufcplinderd übergetragen, auf welcher er 
fo lange feflgehalten wird, bis er die Walze U erreiche. An diefem 
Punkte nimmt der endlofe Filz den Bogen von ber Drufwalze, um 
ihn zwiſchen den Preßwalzen hindurch in ben Trokenapparat zu ſchaf⸗ 
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fen. So wie fi demnach der Modelcplinder und die Drukwalze 
gemeinfchaftlich umdrehen, werden die Papierbogen nach einander 
von dem Modelcylinder abgenommen und in den Zrofenapparat ge: 
ſchafft werden. Der endlofe Filz ift Über die Walze U und au 
um den Eylinder H gefpannt; durch die Umdrehungen des lezteren 
wird der endlofe Filz f,f,f,f gezwungen, das Papier vorwärts zu 
fbaffen, bis es endlich durch den fcharfen Rand einer fählernen 
ſchief geneigten Platte j, die den Bogen an ein Paar Klemmwal: 
zen u,v führt, von dem Filze los gemacht wird. Diefe Klemmmwal: 
zen find paarweife aufgezogen; ihre Achſen laufen in zwei endlofen 
Ketten V,V,V, die über zwei Paar ausgefchnittener Räder W,W,W,W, 
welche ſich an Achſen drehen, die von einem hölzernen Geftelle ge: 
tragen werden, gefpannt find. Die Achſen der uuteren Walzen v 
eines jeden MWalzenpaares bilden die Bolzen der. Kettenglieber, waͤh⸗ 
rend die Achfen der oberen Walzen in meſſingenen Buchen laufen, 
die fih in den Fenftern der Kettenglieder fchieben laffen, indem im 
diefen Fenftern Feine Spiralfedern angebracht find, wodurch fie nie 
dergebalten werden. Die obere Walze u muß in demjelben Mo: 
mente, in welchem der Bogen Papier über die fchiefe Fläche j hinab 
gelangt, emporgehoben werden, damit er zwifchen den beiden Wal- 
zen u,v eingeflemmt werden kann. Dieß bewirkt eine Schieber: 
ftange w, die durch einen Däumling des Rades X, welches an der 
Haupttreibwelle H angebracht ift, vorwärts gefchoben wird, Das - 
Ende diefer Stange ift mir einer fchiefen Fläche ausgeſtattet, oder 
ed ift Feilfdrmig geformt, fo daß es, indem es unter die Achſe der 
oberen Walze u tritt, diefe emporbebt, und mithin dem Papiere ge— 
ſtattet zwifchen die beiden Walzen zu gelangen. So wie der Daͤum⸗ 
ling des Rades X hingegen dad Ende der Schieberftange w verläßt, 
wird diefe durch eine Feder wieder in ihre frühere Stellung zurüfs 
getrieben, wo dann die beiden Walzen u, v fich einander fo nähern, 
daß der Bogen Papier volllommen feft zwifchen ihnen gehalten wird. 
Damit das Papier jedoch hierauf von der fchiefen Fläche j abgezo⸗ 
gen werde, werden die beiden Walzen u, v mittelft der Reibung ei« 
ned an der Stange Y angebrachten Schieberftäfes umgetrieben. Auf 
die an dem Ende diefer Stange befindliche Gegenreibungsrolle wirken 
die Däumlinge oder Vorfpränge des an ber Haupttreibweile H auf: 
gezogenen Rades Z; dur die Umdrehung diefes Rades wird bie 
Stange vorwärtd bewegt, während fie durch eine Feder mit einer 
befchwerten Schnur wieder zurüfgetrieben wird. Von dem unteren 
Theile der Stange Y läuft dad durch Punkte angedeutete Reibungs⸗ 
ftüf y aus; diefes reibt fich beim Vorwärtätreten an dem Mande 
der Scheibe z, die an der Achfe der oberen Walze u aufgezogen iſt, 
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und burch diefe Reibung wird die Walze fo umgedreht, daß bad 
Papier fortgezogen wird. Es iſt Übrigens auch ein Führer e* ans 
gebracht, der die Stange Y bei ihrer Ruͤkkehr herabdrüft, um das 
Reibungsſtuͤk y von der Scheibe z zu befreien. Ein an der inneren 
Seite der Stange Y befindlicher Zapfen bewegt fich in dem läng- 
lichen Fenfter des Führers e*, in deffen Mitte fich ein Zapfenlager 
befinder, worauf fich der Zapfen bei der Vorwaͤrtsbewegung fchiebt, 
während er beim Zurüffehren unter dieſem Zapfenlager weggeht. 
Wenn ein Bogen Papier von dem endlofen File aufgenommen und 
zwifchen die Walzen u,v eingezwängt worden ift, muß fich die end» 
lofe Kette vorwärtd bewegen, damit ein zweites Walzenpaar u,v in 
diefelbe Stellung gelangt. Dieß bewirkt der Krummhebel a*,a*, 
von deſſen ımterem Ende ein Hafen b* herabhängt, der das Ende 
der Achſe der einen der Walzen v feftpält. An diefem Krummhe⸗ 
bei a* ift eine Gegenreibungärolle c* angebracht, und auf diefe wir: 
fen die Däumlinge d* eines Rades, welches gleichfalls an der ſchon 
dfter erwähnten Haupttreibmwelle aufgezogen iſt. So wie demnach 
diefe Däumlinge d* umlaufen, werden fie in dem geeigneten Zeiträus 
men die Krummphebel a* emporheben, und dadurch bewirken, daß ein 
weitered MWalzenpaar u,v in die Stellung geräth, die zur Aufnahme 
eined neuen, von dem endlofenFilze auf die bereitd angegebene MWeife 
berbeigeführten Bogens Papier ndthig ift. So wie fich die endlofe Kette 
mit den Walzen u,v und den zwifchen diefen befindlichen Bogen 
Papier allmählich) an der einen Seite empor bewegt, gelangen die 
Reibungsfheiben z, die an dem Ende einer jeden der Walzen u 
angebracht ſeyn müffen, in der Zeichnung aber nicht am allen darges 
ftellt find, an eine unbewegliche oder ftationdre Reibungsoberfläche 1”, 
durch welche die Walzen veranlaßt werden fih um ihre Achfen zu 
drehen und dadurch die Stellung der herabhängenden Papierbogen 
während des Troknens zu verändern. An der abfteigenden Seite 
der endlofen Kette hat dafjelbe Statt, bis das Reibungsſtuͤk g* ende 
Ich, wenn die Walzen u auf gleiche Höhe mir der Schieberftange Y 
gelangen, auf den Rand der Scheibe wirft, und durch Umdrehung 
der Walze den Bogen frei macht. Auch diefer Trofenapparat foll 
auf diefelbe Weife wie der oben befchriebene mit einem Gehäufe ums 
ſchloſſen werden, und eben fo muß zur Befchleunigung des Troknens 
ein heißer Luftftrom hindurch geleitet werden. 


| Dingle’s yolyt. Journ. @d. LXI. 9, 1. 2 
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V. | 
Ueber den Bau von Brüfenbogen aus Bakſteinen und hy— 
draulifhem Cemente ohne Lehrbogen und VBaugerüfte, 
nach der Methode des Hrn. Brunel in London. 1) 


Aus dem Bulletin de la Soci&te d’encouragement. November 1835, ©. 533. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Hr. Mallet, Straßen: und Brüfenbauinfpector, hat fich theils 
von Hrn. Brunel felbft, theils von Semanden, der deffen Bauten 
felbft befichtigte, genaue Auffchläffe über die Verſuche verfchafft, 
welde Hr. Brunel anftellte, um ohne Lehrbogen und Baugerüfte 
Brüfenbogen zu bauen. Da er die Güte hatte, uns die von ihm 
gefammelten Detaild zur Bekanntmachung zu überlafien, fo legen 
wir fie hiemit dem fachverftändigen Publicum zur Einficht vor. 


Hr. Brunel bemerkt zuerft, daß an einem Bogen d,c,e,f, 
Sig. 40, der untere auf dem Pfeiler ruhende Theil a,b,c,d einen 
Druf in einer Richtung erfährt, welche gegen die Normallinie der 
Curve fenfrecht ift, während der obere Theil a,b,e,f fi nah Mor: 
malfprüngen gegen die Länge a,b zu trennen, und mit feiner ganzen 
Schwere auf den unteren Theil zu druͤken trachtet. Der untere 
Theil a,b,c,d muß demnad aus feften Steinen, welche zu größerer 
Sicherheit wie Gemwölbfteine gelegt find, gebaut werben; der obere 
Theil dagegen muß leicht und die Verbindung der Steine an dem: 
felben fo getroffen feyn, daß Feine Trennung möglich if. Hr. Brus 
nel hat die Bemerfung gemacht, daß eine hinlaͤnglich ſtarke Wer; 
bindung fämmtlicher Steine, aus’ denen ein Bogengewoͤlbe befteht, 
hinreicht, um ihm die ndthige Feftigfeit zu geben. Die Dreifaltig: 
feitöbräfe in Florenz ift nichts weiter ald eine Mauerverfleidung aus 
Marmor, welche mit unbehauenen, aber in einer gewiffen Ordnung 
gelegten Bruchfteinen ausgefüllt ift. Hier hat die Erfahrung gezeigt, 
daß die durch den Mörtel bewirkte Bindung der Steine binreicht, 
um dem Baue die noͤthige Feftigfeit zu geben, obgleich die Steine 
nicht wie Gemdlbfteine gelegt find. Man ließ anfangs über dieſe 
Brüfe keine Wagen paffiren, indem man fie nicht für feft genug hielt; 
die Franzofen lieferten den Beweis, daß fie dieß allerdings fey, denn 


4) Wir haben zwar fehon im Polyt. Journale Bd, XLVII. ©, 350 und 
LV. ©. 76 Nachricht von dem Brunel’fhen Baue gegeben, finden uns jedoch 
bei der Wichtigkeit diefes Gegenftandes veranlaßt noch ein Mal darauf zurüßzutom: 
men und ibn auch durch Zeichnungen zu erläutern. Wir. fügen bei, daß bie 
Brunel’fche Methode erft am 14. März 1,3. in dem Institute of British Ar- 
ehitects ausführlich abgehandelt und günftig beurtheilt wurbe, ud R. 
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fie paffirten mit Artillerie und Train über diefelbe, und felther fteht 
fie allem Fuhrwerke offen! 

Mie war jedoch diefe Bindung der Steine zu bewerfftelligen ? 
Hr. Brunel nahm in diefer Hinficht feine Zuflucht zu einem Der: 
fahren, ähnlich jenem, nach welchem man zum Baue der Wände 
der Strohhätten Stroh mit verwendet. Sucht man efn Stüf einer 
folhen Mauer zu brechen, fo bemerkt man, daß die Etrohhalme, fo 
(ange fie nicht durch den Einfluß der Luft zerftört worden find, einen 
ziemlich großen Widerſtand leiften. Würde man fi) alfo anderer 
ähnlichen, aber viel ftärferer Bindemittel bedienen, und würde man 
diefe feit einlaffen, fo ließe ſich hiedurch ein außerordentlich großer 
MWiderftand erzielen, Hr. Brunel wendet hiezu Eifen und Holz 
an; er bringt zwifchen die verfchiedenen Steinlager, aus denen bie 
Bogen gebaut werden, eiferne Bänder, gleihwie man fie zu Faßrei- 
fen nimmt, aber von viel geringerer Dife. Diefe Bänder find nach 
der Längenrichtung des Bogend angebracht, indem im diefer Richtung 
eine ftarfe Gohäfton erzeugt werden fol. Wbgefehen von dieſen ei: 
fernen Bändern bedient fih Hr. Brunel aber in Erwägung, daß 
fih das Holz unzerftörbar machen läßt, auch noch hölzerner Latten, 
gleihwie man fie beim Gypſen anwendet. Man kann zwar hiege- 
gen einwenden, daß zwiichen dem Holze und dem Gemente, ber die 
Steine an einander bindet, feine gehörige Adhärenz Statt finder; 
allein dem läßt ſich leicht dadurch fieuern, daß man das Holz einer 
Behandlung unterwirft, durch die ed einer ſolchen theilhaftig wird. 
Diefer Behandlung gemäß wird das Holz zuerft, um es unzerftdrbar 
zu machen, mit einer Schichte mineralifchen Theeres überzogen, und 
dann mit Ziegelpulver überftreut. Die Adhaͤrenz, welche ſich auf 
dDiefe MWeife zwiihen dem Holze und dem Gemente erzeugen läßt, ift 
fo groß, daß, wenn man 3. B. eine fo behandelte Latte zwifchen 
zwei durch Gement verbundene Baffteine bringt, dad Holz unmdglich 
mehr zwilchen den Steinen berausgezogen werden kann. 

Auf diefem Principe beruhen die Brumel’fchen Bogenbauten, 
die Außerft flache und am Schluffe fehr dünne Bogen möglich ma⸗ 
hen. Damit jedoch diefe Bauten alle möglichen Vortheile gewaͤh— 
ren, empfiehlt Hr. Brunel Alles anzuwenden, wodurd die Sen: 
tungen nah der Schließung der Bogen vermieden oder wenigftend 
vermindert werden fünnen. Als eines der wefentlichften Mittel zu 
diefem Zweke erachtet er eine große Breite der Pfeiler; ja er fchlägt 
fogar vor, den Pfeilern die aus Fig. 41 erfichtliche Geftalt, gemäß 
der fie unter dem Waſſer breiter werden follen, zu geben, um deren 
Baſis dadurch zu vergrößern, und um die Senkungen, welche nad) 
der Belaflung der Pfeiler beinahe immer und auf eine fehr ungleiche 
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Weile Statt finden, zu vermindern. Namentlich ereignet ſich biefe 
Senkung zwifchen den Pfeilern und den Widerlagern nicht felten in 
einem folchen Grade, daß dadurch Sprünge entfliehen, welche bie 
Wirkungen fänmtlicher zur WVerficherung der Feſtigkeit der Bogen ge- 
troffenen Maßregeln aufheben. Aus diefem Gefichtöpunfte betrachtet 
gibt daher Hr. Brumel den Bogen mit großer Spannung und fehr 
breiten Pfeilern den Vorzug; fo will er für Bogen von 180 bis 
200 Fuß Spannung Pfeiler von 30 Fuß, wobei er überdieß auch 
noch dad Gewicht.der auf den Pfeilern ruhenden Maffe auf jede mit 
der Feftigkeit verträgliche Weife zu vermindern bemüht iſt. 

Bon diefen Betrachtungen geleitet glaubte er, daß man mit 
Hälfe der angedeuteten Mittel und mit dem rdmifchen oder englifchen 
Parker'ſchen Gemente ohne alle Lehrbogen "und ohne irgend eine 
andere Art von Stüze die beiden Hälften eines fehr gedrüften Bo- 
gend von großer Spannung erbauen koͤnnte. Der in dieſer Hinficht 
angeftellte Verfuch gab auch wirklich den fchlagendften Beweis hiefür. 
Vebrigend würde Hr. Brunel bei dem Baue einer großen Brüfe 
nur einen geringen Theil der Dife des Körpers des Bogend auf 
diefe Weife auöführen; während fich der Pfeiler und die anliegenden 
Theile in einer geringen Streke gleich von Vorne herein fo auffuͤh— 
ren ließen, wie fie feyn follen. Hr. Brunel würde demnach den 
Pfeiler nach dem aus Fig. 42 erfihtlichen Grundriß und nach dem 
aus Fig. 43 erfichtlichen Durchfchnitte erbauen, um ihn auf möglichft 
vollfommene Weife mit dem Körper des Bogens verbinden zu Föns 
nen. Auf den Mitten diefer Stüzen wird ein erfter Bogen, den Hr. 
Brunel arche de service et d'epure nennt, errichtet; und wenn 
bierauf die beiden Bogenhälften bis zum Schlußfteine geführt wor: 
den find, fo fezt man die Arbeit aus, bis die Senkung erfolgt ift, 
um dann erft nach diefer den Schlußftein einzufezen. Zeigen fich 
hierauf ungleiche Senkungen oder Irrthuͤmer im Mufterriffe des 
Baued, fo kann man fie an diefem erften Bogen von geringer Dike 
leicht verbefjern. Wenn das Gewölbe hienach gefchloffen worden ift, 
fo vermehrt Hr. Brunel deffen Breite mit Balfteinen, oder in Er: 
mangelung folcher mit angefchloffenen Steinen (pierres accolees), 
wozu er jedoch nur Steine von 6 Zoll Breite auf einen Fuß. in der 
‚Länge nimmt. Wenn auf diefe Weife nach und nach eine Dike von 
6 Fuß gewonnen worden ift, fo hält Hr. Brunel den Bogen für 
geeignet zum Dienfte, benuzt zu werden; er läßt daher Baumaterial, 
Steine oder Bakſteine auf denfelben fchaffen, und legt fie auf den 
‚Pfeiler und die benachbarten Theile in einem ſolchen Verhaͤltniſſe, dag 
biedurch eine Maſſe erzeugt wird, die dad Gewicht der Brüfe nach 
ihrer Vollendung und bie Laft, die fie zu tragen hat, wenn fie der 
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Paffage erbffnet ift, repräfentirt. Dieß gefchieht, damit die Bruͤke 
vor ihrer Vollendung noch ihre vollfommene Senkung erfahre, worauf 
man dann auf diefelbe MWeife fortfährt, auf die man begonnen. 

Diefe vorläufige Erdrterung der Prineipien gibt vollfommenen 
Auffchluß Über fämmtliche Details des Baues des Bogend, ben Hr. 
Brunel auf dem vor dem Eingange zum Themfetunnel befindlichen 
Bauplaze aufführen ließ. Diefer zur Probe aus Bakſteinen aufges 
führte Bau befteht nämlich aus zwei Bogenftüfen, welche auf einem 
einzigen Pfeiler ruhen, und die fo weit geführt find, ald es der dis⸗ 
ponible Raum geftattete. Man ſieht ihn in Fig. 44 im Aufriffe. 
H ift genau die Hälfte eines Bogend von 100 Fuß Spannung und 
10 Zuß Pfeil; der andere Theil I ift nicht fo lang, indem er wegen 
Mangel an Raum nicht weiter geführt werden Fonnte, An dem 
Ende dieſes lezteren Bogens ift jedoch ein aus Eifen beftehendes Ge⸗ 
wicht K von 25,600 Pfp. aufgehängt, welched dad Uebergewicht bes 
vollendeten Theiles ausgleichen fol. Der Pfeiler hat nur eine fehr 
geringe Dife, Der ganze Ban iſt mir gewöhnlichen engliſchen Bak⸗ 
feinen von 2%, Zoll Dike auf 4 Zoll Breite und 9 Zoll Länge und 
mit Parkerfchem Gemente, welcher fchwärzlich ift, in kurzer Zeit 
vollkommen erhärtet und vollfommen an den Bakfteinen anflebt, aus⸗ 
geführt. Die Fugen haben im Allgemeinen °/,, oder Y%, Zoll mittles 
rer Dife. Das Gewölbe ward, abgefehen von den dazu verwendeten - 
hölzernen und eifernen Bändern, ohne Lehrbogen erbaut, gleichwie 
man eine fenfrechte Mauer aufzuführen pflegt, indem die Bakſtein⸗ 
lagen an dem unteren Theile wie Gemwölbfteine gelegt wurden, wie 
dieß aus Fig. 44 erhellt. Die Fugenlinien der Gewblbfteine laufen 
mit der Achfe des Gemwdlbes parallel, und die Gewölbfteine einer 
jeden Lage find fo gelegt, daß fie einander gegenfeitig binden. 

Fig. 45 zeigt einen Durchfchnitt nach der Linie A,B des Aufs 
riffes; Fig. 46 gibt einen Durchfchnitt nach der Linie C,D, und 
Fig. 47 einen Aufriß und den Apparat des Endes des halben Bo—“ 
gend nach der fenfrechten Fläche E,F. Die obere Schichte von eis 
nem 300 Dike befieht aus einer Gementlage, womit die Platform 
nach Vollendung des Baues überzogen ward, Man erfieht demnach 
aus Fig. 44,-45, 46 und 47, baß die innere Bogenwölbung von 
einem Bogen von 13'% Zoll Dife und 3 Fuß 6 Zoll Breite, der zu 
beiden Seiten um 9 Zoll über die glatte Außenfeite des Hauptges 
mäuerd, welches mithin nur 2 Fuß Dike hat, vorfpringt, gebildet 
wird. Man fieht ferner aus dem allgemeinen Aufriffe, daß gegen 
den Schlußftein hin der aus Gewblbfteinen zufammengefezte Theil 
des Bogens nur aus einem Bogen oder Gurt (Exrtrabosbogen) bes 
ſteht, während er gegen ben Pfeiler hin aus diefem Bogen oder 
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Gurt und aus einem zweiten, über dieſem befindlichen, concentrifhen 
Bogen von 9 Zoll Dike, der jedoch nicht wie jener über die Außen= 
ſeiten des Gemäuerd des Hauptförpers hinausragt, zufammengefezt 
ift. Von dem Punkte M aus befteht der aus Gewölbfteinen zufarıs 
mengefezte Theil aus einem -vorfpringenden Ertradosbogen und aus 
einem Theile des Hauptgemaͤuers, welcher ſich in die obere horizon= 
tale Fläche, an die der Pfeiler gränzt, endigt. Das ganze übrige 
Gemäuer befteht aus horizontalen, flach gelegten Balfteinen, welche 
fih in die Extradosbogen der Gewölbfteine endigen. Die beiden 
Schärfen des Pfeiler, deren äußere Kanten etwas fchief verlaufen, 
beftehen aus Balfteinlagen, welche fenfrecht gegen biefe Kanten ge— 
legt find; die Krone endlich ift aus Thellen zufammengefezt, von 
denen ber eine über den anderen vorragt. 

Diefes aus Balfteinen und Cement aufgeführte Mauerwerk ift 
durch hölzerne und eiferne, in horizontalen und parallelen Linien an= 
gebrachte Bänder, welche von dem Gemäuer bed Pfeilers ausgehend 
der ganzer Ränge des Bogens nach laufen, verftärft. An dem unter 
ren, aus Gewölbfteinlagen beftehenden Theile wurden rechtwinkelige 
hölzerne Latten von ‚einem Zol Dile auf 1’, Breite angewender; 
‚dergleichen Ratten wurden drei auf einander gelegt und mit Nägeln 
an einander befeftigt, fo daß auf diefe Weife Bänder entflanden, die 
fih in der Mirte des Bogengemäuerd in Zwoffchenräumen von 9 Zoll 
"fenfrecht über einander befanden, beinahe fo wie man dieß aus 
Fig. 45 erfieht. Wenn diefe horizontalen Bänder in der Nähe des 
inneren Bogengurtes anlangten, wurden fie abgefchnitten und an 
dem Ende mit einem Bakſteine bedekt. 

Da diefer Bau nur zur Probe und durchaus nicht für längere 
Dauer aufgeführt worden war, fo wurde dad Holz nicht mit der 
Zünche überzogen, die daſſelbe unzerftörbar gemacht und zugleich auch 
die Adhaͤſion des Cementes vermehrt hätte. Ju dem oberen, aus hori— 

„zontalen Bakſteinlagen zufammengefezten Theile wurde Eifen anflatt des 
Holzes angewendet ; auch wurden anftatt eines einzigen in ber Mitte 
des Gemaͤuers verlaufenden Bandes drei in einer und derfelben Fläche 
liegende Reihen von Bändern angebracht, und deren Anzahl in dem 
Maaße vermehrt, als die Dife des Gemäuerd wuchs, fo daß ſich 
ihrer an dem oberen Theile bis an 6 befanden, Diefe aus fehr flas 
hen Eifenftreifen von 1% Zoll Breite beftehenden Bänder wurden 
bald zwifchen zwei und zwei, bald zwifchen drei und, drei Bafftein: 
lagen gelegt; reichten fie in der Länge nicht aus, fo wurden neue 
Streifen angefezt und mit Nieten feſtgemacht. Der ganze Bau 
wurde weder durch einen Fehrbogen noch auf irgend andere Weile, 
auögenommen von dem Pfeiler getragen und unterſtuͤzt. 
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Fig. 48 iſt ein Aufriß des Pfeilers; Fig. 49 ein Grundriß ſei⸗ 
ner Baſis nach der Linie A,B in Fig. 48; und Fig.50 ein hori⸗ 
zontaler Durchfchnitt nach der Linie C,D. Der Pfeiler hatte geringe 
Dike; fpäter verftärfte man jedoch feine Kraft, indem man ihm 
während der Entftehung des Bogens in der Mitte des Bogens Fleine 
Gemäuer a von 2 Fuß 7 Zoll Breite anfügte, fo daß der Pfeiler 
am Ende die Geftalt befam, die man in Fig. 51 im Aufriffe und 
in Fig. 52 im Durchfchnitte erfieht. 

Zum Baue des Bogens und um der inneren Bogenmwölbung die 
gehbrige Form zu geben, bediente man fidy eines Kleinen, fehr eins 
fachen und leichten Apparates, der auf den beiden Vorfprüugen der 
inneren Bogenwoͤlbung ruhte, und den man inFig. 53 von ber Fläche, 
in $ig. 54 hingegen im Durchfchnitte fieht. Nach Vollendung des 
Theiles C,D bängte man den Apparat zu beiden Seiten an den 
Dorfprängen der inneren Bogenwölbung auf. Der Apparat felbft 
beftand aus einem auf die Kante gelegten Ballen E,F, der an der 
einen Seite nach der Curve, welche die innere Bogenwölbung befom: 
men follte, behauen war, und der von den beiden Stüfen A,B, 
' welche an die fenfrechte Oberfläche des Vorfprunges des Bogens ge: 
bracht und mittelft des Vorfprunges G, Fig. 54, zuriifgehalten wur: 
den, getragen ward. ‚Unter biefe Stüfe wurde dann ein Heiner 
Keil h auf ſolche Weife eingetrieben, daß die Wölbung des Balfens 
feft gegen den bereits vollendeten Theil des Bogens angedrüft ward, 
Der aͤußerſte gegen den Schlußftein hin gelegene Theil C,E des 
Balkens hatte in feiner Breite einen Ausſchnitt von beiläufig einem 
halben Zoll in der Dike; und diefer Ausfchnitt diente zur Aufnahme 
der Balfen ı, welche auf diefe Weife gleihfam einen Lehrbogen für 
den zu verlängernden Theil ded Bogens bildeten, und auf welche die 
Balfteine und der Gement gelegt wurden, big man an dem Ende 
von C,E anlangte. Der Apparat wurde jedes Mal, fo oft es 
nothwendig war, weiter vor bewegt. Mar ein Mal diefes Gemäuer 
oder diefer Kern vollender, fo begann Hr. Brunel deffen Breite an 
der einen Seite zu vermehren, um fämmtliche Theile diefer Art von 
Bau volllommen deutlich zu machen. Cie wurde bid auf eine ges 
wiffe Strefe von dem Schlußfteine auf 5 Zoll gebracht; es wurde 
auf diefe Weife nur die Dife und Breite des Gurtbogens (Ertradod: 
bogen), von welchem bereits die Rede war, und der bereits über das 
Gemäuer vorragte, erhöht; nur wurde auf die obere Fläche diefes 
Borfprunges und auf die fenkrechte Fläche eine Bakfteinbreite gelegt, 
wobei man die neuen Balfteine immer nad Art von Gewölbfteinen 
legte, fo daß hiedurch an der nalten Außenfeite des Gemäuers ein 
neuer Bogen von 48 Zoll Dike und 43 bis 44 Zoll Vorfprung ent> 
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ftand. Die auf einander gefezten Schichten oder Diken bieten baher 
in fenkrechten, den Köpfen parallelen Flächen Fugen dar. Diefe 
Theile hängen zwar nur durch die Bindefraft des Gementes an dem 
Gemäuer; allein fie find im Stande, fehr bedeutende Laften zu tra= 
gen, wenn ein Mal der Schlußftein des Bogens gelegt ift. 

Auſſtatt die Dike des Grundgemäuers zur Unterſtuͤzung der vers 


größerten Breite des oberen Theiled auf gleiche Weife zu vermehren, 


führe man von dem Vorfprunge e,f, Fig. 56, aus, den neuen in: 
neren Bogengurt (Intradosbogen) bildend, mit Balfteinen und Ge: 
ment Pfeiler von der ganzen Breite diefed Vorfprunges auf; und 
auf diefe Pfeiler fezt man dann vollfommen centrirte Bogen, wie 


man fie in Fig. 55 bei c fieht, und welche den oberen Theil zu tras 


gen haben. Diefe Kleinen Bogen ftehen demnach mit dem Grund: 
gemäuer des Kernes, an deffen Außenfeite fie aufgefezt find, nur 
durch den dazwifchen gelegten Gement in Verbindung. Fig. 55 gibt 
einen Aufriß des Baues nad) Bildung diefer Bogen, und Fig. 56 
einen ſenkrechten Durchfchnitt des Grundgemäuers.. Die Heinen Bo: 
gen von 3 Fuß Spannung find aus je zwei concentrifchen Bogen, 
von denen jeder aus einer Balfteinbreite befteht, gebildet ; fie tragen 
die horizontalen Steinlagen des oberen Theiles; die Pfeiler, worauf 
fie ruhen, haben einen Fuß 1% Zoll Dife und eine breitere aus 
drei Bakfteindifen erbaute Baſis. 
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An den Carcel'ſchen Lampen wird befanntlidy ein horizontaler 
Kolben durch ein Uhrwerk in Hinz und Herbewegung verfezt, und 
dadurch zwingt der Kolben bald mit der einen, bald mit der anderen 
feiner Bafen das Dehl In einer Röhre emporzufteigen, welche daffelbe 
zur Speifung der Flamme an den Docht abgibt. Da jedody die 
Beleuchtung in langen Winterabenden binlänglich Iange dauern muß, 
ohne daß das Näderwerf aufgezogen zu werben braucht, fo muß die 
Entwifelung der Feder langfam und mit Regelmäßigkeit von Statten 
gehen. Hr. Carcel verfpätet dieſe Entwifelung, indem er feine 
Trommel in ein Raͤdetwerk eingreifen läßt, welches jenem einer 
Pendeluhr mir Schlagwert vollfommen aͤhnlich iſt. Ein Zlugrad, 
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welches mit ſehr großer Geſchwindigkeit in Bewegung geſezt wird, 
ſo lange die Feder auf den Kolben wirkt, verſpaͤtet den Gang des 
Mechanismus, und geſtattet ihm nur die. dem fraglichen Zweke ent: 
fprechende Geſchwindigkeit. 

Alle Lampenerfinder wendeten ein ähnliches Räderwerkfyftem an, 
weil dad Dehl fonft mit zu viel Kraft emporgetrieben und vielleicht 
ganz in die Luft gefchleudert und die Triebkraft in einigen Augen: 
bliten erfchdpft werden würde. Die HH. Gagneau, Wagner 
und Galibert benuzen fämmtlich ein Schlagwerkräderwerf; in vies 
len anderen Theilen unterfcheiden fich jedoch ihre Mechanismen we 
fentlicd von einander, indem die Trieblraft bald zur Bewegung der 
Kolben, bald zur Vertheilung des Dehles in die Speifungscandle dient. 

Man verfuchte zwar mehrere Male die Räder und das Flugrad, 
wodurch die Lampen complicirt, Toftfpielig, leicht verderbbar und 
ſchwer zu repariren werden, zu umgeben; aber immer mußte man 
wieder zu diefem Moderator feine Zuflucht nehmen. Hrn. Gareau 
ift endlicy die Loͤſung diefer wichtigen Aufgabe gelungen, und er ift 
durch feine Erfindung in Stand gefezt dem Publicum fehr gute me: 
chanifche Lampen aus lafirtem Bleche von jeder Größe für den Preis 
von 45 Fr. zu liefern. Seine Lampen zeichnen fich dabei eben fo 
fehr durch ihre Einfachheit, ald dur die Art und Meife aus, auf 
welche die Pumpen in Thätigkeit gefezt werden. Hr. Careau vers 
fertigt überdieß auch kleinere Lampen für 40 Fr., welche beinahe 
um die Hälfte weniger Oehl verbrennen, dabei aber auch natürlich 
ein minder ſchdnes Kicht verbreiten. J 

Eine fehr große, an ihrem Umfange verzahnte Trommel enthält 
eine Stahlfeder von folder Kraft, daß ſie die Lampe beiläufig 
8 Stunden lang, wie ed filr lange Winterabende ndthig ift, in Gang 
zu erhalten im Stande ift. Diefe Verzahnung greift in ein Getrieb, 
an deffen Welle fih ein Ercentricum oder eine Art von Mufchelrad 
befindet, welches vier Kolben hin und her bewegt. Die Lampe hat . 
zwei Pumpen mit doppelten Kolben; während die eine dad Oehl 
emportreibt, finft in der anderen der Kolben herab und umgekehrt. 
Diefe Wechfelbewegungen reihen hin, um die Lampe gehdrig mit 
Oehl zu fpeifen. Das Merkwürdigfte an dieſer Lampe ift jedoch, 
daß Hr. Careau dem Dehle felbft den Widerftand entnommen hat, 
der ndthig iſt, um die Entwilelung der Treibfeder zu mäßigen. 
Das Dehl kann nämlich der Wirkung des Kolbens bei deffen rüf- 
gängiger Bewegung nur folgen, indem ed durch Fleine Deffnungen 
dringt, deren Galiber der Erfinder durch vorhergehende Verſuche bes 
ftimmt. Diefer Widerftand darf nicht zu gering feyn, indem fonft 
das Dehl aus der Lampe hinausgetrieben werden wuͤrde; er darf 
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aber auch nicht zu Hein ſeyn, well fonft das Dehl den Docht n.cht 
hinreichend tränfen koͤnnte. 

Es ftand zu befürchten, daß, wenn das Füllen der Lampe mit 
Oehl vergeffen würde, oder wenn das Oehl nad) mehrftändigem 
Brennen der Lampe zu mangeln anfinge, der Widerftand dann zu 
" gering werden Fünnte, fo daß die Zriebfraft der Feder zu groß wer: 
den und das Dehl mit Gewalt hinausgefchleudert werden würde. 
Die Erfahrung hat jedoch in diefer Hinficht Folgendes gelehrt. Wenn 
eö der Lampe des Hrn. Careau an Dehl zu mangeln beginnt, fo 
bemerft man ein leifes Pfeifen, welches biefen Zuftand andeuter; 
man muß daher, da die Pumpe In diefem Falle beinahe leer arbeis» 
tet, neues Dehl in den Behälter nachgießen. Würde die Lampe ohne 
alle Beauffichtigung brennen, fo wird ſich der Docht in einem fol: 
hen Falle, da er feine Speifung mit Dehl mehr erhält, verfohlen 
und ausldfhen. Die Feder fährt zwar unter diefen Umftänden in 
ihren Bewegungen fort; ja ihre Geſchwindigkeit nimmt fogar zu, 
bis die Kraft ganz erfhdpfe ift; allein nirgendwo bemerkt man, daß 
Dehl hinausgefchleudert wird. 

Ueber die Qualität des Lichtes diefer Lampen bleibt nichts zu 
fagen, da diefelden eben fo trefilich Örennen, wie die übrigen mecha— 
nifchen Lampen, die fich in Feiner anderen Beziehung ald durch die 
Berfchiedenheit im Mechanismus von einander unterfcheiden. Was 
fommt ed auch hier auf der Mechanismus an, wenn der Docdht nur 
ununterbrochen mit der gehdrigen Quantität Dehl gefpeift wird. 

Die Commiſſion ſchlaͤgt demnach vor, die Gefellihaft fol der 
von Hrn. Careau erfundenen Lampe ihre Approbation ertheilem, 
und dem Erfinder den Danf der Gefellfchaft ausdrüfen. 

Fig. 57 zeigt den Mechanismus der Careau'ſchen Lampe im 
Frontaufriffe mit einem Durchfchnitte des Pumpenftiefeld und der 
Ventile. i | 

Fig. 58 zeigt den Mechanismus von Unten. 

Fig. 59 ift ein feitlicher Aufriß deffelben. 

Fig. 60 iſt ein Querdurchfchnitt ded YPumpenftiefeld und der 
Steigröhre. 

Sig. 61 ift eine Platte für die Saugventile von Innen gefehen. 

Sig. 62 zeigt den Pumpenftiefel von Unten, woraus man die 
Candle erfieht, in denen dad von den Kolben ausgetriebene Oehl 
ausſtroͤmt. 

a iſt eine an ihrem Umfange verzahnte Trommel, an deren vier— 
efigen Zapfen b ber zum Aufziehen dienende Schlüffel geftelt wird. 
_ © ift ein Sperrrad, welches die rüfgängige Bewegung der Trom⸗ 
“ deren Melle durch den ganzen Mechanismus läuft, hindert, 
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e ein Getrieb, in welches das Zahnrad der Trommel eingreift, 
und an deffen Welle f die beiden Ercentrica g,g, welche ſich in den 
Gabeln h,h der beiden Hebel i, bewegen, aufgezogen find. Jeder 
diefer Hebel, deren Bewegungsmittelpuntt fi in d befindet, bewegt 
abwechfelnd einen doppelten Kolben in dem Pumpenftiefel k hin und 
ber, und bewirft dadurch, daß die Gaugventile abwechfelnd gefchlof- 
fen und gedffner werden. Da der Pumpenftiefel ringsum mit Dehl 
umgeben ift, fo wird dad Dehl durch die rüfgängige Bewegung der 
Kolben j aufgefogen, und bei den Deffnungen 1 eintreten, um dann 
durch die Fleinen Löcher m, die man in Fig. 59 fieht, in die Ca: 
näle n,n zu gelangen, und von bier aus durch die Deffnungen ber 
Ventile o, die ſich abwechfelnd dffnen und fchließen, in einen Raum 
zu treten, aus welchem es in bie Steigröhre p emporgetrieben wird. 


Es erhellt, daß in Folge der Bewegungen der Hebel i, i immer 
je zwei ber Kolben auf ein Mal einfaugen, während die zwei ande: 
ren das Dehl austreiben, um den Docht fortwährend mit Oehl zu 
fpeifen. 


Hr. Careau fagt, daß er, um feine Lampe bei den lezten Bes 
wegungen der Feder zu probiren, diefe fo weit herabfinfen ließ, daß 
fie nur mehr eine einzige Bewegung zu machen hatte, und daß bie 
Lampe deffen ungeachter bis zum lezten Ende mit gleicher Intenſitaͤt 
brannte. Er richtete ferner eine feinerfampen und eine Carc el'ſche 
fo ein, daß man alles Dehl, weldyes jede diefer Lampen lieferte, 
fammeln konnte, ohne daß man den Docht anzuzünden brauchte. 
Das Reſultat war folgendes. Gaͤnzlich aufgezogen hob bie Feder 
an der Carcel'ſchen Lampe ftündli 26 Quentchen 6 Gran, an der 
Lampe Careau’s hingegen 54 Quentchen 5 Gran an den Lampen: 
fcynabel empor. Um eine Umdrehung aufgezogen, d. h. zuerft um 
drei Umdrehungen aufgezogen und dann wieder um zwei nachgelaf: 
fen, hob die erftere ftändlih 12 Quentchen 2 Gran, leztere binges 
gen 31 Quentchen 1 Gran Oehl. Berrägt demnach der ftündliche 
Verbrauch 10 Quentchen, fo liefert die Carcel'ſche Lampe bei ganz 
zer Aufziehung etwas mehr als 2%, Mal, am Ende der Aufziehung 
aber nur 15 Mal ihren Verbrauch an Dehl, während an der Lampe 
Careau's das Verhältnig 5 und 3%. beträgt. 
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Bericht des Hrn. Th. Dlivier über eine von Hrn. Bru— 
neel, Buͤchſenmacher in Lyon, der Societ& d’encoura- 
gement in Paris vorgelegte, von der - Kammer aus lad» 
bare Flinte. - 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Geptember 1835, S. 433. 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Die Bruneel’fche Flinte hat eine bewegliche Kammer ober 
Schwanzfchraube A la Pauly; am der unteren Seite berfelben ift das 
Zündlech angebracht, welches mit der Kapfel auögeftattet werden muß. 
Der Zuͤndcanal ift nicht geradlinig, fondern er befteht aus einem 
frummen Ganale, der einerfeird an dem Zuͤndloche ausmuͤndet, wäh: 
send fein entgegengefeztes Ende an den Mittelpunkt der Freisrunden 
Fläche der Ladung, die ſich gegen die Platte der beweglichen Schwanz⸗ 
ſchraube ſtemmt, graͤnzt. Das Schloßblatt iſt ſehr einfach und bes 
fteht nur aus vier Stäfen: nämlich aus einer großen Feder, einem 
Drüfer, einem Hahne und einer Fleinen Klappe. Keines von diefen 
Stüfen bietet jedoch in feiner Form eine Analogie mit den gewoͤhn⸗ 
lihen Formen bar. 

Der Hahn endigt fich an feinem unteren Ende nad) Art eines 
Drüfers, fo daß dad Schloßblate gleichfam mit zwei Drifern ausges 
ftattet zu ſeyn ſcheint. Wir wollen den zum Abfeuern dienenden 
Drüfer mit a, jenen des Hahnes hingegen größerer Deutlichkeit we⸗ 
"gen mit b bezeichnen, 

Will man die Flinte fpannen, fo drüft man auf den Drüfer b, 
wo dann der Hammer des Hahnes herabfinft, und duch den Druͤ 
fer a, der den Hammer mittelft einer Ausferbung erfaßt, gefpannt 
erhält. Am abzufeuern braucht man mit dem Finger nur auf den 
Drüfer a zu drüfen, dem man mittelft einer Schraube, gegen die 
fih der Tfdrmige Schwanz des Drüfers ftemmt, einen beliebigen 
Grad von Empfindlichkeit geben Fann. 

Die von Hrn. Bruneel getroffene Einrichtung geftattet, daß 
man die Flinten fpannen und in die Ruhe bringen kann, ohne die, 
bewegliche Kammer zu berühren. Um fie in die Ruhe zu bringen, 
legt man den Zeigfinger an den Drüfer ded Hammers und den Ring: 
finger an den zum Abfeuern dienenden Drüfer, indem man die beiden 
Finger kreuzt; dann draft man mit dem Ringfinger auf lezteren 
Drüfer, während man mit dem Zeigfinger den Hahn allmählich fo 
weit nachläßt, bis er fih in der Ruhe befindet. 

Die beigefügte Zeichnung wird den ganzen Mechanismus beuts 
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lich und anfchanlih machen; dad Gefagte genügt jedoch zur Ab⸗ 
urtheilung über: die Vortheile und Nachtheile der neuen, von Hrn. 
Brumeel erfundenen Flinte. Dadurch daß die Kapfel im Inneren 
angebradt wird, ift allerdings dem läftigen und manchmal felbft 
gefährlichen Plazen der Kapfeln vorgebeugt; allein man muß dafuͤr 
das Zundfraut von der Patrone losmachen; auch ift an der Bru— 
neelfchen Flinte das Auffezen der: Kapfel auf das Zundloch mit 
weit mehr Unbequemlichkeiten verbunden, ald dieß an jenen Slinten 
der Fall ift, an denen fid) das Zündloch außen befinder. Die Schlies 
fung ift bei der beweglichen Kammer & la Pauly nicht vollfommen 
genau: ein Vorwurf, der jedoch fämmtliche nach diefem Syſteme ges 
baute Flinten trifft. Das Schloßblatt des Hrn. Bruneel gewährt 
den großen Vortheil, daß man die Flinte mit größter Leichtigkeit 
fpannen und in die Ruhe verfezen Fann, ohne daß man die bewegs 
liche Kammer emporzuheben braucht. Da diefe Bedingung beim 
Militärdienfte unumgänglich norhwendig ift, fo verdient die neue 
Vorrichtung in bdiefer Hinficht vor der Robert’fchen den Vorzug. 
Dagegen eignet fich die Anwendung zweier Drüfer nur für Flinten 
mit einem Laufe, indem man bei Doppelflinten nicht füglich vier 
Drüfer anbringen koͤnnte. Ließe fi) das aus zwei Theilen. beftehende 
Zuͤndloch der Robertfchen Flinte mit dem Schloßblatte der Brus 
neel’fchen und der Schwanzfchraube oder der Kammer der Lefaus 
Hauzr'fchen vereinen, fo gäbe dieß meiner Meinung nad) eine Kriegs: 
waffe, die alle bisherigen übertreffen dürfte. Der Erfindungsgeift 
wird jedoch nicht hiebei ftehen bleiben, und in Kürze werden wahr: 
iheinlich noch vollfommenere Mechanismen zu Tage gefördert werben. 
SH fchlage im Namen der Commiffion vor, Hm. Bruneel für 
Mittheilung feiner intereffanten Erfindung ben Danf ber Gefellfchaft 
zu bezeugen. 

Big. 34 zeigt einen fenfrechten Durchfchnitt des Bruneel'fcen 
Schloßblattes in der Stellung, die ed hat, wenn die Kammer ges 
ſchloſſen und die Flinte gefpannt ift. 

Big. 35 zeigt daffelbe mit offener Kammer und in Pe vers 
festem Hahne. 

Sig. 36 gibt eine Anficht des Hahnes und feiner Feder von 
Oben. 

Fig. 37 zeigt den Hahn einzeln fuͤr ſich von Vorne und im 
Profile. 

Fig. 38 zeigt den Drüfer von Vorne und im Profile. 

Fig. 39 ift die Feder des Druͤkers. 

An allen diefen Figuren find gleiche Gegenftände mit gleichen 
Buchftaben bezeichnet, a iſt der Lauf; b des Hebel der Kammer 
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oder die Schwanzfchraube; c der Zapfen, um welchen fich biefer 
Hebel dreht, d die bewegliche Kammer; e der Hahn; f die große 
Feder, die fich gegen den Hahn e ſtemmt; g der Drüfer oder dad 
Züngelhen des Hahnes; h der eigentlihe Druͤker; i ein Haken, der 
fih an dem oberen Theile des Drüferd befindet; k eine an dem 
Hahne befindliche Ausferbung, in die der Hafen i des Drüfers ein: 
greift; 1 eine Feder, die ſich gegen die Ferſe p des Drüfersh ftemmt; 
m der Bügel; n das mit einer Zündfapfel gefrönte Zündloch der ber 
weglichen Kammer; o der Zündcanal, durch den das Feuer des Zünb: 
frauted an die Ladung dringt. Um die Flinte zu laden, hebt man 
den Hebel b und die daran befeftigte bewegliche Kammer empor, fo 
daß der Lauf zum Behufe des Einführens der Patrone nunmehr ge⸗ 
dffner ift. Nachdem dieß gefchehen ift, fezt man die Zundfapfel auf das 
Zündloh n, fenft den Hebel herab, und fpannt die Flinte, indem 
man ben Finger auf den Drüfer oder Schwanz g des Hahnes bringt, 
und diefen hiemit in die aus Fig. 34 erfichtliche Stellung verfezt. Der 
Drüfer bringt, indem er zurüßweicht, den Hahn e in Schwingung, 
indem dieſes nur eine Verlängerung vefjelben ift. Die große Feber 
drüft auf die Ferfe des Hahnes, Wenn der Hahn geſenkt ift, fo 
wird er in diefer Stellung zurüfgehalten, indem ein Heiner Hafen i 
des Drüferö hin die an dem Hahne befindliche Ausferbung k eins 
greift. Um das Gewehr abzufeuern, braucht man nur fachte auf den 
Drüfer hzu drüfen, wo dann der Hahn von Unten nad Oben auf 
die Kapfel fchlägt, wie dieß in Fig. 34 durch punftirte Linien ange— 
deutet ift. Durch den Schlag wird das Zuͤndkraut entzündet; das 
Feuer dringt durch den Ganal o und der Schuß geht los. Mill 
man die Flinte in die Ruhe bringen ohne fie abzufeuern, fo bringt 
man zwei Finger, weldye man kreuzt, gleichzeitig auf den Drüfer g 
und ben Drüfer h, und hält mittelft erfterem den Hahn zuräf, um 
ihn langſam nachzulaffen, nachdem man den Haken des Druͤkers g 
losgemacht bat. 
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Yeber’ die von Hrn. Robert in Paris erfundene Flinte, 
verbeffert von dem Herzog Heinrih von MWürtemberg. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Nicht leicht hatte ſich der Erfinder einer fuͤr das Militaͤr und 
zugleich auch für die Jagd eingerichteten Flinte einer fo guͤnſtigen 
Aufnahme zu erfreuen, als diefes der Fall bei Hrn. Roberts Zlinte 
iſt. Ueberall werden feine Commis-Voyageurs feine Fagdflinten los, 
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und an manchen Orten werben fie fogar ald das Umübertreffbare be: 
trachtet. Auch viele verehrte Militärs heilen diefe Anficht in Bes 
ziehung ihres Dienfted; was befonders dazu beiträgt die Roberts 
hen Gemehre zu empfehlen, auch gewiß alle Beruͤkſichtigung ver⸗ 
dient, iſt die Vereinfachung ihres Mechanismus, der nur wenige 
Reparatur vorausfehen läßt, und die Schnelligkeit, mit weldyer ges 
laden und zugleich gefpannt wird. Allerdings große und gewichtvolle 
Vorzüge! Schade, daß fie durch die augenfcheinliche Gefahr erfauft 
werden, immermwährend, wenn diefe Gewehre geladen find, fie gefpannt 
berumtragen zu müffen; benn obgleich fie fich ungeladen mit der Ge: 
fahr, die große Spannfeder zu zerbrechen oder allmählich zu lähmen, 
abfpannen laffen, fo Fonnte mir diefes doch nicht geladen gelingen, 
ohne die Zundnadel der bloß zu diefer Probe mit feinem Sand ge: 
füllten Patrone zu verderben. 

Nichte lange, nachdem Hr. Robert feine Zlinte erfunden 
hatte, im Spätfommer 1833, erhielt ich eine folhe aus Paris. Sch 
war nicht wenig überrafcht zu bemerken, daß Hr. Robert der von 
mir vor mehr ald 12 Fahren erfundenen und einige Fahre fpäter 
Öffentlich befanne gemachten Jagdflinte die Ehre erwiefen hatte, 
manches Eigenthämliche .nachzubilden, allein mit bedeutenden Modifi— 
sationen, welchen ich zum Theil vor meiner Erfindung den Vorzug 
einrdume, daß fie eine Vereinfachung ded Mechanismus darbieten, 
der, obgleich mit großer Gefahr verbunden, ein neues Schloßfuftem 
bildet, welches mir die Ausficht gab mit vorheriger Befeitigung der 
augenfcheinlichen Mängel etwas zu erdenken, was als befriedigend 
von den Technikern beurtheilt werden dürfte. Diejenigen verehrten 
keſer diefer Blätter, welchen die urfpränglihe Robert'ſche Flinte 
nicht hinlänglich bekannt ift, um meine daran angebrachten Werbeffe: 
rungen gehdrig beurtheilen zu koͤnnen, erfuche ich den LIV. Band des 
Polytechniſchen Journals (erftes Detoberheft 1834) zur Hand, zu 
nehmen, wo fie eine Befchreibung und Abbildung der Robert'ſchen 
Slinte finden. 

Aus der Abbildung (Fig. 15 bis 36) meiner verbeflerten Ro: 
bertfchen Flinte gehr hervor, daß, ohne der urfprünglichen einfachen 
Einrichtung derfelben Abbruch zu thun, der zur Entfernung der Ge⸗ 
fahr beigtfügte Mechanismus dazu dient, mit den an den Geiten 
angebrachten Hähnen fowopl zus ald abzufpannen; auch Tann bie 
Spannung fo wie an der Robert'ſchen Flinte vermdge der Deffnung 
des Hebedefeld vorgenommen werben, fo daß man immer fchußs 
fertig. ift. 

Da ich ein großer Liebhaber von eifernen Patronen bin und 
diefe leichter fechd Mal geladen werden koͤnnen, als der geübtefte 
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Patronenverfertiger im Stande ift, nur eine von Papier nach DR os 
bert'ſcher Art zu machen, fie auch mehr Sicherheit beim Gebrauch 
gewähren als diefe, ferner Feinen Anfaz des Rußes und Schmuzes 
in den Läufen zulaffen, was die Einfchiebung der papiernen Patro- 
nen fehr erfchweren, wo nicht gar unmdglicy machen Fann, fo Tieß 
ih auch noch einen zweiten verbefferten Zwilling mad dem Robert’ 
[hen Syſtem verfertigen, worin ftatt wie bei diefen, papierne Pas 
tronen von hinten mit ihren Zündnadeln (Stupiles) einzufchieben, eiferne 
eingefchoben werden. Xeider muß ich es aber befennen, daß es mir 
nicht gelingen wollte, an diefen Patronen Zuͤndnadeln anzubringen, 
ſo daß ich genoͤthigt war, diefelben mit Piftons, zur Aufnahme von 
Zündhätchen einrichten zu laffen, denn ich mochte es anfangen wie 
ih wollte, fo ließen ſich die Zündnadeln in den eifernen Patronen 
nicht hinlänglich befeftigen, fo daß man Gefahr lief, daß fie heraus: 
fallen Fönnten und fo auch allmählich das Schiefpulver ihnen nach⸗ 
folgen wuͤrde. 


Erklaͤrung der Abbildungen. 


Sn Fig. 15 bis 36 iſt: A das zuſammengeſezte Gewehr in ges 
fpanntem Zuftande, in welchen die Patronen eingefchoben werben 
fonnen. B die Läufe mit den Zapfen C und D, um welche ſich die 
Seitenftüfe des Hebels bewegen. E der Hebel oder Dekel, durch 
welchen gefpannt wird, und welcher zugleich die Patronen im Laufe 
feſthaͤt. F und G die Seitenftäfe des Hebeld. H der Schluß, 
welcher an der Nafe des Schaftes bei I einfchnallt. K die obere 
flache Seite des Hebeld. L das Schloßbleh. M das Schloß inein- 
andergefezt. N die Schlagfeder, welche Zändnadeln und O die Schlag: 
feder, welche Zuͤndhuͤtchen vorfchlägt. P die Drüfer, in melche die 
Schlagfedern beim Spannen einfallen. Q die Nuß, am welche die 
Haͤhne R angefchraubt werden, um mit diefen bequem abfpannen zu 
Tonnen. S die Are, im welcher zwei Walzen laufen; fie wird in die 
dreiefigen Deffnungen der Seitenftüle des Hebels eingefteft und dient 
dazu, die Schlagfedern abwärts in die Haltungen einzubrüfen. T 
eine Heine Feder, welche die Hähne fefthält. U und V eine Mutter 
und Zapfenfchraube, welche auf die großen Löcher der Seitenftüfe 
fommen und diefe feft an die Läufe halten. W eine eiferne Patrone 
mit ihrem Pifton, und X eine papierne Patrone mit der eingefteften 
Zündnadel. X ein Scheibchen von Filz oder Pappdekel auf den 
Boden ber Patrone, Z ein dergleihen Scheibchen auf dad Pulver. 
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IX. 


Beſchreibung eines Apparates, womit man in den Geidens 
züchtereien die naß gepflüften Maulbeerblättev trofnen 
kann. Von Hrn. d'Arcet, Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. | 

Aus dem Bulletin de la Societs d’encouragement. Februar 1856, ©. 61. 

Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Die in freier Luft auf Maulbeerbäumen, welche dem Thaue und 
dem Regen ausgeſezt find, lebenden Eeidenraupen haben allerdings 
nur naffe Blätter zu freffen, und fcheinen auch im Zuftande der freien 
Natur wegen der großen Ventilation, die unter diefen Umftänden 
Statt finder, Feine Nachtheile dadurch zu erleiden. Anders verhält 
ſich die Sache jedoch in den gewoͤhnlichen Seidenzüchtereien oder 
Magnanerien, in welchen das Fuͤttern der Raupen mit naffen Blät- 
tern einer langen Erfahrung gemäß als den Thieren nachtheilig und 
den Ertrag bedeutend beeinträchtigend befunden ward. Es ift wahrs 
ſcheinlich, daß der Nachtheil der Fütterung mit feuchten Blättern in 
gut ventilirten Anftalten viel geringer fenn oder wohl auch gar nicht 
Statt finden dürfte.) Ich habe jedoch die Frage aufgenommen, fo 





2) Herr Hu zard Sohn machte in dieſer Binficht in dem Vortrage, ben er 
vor der Societ& d’encouragement über die in Franfreid für Förderung der 
Sridenraupenzudt zu erıheitenden Preife bielt, folgende intereffante Bemerkungen, 
„Der d'Arcet'ſche Trokenapparat ift gewiß unter allen bisher befannten Vorrich— 
tungen und Methoden ber befte, indem man mit beffen Hülfe eine große Maffe 
Blätter weit leichter und weit wohlfeiler trofnen kann, als dieß durch bas bisher 
übliche Troknen (fanage) möglich if. Aus diefem Grunde allein find die wäh 
rend ber Seidenraupenzucht fallenden Regen nicht, wie man glauben machen wollte, 
als ein fo großes Hinderniß zu betrachten, daß man fich dadurch von der Einfuͤh⸗ 
zung biefer Zucht in folchen Gegenben, wo fie bisher noch nicht beftand, abfchreten 
laffen darf. Kolgende Betrachtungen dürften dieß noch mehr befräftigen. Wir 
erinnern zuerft, obwohl nur im Worbeigehen, da die Erfahrung noch nicht über 
die Zwekmaͤßigkeit diefer Methode abgeiprochen bat, an die Maulbeerbaumzuct in 
Helen’ und Linien, bei welcher fich jedes Mal die für den nädftfolgenden Zag zur 
Fütterung nöthige Menge von Bäumen im Loraus durch Rahmen, welche mit 
Zeug überzogen find, und weiche auf Rollen laufen, oder die auch bloß mit Stan- 
gen in dem Boden befeftigt werden könnten, gegen Regen fchüzen liefen, Durch 
die Erfahrung iſt dagegen feft begründet, daß bie Fütterung der Geidenraupen 
mit naffen oder ſchlecht getrofneten Blättern fchädliche Wirkungen bervorbringt. 
Rübrt dieß aber von den naffen Blättern an und für fih, ober nicht vielmehr 
davon her, daß durch die Näffe der Blätter eine rafchere Gährung in dem Raupens 
kothe erzeugt wird, eine Gaͤhrung, die bekanntlich die Haupturfadhe der großen 
Sterblichkeit unter den Raupen ift? Meinungen und Thatſachen fcheinen fich ber 
reits dabin auszufprechen, daß die Raupen nicht ſowohl durch die Näffe der Blät« 


ter, fondern lediglich durch die daraus entwilelte Gährung leiden, Diefer lezteren 


tagt ſich jedoch durch bie täaliche Befeitigung bes Unrathes, die bekanntlich mit- 
teift der Meze fehr leicht, mit geringen Koften und ohne Nachtheil für die Raus 
gen gefchehen Tann, vorbeugen. — Alle Schwierigkeiten befeitigt jedoch endlich 


\ folgende Betrachtung. Bekanntlich macht man in China mehrere Seidenraupen⸗ 


| 
| 
| 
| 
I 
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wie fie iſt, und will hier gleichſam als Anhang zu meiner fruͤheren 
Abhandlung die Mittel angeben, womit man die naß gepflüften 
Maulbeerblätter jeder Zeit fo trofnen kann, als wären fie unter den 
gänftigften atmofphärifchen Werhältniffen gefammelt worden. Der 
Apparat, den ich zu diefem Behufe audgemittelt habe, und den ih 
bier befchreiben will, ift ziemlich einfach, wohlfeil, leicht zu birigiren, 
und vorzüglich in folchen Gegenden, wo die Regenfchauer häufig find, 
für die Seidenzucht fehr vortheilyaft. Er befteht aus einem Dfen, 
womit man die Temperatur des Luftzuges, wenn ed nöthig ift, um 
einige Grade erhöhen kann; aus einem hölzernen oder beffer blechenen 
nad) Art der Puzmuͤhlen gebauten Windfange, womit ſich dem Luft: 
zuge der gehdrige Inpuls mittheilen läßt; und aus einem langen 
hölzernen Behälter, in welchem die Blätter durch den flarfen Luft: 
zug, dem fie von allen Seiten her ausgefezt find, getrofnet werden. 
Die Blätter werden demnach In diefem Apparate gerade fo getrofnet, 
wie dieß an den Bäumen durch die auf fie wirkenden Winde gefchieht. 


Sig 7 ift ein Längendurchichnitt ded Ofens nach der Linie A,B 
in Fig. 9, weldye einen Grundriß des Ofens unter dem Rofte vor: 
ftelt. Der leere bei r bemerflihe Raum ift ein Grundriß dei 
Afchenloches des Dfens. | 


Fig. 8 gibt einen horizontalen Durchfchnitt des Ofens nach de 
Linie C,D in Fig. 9. Hier ift h die Eintrittsdffnung für dem Luft: 
ſtrom, welcher erwärmt werden foll; i eine gußeiferne Kuppel, womit 
der Heerd bebeft ift, und welche den Ofen bilder; 1 ift die Ausrrirtd: 
Öffnung für die erwaͤrmte Luft. s ftellt den Roſt vor, der, wie man 
ſowohl hier als in Fig. 9 erficht, aus beweglichen Stangen befteht. 


ernten nach einander; und alle Verſuche, welche man in Stalien und Frankreid 
mit diefer Methode anftellte, find gleichfalls gelungen, da die Zeitepoche, zu du 
man die Raupen während der günftigen Jahreszeit erzicht und das Alter be 
Blätter, wenn es nicht gar zu groß ift, Beinen merklihen Einfluß anf das Ge— 
deihen der Thiere üben, Der Bortheil, den man hat, je nachdem man cine od 
zwei Ernten macht, fcheint daher lediglich von der Quantität der Blätter, über 
die man verfügen kann, von dem Rocale und von der Zahl der zu Dienft ſtehender 
Arme abzuhängen. Es gebt hieraus hervor, daß man den Zeitpunkt des Auf: 
fallens der Eier nach Belieben wählen, und verfpäten oder vorrüfen kann, je nad: 
dem die Witterung mehr oder minder günftig if. Da es nun in Frankreich me: 
nige Gegenden gibt, in welchen die Früblingsregen nicht einen ziemlich regelmäßi: | 
gen Gang nehmen, db. b. in welchen fi der Eintritt und die Dauer der Regen 
zeit nicht mit Wahrfcheintichkeit beftimmen ließe, fo läßt fich der für das Aus: 
fallen der Eier günftigfte Zeitpunkt leicht berechnen. Ich gelangte nach allen bie: 
fen Betrachtungen zu folgenden Sclüffen: da wo die Seidenraupenzuht nur uns 
ter fortwährendem Regenwetter von Statten geben Bönnte, wäre es unklug fie zu 
unternehmen; allein in unferem Klima find die Brühlingsregen gewiß Bein Hinders 
nid, wenn man für einen guten Zrofenapparat (namentlid für jenen des Herr 
d'Arcet) ſorgt; wenn man den Raupenkoth mittelft Anmendung ber NReze fchnek 
„befeitigt, und wenn man das Ausfallen ber Eier je nad) dem Ginfritte der Regen: 
A vorruͤkt oder verfpätet,‘ A. d. R. 


Ba 
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Das vordere Ende diefer Stangen ragt über das Ofenthuͤrchen bins 
aus; bei diefer Einrichtung koͤnnen fi) die Stangen frei ausdehnen 
ohne fich zu verbiegen; auch ift der Roſt leicht zu reinigen. t ift 
ein Grundriß der vier gemauerten Pfeiler, welche, wie Fig. 9 und 10 
zeigen, die gußeiſerne Platte v tragen. u find Scheidemände, die bis 
zur Hälfte der Feuerzuͤge emporfteigen,, und welche den bei h eintre 
renden Luftzug zwingen fich vor feinem Austrirte bei J mit der gans 
zem Oberfläche der gußeifernen Kuppel i in Berührung zu fezen. 

Fig. 9 zeige einen fenkrechten Durchfchnitt des Ofens nach der 
in Sig. 7 und 8 angedeuteten Linie G,H. Hier ift i die den Herb 
bedefende gußelferne Kuppel; v das Aſchenloch; s der Roſt, deſſen 
Stangen frei find, und nach Vorne bloß auf einer gußeifernen Platte, 
nach Ruͤkwaͤrts hingegen auf einem einfachen Balfen ruhen. t,t find 
zwei der gemauerten Pfeiler, welche die dem Heerd bevefende gußs 
eiferne Platte v träger. u,u die bereitd oben erwähnten Scheider 
wände, v eine gußeiferne Platte, welche dazu dient die aus dem 
Heerde emporfteigende Flamme nad allen Seiten gegen die innere 
Wand und gegen die Bafid der gußeifernen Kuppel i zu dirigirem. 
Bei der Beweglichkeit diefer Platte ift das Junere des Ofens und 
der Rohre x fehr leicht zu reinigen. x ift die Ofenrdhre, und y ein 
in diefer angebradhtes Ventil, womit der Luftzug nach Belieben regu⸗ 
lirt werden kann, je nachdem man dad Feuer auf dem Heerde bethäs 
tigen, oder nach dem Ausldfchen dieſes Feuers die Hize im Ofen 
erhalten will. z ift das Ofenthuͤrchen. 

Fig. 10 zeigt einen fenkrechten Durchfchnirt des Ofens nad) der 
Linie E,F, in Sig. 7 und 8 von dem Punkte H aus gefehen. Dies 
ſelben Gegenftände find hier mir denfelben Bachftaben bezeichnet. °) 

Fig. 11 ift ein Hauptgrumdriß des Apparates. a ift der Ofen; 
b der Windfang; c der Kaften, in welchen die naffen Blätter, die 
man trofsen will, gebracht werden; d eine Röhre, durch die der 
Luftſtrom, der durch den Kaften gegangen, und ſich in diefem mit 
Feuchtigkeit beladen hat, wieder austritt. e ein hölgerner Antritt, 
auf welden der Arbeiter hinauffteige, um die naſſen Blätter in den 
Kaften c zu bringen, fie darin umzufehren, und nach dem Troknen 
wieder herauszufchaffen. £ eine hölzerne Stiege, um auf diefen An⸗ 
tritt binauffteigen zu koͤnnen. 





3) Der pier beſchriebene Ofen eignet fih für eine große Anftalt, in Eleineren 
Anftalten genügt es, wenn man in einer Eke eine Heine Kammer von 5 bis A 
Kubitmeter Rauminhalt anbringt, und wenn man in dieſe einen gewöhnlichen 
Windofen oder einen gußeifernen Ofen fezt. Es braucht dann nichts weiter, als 
in bdiefe Kammer die nöthige Quantität Luft einzuführen, fie darin auf den ge= 
hörigen Grad zu erwärmen, und das Innere diefer Trofenftube mit dem .Wir*- 
fange in Verbindung zu bringen, %b Fr 


3 * 
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Die in dem Ofen a erwaͤrmte Luft dringt demnach mittelſt des 
Gehaͤuſes g durch die Mittelpunkte der Seitenwände in den Wind⸗ 
fang b. Der Dekel des Kaftens c befteht aus mehreren Theilen, 
um nicht den ganzen Kaften auf ein Mal dffnen zu muͤſſen; haupt⸗ 
fachlich aber damit das Oeffnen und Schließen des Dekels ohne großen 
Kraftaufwand und ohne Schwierigkeit gefchehen könne. Die Dekel 
muͤſſen, wenn der Apparat gute Dienfte leiften foll, genau fchließen, 
und deßhalb follen die Ränder des Kaftens, auf denen die Dekel 
suben, mit Zuchenden oder mit Leder überzogen werden, während 
man) die vorderen Ränder der Dekel mittelft eiferner Schließpafen und 
. hölgerner Zapfen an dem Kaften befeftigt. . Jeder der Zapfen foll 
mit einer Schnur oberhalb feinem Schließhafen feftgemacht feyn, da- 
mit man fie immer ſchnell bei der Hand hat. 

Fig. 12 ift ein Hauptdurchfchnitt des Apparates nach der Linie 
E,F in $ig. 7, woran zur Bezeichnung. der einzelnen Gegenftände 
diefelben Buchſtaben gewählt find, wie in Big. 11, und woraus 
das Innere des Dfens, des MWindfanges und des Kaftens, in welchen 
die feuchten Blätter gebracht werden, erfichtlich ift. 

MWenn man dad Feuer auf dem Heerde anzünder, und wenn 
man den Windfang fpielen läßt, fo dringt die Außere atmofphärifche 
Luft durch die Oeffnung h in den Ofen, um auf ihrem Durchgange 
durch denfelben bei ihrem Hinziehen über die Oberfläche der Kuppel i 
erwärmt zu werden, erwärmt durch den anal 1 in den Windfang 
zu gelangen, und aus dieſem durch die Deffnung m in dad innere 
des. Kaſtens c getrieben zu werden. Ein Theil dess warmen Luft: 
ftromeö gelangt, wie man bei n fieht, in den unteren Theil des Ka— 
ftens und unter das Nez oder den Roſt o, worauf die naffen Blätter 
in diinnen Schichten audgebreitet find; der andere Theil hingegen 
tritt‘ bei p in den oberen Theil des Kaftens und kommt dafelbft mit 
den Blättern in Berührung. Nachdem beide Luftftröme der ganzen 
Länge des Kaftens nach Über und unter den Blättern hingezogen find, 
vereinigen fie ſich bei q, um dafelbft durch die fortgeſezte Wirkung 
des Windfanges aus dem Apparate und durch die Röhre in die 
atmofphärifche Luft getrieben zu werden. 

Man wird von felbft einfehen, daß die in den Kaften — 
bene Luft nicht immer vorher erwaͤrmt zu werden braucht; ſondern 
daß, wenn die aͤußere Luft nicht zu feucht iſt, die Thaͤtigkeit des 
Windfanges allein zum Troknen der Blaͤtter hinreicht. Iſt man 
jedoch zur Heizung des Ofens gezwungen, ſo genuͤgt es, wenn die 
eingetriebene Luft nur um ein Paar Grade erwaͤrmt wird, um die 
Blaͤtter ſchnell in ſo weit zu troknen, als dieß an den Baͤumen durch 
einen ſchwachen Wind zu geſchehen pflegt. Das Troknen ſoll ſogar 
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immer bei der möglich niedrigften Temperatur gefchehen, damit man 
nicht Gefahr läuft die Blätter welt zu machen, oder fie ftärker zu 
trofnen, ald es gut iſt. Es handelt fi) demnad) hier nicht um die 
Anwendung einer bedeutend erwärmten Luft, fondern um die Anwen 
dung einer großen Menge Luft von unbedeutend erhöhter Temperatur. 
Die Erfahrung wird auch hier bald lehren; wenn der Luftzug er⸗ 
wärme zu werden braucht; um wie viele Grade die Temperatur ers 
hbht werden foll; welche Gefchwindigfeit dem Windfange, und welche 
Dife der Blätterfchichte zu geben ift; wie die Blätter in dem Kaften 
umgewendet werden muͤſſen; wie. viel Kilogramm Blätter man in 
einer Stunde per Quadratmeter des Roſtes trofnen kann; und ends 
lich welche Vorſichtsmaßregeln ndthig find, um Die Operation zu einem 
guten Ende zu führen. 

Sig. 13 zeige die vordere Geite ded MWindfanges, von bem 
Punkte F in Fig. 7 aus gefehen. Man fieht bier bei g,g das hoͤl⸗ 
jerne Gehäufe, in welchem die in dem Ofen erwärmte Luft an die 
Mittelpunfte der beiden Freisrunden Seitenwände des Windfanges 
gebracht wird. ‘) | 

Fig. 14 iſt ein Querdurchſchnitt des Apparates nach der Linie 
I,K, Fig. 11, von dem Punkte F aus gefehen. Es erhellt hieraus 
die Einrichtung der Stiege, fo wie jene des Antrittes e und ber 
äußeren und inneren Details des Kaſtens c. Man erfieht hieraus 
auch, wie die Kaftendefel offen erhalten werden koͤnnen, theild indem 
man fie gegen die Mauery an der der Kaften angebracht ift, lehnt; 
theild indem man fie mit Schnüren, Rollen und Gegengewichten auf 
der erforderlichen Höhe erhält. Das bereits oben Gefagte ift jedoch 
jur Erläuterung diefer Figuren vollkommen genügend, fo daß nuns 
mehr nur noch gezeigt werden muß, wie man fich dieſes Apparates 
zu bedienen hat, und wie derfelbe arbeitet. 

Ich habe bereit oben gefagt, daß der Luftftrom je nach dem 
Grade der Feuchtigkeit der Luft erwärmt werden muß oder nicht. 
Wir wollen jedoch hier annehmen, man habe das Trofnen unter den 
ungänftigften Umftänden, d. h. bei Regenmetter und höchft feuchter 
Luft vorzunehmen, um zu zeigen, wie man biebei zu verfahren hat. 

Man fchüttelt die Blätter, nachdem fie gepflüft, um fie mecha⸗ 
nisch von der möglich größten Menge des ihnen anhängenden Waffers 
zu befreien, und macht während dieß gefchieht, in dem Ofen ein Feuer 





‚.» Da ber Luftftrom in dem Dfen höchſtens nur um einige Grade erwärmt - 
wird, fo ſchadet dieß dem hölzernen Windfange auch nicht im Geringſten. Zu 
allet Borfiht Tann man übrigens auch fowohl den Windfang als fein Ge: 
häufe g aus Eiſenblech verfertigen laffen; oder man kann das Gehäufe allein aus 
Blech bauen, und den hölzernen Windfang mit einer diken Schichte einer aus 
sim, Alaun und Oker zufammengefezten Farbe überftreichen, A. d. O. 
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von folder Stärke an, ald eben ndthig ift, um die Temperatur des 
Luftzuges um 5 bis 6° des hundertgrädigen Thermometers zu ers 
höhen. Dann breitet man bie Blätter gleichmäßig auf der Ober: 
fläche beö Gitterd oder Nezes o aus, ohme fie dabei zufammenzu- 
brüfen und ohne die Schichte zu dik zu machen, worauf mau die 
Dekel ſchließt und alfogleih den Windfang fpielen läßt. Ein Ther- 
mometer, deſſen Kugel man bei dem Austritte des Canales g aus 
dem Dfen, oder bei m da einfenft, wo die Luft aus dem Windfange 
austritt, um in den Kaften c zu gelangen, dient zur Regulirung bes 
Feuers im Dfen. Mit dem in der Röhre x angebrachten Ventile 
kann man nämlich die auf dem Rofte vor fi gehende Verbrennung 
genau in dem durch den Gang ded Thermometers angebeuteten Wer: 
haͤltniſſe reguliren. k 

Iſt diefe Regulirung gefchehen, fo fährt man fort dem Wind: 
fange jene Gefchwindigfeit zu geben, bei der er dad moͤglich größte 
Volumen Luft abgibt. Man unterſucht dabei von Zeit zu Zeit die 
Blätter, die fi) zunächft an dem Windfange in dem Kaften befinden, 
und erneuert fo oft es nöthig ift, deren Oberfläche. Sollten die in 
ber Nähe der Eintrittöftelle der Luft befindlihen Blätter merklich 
ſchneller trofnen, als jene, die fih an dem anderen Ende befinden, 
fo Fonnte diefem Webelftande dadurch abgeholfen werben, daß man 
oben auf die trofenen Blätter einige feuchte Blätter aufftreut; oder 
dag man die Blätterfchichte da, wo fie bereits trofen geworden, mit 
einem Tuche bedeft.°) 

Haben die Blätter fammt und ſonders den für paſſend erachte⸗ 
ten Grad von Trofenheit erlangt, fo fchafft man fie aus bem Kaften 
heraus und bringt fie au einem Fühlen und ſelbſt etwas feuchten 
Drte in Haufen, damit fid) der Grad ihrer Feuchtigkeit volllommen 
ausgleiche. Man verfüttert fie dann in dieſem Zuſtaude an die 
Seidenraupen gleihfam als wären fie unter deu günftigften atmo: 
fohärifchen Verhältuiffen gepflüft worden. Der geleerte Kaften wird 
fogleidy wieder mit feuchten Blättern gefüllt, und auf diefe Weiſe 
wird fo lange fortgefahren, ald man noch Blätter zu trofnen hat. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß man bei der Anwendung 


5) Sollte ſich diefe Unannehmlichkeit in höherem Grabe kund geben, fo Tann 
man in den verderen Theil des Kaftens die näfferen Blätter bringen, ober bier 
eine dikere Blattſchichte eintragen, als an dem anderen Ende. Endlich kann man, 
wie ich dieß bereits in meiner früheren Abhandlung angegeben habe, anftatt bes 
Roftes o auch ein endlofes Tuch in dem Kaften e anbringen, und biefes über ber 
wegliche Walzen laufen laffen. Würde man diefes Zuc von Beit zu Zeit von 
der Rechten zur Linken bewegen, fo könnte man die dem Windfange zunächft gu 
legenen und früher getrofneten Blätter immer herausnehmen und dafür an bem 
entgegengefezten Ende feuchte Blätter hineinbringen, wodurch die Arbeit erleichtert 
und auch zegelmäßiger gemadjt würde, 4.8. 
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des hier beſchriebenen Apparates alle Wahrſcheinlichkeit fuͤr einen 
guͤnſtigen Erfolg hat, und daß man nicht ein Mal eines gewandten 
Arbeiters bedarf, um allen moͤglichen Nuzen aus demſelben zu ziehen; 
denn die Erfahrung lehrt in Kuͤrze, was man Alles zu wiſſen braucht, 
um ſeinen Zwek vollkommen zu erreichen. 

Die Bedienung des Kaſtens c laͤßt ſich bedeutend vereinfachen, 

wenn man den Ofen und den Windfang um fd vieles tiefer anbringt, 
daß ſich der Defel des Kaftens nur fo hoch über dem Boden befins 
det, als noͤthig ift, damit der Arbeiter die Blätter leicht in den Ka⸗ 
ften hinein und wieder herausfchaffen kann; denn danız wäre das 
Hinauffteigen auf der Treppe und auf den Antritt unndthig. Da 
der Apparat bei diefer Anordnung überdieß auch noch wohlfeiler zu 
ftehen fäme, fo fol man diefe überall, wo es das Kocal zuläßt, | 
befolgen. 
Ich fchließe hier meine Befchreibung noch mit der Bemerkung, 
daß der von mir in Vorſchlag gebrachte Apparat, nachdem man fi) 
feiner während der GSeidenraupenzudht zum Troknen der Maulbeers 
biätter bedient hat, auch noch zum Erftifen der Cocons und zu man: 
nigfachen anderen, bei großen Wirthſchaften beftändig ſich ergebenden 
Dperationen mit Vortheil benuzt werden fann. So 3.3. zum Trok⸗ 
nen von Bohnen, Erbfen und Linfen, welche vor der vollflommenen 
Reife geernter werben; zum Troknen der zur Ausfaat beftimmten 
Samen; zur Zubereitung von Zwetfchgen und Rofinen; zum Troknen 
von Ehwämmen, Käfen, naffer Wäfche, kurz zu allen jenen Troken⸗ 
proceffen, die in Haus⸗ und Landwirthfchaften fo häufig vorkommen, 
und zu denen es gemwöhnlicy am geeigneten Vorrichtungen fehlt. Ich 
glaube daher, daß diefe Betrachtungen weſentlich dazu beitragen 
dürften meinem Apparate bei allen Seidenzüchtern, und namentlich 
in den nbrdlicheren Gegenden, in welchen ed während der zur Raupen 
zucht beſtimmten Zeit fo häufig regnet, Eingang zu verfchaffen. 

Man hat mir feit der Bekanntmachung meiner erftien Abhand⸗ 
lung‘) den Vorwurf gemacht, daß die von mir in Vorfchlag gebrach⸗ 
ten Mittel und Vorrichtungen zu Foftipielig und zu complicirt feyen; 
ich glaube, daß auch der hier befchriebene Apparar feine Gegner fin: 
den, und den mir gemachten Vorwurf bie und da noch beſtaͤtken 
wird. Dagegen ermuntert mich aber das vollkommene Gelingen aller 
meiner Vorſchlaͤge in der Seidenzüchterei ded Hrn. Camille Beaus 
vais während des Jahres 1835, und die Gewißheit, die ich als 
ein alter Technifer habe, daß ich nur fehr leicht ausführbare und 
fehr Leicht zu dirigirende Methoden empfohlen habe. Erwaͤgt man 


6) Siehe Polyt, Journal Bb, LIX. ©, 241. A,. d. R. 
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ferner, daß fi) der Geſchmak an der Landwirthſchaft gegenwärtig 
immer mehr und mehr unter der reicheren Glafje verbreitet, daß dem⸗ 
nächft allen Tandwirthfcbaftlihen Unternehmungen größere Gapitalien 
zugewendet werden dürften, und daß die MWiffenfchaften diefen gläf: 
lihen Impuls nur erhöhen koͤnnen, fo darf man glauben, daß nuns 
mehr allerdings auch der Augenblif gefommen ift, in welchem die 
Seidenraupenzucht aus dem Zuftande der Kindheit geriffen werden 
kann und foll, in welchem fie feit ihrer Verpflanzung nach Europa 
fortwährend verblieb. Uebrigens will id damit Feinesivegs fagen, 
dag man zur Erzeugung einer Waare, welche für niedrigen Preis 
verkauft wird, großen Koftenaufwand machen fol. Cine gut einges 
richtete Seidenzüchterei wird auch nicht um den fünften Theil mehr 
koſten, als eine fchlecht eingerichtete, wie man fie gegenwärtig bat. 
Die Leitung der Arbeiten wird allerdings mehr Sorgfalt erfordern; 
allein dieß dürfte unter umferen gegenwärtigen Zeirumftänden, wo die 
Induſtrie fo große Fortfchritte gemacht hat, nur für diejenigen als 
ein Hinderniß erfcheinen, die nicht mit dem Zeirgeift fortfchreiten 
wollen. Und was die Erhöhung der täglichen Koften während der 
Zeit der Seidenraupenzuche betrifft, fo kann diefe gewiß feinen Eins 
wurf bedingen, wenn man dagegen die Zunahme der Quantität und 
des Merthes der Producte in Anfchlag bringe. Man wird fich hie—⸗ 
von überzeugen, wenn man bebenft, daß die Seidenraupenzächter in 
Europa aus einer Unze Eier oder Samen im Durdhfchnitte nur 
50 Pfd. Eocons erziehen; daß fich diefer Ertrag in einer gut gelei: 
teten Anftalt verdreifachen läßt; daß die Rohfeide im Durchfchnitte 
zu 60 $r. per Kilogramm verfauft wird; und daß Frankreich für 
mehr dann 40 Mill. Fr. Seide aus dem Auslande bezieht, während 
ed leicht feinen eigenen Bedarf erzeugen und uͤberdieß auch noch feis 
nen Ueberſchuß leicht in England, Rußland und überhaupt im ganzen Nors 
den, wo die GSeidenmeberei große Fortfchritte machte, obfchon die Er—⸗ 
zeugung des Nohftoffes dafelbft nicht thunlich ift, vwerwerthen ließe. 
Betrachtungen diefer Art werden hoffentlich die gegen mich erhobenen 
Einwärfe in Kürze befeitigen, und die größeren Güterbefizer veran- 
laffen die Seidenzucht ald einen Induſtriezweig zu betrachten, der in 
Verbindung mit der Landwirthſchaft, der Runkelruͤbenzuker-Fabrica⸗ 
tion, und der Erzeugung vieler anderer Producte, welche die Chemie 
auf eine Stufe brachte, wie man vor 50 Fahren noch kaum ahnte, 
ganz geeignet ift die Agrifultur aus dem fehmachtenden Zuftande zu 
reißen, in welchem fie ſich fo lange Zeit über befand. 
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X. ü 


Ueber die Seidenraupenzuht und deren Erträgniffe. Von 
Hrn. Henri Bourdon, 7) 


Aus bem Bulletin de la Societ& d’encouragement. März 1856, ©. 95. 


Unter gegenwärtigen Zeitverhältniffen, wo. man in Frankreich 
einerfeits der Zahlung eines jährlichen Tributes von 40 Mill. Fr. 
an das Ausland müde, und andererfeitd durch den Koftenaufwand 
erfchreft ift, womit England die Seidenfabrication in einigen feiner 
Colonien zu gründen und zu heben trachtet, glaube ich dem mir bes 
zeugten Verlangen und auch meiner inneren Weberzeugung nachgeben 
zu müfen, um durch meine Beobachtungen, meine Forfchungen, 
meine mit Praftitern gepflogenen Befprechungen und durch pofitive 
Berechnungen zu beweifen, daß mit dem Gelingen dieſes Induſtrle⸗ 
zweiges ein wefentlicher Gewinn verbunden ift, und daß, wenn dies 
fer Gewinn felbft in den Händen Unmiffender fchon bedeutend ift, 
die GSeidenraupenzucht nothwendig für das Land und die Menfchen, 
die fi) damit befaflen, eine wahre Quelle von Reichthuͤmern werden 
muß. Da jedocdy die Daten, welche fämmtlich in Erwägung zu zie⸗ 
ben find, aus verfchiedenen Elementen von wandelbarer Art beftehen, 
fo glaube ich zuerft die hauptfächlichften jener Umftände, welche bis⸗ 
ber noch Feine auf feſte Baſen begründete und unwiderlegbare Be: 
rechnungen zuließen, erläutern zu muͤſſen. 

Die die Erzeugung des Rohftoffed oder der Rohſeide umfaſſende 
Induſtrie kann in drei fehr verfchiedene Zweige abgetheilt werben; 
naͤmlich: 1) in die Kultur des Maulbeerbaumes; 2) in die Seiden: 
raupenzucht; und 3) in das Abhafpeln der gewonnenen Cocons. Alle 
diefe Zweige laffen fich entweder einzeln oder gemeinfchaftlich betreis 


7) Diefe Abhandlung bildet einen trefflichen Anhang zu dem vorhers 
gehenden und dem bereits früher mitgeth”'sen Auffage dArcet's. Wir ems 
pfehlen biefelbe um fo mehr, ale man bei und noch zu wenig durch nus 
merifhe Daten nachgewieſen hat, welche financiellen Vortheile die Seidenzuct 
gewährt; und als die gegenwärtig gelieferten Berechnungen aus Erfahrungen ab: 
geleitet wurden, welche man in der Nähe von Paris, alfo in einer Gegend, die 
in Hinfiht auf Klima nicht gar zu ſehr von unferen Ortöverhältniffen abweicht, 
fammelte. Immer mehr ergibt fich hieraus, wie wünfchenswerth es ift, daß bie 
Seidenzucht kraͤftige Wurzeln bei uns faffe, und daß die Bemühungen einiger 
Vereine fowohl als einzelner Privaten allgemeine Theilnahme, Unterftüzung und 
Dank finden möchten. Es ift fogar nicht unwahrfceinlih, daß die Seidenzucht 
bei uns fohneller auf eine hohe Stufe von Vollkommenheit gelangen koͤnnte, als 
in Frankreich; indem es bekanntlich leichter ift den Widerwillen gegen neue Dinge 
zu befiegen, als das Fefthängen am alten Schlendrian auszumerzen. Wenn man 
bei uns anfangen will, die Seidenzucht nach den d'Arcet'ſchen Grundfäzen zu 
betreiben, fo wird man es gewiß ſchneiler weiter bringen, als im füblichen Frank⸗ 
— wo die Seidenzuͤchter von ſo zahlreichen ſchaͤdlichen mn. — 
1 9, M. 


\ 
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ben; wer fie fämmtlich umfaßt, muß natuͤrlich am meiften gewins 
nen, doch kommt jedem derfelben fein eigener — zu, der be⸗ 
rechnet werden muß. 


1. Von der Kultur des Maulbeerbaumes. 

Der Maulbeerbaum kann in Helen oder Spalieren, in Wieſen— 
form, hochſtaͤmmig oder zwergartig gejogen werden. Hienach erge⸗ 
ben ſich wefentliche Werfchiedenheiten, die durch folgende Umftände 
bedingt find: durch Eingriffe in die Übrigen Kulturzweige; durch bie 
Koften der Zubereitung des Erdreiches und des Ankaufes der Bäume; 
durch das Marten bis zur erften Ernte; durch den Ertrag an Blaͤt⸗ 
tern von jedem Baume, oder beffer von einer beflimmten Boden- 
firefe, indem die zwiſchen den Bäumen gelaffenen Räume je nach 
der Kulturmethode verfchieden find; durch die nöthige Qualität und 
folglich durch den Preis des Bodend, durch die Wirkung der Fruͤh⸗ 
lingöfrdfte, und endiich durch die Dauer der Bäume. Dieß genügt 
um zu zeigen, daß die Pflanzer, abgefehen von den von ihnen und 
ben Localverhältniffen abhängigen Urfachen, zu fehr verfchiedenen Bes 
rechnungen gelangen koͤnnen, je nachdem fie diefe oder jene Kultur: 
methode einfchlagen, 


2. Bon der Seidenraupenzucdt. 

In diefer Hinficht kommen die Anfchaffungstoften der Gebäude 
und der Geräthe, die Koften der Beheizung, jene des Pflüfens der 
Blätter, dad Gewicht der verfütterten Blätter, der Arbeitslohn der 
im Inneren der Anftalt befchäftigten Sndividuen, das Gewicht der 
per Unze Samen oder Eier erzielten Cocond, die Qualität der Eos 
cons, und die an ihnen befindliche Quantität Seide in Anfchlag. 
Beinahe alle diefe Elemente varliren nach der Werfchiedenheit der 
ocalitäten und gewiffer von den einzelnen Seidenzüchtern unabhäns 
giger Umftände; fie bieten aber überbieß auch noch Verfchiedenheiten 
nad) der in den Geidenzüchtereien verwendeten Sorgfalt, nah der 
größeren oder geringeren Leichtigkeit, womit die Maulbeerblätter ge= 
pflüfe werben koͤnnen; nad) der Quantität Nahrungsfloff und Seide, 
die fie liefern, je nachdem fie wild oder veredelt find; und nach der 
in ben Anftalten unterhaltenen Temperatur, weldhe auf die’ Dauer 
der Zucht fo wie auf die Qualität und Beinheit der Eocond großen 
Einfluß uͤbt. 


3. Bon dem Abhaſpeln der Cocons, 
Mas das Abhafpeln betrifft, fo gibt es, abgefehen davon, daß 
bie Koften der Anfchaffung der Apparate, der Heizung und des Ars 
beits lohnes im verſchiedenen Gegenden verfchieben find, noch mancher: 
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lei Umftände, die eine firenge Abfchäzung des Ertrages von einem 
beftimmten Gewichte abgebafpelter Cocons verhindern. Denn es 
fommt bier, die Gefchillichfeit und Sorgfalt der Spinnerin gar 
nicht zu erwähnen, die Natur der Cocons In Betracht, nach welcher 
fie mehr oder weniger Seide geben, beim Abhafpeln mehr oder mes 
niger heißes Waffer erfordern, mehr oder weniger Brennmaterial ver- 
brauchen, mehr oder weniger Abfälle geben, mehr oder minder ſchnell 
und regelmäßig gefponnen werden Tonnen, und nach welcher fie mit 
Einem Worte eine mehr oder minder gangbare Waare liefern. 

Aus allem diefem fcheint mir hervorzugehen, daß es bier un 
moͤglich ift genaue Geftehungsberechnungen, aus denen Jeder die 
von ihm erzielten Refultate entnehmen kann, berzuftellen; allein man 
faun dennoch die verfchiedenen, von den Seidenzüdhtern gelieferten 
Documente einzeln fludiren, hiebei auf die obwaltenden Umftände fo 
viel als moͤglich Rüffihe nehmen, ſich innerhalb der Gränzen des 
hoͤchſten Koftenaufmandes und des niedrigften Ertraged halten, die 
Wahrſcheinlichkeit zufälliger Verlufte im Auge behalten, und aus als 
len diefen Elementen ihrer verfchiedenen Natur ungeachtet ein homo⸗ 
genes, aud den mittleren Durchfchnitten gezogened Ganzes ziehen, 
um Sjedermann klar zu zeigen, wie groß der Ertrag der Seidenzucht 
felbft unter den ungänftigften WVerbältniffen ift, wenn fie mit Sad): 
fenntniß betrieben und den Kocalverhältniffen angepaßt wird. Hier: 
auf geftüzt gebe ich nun zu folgenden Berechnungen über. 

1. Kultur des Maulbeerbaumed. Die Koften der Ans 
pflanzung und Unterhaltung der Bäume, die Menge, weldye davon 
auf eine Hectare geben, die Zahl der Jahre, weldye bis zur erften 
Blätterernte verfließen: alles dieß ift je nach ber eingefchlagenen 
Pflanzungsmerhode fehr verfchieden. Allein wenn einerfelts die Kos 
ften fi höher belaufen, fo kommt man andererfeitö fchneller zu eis 
nem Ertrage; und wenn die Zahl der Bäume bei der einen Methode 
geringer ift, fo liefert dafür jeder der Bäume nach Ablauf einer be- 
flimmten Zeit eine größere Menge Blätter, fo daß hieraus füglid) 
eine vollflommene oder theilmeife Compenfirung erfolgt. An diefe 
Ausgleichung oder Compenſirung will ich mich hier auch halten, um 
nicht in unendliche Diftinctionen eingeben zu müffen, und um den⸗ 
noch gehdrige approrimative mittlere Durchfchnitte zu erhalten. 

Nimmt man hienacy ein mittelmäßig günftiged Fahr, fo berech⸗ 
nen ſich die Koften und der Rohertrag einer Hectare ®) folgender 
Maßen. 


3 Die Hectare enthält 94,850 Quadratfuf, macht alfo ungefähr zwei More 
gen auf, A. d. R. 
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Zins des Bodnd . . . u. ar ee A MO — —7 

Unterbaftungsfoften (Umwenden des Bodend, Bes 

ſchneiden, Auspuzen, Düngen und Nachpflanzen 

der Bäume) 2 2 2 2 2 200 — 
Intereſſen der Pflanzungs⸗, Bodenzinds und Unters 

baltungskoften, nad) Abzug der Rohproducte, welche 

durch frühere Ernten erzielt worden find . . . 100 — 

Unvorbergefehene Ausgaben. » 2: 2 0... 49 — 
Summa der jährlichen Koften mit Einfluß der Jutereffen 400 Sr.) 

Der Ertrag, den eine Hectare Landes an Blättern abwirft, läßt 
fih wenigftend auf 12,500 Kilogr. annehmen; und zieht man hies 
von ”% oder 2500 Kilogr. für den Verluft durch Fröfte, für dem 
Ausfall, der durch erfchöpfte Bäume bedingt ift, ıc. ab, fo bleiben 
netto 10,000 Kilogr. Blärter, welche nach obiger Berechnung auf 
400 Fr. zu flehen kommen, wonah für 2 Fr. 50 Kilogr. Blätter 
erzeugt werden, Der Maulbeerbaum:Befizer, der nicht zugleich Sei— 
denzuͤchter ift, verkauft feine Blätter gewöhnlich zu 3, — 5 Fr. die 
50 Kilogr. *) Bringt man hienach den Nettoertrag an Blättern, 
den eine Hectare liefert, in Anfchlag, fo berechnet ſich hieraus leicht 
der Gewinn bei ber Maulbeerbaumzucht. 

Bemerkungen. Eine mit gepfropften Zwergmaulbeerbäumen 
bepflanzte Hectare kann deren 1000 Stuͤk faffen. Der Ankauf und 
die Pflanzungsfoflen fommen mit Einfluß des Rigolens in der 
Nähe von Paris auf 8—900 Fr. Die wilden Maulbeerbäume kon⸗ 
nen viel dichter gepflanzt werden, fo daß ihrer gegen 6000 auf die 
Hectare gehen. Hochftämmige Bäume hingegen gehen je > der 
Güte des Bodens 150 bis 200 auf die Hectare. 

2. Seidenraupenzudht. Es läßt ſich hier Feine — 
der Producte erlangen, wenn man abſolut nach der Unze Samen, 
den man ausfallen ließ, rechnet; denn die Ausgaben und die Ein— 
nahmen werden nothwendig je nach der Sorgfalt, die man auf die 
Raupen verwendet, und je nach der Quantität und Qualität der aus 
jeder Unze gewonnenen Cocons verfchieden feyn. In den meiften 
füdlichen Seidenzächtereien gewinnt man ‚nur 25 bis 28 Kilogr. Co: 
cons per Unze Samen "); in einigen bis an 50. In Piemont er: 





9) In den Gevennen beredinen ni bie jährlichen Kulturkoften, bie Intereffen 
nicht mitgerechnet, quf 4 Fr., hoͤchſtens 4 Fr, 50 Gent. für 50 . Blätter. 


d. O. 
10) Nur ausnahmsweiſe, und wenn Noth herrſcht, ſteigt F Preis ber 
Blätter zuweilen auf 10 bis 45 Fr. %. 
41) Diefe Seidenzuͤchtereien gelten für ziemlich gut gehalten; denn * gibt 
jet in benen man aus der Unze Samen nur 8, 10 und 15 a — 
eht. ‚db J 
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zielt man in den fogenannten Dandolieren gegen 55 Kllogr., während 
Hr. Camille Beauvais bei feiner großen Achtſamkeit und mir Hilfe 
des d’Arcet’fchen Ventilirapparates den Ertrag bis auf 68,50 Kilogr. 
Cocons per Unze Samens brachte. Ja es ift fogar wahrjcheinlich, 
daß man ed noch bis auf 75 Kilogr. bringe. Es verfteht ſich uͤbri⸗ 
gens von felbft, daß von diefen verfchiedenen Refultaten vorausgefezt 
ift, daß fie, wenn auch nicht einer und derfelben Art von Samen, 
fo doch Cocons entfprechen,, welche unter gleichen Spinnverhältniffen 
beinahe eine gleiche Rohfeide geben. 

Ich will jedoch, um mich innerhalb engerer Gränzen zu halten, 
annehmen, daß eine Unze Samen bei einer mit 10 Unzen unternoms 
menen Raupenzucht 50, und bei einer mit 100 Unzen unternommes 
nen Zucht nur 45 Kilogr. Cocons gebe. ) Wenn fich bei diefer 
Annahme wirkliche Vortheile ergeben, und wenn diefe Vortheile felbft 
bedeutender find, als fie fih da herauswerfen, wo man mur 25 
bis 30 Kilogr. Cocons aus einer Unze Samen erzieht, fo wird man 
dann leicht ermeſſen koͤnnen, welche Vortheile aus der Vervollkomm⸗ 
nung der Seidenraupenzucht erwachfen müffen. 

Dieß vorausgefezt, will ich nun mit Ruͤkſicht auf die Geſammt— 
zahl der Flechtwerfe, welche die Raupen allmählich einnehmen, und 
mit Ruͤkſicht auf das Blärtterquantum, welches fie zu verfchiedenen 
Zeiten ihreö Alters verzehren, beiläufig zu beftimmen fuchen: nicht 
wie viele Individuen bei jedem Alter der Raupen zur Bedienung 
ndthig find, da deren Anzahl mit jedem Tage wechfelt, fondern die 
Gefammtzahl der Arbeitstage, welche in jedem einzelnen Alter ſowohl 
für den inneren Dienft der Seidenzüchterei, als zum Pflüfen und 
zum Transporte der Blätter nöthig find. Die erfte Tabelle, die ich 
bieräber anfuͤge, ift für eine Zucht von 40 Unzen Samen bes 
rechnet. 
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Die Tagldhne find hiebei zu 2, zu = und zu 1 Fr. angefezt. 
Zür eine Seidenzucht mit 100 Unzen Samen berechnet fich diefe 
Tabelle dagegen folgender Maßen. 





42) Ich mache Hiebei eine Gonceffion, is mis einige erfahrene Seiden⸗ 
züchter wahrſcheinlich zum Vorwurfe machen duͤrften. A. d. O. 
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Es wurde bei der lezten Tabelle angenommen, daß man die 
100 Unzen Samen auf ein Mal ausfallen ließ, obwohl man nie auf 
diefe Weife verfährt; übrigens har dieß auch auf die Gefammtzahl 
der Arbeitötage keinen wefentlichen Einfluß. ; 

Was die Dauer der Zucht betrifft, fo will ich diefe auf Feine 
pofitive Weiſe beftimmen, da fie vom verfchiedenen Umftänden und 
namentlich von der Temperatur abhängt, welche man in der Anftalt 
unterhält. Ich bemerke nur, daß die Dauer von 25 bid zu 45 Tas 
gen wechfelt, je nachdem die Temperatur von 30 bis zu 14° €. 
(24 bis 12° R.) variirt. “) Die Dauer eined jeden einzelnen Al: 
ters wechfelt felbft wieder auf ähnliche Weife; doch läßt fih im Alle 
gemeinen fagen, daß das zweite um einen Tag Fürzer ift ald das 
erfte, welches felbft wieder um einen Tag kürzer ift ald das dritte 
und vierte, die beide von gleicher Dauer find; daß das fünfte um 
4—5 Tage länger dauert ald die beiden ihm zunächft vorausgehen: 
ben, und daß das fechöre Alter, die Zeit des Aufkriechens, hoͤchſtens 
8 bis 10 Tage zu währen hat. 

Ich habe bei der Zufammenfezung obiger Tabellen den Taglohn 
am höchften, fo wie er in der Gegend von Paris zur Zeit der Ernte 
ftebt, angenommen, und überdieß habe Ich angenommen, daß das 
Pfluͤken der Blätter per Tag bezahlt wird, was in den füdlichen 
Provinzen gewöhnlich nicht der Fall iſt. Ich fchäzte die Zahl der 
zum Pflüfen verwendeten Arbeitstage nach der Arbeit, welche jedes 
Individuum zu leiften im Stande if. Da übrigens die Summe, 
welhe man nad dem Gedinge bezahlt, in jedem Lande mit dem 
üblihen Taglohne im Verhaͤltniſſe ftehen muß, fo wird, auf weldye 
Weife das Pflüfen auch gefchieht, die oben hiefür angefezte Summe 
ziemlich genau jenem Lande entfprechen,, in welchem der Arbeitslohn 
am höchften fteht: abgefehen jedoch von der Gewandtheit, welche die 
Arbeiter in der fraglichen Arbeit befizen. Befinden fidy die Seiden⸗ 


43) Die Temperatur foll während eines jeden Alters gleichbleibenz; fie ift 
aber von einem Alter zum anderen eine verfchiedene, weßhalb denn auch jeber 
Seidenzuͤchter für jedes Alter jene Temperatur annimmt, die er für die gerig« 
netfte Hält. Gewöhnlich vollbringt man bie Zucht bei einer Temperatur von 47 
bis 20° E, (13 bis 467 R.), wo fie dann beiläufig 35 Tage — = 
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züdhter unter günftigeren Umftänden, fo tft es um fo Beffer für fie; 
ich für meinen Theil glaube übrigens, daß wenn ein Ort in man 
hen Beziehungen Vortheile gewährt, er in anderen wieder feine 
Nachtheile mit fich bringe. Ob aber hiedurch eine wirkliche Ausglei- 
Hung zu Stande kommt, darüber getraue ich mich gegemwärtig noch 
nicht abzufprechen; auch ift diefe Betrachtung gegenwärtig, wo Frank⸗ 
reih noch jährlich für 40 Mil. Fr. Seide aus dem Auslande be: 
zieht, und wo alfo um fo weniger eine Concurrenz zu fürchten iſt, 
als der Verbrauch fortwährend im Zunehmen ift, noch von Feiner 
Wichtigkeit. 

Wenn num gleich die in dem beiden obigen Tabellen netaftenien 
Daten auf Feine mathematiſche und flrenge Genauigkeit Anfpruch 
machen Fonnen, fo geben fie doch eine der Wirklichkeit fehr nahe 
fommende dee von ben durch den Arbeitölohn bedingten Koften. 
Man wird fich hienach Leicht Überzeugen, daß felbft wenn man biefe 
Zahlen verboppeln wollte, der bei der Seidenzucht fich ergebende Ge: 
winn dadurch doch noch feinen großen Stoß erleiden würde; und daß 
demnach die Eimvendung, welche man gegen den Betrieb der Seiden: 
juche in der Gegend von Paris macht, und die fi) hauptfächlic) 
auf den hohen Stand des Arbeitslohnes fußt, michtig if. 

Was die Quantität der verfütterten Blätter betrifft, fo finde 
ih, daß man, wenn die Fütterung dkonomiſch und verftändig ge: 
Ihieht, zur Erziehung von 10 Unzen Samen durd) alle 5 Alter hoͤch⸗ 
ftens 7500 Kilogr. Blätter braucht, welche, die 50 Kilogr. zu 2 Fr. 
angefchlagen, dem Seidenzüchter, der zugleich Maulbeerbaum-Pflanyer 
it, auf 300 $r. zu ftehen kommen; und daß zu einer Seidenzucht 
von 100 Unzen Samen höchftend 75,000 Kilogr., welche 3000 $r. 
foften,, erforderlich find. Stellt man diefe beiden Nefultate mit den 
entfprechenden Koften an Arbeitslohn zufammen, und rechnet man 
dazu in erfterem Falle noch 250, in lezterem hingegen 3000 $r. für 
Intereſſen des aufgewenderen Gapitald und für Heizungs, Beleuch⸗ 
tungs⸗ und Unterhaltungsfoften, fo ergibt fih als Totalſumme der 
Ausgaben; 1) fir 500 Kilogr. Cocons ein Betrag von 815 Fr.; 
und 2) für 4500 Kilogr. Cocons ein Betrag von 4500 Fr. 

Das Kilogramm Cocons kommt demnach bei einer Seidenzucht 
von 10 Unzen auf 1 Fr. 63 Eent., und bei einer Seidenzucht von 
100 Unzen auf 1 Fr. 66 Cent. zu ftehen, während es gemdhnlich ‚zu 
3 Fr. bis zu 3 Fr. 50 Gent. bezahlt wird. 

Erinnert man ſich ferner, welche Blättermaffe eine Hectare 
Maulbeerpflänzung gibt, fo wird man finden, daß zur Erziehung don 
500 Kllogr. Cocons weniger als eine, und zur Erziehung von 
4500 Kilogr. weniger ald 10 Hectaren Landes erforberlich find. 
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Befizt der Seidenzüchter nicht felbft Maulbeerbaum:Pflanzungen, 
und muß er feinen Blärterbedarf von dem Pflanzer erfaufen, der 
fie, wie oben gefagt, zu 3%, bis 5 Fr. die 50 Kilogr. verkauft, fo 
wird ihm, wenn wir den Mittelpreis zu 4 Fr. annehmen wollen, 
das Kilogr. Cocons bei einer Seidenzucht von 10 Unzen Samen auf 
2 Fr. 22 Gent., und bei einer Seidenzucht von 100 Ungen Samen 
auf 2 Fr. 33 Gent. zu ſtehen kommen. 

Wenn ich nun diefe Refultate meiner Berechnungen mit dem 
vergleiche, was ich von mehreren füdlicyen Seidenzäcdhtern, und na⸗ 
mentlich von einem in ber Nähe von Toulon etablirten erfuhr, fo 
fürchte icy den Gewinn viel zu fehr erniedrigt zu haben. Lezterer 
Seidenzüchter, der zugleich auch Pflanzer ift, verficherte mich nämlich, 
daß der Preis der Grundftüfe und jener des Arbeitslohnes in feiner 
Gegend beinahe eben fo hoch ftehe, wie in der Umgegend von Pa— 
ris; daß er im Durchfchnitte nur 25 Kilogr. Cocond aus ber Unze 
Samens erzieht; daß er, indem er nicht felbft Spinner ift, das Ki- 
logr. Cocons im Durchfchnitte zu 3 Fr. 25 Eent. verfaufe; und daß 
er jährlich durch feine Seidenzucht einen reinen Ertrag von 600 Fr. 
einnehme. Diefer Mann will nun eine nach dem d'Arcet'ſchen 
Plane gebaute Seidenzächterei errichten, und verfpridht ſich durch 
‚eine wohl verftandene Direction diefer Anftalt feinen Gewinn in 
Kürze verdoppelt zu fehen. 

Bemerfungen. Die Dimenfionen einer Seidenzüchterel wech: 
feln je nach den inneren Einrichtungen derfelben; ich flelle daher als 
Princip nur fo viel auf, daß auf einem Flächenraume von beiläufig 
220 Quadrarfuß 50 Kilogr. Cocons erzogen werden müfen. Es 
bleibt dabei jedem Seidenzüchter überlaffen, die ihm zu Gebot fie 
hende Localität auf die zur Erzeugung der beftimmten Quantität 
Cocons geeignetfte und möglich wohlfeilfte Weife einzurichten. Um 
eine Seidenzucht mit 100 Unzen Samen zu unternehmen, halte ic 
es für geeigneter, drei getrennte Atelierd zu errichten. Der Oekonom, 
der fein Geld nur in dem Maaße auslegen fol, in welchem ed fich 
‚verzinfen kann, wird gut thun, wenn’er feine Anftalten nach und 
nach und in dem Maaße erweitert, als er durch die Zunahme des 
Blätterertrages feiner Maulbeerbäume hiezu veranlaßt wird. Es 
verſteht ſich übrigens von felbft, daß hiebei die Vorforge getroffen 
werden muß, baß jeder ältere Bau auch wieder zu einem neueren 
dienen kann. 

3. Abbafpeln der Eocons, In diefer Hinficht laſſen ſich 
nur wenige Details geben. Die Quantitaͤt der von einem beſtimmten 
Gewichte Cocons gewonnenen Seide wechſelt je nach der Befchaffen: 
heit der Cocons fo-fehr, daB man zur Gewinnung yon einem Kilogr. 


cz 
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Eeide 8 bis 15 Kilogr. Cocons braudt. Hr. Camille Beauvais 
erhielt ‘von beiläufig 11,20 Kilogr. Cocons ein Kilogr. Seide; ich 
felbft brauchte hiezu nur 10,80 Kilogr. Cocons. Rechnen wir dem: 
nad im Durchfchnitte auf 12 Kilogr. Cocons ein Kilogr. Seide "), 
und zieht man von den 500 Kilogr. Cocons, welche eine mit 10 Uns 
zen Samen unternommene Seidenzucht liefert, 5 Kilogr. als zur Er: 
zeugung von neuem Samen ndthig, ab, fo geben die uͤbrig bleibenden 
495 Kilogr. Eocons AL Kilogr. 250 Gr. Seide. Rechnet man von 
den 4500 Kilogr. Eocons, die eine mit 100 Unzen Samen voll: 
brachte Zucht liefert, 50 Kilogr. für die Fortpflanzung ab, fo bleis 
ben 4450 Kilogr. Cocons, die gefponnen 370 Kilogr. 833 Gr. Seide 
liefern. 

zählt man zu den oben angedeuteten Geftehungsfoften der Co— 
cons noch die täglichen Koften der Spinnerei, fo wie die Sntereffen 
der Anfchaffungökoften, fo fommen die 41 Kilogr. 250 Gr. Seide 
auf 41115, die 370 Kilogr. 833 Gr. Seide hingegen auf 10,000 $r. 
zu ſtehen. Hienach berechnet fich alſo bei einer Seidenzucht mit 
10 Unzen Samen das Kilogr. NRobfeide zu 27 Fr., während es fich 
bei einer mie 100 Unzen Samen betriebenen Zucht zu 26 Fr. 95 C. 
heraus wirft. 

Den Verkaufspreis des Kilogr. Rohſeide will ich hier nicht an— 
geben, weil er mannigfachen Handelsconjecturen unterworfen iſt, und 
weil er uͤberdieß von der Natur und Farbe der Seide und haupt—⸗ 
ſaͤchllch von der Regelmaͤßigkeit des Abhaſpelns abhaͤngt. Jedermann 
kann die Preiscourante der verſchiedenen Jahrgaͤnge einſehen und ſie 
mit den Geſtehungspreiſen vergleichen. Gegenwaͤrtig ſteht der mitt— 
lere Preis gewoͤhnlicher gut geſponnener Seiden auf 70 bis 80 Fr. 
dad Kilogr. mit einem Scontro von 12 bis 13 Proc. Schoͤne 
weiße, fehr gut gefponnene Seide hingegen wird viel theurer bezahlt. 

Wenn man von 5 Kilogr. Cocons ein halbes Kilogr. Seide ger 
winnen kann, fo fofter die Erzeugung von 4 Kilogr. Cocons bei eis 
ner Seidenzucht mit 10 Unzen Samen 22 Fr, 53 Cent., bei einer 
Seidenzucht mit 100 Unzen Samen hingegen 22 Fr. 47 Cent. Da: 
bei darf nicht vergeffen werden, daß das cultivirte Grundftäf in 
erfterem Kalle, wo die erzeugte Seide — 41 SKilogr. 250 Gr. ift, 
unter einer Hectare beträgt; während es im zweiten Falle, wo bie 
erzeugte Seide — 370 Kilogr. 833 Gr. ift, unter 10 Hectaren 
beträgt. 





44) Wir fegen bei Aufftellung dieſes Verhättniffes voraus, daß man ciners 
feitö den durch die doppelten Gocons fich ergebenden Abfall, und andererfeits di 
Flok, und Floretſeide, fo wie bie übrigen bei ber Spingggei bleibenden Rü 
flände, welche eigens verkauft werden, in Redinung bringt, * “5.09, 
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Hr. Amans Carrier, Präfecturrath in Rodez, welcher alle bie 
drei hier erwähnten Induſtriezweige zugleich betreibt, gibt in einen Be: 
richte, den er in den Annales de l’Agriculture frangaise über die Seiden: 
zucht, bie er im Jahre 1833 betrieb, erftättete, an, daß er mit einer 
Grundſtuͤke von höchftens einer halben Hectare 464 Kilogr. Cocons er: 
jeugte, die ihm einen reinen Gerwinn von 1548 Fr. 95 Cent. abwarfen. 

Was denjenigen betrifft, der nur Spinner allein ift, und ber 
nur 5000 Kilogr. Cocons verfpinnt, wozu er 50 bid 60 Tage lang 
18 Hafpel unterhalten muß, fo komme ihm, wenn 12 Kilogr. Co: 
cond ein Kilogr. Seide geben, das Kilogr. Robfeide auf 46 Fr. 
20 Gent. zu ftehen, während es ihm, wenn 10 Kilogr. Cocons auf 
ein Kilogr. Seide gehen, nur 38 Fr. 50 Gent. koſtet. Dabei find 
bie Cocond zu 3 Fr. 25 Gent. gerechnet; während die Koſten der 
Spinnerei diefelben bleiben, fo wie fie früher angedeuret wurden. 

Sch habe die Refultate, wie ich fie von perſchiedenen Seiden⸗ 
züchtern erhob, zufammengeftelt, und glaube hiebei jedenfalls ſicher 
zu feyn, daß mau mich Feiner Webertreibung befchuldigen wird. Ich 
befürchte bloß, daß einige Seidenzuͤchter, denen die Refultate meiner 
Berechnungen zu Geficht kommen, behaupten möchten, daß fie, ohne 
fi irgend eine Mühe zu geben, einen eben fo großen und vielleicht 
felbft größeren Nettogewinn realifiren, und daß daher Fein Vortheil 
daraus erwächlt, wenn man aus einer Unze Samen eine größere 
Menge Cocons erzieht, indem mit biefer größeren Menge auch ber 
Arbeitslohn, der Verbrauh an Blättern ıc. waͤchſt. Wollen fich 
diefe Seidenzuͤchter jedoch wirklich belehren, fo mögen fie die Bes 
sechnungen, die zu diefen Refultaten führten, prüfen; vielleicht röer« 
den fie ſich dann überzeugen, daß der Blätterertrag einer Hectäre Lan: 
des fehr niedrig angefchlagen wurde, während der Blätterbedarf etwas 
zu hoch angefeze feyn dürfte; daß die Intereſſen fämmtlicher Voraus: 
lagen in Rechnung gebracht wurden; daß zwifchen der Zunahme der Ar- 
beit und des Gewichtes der Blätter und der Zunahme des Ertrages an 
Cocons Fein Verhaͤltniß befteht, indem fie eine große Menge von 
Seldenrsupen verlieren, nachdem fie bereitd mehrere Geutner Futter 
verzehrt haben. UWeberdieß werden fie dann auch im Stande ſeyn, 
den Werth von 50 Kilogr. Cocond und den Preid der zu ihrer Er: 
jeugung aufgewendeten Blätter abzufchäzen, gleichwie fie auch darauf 
bedacht feyn werden, daß die die Sterblichkeit der Raupen in den _ 
Seidenzächtereien bedingenden Urfachen nothwendig auch auf die Ges 
fundheit der fpinnenden Raupen einwirken müffen, fo daß, je mehr 
Raupen man reitet, db. 5. je mehr Cocond man aus einer Unze 
Samen gewinnt, um fo fchöner auch die Eocons ſeyn werden Er⸗ 
wägt man alles bieß, fo wird man fich Überzeugen, daß wenn in 
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den bier vorgelegten Zahlen ja eine Inferioritaͤt zu bemerken iſt, 
dieß leineswegs einer ſchaͤdlichen Folge der vorgenommenen Merbeffes 
rungen, fondern, lediglich einer zu hohen Schäzung der Koften zur 
kaſt gelegt werden darf. Wer fich daher immer durch unfere Schluß⸗ 
folgerungen und Berechnungen zur Geidenzucht, ald zu etwas feiner 
Beräffichrigung Würdigem und Vortheilhaftem bringen läßt, wird 
feine Hoffnungen gewiß auf eine fehr angenehme Weife übertroffen finden, 

Wenn man biefe Berechnungen ald im der Abſicht angeftellt 
betrachtet, um eine dee von dem ungeheuren jährlichen Verlufte an 
Seide und von dem Vortheile zu befommen, der fi für die Fabri⸗ 
cation ergeben müßte, wenn ſtatt bed gewöhnlichen Durchfchnittös 
ertraged der von umd Angenommene erzielt mürde, fo ergibt fich 
Folgendes. 

Jede Unze Samen enthält wenigftens 40,000 Raupen; man 
gewinut hieraus im den für ziemlich gut gehaltenen Seidenzüchtereien 
% Kilogr. Cocons. Diefe Eocons entfprechen aber, wenn man ans 
nimmt, daß 280 Eocond im Durchſchnitte 500 Gramme wiegen, 
nur 44,000 Raupen, fo daß alfo wenigſtens 26,000 Raupen zu 
Grunde gegangen feyu mußten. Es ift demnach die Beſtimmung 
diefer Poftbaren Juſecten, daß abgefehen von jenen durch Unvorſich— 
tigkeit erzeugten Kataftrophen, bei benen oft ganze Zuchten unterlie: 
gen, menigftend zwei Drittheile derfelben jährlich zu Grunde gehen, 
bevor fie noch im Stande waren, ihre Arbeit zu vollbringen! Zur 
Erzeugung diefer 14,000 Eocond werden ferner 500 Kilogr. Blätter 
verwendet, waͤhrend bei einem Ertrage von 50 Kilogr. Eocons per 
Unze Samen mit 750 Kilogr. Blättern eine doppelt fo große Ans 
zahl oder 28,000 Cocons erzielt werden konnen, fo daß alfo einers 
feitö die Zahl der erzeugten Cocons verdoppelt wird, während dad Ge⸗ 
wicht der Blätter nur um ben dritten’ Theil ſteigt. Dabei darf 
überbieß auch nicht vergeſſen werden, daß die Qualität der Cocons 
in einer Anftalt, in welcher eine größere Sterblichkeit herrfchte, noths 
wendig auf niedrigerer Stufe ftehen muß. 

Ale unfere Berechnungen wuͤrden jedoch ungeachtet all der Vor⸗ 
tbeile, die fie verfprechen, nur fehr geringen Werth haben, went 
fie ſich Bloß auf die Theorie fußen wurden, und wenn wir zu deren 
Unterftüzung nicht die lange forrgefezte Erfahrung aufgeflärter Sei= 
denzuͤchter anführen fonnten. Mir haben nichts behauptet, was ſich 
nicht bewähren laͤßt, went man aus dem vorigen Jahrhunderte die 
einfachen und vortrefflihen Schriften der Abbes Boiffier de Sau 
vages und Mozier, und aus unferem gegenwärtigen Jahrhunderte 
die Werfe Dandolo's ımd Bonafon's, die der Seidenzucht einen 
regelmäßigen und fuftematifchen Gang gaben, ohne den fie gewiß 
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keine Fortſchritte gemacht haben wuͤrde, leſen will. Erſtaunt uͤber 

die geringe Menge der erzielten Cocons im Vergleiche zu der großen 
Menge Eier, welche man ausfallen ließ; erſtaunt über die Krank: 
heiten, welche jährlich ganze Zuchten außtilgten, fuchten diefe Mäns 
ner die Grundurfachen hievon zu erforfchen. Sie famen biebei durh 
ihre eigene Erfahrung zu dem Schluffe, daß alles dieß nur ben feh⸗ 
Ierhaften Methoden, welche die meiften Seidenzüchter in fämmtlichen 
Phafen der Eriftenz der Geidenraupe befolgen, zuzufchreiben ift; fie 
erfannten die Gefahren des Ausbruͤtens durch Maceration, fo mie 
auch die durch Unachtfamkeit beim Eierlegen der Schmetterlinge und 
beim Weberwintern der Eier erwachfenden Gefahren; fie überzeugten 
ſich von der Unzulänglichkeit und felbft von den machtheiligen Ein: 
flüffen der verfchiedenen Mittel, welche man in Anwendung brachte, 
um die GSeidenzüchtereien gefünder zu machen: wie 3. B. des Auf⸗ 
fprizens von Waffer, Wein, Chlorkalk ıc., wodurch die Seidenraupen, 


wie man fagte, aufgeweht werden follten ; bed Verbrennend aromati- 
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ſcher Kraͤuter, wodurch die aus dem Raupenkothe ſich entwikelnden 
ſchaͤdlichen Gerüche nicht zerſtͤrt, ſondern im Gegentheile die Luft 
nur noch mehr verdorben wurde, indem ihr zur Verbrennung ein 
Theil ihres Sauerſtoffes entzogen wurde. Sie fuͤhlten ſaͤmmtlich, 
wie nothwendig es iſt, eine Menge der durch die Unwiffenheit aut: 
gefonnenen Gebräuche aus den Seidenzuchtereien zu verbannen, und 
dafılr die Inſecten in diefen Anftalten ihrem natärlichen Zuftande fo 
nahe als moͤglich zu bringen, ihnen fo zu fagen ein Fünftliches Klima 
zu fchaffen. Sie ftudirten, um zu diefem Zwefe zu gelangen, die 
zur Gefundheit der Raupen nöthigen. Bedingungen, und verficherten 
ſich hiebei gar bald, daß, um mit dem möglich geringften Aufwande 


‚on Blättern die größte Menge fchöner Cocons zu erzielen, in den 


Anftalten eine fortwährende, gelinde Eirculation der Luft, eine gleich: 
mäßige Temperatur und ein gleicher Grad von Feuchtigkeit unterhal⸗ 
ten werden müffe. Bon diefen Principien ausgegangen entftanden - 
die fogenannten Dandolieren, in denen forgfältige und verftändige 
Seidenzüchter ihre GSeidenernten auf dad Doppelte fteigen fahen. 
Deffen ungeachtet war aber auch noch das Syſtem Dandolo's man: 
gelhaft; inden fich die Feuerheerde in dem Seidenzüchtereien felbft bes 
fanden; indem die unmittelbare Einwirkung der aus dem Feuer ent: 
wifelten Hize und die durch die Verbrennung entftehenden Dämpfe 
den Raupen nachtheilig waren; und indem man bei fchwerer Gewit— 
terluft, wo die Luft fchwer cireulirt, mit diefen Mitteln nicht aus: 
reichte, Erſt als fih Hr. d'arcet der fraglichen Aufgabe bemäch- 
tigte, verfchwanden die fchädlichen Auferen Einflüffe gänzlich; denn 
ibm gelang es mittelſt eines einfachen und wohlfeillen Apparates fo 
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viel als möglich die oben erwähnten zum Gelingen der Seidenzucht 
adthigen Bedingungen herzuſtellen. 


Die Arbeiten der oben erwaͤhnten ausgezeichneten Maͤnner und 
der geringen Anzahl derjenigen, die ſie nachahmten, blieben jedoch 
leider von geringem Erfolg; denn man dachte zu wenig an Belebung des 
Eiferd diefer Nachahmer, und man that zu wenig für die Verbreis 
tung-einer gehdrigen Belehrung unter der ganzen Maffe, fo daß die 
Aufklaͤrung immer nur auf einen Pleinen Kreis befchränft bleiben 
mußte. Daher ift der Schlendrian noch immer Herr und Meifter 
der Seidenzüchterei; und daher iſt zu fürchten, daß er auch noch 
über die Leitungen D’Arcet's und einiger großmuͤthiger Seidenzuͤch⸗ 
ter lange Zeit feine Herrfchaft ausüben dürfte, wenn fich nicht ſtarke 
und Fräftige Hände um diefen Fuduftriezweig annehmen; benn die 
Seidenzudyt Fann ihrer eigenthämlichen Natur nach nur dann ihre 
ganze Entwifelung und Vervollkommnung erlangen, wenn fie in el: 
ner großen Geſellſchaft in deren Mittelpunkt ſich die Arbeiten aufs 
geflärter und eifriger Männer al einen gehdrigen Stuͤzpunkt 
findet. 


Wenn man die Schriftfteller, welche über die Seidenzucht ge⸗ 
ſchrieben haben, nachlieſt, ſo wird man ſich überzeugen, welche große 
Fortſchritte dieſer Induſtriezweig erſt noch zu machen bat, in wel: 
chem Grade er einer Aufmunterung und Unterſtuͤzung bedarf, und 
wie unwirkſam ſelbſt dieſe Aufmunterungen find, fo lange fie pars 
tiel und nur die Refultate einzelner bleiben. Man wird finden, von 
welchem Nuzen es feyn müßte, wenn man für eine Art von Gtas 
tiſtik ſorgte, worin die jährlich in verfchledenen Gegenden, angeftelle 
ten Verfuche und erzielten Refultate zufammengeftellt würden; man 
wird einfehen, welche intereffanse Verfuche noch über den im inneren 
der Anftalten zu unterhaltenden Temperaturgrad, über die zur Füttes 
rung der Raupen und zur Erzeugung des Geidenftoffes günftigfte 
Art von Maulbeerbaum, über die Auswahl der zur Fortpflanzung 
beftimmten Cocond und über die hiedurdy bedingte Weredlung der 
Racen, über die Vortheile, die fir die Schönheit der Producte dars 
aus erwachfen dürften, wenn man bloß die zuerft gelegten Eier zur 
Nachzucht verwendete, über die beften Seidenraupenracen, über die 
Mittel, um beim Spinnen aus einer beflimmten Quantität Cocons 
den größten Ertrag an Seide zu erhalten, und über dergleichen mehr 
anzuftellen wären. Alle diefe Erfahrungen müßten übrigens, wenn 
fie ja einen Merth haben follten, oft und von mehreren Seidenzuͤch⸗ 
‚ term zugleich wiederholt werden, weil es eine Menge von Umfländen 
gibt, deren Einfluß man noch nicht gehbrig zu fehäzen vermag; und 
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weil gerade hier ein Vereinigungspunkt für fAmmtliche Arbeiten aufs 
gelärter und eifriger Männer dringend nothwendig ift. 


Wenn nun aus Allem hervorgeht, wie vortheilhaft es wäre, 
wenn der mittlere und nördliche Theil Frankreichs eben fo gut wie 
der füdliche zur Erweiterung und Vervollkommnung der für uns fo 
wichtigen GSeidenfabrication beitragen Fünnten, fo bleiben nur nod) 
die Gränzen zu beftimmen, innerhalb welcher die Seidenzucht mit 
- MWahrfcheinlichkeit deö Gelingens und des Gewinnes möglih if. Zu 
diefer Hinficht mag ed genügen, die Erfahrungen jener ehrenwerthen 
‚Delonomen ”) zu Rathe zu ziehen, welche ihre merhodifchen und wohl 
Überdachten Anftrengungen den ſchlecht geleiteten Bemühungen ber: 
jenigen entgegenfezen, deren unfruchtbare Verfuche leider häufig als 
Beweiſe angerufen werben. Durchgebt man überdieß noch ſaͤmmt⸗ 
liche numerifche Daten, fämmeliche für das Gedeihen der drei Zweige - 
diefer Induſtrie noͤthige Bedingungen, vergleicht man die Beduͤrfniſſe 
des Pflanzerd, des Geidenzüchters und des Spinners mit den jemwei: 
ligen Localbedürfniffen, fo wird man fich überzeugen, daß alle bie 
Demarcationslinien, in welche man die Seidenzucht bisher einfchräns 
fen zu müffen glaubte, verfchwinden; und daß die einzige agricole 
Schranke gegen diefelbe nur mehr darin beftehen koͤnnte, wenn die 
der Landwirthfchaft ergebene Bevdlferung während der kurzen, zur 
Seidenzucht erforderlichen Zeit nicht disponibel wäre. Die Natur 
diefer Art von Gränze wird jeden mit der Sache Vertrauten über 
die Gefahren beruhigen, die einige aus der größeren Entwilelung der 
Seidenzucht für die Übrigen Kulturzweige erwachfen zu fehen be: 
fürchteten. 





45) Wir erwähnen hier unter anderen nur der HH. Beauvais, welde 
auf den koͤnigl. Schäfereien feit 8 Jahren die Maulbeerbaumzucht verfuchten, und 
die, durch ihre gürftigen Nefultate ermuntert, nunmehr Schon 40 Hectarem mit 
Maulbeerbäumen bepflanzt haben. Sie haben durch ihre Sorgfalt und durd 
fortwährende Werbefferungen den Ertrag aus einer Unge Samen bereits von 54 
bis auf 68 Kilogr, Cocons gefteigert, Im Jahre 1855, wo fie fi des d’Ar- 
tet’fchen Wentilirapparates bedienten, erzeugten fie aus 8 Ungen Samen mit 
4800 Kilogr. Blätter, welche fie auf einer 7 bis Bjährigen, unter einer Hectare 
faffenden Maulbeerbaum : Pflanzung fammelten, 550 Kilogr. Cocons, bie ihnen 
mit Einfhluß der Zwillinge 47,50 Kilogr, Rohſeide lieferten. Im üblichen 
Srantreic rechnen die Spinner bekanntlich 5,50 bis 7,50 Kilogr. Gocons , auf 
0,50 Kilogr, Seide. A. d. O. 
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Verfahren den Werth des Braunfteins für technifche Zweke 
zu beftimmen; von Dr. Thonf on, Profeffor der Ches 
mie in Glasgow. 

Aus den Records of general Science. Junius 4836, ©. 412. 





Der zu prüfende Braunftein muß zuerft fein gepulvert werben, 
worauf man folgender Maßen verfährt: In eine tarirte Florentiner 
Flaſche bringe man 600 Gran Waffer und 75 Gran Eryitallifirte 
Kleefäure; dann fezt man 50 Gran von dem zu prüfenden Braune 
fein zu und gießt hierauf fo ſchnell als möglid 150 bid 200 Gran 
eoncentrirte Schwefelfäure in die Flaſche. Lezteres gefchieht am bes 
ften auf die Art, daß man vorher ein beftimmtes Gewicht Schwefel: 
(äure, 3. B. 210 Gran, in einem Standglafe abwiegt und auf der 
Waage laͤßt; man gießt dann in die Flaſche fo viel Schwefelfäure 
als angeht, bringt hierauf das Standglad wieder auf die Wange 
und beftimmt genau das Gewicht ber ausgegoffenen Säure, 

Es findet ein lebhaftes Aufbraufen Statt, Indem fi) eine reichs 
liche Menge Eohlenfauren Cafes entbindet. Man bedeft nun bie 
Deffnung der Flafche mit einem Papier und läßt fir 24 Stunden 
lang ftehen, worauf man fie wieder wiegt. Der Gemichtöverluft 
der Flafche entfpricht genau der Quantität Manganfuperoryd, melche 
der angewandte Braunftein enthaͤlt. Wenn z. B. der Gewichtövers - 
ut 34 Gran betrug, fo werden die angewandten 50 Gran Brauns 
fleinpulver 34 Gran Manganfuperoryd enthalten und der Braunftein 
wird alfo aus 68 Proc. reinem Manganfuperorydb und 32 Proc. 
fremdartigen Körpern beftehen. 

Um fih den Hergang bei diefer Operation zu erklären, muß 
man fich erinnern, daß die Kleefäure befteht aus: 


2 Atomen Koblenfoff  ı » 4,5 
3 — GSamklff. : 2... 5. 
4,5 


und das Manganfuperoryd aus: 
4 Atom Mangan . 2 2 0. 5,5 
3 Atomen Sausfloff . ... .» .»-2 





5,5 

Die Kleefänre entzieht dem Manganfuperoryd die Hälfte feines 
Sauerſtoffs, welcher fie in Kohlenfäure verwandelt, daher das Aufs 
braufen. 55 Gran reines Manganfuperoryd wilrden 10 Gr. Sauer 
floff abgeben, die 45 Gran Kleefäure in 55 Gran Kohlenfäure vers 
wandeln koͤnnen; da nun leztere entweicht, fo zeige der Gewichts: 
verluft die Menge der gebildeten KRoblenfäure an. Nun ift aber das 
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Gewicht der gebildeten Kohlenfäure genau gleih dem Quantum Mans 
ganfuperoryd, welches feinen Sauerfloff an die Sleefäure abgibt. *) 
Sc babe bei ſolchen Proben gefunden , daß bisweilen eine ge: 
singe Menge Manganfuperorpd der Einwirkung der Kleefäure ent: 
gebt, wahrfcheinlich in Folge der großen Menge fremdartiger Körper, 
womit ed gemengt ift. Was man aber dadurch an Koblenfäure we: 
niger erhält, wird durch die Feuchtigkeit, welche das Fohlenfaure Gas 
mie fich reißt, wieder aufgewogen, fo daß der Ierebum im Hig 
meinen unbedeutend ift. 

Aus folgenden Verfuchen kann man fich überzeugen, daß obige 
Probirmethode ein für technifche Zweke hinreichend genaues Refuls 
tat gibt. 

Ich nahm dazu ein ſchwarzes Manganoıyd, welches nach meis 
ner Analyſe beftand aus: 

Manganfuperomd . » 2... 68,49 





Sifenayd 2. 0.0... 185 
Waffe . : : . . a 5,68 
Erdiger Subfllan . 2... 413,98 

100,00 


Eriter Berfud. 
Ich brachte in bie Zlaſche — Waſſer39 Sran. 
Kleeſaͤure.. 75 
Braunfein - . . 50 
Schmwefelfäure ,„ . 184 
Summe 908 
Der Gewichtsverluft betrug 32,5 Gran. Er hätte aber 34,28 
feyn follen, betrug alfo 1,745 Gran zu wenig. 


Zweiter Verſuch. 
Ich brachte in bie Klafche — Waflr . . - » 600 Gran, 
Kleeſaͤure 73 
Braunftein - „ 50 
Schwefelfäure . . 154 
Summe 8579 
Der Gewichtsverluft betrug 34,5 Gran. Er hätte 34,245 Gr. 
feyn follen, war alfo in diefem Zalle um 0,255 Gr. zu groß, 


Dritter Verfud. 
Ah brachte in die Flaſche — Wafler . » » . 600 Gran. 
Klefur ...7% 
Braunftein. „. . 50 
Schwefelſaͤure .. . 154,1 
-579,1 








16) Nach den genaueren Atomgewichten, deren man fi auf dem Gontinent 
edient, entfprechen 55,28 Kleefäure 55,57 Manganfuperoryd, A. d. R. 
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Gewichtöverluft 35 Gr. Es gingen alfo hier 0,755 ,®r. an 
Gewicht zu viel ab. 


Mir wollen nun dad Mittel aus diefen drei Verfuchen nehmen: 
Der Gewichtsverluft war beim erften - . 2 . 532,5 Gran. 
weiten . . . 345 
dritten . . . 350 
402,0 
Mittel 34 Gr. 


Hier beträgt der IJrrthum nur 0,245 Gr., was bedeutend wes 
niger ald 1 Proc, if. Wenn man daher drei Verſuche anftelle, 
wird der Irrthum unter 1 Proc. feyn, fo daß ſich nach diefem Vers 
fahren der Superorydgebalt jeder Braunfteinforte ziemli genau ") 
beftimmen lädt. Das Manganfuperoryd iſt nämlich allein den Fa= 
brifanten bei der Ehlorbereitung nüzlich, indem das Sedquioryd und 
rothe Oxyd hiezu fehr. wenig taugen. 


Sch habe verfchiedene andere Verhältniffe der Ingredienzien vers 
ſucht, die vorhergehenden aber ald die beften befunden, auch habe 
ih die Kleefäure mir dem Braunftein in einem Mörfer zerrieben, 
der Irrthum ift aber am Geringften, wenn die Kleefäure bloß in 
das Waſſer gefchürret und der Braunftein zugefezt wird, ehe bie 
Säure aufgeldft if. Wenn man die Schwefelfäure nicht zulezt zus 
ſezt, fann man der Gewichtsbeftimmungen nicht ficher fern. 





All. 


Ueber die Wirkung der Haufenblafe beim Klären der Würze; 
- von Samuel Roberts. 
Aus Thomfon’s Records of general Science. Februar 1856, ©. 105. 





Um die Wirkung der Haufenblafe beim Klären der Würze nach» 
meifen zu Zönnen, muß man 1) mit der Natur und den Eigenfchaf: 
ten der Hauſenblaſe und 2) mit den DBeränderungen, welche die 
Würze während des Gährungsproceffed erleidet, vertraut feyn. 


Die befte Haufenblafe erhält man von den Schwimmblafen der 
Fiſche von dem Gefchlechte Accipenser, befonderd vom Stdre, der 
in der Donau und den Fläffen Rußland gefunden wird. Man ers 


— 








17) Ganz genau läßt ſich der Gehalt des Braunſteins an Manganſuperoxyd 
nach der Methode beſtimmen, welche Gay-Lufſac im feiner neueſten Anleitung 
zur Chlorometrie (Polyt. Journal Bd, LX. ©, 146.) beſchrieben — — 
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hält fie auch von den Schwimmblafen von Beluga und Huso Ger- 
manorum. °) 

Die Haufenblafe ift beinahe reine Gallerte, da von 100 Theis: 
len guter Haufenblafe fi) 98 im kochendem Maffer aufldfen. Wir 
wollen daher die Eigenfchaften der Gallerte betrachten, da fie der 
reinen Hauſenblaſe analog ift. Die Gallerte unterfcheider fi von 
allen einfachen animalifchen Subftanzen durch ihre leichte Aufldslich- 
keit in, kochendem Waſſer, fo wie in den meiften verdünnten Säuren, 
welche vortrefflihe Aufldfungsmittel für fie bilden. In Alkohol iſt 
fie vollkommen unauflöslih und faft eben fo im kaltem Waſſer. Aus 
ihren Aufldfungen wird fie durch Gerbeftoffaufldfung niedergeichlagen. 
Ein Aufguß oder eine Tinctur von Galläpfeln ſchlaͤgt fie aus ihrer 
Aufldfung in ihrem 5000fahen Gewichte Waffer nieder. Diefes 
find in der Kürze die Eigenfchaften der Gallerte oder reinen Haus 
fenblafe. 

Sm Handel kommen fehr verfchiedene Sorten von Haufenblafe, 
zu Preifen von drei bis fechzehn Schilling dad Pfund vor; der rela= 
tive Werth von jeder Sorte Fann durch folgende Proben erkannt wer: 
den. Erſtens muß Haufenblafe, wenn man fie in Alkohol legt, darin 
unverändert bleiben, weil die reine ‚Gallerte in ibm unauflöslich 
ift. Der Alkohol, in welchen die Haufenblafe getaucht wurde, muß 
dann mit einigen Tropfen Galläpfeltinetur probirt werben; bleibt er 
biebei klar und unveräudert, fo fpricht dieß für die Güte der Haufen: 
blafe; veranlaßt hingegen die Galläpfeltinctur einen Niederfchlag in 
dem Alkohol, fo muß die Haufenblafe außer reiner Gallerte auch 
noch etwas Anderes enthalten, | 

Verfchiedene Proben von Haufenblafe, welche in Alkohol under: 
“ändert blieben, müffen aber auch noch nach den beiden folgenden 
Methoden probirt werden, ehe man über ihren relativen Werth eine 
Meinung abgeben kann. Man gibt von jedem Mufter in einem 
befonderen Gefäße ’/, Loth in 3 Unzen Waffer und bringt es nad 
und nach zum Kochen, indem man von Zeit zu Zeit umrährt. Die 
verfchiedenen Aufldfungen feiht man, während fie heiß find, durch 
Muffelin und läße jede in ein befonderes Gefäß laufen. Aus der 
Menge der umaufgelöften, auf jedem Seihetuche zurüßgebliebenen 
Subſtanz kann die Aufldsbarkeir der verfchievenen Proben mit Ger 
wißheit erkannt werden. Die, welche den wenigften Rüfftand läßt, 
bildet nach erfolgter Erfaltung den ftärkftien Leim, wovon die klaͤ⸗ 
sende Eigenfchaft der Haufenblafe abhängt. 


418) Schr reine Haufenblafe erhält man auch von dem amerifanifchen Fiſche 
Gadus merluccius. ‚Die langen Streifen Haufenblafe, welche im Handel vors 
Zommen, find von dem Gadus morrhua. A. d. O. 
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Der lezte Verſuch, dem die verfchiedenen Mufter noch unters 
worfen werben muͤſſen, ift auch der entſcheidendſte. Man zerichneis 
der gleiche Gewichte von jedem Muſter (3. B. A Loch) in fehr Heine 
Stüfe, bringt jedes halbe Loth in eine halbe Pinte hartes oder faus 
res Bier und flellt alle die verſchiedenen Proben enthaltenden Gefäße 
in ein Zimmer, deflen Temperatur 65 bis 75° 5 (14 — 19° R.) 
berrägt; darin läßt man fie drei Tage lang ſtehen und rührt jede 
Probe ein oder zwei Mal des Tages fehr gut um. Nach Verlauf 
biefer Zeit wird ſich ein bemerfbarer Unterfchied in der Stärke jedes 
feimes zeigen, vorausgeſezt, daß der Verfuch mit Haufenblafe von 
verfchiedener Qualität angeftellt wurde, und wenn dem difften Reime 
eine Peine Menge Galläpfeltinetur zugefezt und mit demfelben ums 
gerührt wird, fo wird dadurch die in der angewandten Haufenblafe 
enthaltene Gallerte in Form eines diken Leimes abgefondert werden; 
die anderen Proben, die einen nicht fo diken Leim lieferten, geben 
beim Verſezen und Umrühren mit der Galläpfeltinctur eine Kleinere 
Menge Gallerte, in Form von dikem Leime. 

Aus der Stärke des von jeder Probe der Haufenblafe geliefer: 
ten Leims, wenn fie in die oben erwähnte Menge faures Bier (ders 
gleichen die Brauer bei Bereitung des Klärfeld gebrauchen) geraucht, 
und einer nicht 75° 5. (19° R.) überfteigenden Temperatur. ausge: 
fezt wird, kann man den relativen Werth diefer Probe erkennen, da 
von der Stärke des Leims und folglich von der Menge der in einer 
Probe von Haufenblafe enthaltenen Gallerte, ihr Werth binfichtlich 
der Klärung der Würze abhängt. Die befte Furze Haufenblafe ift 
immer im kochendem Wafler bis zu einem Ruͤkſtande von beiläufig 
Ya auflbölich. 

Bei der Bereituug von DBierklärfel wird Haufenblafe von guter 
Qualität in einem Zimmer, welches eine Temperatur von beiläufig 
50° F. (8° R.) bat, im faured Bier getaucht. Nach einiger Zeit 
wird die Haufenblafe durch die Säure des harten Bierd in einen 
Leim verwandelt, da ed eine der Eigenfchaften der ER if, in 
verduͤnuten Säuren auflböbar zu fen. 

Ein Vortheil entfpringt für den Brauer, wenn er fein Klärfel 
immer aus einem fanren Biere von gleihmäßigem Säuregehalt bes 
reitet, wodurch er vor jedem aus der Stärke des angewandten Klärs 
feld entfpringenden Mißlingen gefchüzt ift, vorauögefezt, daB er fi 
juvor von der Güte der Haufenblafe überzeugte, die er der Wirkung 
deö fauren Biers ausſezt. Der Säuregehalt der Würze, von der 
der Brauer Klärfel machen will, läßt fich aber auf eine fehr einfache 
Weiſe ausmitteln. Man bereitet ſich nämlich eine Probeflüffigkeit 
. aus einem Theile doppeltfohlenfauren Kali, in fechzehn Theilen 
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Waſſer aufgeldfl. Angenommen 3. B. es follen fechzehn Unzenmange 
ſauren Porterd probirt werden, fo bringt man diefelben in ein Ge: 
fäß, welches ungefähr doppelt fo viel faßt, mißt genau eine beſtimmte 
Quantität der Probeflüffigkeit, 3. B. vier Unzenmaaße ab und fezt 
von derjelben unter beftändigem Umrühren dem fauren Porter zu, 
bis die Flüffigkeie-fo weit neutralifirt ift, das fie Lalmuspapier nicht 
mehr rbther. Die Quantität der hiezu erforderlichen Probefläffigkeir 
zeigt den größeren oder geringeren Säuregehalt des zur Bereitung 
des Porters anzumendenden Klärfels an, Sechzehn Unzenmaaße des 
fauren Porters, welcher in einer der größten Brauereien Irlands zur 
Bereitung des Klärfeld gebraucht wird, und der bei 610F. (13° R.) 
1° an Twaddels Hybdrometer zeigt, erforderten zur Neutralifation 
vier Unzenmaaße Probeflüffigkeit,: fo daß auf 1 Theil Tohlenfauren 
Kalis 64 Theile fauren Porterd kommen. Dieß fcheint der geeignerjte 
Säuregehalt für einen zur Klärfelbereitung dienenden Porter zu feym. 
Wenn faurer Porter zur Neutralifation weniger Probefluͤſſigkeit als 
die angegebene Quantität braucht, fo ift er nicht faner genug, um ein 
gutes Auflödfungsmittel der Haufenblafe zu bilden. Saurer Porter, 
wie der ift, mit welchem der obige Verfuch angeftellt wurde, wirft 
fhon bei 61° 5. (13° R.) auf Haufenblafe und Idft fie noch beffer 
bei einer Temperatur von 80° oder 90° 5. (21 bis 25° R.) auf. 

Während der Gährung Der Würze wird der Zuferfioff des Mal: 
zes nach und nach in Alkohol verwandelt, und zwar durch die Wir: 
fung der Hefen und der atmofphärifchen Luft; zulezt geht die Wuͤrze 
von der geiftigen in die faure Gährung über. Leztere wird aber durch 
Ausfchließung der atmofphärifchen Luft verhindert, daher die Würze 
feft zugefpundet werden muß, wenn die weinige Gährung vollftändig 
erfolge ift, indem fie fonft fauer würde. Am vortheilhafteften wenden 
Bräuer das Klärfel an, wenn nicht abgeflärter Porter auf Fäffer ger 
file worden ift und die weinige Gährung zum Theil oder ganz auf: 
gehört hat. 

Die Art, wie Haufenblafe auf nicht abgeflärten Porter wirkt, 
indem fie denfelben klaͤrt, wird durch zwei Eigenfchaften der Gallerte 
beftimmt; erftend durch ihre Aufldsbarkeir im ſchwachen oder vers 
dinnten Säuren, und zweitens durch ihre völlige Unaufldsbarkeit in 
Alkohol und ihre geringe Aufldsbarkeit in kaltem Waſſer. Wird 
Klärfel, oder Haufenblafe in Verbindung mit faurem Biere, einer in 
weiniger Gährung befindlichen Würze beigemifcht, fo ſchlaͤgt der Al: 
kohol derfelben die Gallerte der Haufenblafe aus ihrer Aufldfung in 
dem fauren Porter nieder, und wenn fie auf diefe Weiſe frei gewor⸗ 
den ift, nimmt fie die in der Shäffigkeit fchwimmenden Unreinigs 
Feiten mit. 
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Folgende Verfuche werben die Theorie beffer erläutern: 

Man mifche eine Heine Menge Bierklärfel mit kaltem Waſſer; 
bald wird der größte Theil der Haufenblafe abgeichieden ſeyn. Filtrirt 
man nun die Mifchung durch Papier und verfezt fie dann mit einis 
gen Tropfen Galläpfeltinetur, fo wird ein kleiner Theil Gallerte nie: 
dergefchlagen werden. Dieß beweift, daß die Säure des Klärfels 
eine Heine Menge Gallerte aufgeldft hielt, was aud) erwiefen wird, 
wenn man die filtrirte Slüffigkeit, mit einigen Tropfen Ammoniaf, 
ftatt der Galläpfeltinetur verfezt; fobald nämlich das Ammoniak die 
in dem Klärfel enthaltene Säure neutralifirt hat, wird die Gallerte, 
welche zuvor von der Säure aufgeldft erhalten wurde, frei. Aus 
diefem Werfuche erhellt die Aufloͤsbarkeit der Haufenblafe in faurem 
Porter und ihre faſt gänzliche Unauflosbarkeit in Faltem Waſſer. 

Man verdünne ferner eine Heine Quantität des Klärfels mit 
kaltem Waſſer, bis die Säure deffelben fo weit unterdrüft ift, daß 
er das Lakmuspapier nicht mehr roͤthet; die Haufenblafe des Klärfels 
wird ſich völlig aus der Mifchung abfondern; denn wenn man die 
filtrirte Aufldfung mit einigen Tropfen ——— verſezt, ſo 
bleibt ſie unveraͤndert. 

Eine andere kleine Portion des Klaͤrſels verſeze man mit war⸗ 
mem Waſſer von beilaͤufig 180° F. (65° R.), bis die Fluͤſſigkeit fo 
weit verdünnt ift, daß fie dad Lalmuspapier nicht mehr afficirt; man 
filtrire nach erfolgter Erkaltung die Flüffigkeit dur Papier. In 
diefer Auflͤſung wird man durch einige Tropfen Galläpfeltinerur 
Gallerte entdefen; dieß beweift die Auflösbarkeit der. Haufenblafe in 
heißem Wafler. 

Folgender Verſuch zeigt deutlicher den Einfluß des Alkohols bei: 
Abfonderung der Gallerte aus ihrer Auflöfung in fchwacher Säure, 
wodurch ihre Wirkung bei Klärung des in geiftiger Gährung befind: 
lihen Portdrs erklärt wird. 

Sechzig Theile Falten Waſſers vermifhe man mit einem Theil 
Alkohol und feze dann eine Heine Quantität Klärfel zu. In kurzer 
Zeit fcheider ſich Haufenblafe ab und die Flüffigkeit wird Mar, Wenn 
jedoch die Fluͤſſigkeit filtrirt und dann mit einigen Tropfen Galläpfel: 
tinetur verfezt wird, fo wird ein Heiner Theil Gallerte frei. Diefer 
Heine Theil Gallerte wird durch die freie Säure des fauren Porters, 
aus dem das Klaͤrſel bereiter ift, in Auflöfung erhalten und kann 
eben fo durch einige Tropfen Ammoniak, wie durch Galläpfeltinctur 
abgefondert werden. 

Man wiederhole den Verfuch und nehme ftatt des Falten heißes 
Wafler von 180° 5. (65° R.), behalte übrigens diefelbe Quantität 
Mkohol und Klärfel bei. Wenn die Mifchung einige Stunb*“ “es 
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fanden bat, um fich abzufezen, fo zeigt fich, daß nur eine theilweiſe 
Abfonderung der Haufenblafe Etatt findet, und die Fluͤſſigkeit wird 
nicht fo Har feyn, wie bei dem erften Verfuche. Der Grund davon 
ift, daß das heiße Waſſer einen Theil der Haufenblafe des Klärfels 
aufldft und ihn in Ahfldfung erhält, während der ‚übrige Theil von 
dem Alkohol, in dem er unaufldsbar ift, abgefondert wird. Gerabe 
daffelbe wuͤrde bei Würze Statt finden, wenn ein Klärfel bei der 
felben angewendet würde, welches mit einem Weberfchuffe von ſaurem 
Biere gemacht worden wäre. Der Alkohol des nicht abgeklärten 
Porterd würde nur einen Heinen Theil der Haufenblafe aus dem 
Klärfel frei machen, während der Meberreft von dem Ueberſchuſſe der 
Säure im Porter aufgeldft gehalten wird, und bie frei gewordene 
Gallerte Peine Theilchen von vegerabilifcher Subftanz mit fich reißt, 
die, wenn fie in der Fluͤſſigkeit ſcwwimmen, diefelbe nur halbdurch⸗ 
ſichtig machen. 


— — — — — — — ——— — —— — —— — — — 


XII. 

Anleitung zum Baue der Unſchlitt⸗ oder Talgſchmelzereien, 
um die Nachbarſchaft gegen die von ihnen heträührenden 
Unannehmlichkeiten zu ſchuͤzen. Abgefaßt von Hrn. 7. 
v’Arcet. 19) 

Aus bem Recueil industriel, März 1836, S. 148. 
Mit Mbbtidungen auf Tab. 1. 





Das thierifche Fett mit dem Zellgewebe, welches baffelbe ums 
gibt, und mit den benachbarten haͤutigen Theilen ift im Handel un: 
ter dem Namen rohes Unfchlitt (suif en branches) befannt. Um 
aus dieſem das reine Unfchlitt zu gewinnen, muß mat fuchen bie 
Zellhen des Zellgewebes zum Berſten zu bringen und das Unſchlitt 
von den damit vermengten Häuten zu fcheiden. Man bedient fich 
zu diefem Zweke verfchiedener Berfahrungsmeifen. 

Erfted Verfahren. Das ältefte und am allgemeiniten bes 
folgte Verfahren befteht darin, daß man das rohe, in Heine Stüfe 
geſchnittene Unſchlitt einer erhöhten Temperatur autfest, um bie Fett: 


49) Die vortreffliche Inftruction, die wir bier geben, wurde von bem Sani- 
tötscollenium im Paris auf VBerfangen der Polizeibehörde durch den Bericht: 
erftatter, den hochverdienten d’Arcet, entworfen, und wird in Paris bereits feit 
dem Beginne bes Jahres 1835 mit Strenge gehandhabt. Wir wünfcden ſehr biefe 
einfahe Maßregel auch bei uns eingeführt zu ſehen; benn unfere Seifen» und 
Lichterfabriten gehören leider größten Theils zu jetien, die ganze Strafen in &er 
ſtank einhüllen, und die in jeder Pinficht noch auf einer fehr niederen Stufe der 
Ausbildung ſtehen. 


® ’ [2 
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zellen oder Saͤke berſten und die Haͤute ſo zuſammenſchrumpfen zu 
machen, daß das geſchmolzene Fett aus denſelben tritt, und daß man 
dann aus dem Zellgewebe bie moͤglich größte Menge Fett austreibt, 
indem man daffelbe in eine Preffe bringt, und es in diefer in foge: 
nannte Grieben oder Talgtreſter (pains de creton) verwandelt. — 
Bel dieſer Merhobe faͤrbt fich das Fett in Folge der hohen Tempera: 
tur, der es außgefezt wird; es loͤſt fogar einige häutige Theile auf, 
und es bleibe dennoch viel Fett in den Grieben zuruͤk. Ueberdieß 
veranlaßt diefed Verfahren fehr unangenehme Ausdänftungen, fo wie 
es denn auch feuer&gefährlich ift. 

Zweites Verfahren. Das rohe Unfchlitt wird hienach, nach⸗ 
dem es in Meine Stuͤke gefchnitten worden ift, auf reinem Maffer 
oder beffer auf einer Salzaufldfung geſchmolzen. Hiebei berften die 
Fettzellen jedoch nicht vollfommen genug; ed bleibt zu viel Bert im 
Zellgewebe zuräf, umd dad gewonnene reine Unſchlitt muß uͤberdieß 
noch ein Mal auf 105 bis 110° Celſius (84 bis 88° Neaumur) ers 
bizt werden, um alles Waller, welches ſich während des Schmelz« 
proceffed damit vermengte, auszutreiben. UWebrigens iſt diefes Ders 
fahren offenbar weniger ungefund und weniger gefährlih, als 
das erfte. ' 

Drittes Verfahren. Das rohe Unfchlitt wird durch Dampf 
geihmolzen, und zwar indem man diefen ald NHeizmittel, oder auch 
fo anmwender, wie ed beim Ausziehen der Knochengallerte gefchieht. 
Man erhält hier wie beim zweiten Verfahren reineres und meißeres 
Unſchlitt, ald wenn man über freiem Feuer arbeitet; allein in den 
Brieben bleibt auch hier zu viel Fett zuräf, und man iſt gleichfalls 
gezwungen das in dem Unſchlitt enthaltene Waſſer aufzutreiben, bes 
bor man e8 in den Handel bringen kann. Diefed Verfahren gewährt 
daher diefelben Vortheile und Nachtheile, die oben beim zweiten ans 
gedenter worden find. | 

Vierted Verfahren. Das rohe Unfchlitt wird auf reinem 
oder mie Salzen gefhmwängerten Waſſer oder auch mit Dampf ges 
chmolzen, und wenn man hiedurch die moͤglich größte Menge reinen 
veißen Unfchlittes erhalten hat, fo werden die Grieben über freiem 
Feuer noch ein Mal auf diefelbe Weife, wie bei dem erften Verfahren 
jehandelt, fo daß in den Grieben nur fo viel Fert zurüfbleibe, als 
nan nach der alten Merhode darin ließ. In Bezug auf die Unge— 
undheit und Feuergefährlichkeit fteht diefes Verfahren. offenbar über 
em erften, aber unter dem Zweiten und dritten. 

Fuͤnftes Verfahren. Bei diefer Methode, bie erft feit 10 
Jahren bekannt iſt, und welche bisher nur felten im Großen anges 
wendet wurde, gefchieht die Schmelzung auf eine von dem vorher 


- 
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gehenden fehr verfchiedene Methode. Das Zellgewebe und bie Haͤute, 
die fih in dem rohen Unfchlitt befinden, werden bier nämlich mit 
fiedendem Waſſer, welches mit Schwefelfäure gefäuert worden ill, 
aufgeldft; das auf der Oberfläche ver Fluͤſſigkeit ſchwimmende rein: 
Unſchlitt wird dann gefammelt, mit heißem Waſſer ausgewaſchen, 
und endlich zur Abfcheidung des Waſſers bei einer Temperatur von 
105 bis 140° des hundertgrädigen Thermometers gefhmolzen. Mar 
erhält hier mehr Unfchlitt als bei den vier vorhergehenden Merhoden; 
allein dafür erhält man feine Grieben, und die in der fauren, auf 
dem Boden des Keffeld zuruͤkbleibenden Fluͤſſigkeit enthaltenen haͤuti— 
gen Theile gehen verloren.) Der bei diefen Operationen emporftei: 
gende Dampf verbreitet nur wenig Geruch, meil feine Entmilluss 
von Ammoniak Statt findet. Der einzige Vorwurf, den man die 
sem Verfahren machen kann, befteht darin, daß man das Abmwaid: 
waffer des gefchmolzenen Unfchlittes, und das im Keffel zuruͤkbleibende 
mit thierifchen Subftanzen gefchwängerte, gefäuerte Waſſer nicht alı 
werden und nicht auf die Straße laufen lajfen darf. ”') 

Bon diefen fünf Methoden ift unftreitig die erfte die ungefun 
defte, die fir die Nachbarſchaft Iäftigfte und auch die feuergefähr: 
lichfte; die vierte ift dieß in einem etwas geringeren Grade; bi 
zweite, dritte und fünfte find es am wenigften: auch befteht zwiſcher 
ihnen in den angedeuteten Beziehungen nur ein fehr unbedeutende 
Unterfchied. 

Wir wollen, nachdem wir. diefen Weberblif über die gebräuchlichen 
Verfahrungsweiſen vorausgefchikt haben, nunmehr unterfuchen, meld: 
Berordnungen getroffen werden Fönnten, um biefen Induſtriezweig ie 
wenig nachtheilig und unangenehm als möglich zu machen. Die zu 
Gebot ftehenden Mittel zerfallen in allgemeine Vorfichtämaßregeln 
und in entfprechende Apparate. 

Mas erftere betrifft, fo fol um die Unfchlittfchmelzereien weniger 
ungefund zu machen, den Fabrikanten befohlen werden, Feine großer 
Vorräthe von rohem Unſchlitt anzuhäufen, ſich Feines faulen und be 
reit6 von den Wuͤrmern angegangenen Unfclitted zu bedienen, die 





20) Bis jezt wurde biefe Fluͤſſigkeit unbenuzt gelaſſen; man koͤnnte fie jedet 
mit Ralthpdrat, d. h. mit gelöfchtem Kalte, fättigen, und dann mit Dr Br: 
ter bie Düngermajjen mengen. .» 

21) Ein Mitglied der Gommiffion bat diefes Verfahren im en — 
und dabei auf 1500 Theile rohen Unfchlittes 750 Theile Waſſer und 24 Theile 
Scwefelfäure von 669 genommen. 400 Theile rohen unſchlittes gaben dahri ©) 
bis 96 Theile reines. Weitere Details hierüber findet man in einem Bericht: 
die Sanitätscommiffton in Nantes im Jahre 1827 erftattete; in einem Werk 

Hr, Gh. Lefebure im Jahre 1829 Über die Unfchlittfchmelgerei bekanm 
‚im Dietionuaire technologique unter bem Artikel —— — | 
d. O. 
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Rükftände ihrer Operationen und die Waſchwaſſer weder zu lange 
aufzubewahren, noch auf die Strafen abfließen zu laffen, ihre Ans 
falten rein zu halten, und endlich jede Feuersgefahr forgfältig zu 
vermeiden. 

In Hinfiht auf die anzuwendenden Apparate muß, wie und 
ſcheint, je nachdem diefe oder jene der fünf angedeuteten Methoden 
befolgt wird, ein Unterfchied gemacht werden. 

Wil man das erfte und fünfte Verfahren, bei welchem alles 
oder ein großer Theil des rohen Unfchlitte® einer Temperatur auds 
gefezt wird, bei der die Zellen des Zellgemwebes berften und zufammens 
ſchrumpfen, gefünder machen, fo muß man die aus dem Keffel ems 
porfteigenden Dämpfe durch deffen Heizftelle leiten, damit fie hiedurch 
gereinigt oder desinficirt werben, bevor fie durch den Rauchfang ents 
weichen. 

Da wo es fi um die zweite, dritte und fünfte Methode hans 
delt, wobei der Talg nur einer Temperatur von 105 bis 110° des 
hunderrgrädigen Thermometers ausgefezt wird, dürfte es dagegen ges 
ndgen, die aus dem Keffel entwilelten Dämpfe unmittelbar in den 
Rauchfang zu leiten, und biefem eine folche Höhe zu geben, daß der 
mit den Dämpfen vermengte Rauch dur Stoßwinde nicht auf die 
benachbarten Häufer niedergefchlagen werden Fann. Unter ſchwierigen 
Umſtaͤnden koͤnnte man jedoch ſogar auch hier dieſe Daͤmpfe durch 
die Heizſtelle leiten, damit die Nahbarfchaft ja Feinen Grund zu 
Klagen haben Fann. ””) | 

Hieraus ergibt fich, daß wir keine Foftfpieligen und complichrten 
Apparate zu empfehlen haben werden; fondern, daß wir nur einige 
leichte Modificationen in dem Baue der gegenwärtig gebräudylichen 
Defen anzugeben haben, fo daß die Unfchlitrfchmelzer dem fraglichen 
Zwek ohne merfliche Koſtenvermehrung entſprechen koͤnnen. 

Fig. 1 zeigt einen Frontaufriß eines Ofens, an welchem die 
waͤhrend des Unſchlittſchmelzens erzeugten Dämpfe vor ihrem Eins 
tritte in den Rauchfang durch die Heizftelle geleitet werden. Big. 2 
gibt einen fenfrechten Durchſchnitt deffelben nach der im Grundriffe 
Fig. 3 angedeuteten Linie C,D. . 

a iſt ein kupferner Keffel, der die gewöhnliche Form und eine 
der Anſtalt entſprechende Größe haben kann. b ift der Feuerheerd, 
— —— ——— 


Das Sanltaͤtscoleglum in Nantes laͤßt das rohe Unfchlitt in einem ges 
Wlöffnen Gefuͤbe ſchmetzen aus welchem bie Dänipfe in einen gehörig eingerich- 
teten Küblapparat geleitet werben. Das Gelingen bdiefes Verfahrens. unterliegt 
feinem Zweifel, es fcheint uns aber su complicirt und zu läftig, als baf wir es 
bier in unferer Infbeuction anratben möchten, Meitere Auffchlüffe hierüber finder 

man in dem bereits oben ermähhten Berichte des genannten Gollegiums, " 
X Ba 4.». 


| Dingier'& polpt. Journ. ®>. LXI. 6. 1. 5 
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c das Aſchenloch; d das Thuͤrchen des Heerdes; e die beweglichen 
—“ f das Thuͤrchen des Aſchenloches, welches aus ſtarkem 
Eiſenbleche verfertigt und in einem guten Rahmen aufgezogen ſeyn 
muß, damit es dieſe Oeffnung genau verſchließe. 

g iſt ein kreisrunder Gürtel, der den Keſſel gegen die Mitte 
feiner Höhe horizontal umgibt, und der den Hauprtfenerzug im zwei 
gleiche Theile abtheilt. Es find, wie man aus dem Grundriffe Fig. 6 


ſieht, ungleihe Oeffnungen in demfelben angebradyt, und die ganze 


Einrichtung ift fo getroffen, daß fich die von dem Heerde aus empors 
jleigende Flamme fymmerrifch rings um den Kefjel herum verbreitet, 
und diefen von allen Seiten gleihmäßig erwärmt, Die Summe der 
Deffuungen des Gürteld g muß wenigftens dem Durchfchnirte des 
Rauchfanges gleichtommen, 

iſt ein.blechener Defel, der 3 oder 4 Gentimeter (1 bis 1%, 
Zoll) über dem Defel in horizontaler Richtung angebracht ift, und 
deffen vorberer Theil ı emporgehoben werden kann, wie aus der 
Zeichnung erſichtlich iſt. Diefer Theil ı ruht, wenn er geöffnet iſt, 
auf der eifernen Stüze k; er dreht fich beim Deffnen in dem Char» 
niergelenfe J. 

m find Unterlagen aus Mauerwerk, worauf der Defel zur Red» 
ten und zur Linken des Dfens befeftige iſt. n ift eine ähnliche Um 
terlage, weldye dem hinteren Theile des Dekels h ald Stuͤzpunkt dient. 

o ift die Umkleidung des oberen Theiles des Keflele. p iſt ein 
in dem Mauermwerfe untergebradhtes Röhrenfpftem, weldhes, mie aus 


Sig. 3 erfichrlich ift, rechts und Links vom Keffel von der Deke des 


Ofens aucläuft, in dem Mauerwerke, wie in Fig. 1 durch punktirte 
Livien angedenter it, ſenkrecht berabfteige und mit dem Ganale v,x 
communicirt, der felbft wieder bei q in den Boden des Aſchenloches 
münden.) Die Summe der Durchfchnitte der Candle oder Röhren 
p,p muß der Summe der Durdfchnitte der Candle v. und x, fo wie 
aud der Mündung, mit der diefe. Candle in das Aſchenloch münden, 
gleibfommen, Ueberdieß muß die Summe der Durchſchnitte der 
Möhren g,q, jo wie jene der Candle v,x und die Muͤndung q bei 
nahe-einen doppelt fo großen Flaͤchenraum darbieren, ald die Def 
nung, welde fih an dem vorderen und oberen Theile. des Dfens be 
findet, wenn der Theil i des Delels h a 3 ift, und auf den 
Unteilagen m,m ruhr. 

g.ift eine Mündung, dur die. der aus dem a. Ser cuporſtei 





a 


23) Der Sanal v,x, Kia. 1 gebt durch das ganze Mauerwerk, des Diens; | 


die beiden gegenüterlisgenden Mündungen dienen zur Reinigung biefes Ganales 


1 


fowoht ald ber beiden Röhren oder Canaͤle p,p; fie ar * —— | 


fepn, wenn man fid des Apparates nicht bedient. | Ab, 
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ende Dampf in den Afchenheerd des Dfens gelangt. r ein Feuers 
19, durch den der aus dem oberen Theile des Dfens audtretende 
tauch in den Rauchfang s zieht. t ein: Ventil zur Regulirung des 
uges im Feuerheerde und zur Ventilirung des über dem Dekel bes 
ndlichen Raumes. Die unter dem Rauchfange angebrachte Deffaung 
endlich dient zur Reinigung des Feuerzuges r und des Raudfans 
es 8; fie muß genau gefchloffen ſeyn, wenn man ſich des Ofens 
edienen will. 


Big. 3 zeigt einen Grundriß des Dfend nah Abnahme des 
Iehenen Dekels h, und nach der Linie A,B in Fig. 2 genommen. 
Ran fieht hieraus die Einrichtung der Unterlagen m und n und die 
Ründungen der Candle p,p. Die übrigen Theile find mit denfelben 
Juchftaben bezeichnet. 


Diefer Apparat arbeiter auf folgende Weife. Das rohe in Beine 
tuͤke zerfchnittene Unfchlite*) wird in den Keffel gebracht, um in 
mfelben nach einer der obem befchriebenen 5 Methoden gefchmolzen 
ı werden, Man zünder zu diefem Behufe auf dem. Heerde ein 
euer an, ſenkt den beweglichen Theil des bledyenen Dekels herab, 
hließt das Thuͤrchen des Afchenloches und beginnt dann die Opera— 
on. Das im Voraus angezindere Feuer ftelle den Zug in dem 
tauchfange her, und dadurdy wird die äußere Luft veranlaßt bei der 
orderen Deffnung unter den Defel des Keffeld einzutreten, über die 
‚berfläche des in Fluß befindlichen Unfchlittes wegzuziehen, alle ans 
em Keffel emporfteigenden Dämpfe mit ſich fortzureißen, und ends 
ch durch die Candle p,p,v,x und q in das Nfchenloch des Ofens 
ı gelangen. Won bier aus treten diefe Dämpfe durch den mit 
rennenden Kohlen oder anderem Brennmateriale beladenen Roft, um 
fedurch gereinigt und von allen in ihnen enthaltenen organifchen 
stoffen befreit zu werden und um endlich mit der auf dem Heerde 
erbrannten Luft geruchlos in den Rauchfang zu gelangen. 


Man wird hienad) die befchriebene Desinfectionsmethode leicht 
egreifen, und einfehen, wie notbwendig es zu deren volllommenem 
zelingen iſt, daß das Thürchen des Ajchenloches volllommen fchließe, 
aß der bewegliche Theil des Keffeldefels während der Schmelzung 
erabgefenft werde, daß man in dem NRauchfange immer einen ftärs 
ren Zug berftellen Fönne, als er in gewöhnlichen Fällen jur Unter 


24) Wenn das rohe Unfchlitt zerfchnitten- worden ift, fo ift ed gut baffelbe 
n oder mehrere Mate mit Faltem Waffer auszjumafchen, indem man dann ein 
eißeres "und reineres Unſchlitt erhätt, als dieß fonft der Ball iſt. Wäre das 
nfdlitt von Würmern angegangen, oder befäße es einen üblen Geruch, ſo müßte 
3, bevor man es mit Waſſer abmÄfcht, mit eines (machen Chlorkalkaufloͤſung ar 
es inficirt werden. A. 
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haltung eines guten Zuges im Dfen noͤthig iſt.) Was die im 
Keffel zu verrichtenden Arbeiten betrifft, fo kann der Arbeiter zu 
beren Berrichtung von Zeit: zu Zeit den beweglichen Defel aufbeben, 
um dad Unſchlitt umrühren oder um dad gefchmolzene Unſchlitt ber: 
ausnehmen zu koͤnnen. Mill man den Keffel nach Beendigung ber 
DO peration reinigen, fo braucht man den Dekel nur ganz abzubeben. *) 
Aus der oben gegebenen Befchreibung wird man leicht au die 
Einrichtung des in Fig. 4, 5 und 6 abgebildeten Apparated, an mels 
chem die aus dem Keffel emporfteigenden Dämpfe unmittelbar in deu 
Rauchfang übergehen, begreifen, fo daß wir uns bier fürzer faffen 
Idnnen. J | 

Die Candle p,p, v,x und q find hier weggelaſſen und durch 
den Canal p erfezt, der unter dem Defel eine directe Derbindung 
zwifchen dem oberen Theile des Keffeld und der Bafid des Rauch— 
fanges herſtellt. Das Aſchenloch braucht hier bei diefem Ventila— 
tionsſyſteme nicht gefchloffen zu feyn. Der Defel h wird auf diefelbe 
Meife gehandhabt, wie ed oben bei Fig. 2 befchrieben worden ift. 
Die Unterlage n, auf meldyer der hintere Theil ruht, beaucht nur im 
ihrer ganzen Breite die Deffnung p frei zu laffen. 

An diefem Apparate vermengen ſich die aus dem Keffel empor: 
fleigenden Dämpfe mit der Luft, welche bei der vorderen Deffnung 
des Keffeld eintritt, um dann mit diefer vermengt durch den Zug 
des Ofens in die Rauchfangröhre getrieben zu werden, ohne dabei 
durch den Feuerheerd felbft zu ziehen. Diefer Ofen wirft weniger 
definficirend als erfierer, und es wäre in dieſer Hinficht vielleicht 
beffer gewefen feiner gar nicht zu erwähnen. Mir fanden uns jedoch 
deffen ungeachtet. hiezu veranfaßt, indem diefer Apparat einfacher ift 
als erfterer, und indem er bei der filnften Methode oder bei der 
Behandlung des Unfchlittes mit Schwefelfänre und vielleicht in allen 
jenen Fällen genügen dürfte, in welden die Fabrifen von Wohnge- 
bäuden etwad weiter entfernt find, und in welchen man den Rauch: 


25) 3ur Serftellung eines gehörigen Zuges genügt e8 dem Rauchſange 8 bis 
40 Meter Höhe, und allen Ganäten für ben Rauch fo viel Mal 11 Duabratbeci» 
meter Flächenraum zu geben, ats man in «einer Stunde 30 Kilogramm Steinkohle 
zu verbrennen im Sinne bat. Hei einem fo ftarfen Zuge kann man den beweg— 
lichen Theil i des Dekels ohne Nachtheil mehr oder weniger Öffnen, wenn bief 
nöthig ift. A.d. O. 

26) Eolite man zu befürchten haben, daß ein forglofer Arbeiter ben beweg— 
lichen Theil des Dekels während des Schmelzens offen ftehen läͤßt, fo Fönnte man 
auch ein Vorhaͤngſchloß anbringen, Man könnte den Kefiel aud mit einem fals 
fchen beweglichen Boden verfehen, um das Umrühren während des Schmelzens zu 
vermeiden; oder dieſes Umrühren Eönnte mit einem gebogenen Stabe, befien Griff 
durch die Aufere Deffnung des Dekels audträte, oder mit einem freisrunden im 
Keffel angebrachten und von Dben bewegbaren Agitator bewerkftelligt werden, 


» + 
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ängen bedeutende Höhe geben kann. Wir wollten dieſen einfachen 
und wohlfeilen Apparar um fo mehr zur allgemeinen Kenntniß biins 
gen, als er für ſich allein hinreiht, um das Junere der Fabriken 
von den unangenehmen Dämpfen zu befreien, die ſich fortwährend 
aus den Schmelzkeſſeln entwifeln, und als wir die Arbeiter einer 
läftigen und ihrer Gefundheit achtheiligen Atmoſphaͤre entledigen 
wollten. ”’) 

Die bier beichriebenen Apparate gewähren nicht nur den Vor—⸗ 
theil, daß fie den Unſchlittſchmelzereien und vielen anderen Werfitäts 
ten, in denen man fich ihrer bedienen will, das Ungeſunde benehmen, 
fondern fie vermindern eben fo fehr auc) die Feuerägefahren. Sollte 
nämli das in dem Keffel befindliche Unfchlise Feuer fangen, fo 
brauchte man nur die vordere Deffnung des Dekels mir naffen Tüchern 
ju verftopfen, den oberen Theil des Dekels fortwährend zu befeuchs 
ten und dad Ventil des Rauchfanges langſam zu fchlieden, um jos 
wohl das brennende Unſchlitt als das Feuer auf dem Feuerheerde 
aus zuloͤſchen. 

Der Zwek, deu die Verwaltung beabſichtigte, als fie dem Saui— 
trecollegiam gegenwaͤrtige Juſtruction abverlangte, war nicht bloß 
Befreiung der Nachbarſchaft von den nachrheiligen Wirfungen, welche 
die Austänftungen der gewöhnlichen Unfchlirtfchmelzereien ausüben, 
fondern auch Verminderung der Feuersgefahr und Entfernung der 
der Geſundheit nachtheiligen Schädlichkeiten in diefen Auſtalten jelbft. 
Cie wird diefen Zwei mödglichft erreichen, wenn jie auf genaue Bes 
folgung der in diefer Inſtruction gegebenen allgemeinen Maßregeln 
und auf Einführung des in Fig. 1, 2 und 3 abgebildeten Dfens 
dringt. Der in Fig. 4, 5 und 6 abgebildete Upparar joll nur in 
ten ginftigfien Verhaͤltniſſen geftarter werden; dafür foll man ſich 
feiner in jenen Merkftärten, in denen das Unſchlitt nur umgeſchmol⸗ 
jen wird und in den Serjenfabrifen bedienen, um and) diefe In⸗ 
duſttiezweige fo geſund jnd fo wenig laͤſtig als moͤglich zu machen. 





27) Zu den Gewerben, welche großen Vortheil aus biefen Apparaten ziehen 
Eoonen, gehören jene, weiche das Fett aus den Knochen, den Kinds, Dammels 
und Pferdeklauen geminnen, die Zalgfeifen:, Kirnißr, bak⸗ und viele andere Sobrifen. 
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Verʒeichniß der vom 28. April bis 24. Mai 1836 in England 
ertheilten Patente, 


Dem William Prefton, Kattundrufer in Eunnvfide in der Grafſchaft Lans 
caſter: auf gewiffe Werbefferungen im Drufen der Kattune und anderer Gewebe. 
Dd. 28. April 41856. 

Dim John Burns Emith, Baummweollfpinner in Salforb in ter Grofſchaft 
Sancofter: auf Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Vorſpinnen, Spinnen und 
Zwirnen der Baumwolle und anderer Faſerſtoffe. Dd. 50. April 1836. 

Dem Jchn Whiting, Med. Dr., in Redbney Buildings, New Hent Road, 
in ber Grafſchaft Surrey: auf Verbefferungen im Zubereiten gewiffer Mehlſpei⸗ 
fen. Did. 3. Mai 1836. 

Dem John Macneill, Gipilingenieur in Parliament Street, in der Graf: 
ſchaft Middleſer: auf Verbefferungen im Baue oder im Ausbeffern gembhnlicher 
Landſtraßen. Dd. 3. Mai 1856. 

Dem Billiom Sneatb, Epizenfabrikant in Ifon Green, in ter Grafſchäaft 
Kottingham: auf gewiffe Verbefferungen an den Bobbinnetmafdhinen. Dd. 3, Mai 
1836. 

Dem William Auguftus Homwell, Schmied und Eifengiefer in Ramsgate 
in der Grafſchaft Kent: auf verbefferte Thürfedern. Dd. 3, Mai 1836. 

Dem Thomas Henry Ruffell, Röhrenmadrer im Took's Gourt, in der Gitn 
von Eonden: auf Berbefferungen in der Verfertigung geſchweißter eiferner Roͤhren. 
Da. 5. Mai 1836. 

Dem Edmund Pontifer, Kupferfhmieb im Shoe Lane, in der Gity von 
Sonden: auf eine VBerbifferung im Raffiniren des Zuters. Dd. 5. Mai 1836. 

Dem Joſeph Banifter, Uhrmader in Colcheſter, in der Grafſchaft Effer: 
auf Verbefferungen an Uhren. Dd. 7. Mai 1836. 

Dem John Elvey, Mühlenarzt in Ganterbury, Grafidaft Kent: auf ge 
wiffe Berbefferungen an Dampfmafbinen. Dd. 7. Mai 1836, 

Dem Matthew Hawthornthwaite, Weber in Kendal, Groffhaft Weit: 
moreland: auf eine neue Methode gewiffe Mufter in gewiffen Geweben zu erzeu: 
gen, Dd. 7. Mai 1856. 

Dem Thomas Taylor, Cattler in Banbury in der Graffchaft Drfordb: auf 
gewiſſe Verbefferungen an Reitfätteln. Dd. 7. Mai 4856. 

Dem Luke Hebert, in Paternofier Rom, Gity von Bonbon: auf Verbeſſe⸗ 
rungen an Pferbehalftern. Bon einem Ausländer mitaetbeilt. Dd. 9. Mai 18386. 

Dem Zobn Hague, Ingenieur in Gabte Street, Wellclofe Square, Graf- 
ſchaft Middtefer: auf eine neue Methode das Waſſer aus Bergwerken und von 
alen Orten, wo es ſich anſammelt, mittelſt einer bekannten Kraft in die Höbe 
su ſchoöffen; ferner auf die Anwendung diefer Kraft zum Zreiben gewiffer Ma- 
fhinen, DA. 9. Mai 1836. 

Dem Richard Waddington und John Hardman; Eifengieher in Brad: 
ford in der Grafſchaft York: auf eine verbefferte Einrichtung der Näber für Gi: 
fenbabnwagen. Dd. 10. Mai 1836. 

Dem Rihard Birkin, Spizenfabrifant in der Pfarrei Basford, Grafſchaft 
Nottingham: auf gewiſſe Verbefferungen an Bobbinnetmafdinen, Dd. ıF, Mai 
1856. 

Dem Richard Wilſon, Baumeifter in Blyth Sheds, Graffhhft Nortbum- 
berland: auf Berbefferungen in der Berfertigung von Kaminverzierungen, Säuten, 
Karnieben ıc., weiche bisber aus Marmor gemacht wurden. Dd. 42. Mai 1356. 

Dem Ihomas Grahame, in Suffolk Street, Grafſchaft Middlefer: auf 
ein verbeflertes Werfahren Boote und andere Körper von einem Rivcau in ein 
anberes zu bringen. Dd. 13. Mai 1856. 

Dem John Aſhdowne, in Zunbrivge in der Graffchaft Kent: auf einen 
verbefferten ‚ an ben Wagenräbern anzubringenden Ypparat, um die Wagen auf 
gewöhnlichen Kandftrafen leichter fortziehen zu Fönnen. Dd. 13. Mai 1856. 
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Dem Bheatley Kirk, Pianofortemaker in Commercial Street, Leeds: auf 
Werbeſſerungen an Pianofottes Dd. 14. Mai 1836. 

Dem Joſephh Whitworth, Ingenieur in Mancheſter: auf Berbefferungen 
arı den Maſchinen zum Spinnen und Dubliren von Baummolle, Wole und ande» 
een Faſerſtoffen. Dd. 17. Mai 1836. 

Dem David Fiſher, in Wolverhampton in der Graffchaft Stafford: auf 
eine Berbefferung an Dampfmafchinen. Dd. 417. Mai 4856. 

Dem Henn Walker Wocd, Kaufmann in Auftin Friars in der Gity von 
Bondon: auf Verbefferungen an gewilfen %ccomotivapparaten. Dd. 17. Mai 1836. 

Dem James Brown, Papiermader in Esk Mills, Pfarrei Pennycuick, 
Frordengland: auf aemiffe Verbefferunaen an den Mafchinen oder Apparaten gum 
Papiermadıen. Dd. a8. Mai 1436. 

Dem Thomas Bed, in der Pfarrei Birtle Stoneham, Grafſchoft Suffolk: 
zuf einen neuen oder verbeſſerten Kraftapparat, ben er rotac vivar rennen will. 
Dd. 18. Mai 1836. \ 

Dem Piere Bartbelemy Guinibert Debae, Givilingenieur in Brixten: auf 
Werbefferungen an Eifenbabnen, Dd. 15. Mai 1856. 

Dem Henry Eltington, in Birminaham, in ter Grafſchaft Warwick: auf 
eine verbeſſerte votirende Dampfmafchine.. Dd. 23. Mai 1836. 

Dem William Watfon, Färber in Leeds: auf eine Verbefferung im Färben 
der Hüte durch Anwendung gewiſſer chemifcher Materiatien, die biäher noch nidit 
zu biefem Zwek gebraudt wurden. Dd. 21. Mai 1836. 

(Aus vem Repertory of Patent. Inventions. Jun. 1856, &. 3583.) 


Verzeichniß der vom 28. Seprbr. bis 24. Oftbr. 1821 in England 
ertbeilten und jejt verfallenen Patente. 

Des Sir William Gongreve in Gecilfireet, Strand, Middlefer: auf Ver— 
kefferungen an Dampfmafcinen. Did. 23. Septor, 1821 

Dis James Kerguffon, in Newmanfircet, genden: auf Verbifferungen Im 
@ tereotnpendruf. Dd. 18. Oktbr. 1821. 

Dis Etepben Hawkins, Gicilingenieur am Strand, Middfefer: auf vers 
befferte luftdicht fließende Detel für Abtritte. Dd. 18. Dkter. 41521. 

Des Thomas Lees jun., ın Birmingham: auf verbifferte Richtpuzen. Did. 
18. Oktbr. 1821. , 

Des Peter Davev, Koblenhändler in Did Swanew baıf, Ghe! fen, 
auf eine verbefjerte Zubereitung der Steinkohlen zu Brennwateriol. ‚48. 
1321. 

Des John Poole, in Shreffiab: auf gewiſſe Verbefferungen im Tiatticen 
ven Eifen cder Stahl mit Meffing, Kupfer und verfchiedenen Metollegirungen, 
um e6 dann zu Bledien oder Barren au walzen. DJ. 18. Oktbr. I821. 

Des John Ghriſtephers, in New Broatfireet, Lendon: auf sewiffe Ver— 
befferungen an Anfern, oder sin Erſazmittel derſelben. Dd. 15. Liter, 4821. 
(Befchrieben im Kepertory, zweite Rabe, Bd. XLII. ©. 321.) 

Des Owen Griffitb, in Tryfan, Garnarvonſhire: auf verbeſſerte Bruch— 
tänter. Id. 18. Okibr. 1821. 

Des Thomas SKartin und Charles Grafton ın Birmingbanız auf eine 
Metbode und einen Apparat zur Erzeugung einet vorzügliden Butbrufifen örze. 
(Befibrieben im Repertory, zweite Reihe, Bd. XL. ©. 257. 

(Aus dem Repertory uf Patent-Inventions, Mai 1856, 2. 519, und Jup. 
©. 582.) 


Preife der Societe royale et centrale d’agriculture in Paris, die 
Runkelruͤbenzuker⸗ Fabrication betreffend. 

Die oben genannte Geſellſchaft ertheilt in ihrer öffenttichen Sizung im April 
1337 folgende Preiſe. 

1. Preis von 3000 Fr. für denjenigen, der das einfachſte und woblfeilſte, 
auf kleineren Deko.iomien anwendbare Verfahren der Zukerfabricatien angibt und 
deutlich beſchreibt. Das Verfahren muß ſeit 2 — 3 Monaten im Garge ſeyn, 
und täglich wenigſtens 12 Kilogr. Suter liefern. Die Einfad heit muß ſo groß 
ſeyn, daß jeder Landwirth das Verfahren ſeibſt befolgen und die ge p⸗⸗ 
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t 
fultate bamit erlangen kann. Der Zuker muß durch fortgefegtes Abtropfen ober 
durch Klärung, ober auf irgend eine andere Weife in foldem Grade gereinigt 
fegn, baß er entweder unmittelbar verbraudt oder in die Raffinerien gebracht 
werden kann, Der Preisbewerber muß die Gründe angeben, aus benen er feiner 
Methode vor den übrigen bekannten Methoden den Vorzug gibt. 

2. Preis von 2000 Fr. für einen Apparat, der fih für Landwirthe oder 
für Vereine von foldhen, welche täglıch wenigſtens 50 Hectoliter Runtelrübenfaft 
verarbeiten wollen, am beften eignet, Mchlfeilheit, Leichtigkeit der Handhabung, 
Eriparung an Brennmaterial oder an Triebktaft im Vergleiche mit ben bereits 
befannten Apparaten feinen die wefentlidhftien Bedingungen, Webrigens werden 
die geringeren Fabricationdtcften im Verhältniffe zur Quantität des erzielten Sur 
ters bei übrigens gleichen Umftänden dem Urtheile zum Grunde gelegt werben. 

3. Preis von 1000 Fr. für die wefentlichfte neue Verbefferung an irgend 
einer der Operationen der AJuferfabrication. Die Gommiffien ber Geiellfhaft wird 
diefelbe unterſuchen und deren Mefultate in einer Fabrik prüfen und bewähren. 

4. Preife von 100 Er. für jeden der erſten zwölf Goneurrenten, melde 
Meine, woblfeil arbeitende Fabriken, in denen man jährlih aus ſelbſt gebauten 
Runkelrüben über 300 Kilogr, Zuler von foldyer Neinheit erzeugt, daß er im 
Daufe verwendet werden kann, bergefiellt haben werben, 

Außerdem behält fich die Gefellfchaft vor, Medaillen an diejenigen zu ertheis 
len, die wefentlich zur Verbreitung der Runtelrübenzuter-Kabrication im Kleinen 
beigetragen haben werben; es mag bieß durd Mittheilung erwerbener Etfahrun⸗ 
gen, oder durch Beifpiel, oder durch Rathſchlaͤge geſcheben ſeyn; ferner an bieje- 
nigen, welde zur Bildung von Zuter. Kobricationsvereinen unter ben Landwirthen 
beigetragen haben; und endlih auch nod an jene Kabrilanten, die den benachbar— 
ten Landwirten die größte Menge Zuker in Tauſch gegen die Runlelrüben ab» 
gegeben haben. 

Sollten die Preife im Jahre 1837 nicht ertheilt werben Eönnen, fo wuͤrden 
fie bis zum Jahre 1859 ausgefext bleiben; und wären auch dann noch nicht alle 
Bedingungen erfüllt, fo behält ſich die Gefellfhyaft vor, die Preife an die wur: 
digften Goncurrenten zu vertheilen. Die Abhandlungen und Documente müffen 
foateftens im Monate Januar an den Gecretär der Gefellfhaft, Hın. Baron be 
Silveftre, eingefandt werden, 

Die Gefellfchaft wünfcht, daß die von den Preisbewerbern angeheutrten Mes 
thoben durch eine oder zwei Gampagnen befolgt worden; wenigſtens mufjen 
die angegebenen Refultate zwei Monate bindurdy erzielt worden ſeyn. Bei dem 
erften und zweiten Preife macht es die Gefellfchaft nidıt zur Bedingung, daß die 
Goncurrenten neue Methoden angeben, wenn fie durh Wahl einer Älteren den Abs 
fibten der Gefellibaft entfprechen. (Journal des connaissances usueller. 
März 1836, ©. 106.) 


Ueber Strömungen im Waſſer. 


In der legten Rummer von Silliman’s American Journal befindet ſich 
ein Auffag über Strömungen im Wafler, in welchem behauptet wird, daß wenn 
in der Nähe der Mitte des Bodens eines mit Maffer gefüllten Bottiches oder 
eines anderen Wofferbehälters ein Loch gemacht wird, durch welches das Woſſet 
entweichen Bann, das Waffer in eine rotirende Bewegung von Weſten gegen Eüden 
gerätb, und daß fid diefe Bewegung allmählich feibft dann wieder herftellt, wenn man auf 
verfchiedene Weiſe andere Bewegungen des Waffers veranlaßte. Es fcheint daber, 
daß hier ein natürliches Geſez zum Grunde liegen müffe, wenn anders das Fac: 
tum richtig ift. (Mechanics Magazine, No. 666.) 





Maffies und Ranwell's Ruderräver. 


Mit dem von den genannten Patentträgern erfundenen Ruderrade für Dampfs 
boote wurbe Anfangs Mai I. I, an Bord des Dampfbootes Med Mover ber erfte 
Öffentliche Verſuch angefteli. Das Princip der Erfindung ſcheint darin zu bes 
ſtehen, daß während fi die Scaufeln in der zum Fortfchaffen des Fahrzeuges 
günftigften Stellung befinden, ihre ganze Oberfläche dem Waffer dargeboten wird; 
daß die Oberfläche Hingegen in mehrere efige Stäbe zerfällt, durch deren Zwifchen: 


Miszellen. 73 


räume das Waſſer hindurch ftrömt, fo wie fich die Schaufel aus der angebeuteten 
Stellung entfernt. Die Dampfkraft wirkt daher immer gleich auf die noͤchſtfel— 
gende Ecaufel und wird nict erft zum Emporbeben des Waſſers verſchwendet. 
Man bemerkte bei der Anwendung biefer Art von Ruderrädern zwar keinen fo 
bedeutenden Wafferfhwall, wie on den gewöhnlichen Rubderrädern; allein es zeigte 
ſich ein bedeutendes Schäumen und Gäbren des Waffers, welches jedoch durch 
eine Modification im Baue leicht bedeutend vermindert werden könnte. Wir bes 
merfen zu diefer aus dem Mechanics’ Magazine, No. 666 entnornmenen Notiz 
nur noch, daß uns dieſes MRuderrad mit den neueren NRäderrädern ven Elijah 
Sallomwan und von Hra, Field große Aehnlichkeit zu haben ſcheint. 





Ueber die Folgen der Verbreitung der Mafchinen. 


Unter den Gegnern ber Mafchinen bat ſich in nmeuefter Zeit ein Argt und 
Shirurg, Hr. P. Gaskell Esq. in London, befonders hervorgetban, und unter 
bern Zitel „Artisans and Machinery: the moral and physical Condition 
of the Manufacturing Population considered with reference to Mechani- 
cal Substitutes for Human Labour. By P. Gaskell Esq. 8. London 
1356. By Parker‘ ein Werk geliefert, meldyes von den Kreunden der Maſchi— 
nen mit eben fo vielem Üntereffe gelefen, als von deren Gegnern mit Applaus 
aufgenommen werden dürfte. Da es bier nicht unfere IAbſicht if, in die den 
Maſchinen feindlichen Anfichten des Verfaffers einzugeben und eine wie uns ſoeint 
nicht ſehr fchwierige Widerlegung derfelben zu verſuchen, fo beanügen wir une, 
um bie Aufmerkfamfeit auf dieſes Merk zu lenken, mit Ausziehung folgender 
biftorifch-ftatiftifcher Notizen. 

„‚Unfere enorme Ausfuhr, fagt Hr. ©., hat Viele dur aarg außerordentliche 
Taͤ uſchungen verbiendet. Wir wollen jedoch feben, wie diefelbe zu ihrer gegen» 
wöärtigen Größe flieg. Um dieß zu Fönnen, müffen wir zuerft erläutern, was 
unter officiellem und dbeclarirtem Werthe zu verfteben iſt. Grfterer bes 
zeichnet lediglich die Drrantität: er ift das Ausfuhrguantum nach einem vor meh: 
teren Jahren von der Mautb firirten und unverändert gebliebenen Zarife auf 
Geld reducirt. Wenn es daher z. B. in Beziehung auf ben officiellen Werth 
beißt, im Jahre 1500 wurden von diefem oder jenem Artikel für eine, und im 
Jahre 1835 dagegen für zehn Millionen ausgeführt; fo heißt dieß fo viel als: im 
Zahre 1810 wurde eine gewiffe Anzahl von Yards auf eine, und im Jahre 1855 
eine gewiſſe Anzahl auf zehn Milldonen geſchäzt und zwar nach einem und dem: 
felben Zarife; bieraus folgt denn, daß in lerterer Zeitperiche schn Mal mehr 
Yards ausgeführt wurden, als in erfterer. — Der declarirte Werth hingegen 
iſt der wirkliche Preis nach der Angabe des Verfenders. Vergleicht man mitbin 
den officiellen mit dem bdeclarirten Wertbe, fo ergibt fich ſogleich die Zu- oder 
Abnahme des Werthes des Artikels. Steigt der officiele Wertb, wahrend der 
dectarirte ftationär bleibt, fo ergibt fich, daß eine größere Quantität Waare ver- 
fendet wird, ohne daß dafür ein entſprechender Rüffluß an Geld Statt finder. 
Died nun auf unferen Baummollwaarenbandel angewendet, gibt arofen Aufſchluß 
über die Wirkungen dev Mafchinen auf Production und Wertb. Im Jahre 1814 
betrug der officiele Werth der ausgeführten Baumwollwaaren 17,655,378 Ptd. 
@terling, der declarirte hingegen 20,033,152 Pfd. Sterl.; im Jahre 1853 find 
der oificielle Wertb auf 16,357,210 Pfd. Sterl., der declarirte hingegen nuc auf 
48,459,000 Pfd. Sterl. Um das Einten im Wertbe demnach recht anſchaulich 
au maden, kann man fagen: 

im Sabre 1814 wurden 17,655,378 Yards für 20,033,132 Pfd. Sterl. 

— — 4155 — 46,537,10 — — 48,359,000 — — verkauft; 
fo daß, obſchon ſich unſere Ausfuhr verdreifachte, der abſolute Ertrag um beinabe 
2, 000,000 Pfd. Sterl. abnahm.“ Dieſe Daten als richtig angenommen, glauben 
mir, daß ed um die aehörigen Folgerungen aus ihnen zieben zu tonnen, nötbig 
gewefen ware, zugleib auch die relativen Gejtehunaspreiie anzugeben, da nur 
hieraus der Gewinn des Landes bei der Kabrication abzunehmen gewelen wäre. 

Intereffant finden wir aud) folgende Zufammenftellung dis Sohnes, den ein 
Arbeiter in verfchiedenen Jahren für ein und daſſelbe Gambricgewebe einnahm, 
mit dem Preife der Hauptlebenemittel und des Miethzinfes für eine vier⸗ — 
zweiſtuͤhlige Wohnung in Bolton. ö 
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um biefe vergleichende Veberfikt volltommen zu machen, bätte der Verfofler 
nothwendig beifügen ſollen, wie viel der Arbeiter täglich Lohn verdient, oder mie 
"viel er in Folge der Verbefferungen der Maſchinen täglich Fabricat zu liefern im 
Stande if. Davon ſchwieg er jedoch weislich fill, weil eine ſolche Angabe ju 
fehr und zu offenbar zu Gunften der Mafchinen gefprocdhen haben würde! - 





Tragbarer Kefjel zum Erbizen von Bädern. 


Die HH. Sohn Ma ———— und G. H. Smith, Architect in Edinburab, 
haben eine neue Methode Baͤder mittelſt eines tra.baren Keſſels in jedem Zimmer 
zu bigen erfunden, Wei einem Berfuche, den fie mit ihrem Apparate vor ber 
Society of arıs in Edinburah anfteliten, wurde ein — im Sizungs ſaale der 
Sefeufhaft immerhalb 46 Minuten von_ 80 R. auf 51° R. erhizt. (Ediab. 
New Pbil. Journal. April 1836.) 
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lift man in der Revue britannique vom December 4855 im MWefentlichen Kol: 
gended. ,„„Man erhält leicht einen Begriff von der Erfparniß, bie fih beim Ge: 
brauche der Pflüge durch Anwendung der Dampf. anftatt der Pferdekraft erge- 
ben würde, wenn man bie Koften beider vergleicht, und wenn man erwägt, daß 
ein Dampfpflug daffelbe feifter, wozu fonft mehrere gewöhnliche Pflüge erforder- 
lich wären. Rechnet man, daß ein Dampfpflug nur zwei gewoͤhnmiche Pflüge er— 
fest, fo ergibt fich für erfteren bei zehnjaͤhrigem Dienfte, die Anichaffungs » und. 
Unterbaltungskoften gehörig in Anfchlag gebracht, eine Erfparniß von mehr als 
wei Drittheilen. Dabei ift aber noch gar nicht in Berechnung gelommen, welche 
Bortheile die Maſchine nody abmwerfen würde, während man ihrer nicht zum Pflüs 
sen bedarfs indem fie dann zum Transporte von Holz, von Dünger, von Lebens: 
mitteln, fo wie aucd zum Drefchen benuzt werden koͤnnte. Die mechaniſchen 
Schwierigkeiten, auf die man bei ter Anwendung der Dampfkraft zu landwirth: 
ſchaftlichen Zweken ftößt, find bei weitem nicht fo groß, wie jene, die ihrer An- 
wendung zum Betriebe der Wagen auf den gewöhnlichen Randftraßen im Wege 
chen. Es ift nämlich ein großer Unterfchied, ob man eine Mafchine zu erbauen 
bat, weiche eine febr bedeutende Laft mit einer Gefchwindigkeit von 45 — 20 
engl. Meilen in der Stunde fortfchaffen fol; oder ob es fi um einen Dampf- 
pflug bandelt, der hochſtens 5 — 6 engl. Meilen in der Stunde zurüfzulegen 
bat. Wir müffen daher die Anwendung der Dampffraft zu landwirthfchaftlichen 
Zwelen ſehr empfehlen; und wenn wir auch wohl einfehen, daß die Anfchaffung 
der Mafchinen nur von größeren Oekonomen beftritten werden könnte, fo lichen 
fi doch Vereine gründen, welche Dampfpflüge anfcaffen, und fie dann je nach 
Bedarf an die benachbarten Landwirthe vermietben könnten.‘ (Memorial ency- 
. lopedique. Februar 4856.) 
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Ueber das Schmelzen von Platin 


machte Hr. Maugham am 12. Mai 1855 der Society of arts eine Mitthei- 
tung, aus welcher das Magazine of Popular Science. in No. III. ©, 208, 
Felgendes entnimmt. „Wenn man Platin mit der Sauerftofl:Wafferftoff:Klamme 
auf Kohle ſchmilzt, fo wird es bruͤchig, indenr es wahrſcheinlich in ein Garburet 
verwandelt wird. Als die befte Unterlage zeigte fidd mir ein feuerfefter Thon, 
wie jener von Stourbridge. Am zwelmäßigften fand ich es, wenn man größere 
Plätinfiumpen erzeugen will, der auf der Oberfläche geſchmolzenen Maffe Beine 
Stüthen ungeihmolzenen Metalles beizujegen, die dann zufammenfchweißen. Vor 
dem Auswalzen oder bevor man das Platin zu einem anderen Zweke verwendet, 
muß man jene Theile, die aunähft an dem Thone lagen, entfernen, indem ſich 
biefe mit etwas Kiefel verbanden und daber nicht wohl zu weiterer Verarbeitung 
taugen. Wenn man hinreichend geräumige Gafometer zu Gebot bat, und wenn 
man die Mündung, durch welche die Safe ausftrömen, hinloͤnglich erweitert, laffen 
fih nach diefem Verfahren gewiß Platinmaffen von beliebiger Schwere erzeugen. 
Ih ſeibſt verfhaffte mir auf dieſe Weile aus Kornern einen Klumpen von einem 
balben Pfunde im Gewichte,” | 





Menue Art von Etereotypie. 


Die amerikanifchen Beitfchriften melden, dad man fich genenwärtig in ben 
Bereinigten Staaten folgender Metbode bediene, um den Druf von einem Blatte 
Papier auf eine Metallplatte überzutragen. Man nimmt amwei gut planirte und 
gut polirte Platten aus weichem Gifen und bringt das bedrükte Blatt Papier 
achörig befeuchtet zwifchen fie; dann erwärmt man bie Platten und unterwirft 
fie einem ftarfen Druße, worauf man die Schriftzüge auf das Eifen übergetra» 
sen findet. Die Platte wird nunmehr mit verdünnter Gatlpeterfäure benezt, 
welche fämmtliche Theile, die nicht mit der Schwaͤrze überzogen find, anäzt, fo 
daß man eine Art von Etereotgpenplatte erhält. Manchmal bärten man die 
Platten nah der Perkinsfhen Methode, fo daß man 20 bis 25,000 Abdruͤke 
damit veranftälten fann, (Hermes, No. 6.) 
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Ueber das Verzinnen bleierner Röhren, 


‚ Wir Haben in einem früreren Jahrgange der Methode erwähnt, nach weldger 
Hr. Ewbank in ben Wereinigten Etaaten bleierne Röhren verzinnt, um fie nicht 
bloß zu Mofferleitungen, fondern auch zu mannigfaden anderen Zweiten, 3. B. 
beim Abziehen von Bier, Eider u. dergi. ohne alle Gefahr anmenbbar zu machen. 
Da man biegegen Einwendungen erbob, fo made nun Hr. G. Ehilton von Rew 
Mort im American Journal of Science folgende Berſuche bekannt, „Ich 
füllte mehrere Stoͤke bieierner Röhren, die theils mit reinem Zinne, theils mit 
verfihiedenen Zinniegirungen verzinnt worden waren, mit Eifia von verfchiedener 
Stoͤrke, und Heß fie einen Monat bis zu 6 Wochen unter ofterem Scütteln fie 
‚ben. Der Effig gab nach dieler Zeit mit fchwefelfaurem Natıon geprüft keine 
Reaction; mir fchwefelwafferftofffaurem Ammoniak hinaegen einen braunen Rie- 
berfchlag von Schwefelzinm. Daſſelbe Reſultat ergab ſich auch, als ih die Mob: 
ven mit Kochfalsauflöfung anftatt mit Eifig füllte. Es ſcheint demnach, daß fu 
allen diefen Fällen, weldye ich als galvaniſche Wirkungen betrachte, das Zinn das 
am leichteſten ormiirbare Metall war, obſchon ſich das Blei an freier Luft und 
ohne Einfluß galvaniſcher oder potarifcher Verhältniſſe ſchneller oxydirt, als bas 
3inn. Ich braucde wohl faum zu bemerien, daß Prouft fdon vor 30 Jahren 
ähnliche Refultate erhielt, als er in Auftrag feiner Megterung «ine Reihe von 
Verſuchen mit verfchiedenen Blei: und Zinnlegirungen anftellte, um zu erforfchen, 
ob die gewoͤhnliche Werzinnung der £upfernen Gefähe einen Nachtheil für die Ger 
fundheit habe. Bei keinem feiner Verfuche fand nämtich eine Auflöfung von 
Blei oder von Binn Statt, Ich bemerkte ſchließlich nur noch, daß ich jährlich 
ein kupfernes verzinntes Gefäs mit verdünnter Balzfäure reinige, und daß bie 
durch das entftandene Zinnoxyd aufgeloft wird, während das Kupfer unangegriffen 
bleibt.“ (Mechanics’ Magazine, No. 661.) 





Ueber die Gonfervirung von Marmor durd Einlaſſen deifelben mir 
| Wachs. 


Wir entnebmen aus den Ausſagen, welche Dr. John Hennp im vorigen 
Jahre vor der Gommiffion machte, die von dem Parliamente für Künite nnd Wil: 
ſenſchaften niebergefegt worden, folgende intereffante Notiz tiber die Gonfervirung 
von polirtem Marmor gegen die nadıtheitigen Einflüffe, weilte die atmofphärifek: 
Luft zu London darauf ausirbt. „Als ich vor 16 Jahren, fagt Dr. Henny, nad 
London fam, unterfuchte ich forafältia den Zuftand der fteinernen Gebäude. Die 
gegen den Fluß zu gelegene Mauer von Sommerfet Houft zog bierbei bald meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Ich fard nämlich eine Muſchel einen balben Zoll weit 
aus dem Portland: Kalte, aus weldem biefeibe gebaut iſt, berausfirben, unb ba 
diefe nicht aus. dem Steine htrausgewachſen ſeyn fenste, jo folgte nothwendig, bas 
der Stein eine Abnüzung erlitten baben mußte, welcher die härtere Muſchel wider: 
ftanden hatte. Wei weiterer Unterfuhung fand ih auch, daf die Steine bie und 
da nad ihrem WBiattergefüge zerfprungen waren, und wenn bie Blätter ſenkrecht 
fanden, in großen Stuten abfielen. As ich die Racade von Hyde⸗Park zum er: 
ſten Wale ſah, war ich ganz erftaunt, das Karnieh an einigen Stellen in Ber: 
witterung begriffen zu feben, ebſchon «8 erft vor drei Monaten unter dem Meißel 
hervorgegangen war. Ber genauerer Beſichtigung bemertre ih an jenen Stellen, 
die am fchnellften verwittert waren, einige Salz: Kryftalie. Als ich bierüber nach- 
dachte, fam mir die Idee, dab fich diefer serftörung, weiche hauptſoͤchlich durch 
Einwirkung. der Reuchtigkeit bewirkt ſeyn mußte, wahrſcheinlich durdy Sinlaſſen 
bes Marmors mit Wachs vorbeugen ließe. Aus Furcht mißdeutet und verfannt 
su werden, wagte id es nicht, anfangs meinen Vorichlag befannt zu machen; 
vor fieben Jahren bebandelte ich jedoch die Friche am dem Athenäum und bir 
Kacade von Hude: Park nach meiner Mietbode, und gwar, wie die Zeit Ichıte, wit 
aunftigem Erfolge. Ich weiß nicht, ob vor oder gleidzeitig mit mir Jemand 
anderer eine äbnliche Merhode iM Vorſchlag brachte, wobl aber weiß ich, daß ich 
von felbft auf dieſe Idee kam. Weinen erften Berfuch machte ich mit einem Stüte 
polirten Marmors, auf weiches ich mit einem Haarpinfel einen dünnen Streifen 
Wachs auftrug, und welches ic) hierauf der Wärme ausfezte, bis alles Wads 
in den Stein eingedrungen war, Ginen ähnlidıen Streifen machte ich mit einem 
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Bemenge von Wade mit etwas Terpenthin; das Wachs drang bier tiefer ein, 
och war es auch für ſich alein %,, Zoll tief’ in den Marmor eingedrungen. Den 
uf dieſe Weife bebandelten Marmor fezte ich einen ganzen Winter über auf bem 
dausdache der Witterung aus, und die Foige hievon war, das er überafl, ausge: 
‚ommen an den mit Wachs eingelafieuen Stellen, feine Politur verloren hatte. 
diedurch von dem Nuzen des Wachfes überzeugt, entfchloß ich mich eine Marmor: 
üfte mit Wachs zu bebandeln: der befte Erfolg Erönte meine Arbeit: Der mit 
Bades behandelte Marmor bat durdaus feinen unangenehmen Glanz, wie man 
Uenfalls glauben möchte; fondern er ſieht ganz fo aus, wie der feinjte, aut aufe 
eroahrte, alte Marmor. Um das Wachs einzulaffen, made ich daffelbe fo warm 
I® möglich, und eben fo erbize ich den Marmor felbft, nadıdem ich alle fremden 
Bubftangen von deſſen Oberfläche entfernt habe; das überfchuffige Wachs befeitige 
ch mit einem Wollen: oder Baummolltude. Wan kann das Wachs aud in 
Lerpenthin gelöft auftragen; doch dringt es für ſich allein fchon fo tief in den 
Marmor ein, daß dieß nicht die Mühe lohnen dürfte; das Wachs dringt für ſich 
Kon Zoll tief ein, und dieß genügt, um den Stein gegen Ginwirkung ven 
Seuschtiateit gu ſchuͤzen. Ich wende weißes Wachs an, weil bieß die Farbe bes 
Darmors am mwenigften veränderts in gewöhnlichen Kälen dürfte ſich jedoch auch 
inderes Wachs als Schugmittel eignen. Handelt es fi) um eine große Statue, 
o beginne ich das Einlaſſen am Kopfe; ich made das Wachs fo warm als mög: 
ich, und bediene mich, um die Statue nicht berühren zu dürfen, erhizter Eifen, 
im das Wachs bis auf den Boden herab zu leiten. Der Zwek meines Verfahrens 
ft, das Lindringen des Waffers in den Etein, wodurch die Berwitterung begün: 
Hot wird, zu verhütenz; au wird dem Marmor auf diefe Weife die glänzende 
Weiße benommen, ſo daß er wie der beft aufbewahrte alte Marmor, den ich je 
and, auefieht. Die Zeit, während welcher das Wachs kin Marmor fchüzen kann, 
veiß ich nicht angugebens; fie muß aber bedeutend feyn, da das Wachs meniger 
Beränderungen an der Luft erleidet, als irgend eine andere ähnliche Subſtanz.“ 
‚Mus dem kKepertory of Patent-Inventions. November 1835.) 


Waagichalen aus Porcellan. 


Die gewoͤhnlichen metallenen Waagfchalen laffen ſich nicht gut reinigen; und 
geichteht dieß Reinigen oft, was doch bei vielen Artikeln, befonders beim Ver: 
dufe von Rahrumgsmitteln ſehr häufig nothmendig ift, menn die Waagen nicht 
rkeibaft werden follen, fo verlieren die Schalen durch daß Abreiben an Gewicht, 
und die Waage muß neu gerichtet werben, mas feine Unannehmlichkeiten hat. 
Um diefen abzubelfen, bat man in neuefter Zeit in England, befonders bei Butter 
und Käfehändtern, Waaafchalen aus Porcellan in Anmendung gebracht, bie ſehr 
feuber und elegant ausfehen, und weldye jedes Mal durch Abwaſchen und einfas 
des Abtrofnen fchnell gereinigt werden konnen, ohne an Gewicht zu verlieren, 
(Mechauics’ Magazine, No. 662.) 





Baviers elaftifcher Sattel. 


Man hat zur Verhütung des Aufdrüfens der Pferde bereits mehrere elaflis 
(he Saͤttel mit Stahlfedern, Fiſchbeinen u. dergl. verſucht, kam aber jederzeit 
davon zurüß, weil die zur Bewirtung der Ctofticität dienenden Mittel zu come 
plieirt, gu brüdig und zu koftfpielig waren. Dr. Bavier will dagegen in 
neuefter Zeit einen ſolchen Sattel erfunden haben, der alle Bortbeile, die man 
fügli davon erwarten kann, gewährt, und allen bieher rügbaren Mängeln abs 
dilft. Das Mittel, welches er benuzt, um die Glafticität au erzeugen, und wels 
Des er noch gebeim hätt, iſt ſehr einfach und feiner Zerflörung durch ben Ge— 
draudy unterworfen; zugleich iſt es auch fo wehlfeit, daß es eine allgemeine Ans 
wendung zuläft. Hr. Vavier empfiehlt deßhalb feine Sättel namentlich für 
den —— bei welchem aus deren Einfüͤhrung feiner Anſicht nach große 
Etſparniſſe erwochſen müffen. (Recueil industrie). Janvar 1856, ©. 73.) 
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Ueber die Benuzung von Pfeifenthon anſtatt Seife. 


(Sin Correſpondent einer Zeitſchrift von Dundee ſchreibt Folgendes: „Ich habe, 
nachdem ich mehrere Verſuche angeſtellt, gefunden, daß wenn man unter das zum 
Waſchen von Leinenzeug beſtimmte Waſſer etwas Pfeifenthon gibt, der Leinenzeug 
fo weiß wird, als wenn er von der Bleiche kaͤme j und das hiebei, wie ſchmuzig 
die Wäfdye auch fenn mag, die Hälfte der Arbeit und wenigftens der vierte Theil 
an Seife erjpart wird, Ich vühre den Pfeifentbon umter das zum Wachen ber 
flimmte warme, Wafjer, oder idy reibe den Thon zugleich_mit der Seife in die 
fchmuzige Waͤſche, und wiederhole die fo oft, bis die Wäfche volltommen rein 
geworden ift, Alle, die diefes Berfahren noch wiederholten, waren nit mir über 
deffen Vorzüge einverftanden; der Vortheil, den die Anwendung bes Thones ge: 
woͤhrt, fcheint mir darin zu liegen, daß biedurch felbft das härtefte Waffer zu 
einem volltlommen weichen gemacht wird.” (Mechanics’ Magazine, No. 668.) 


Polizeiverordnung in Betreff, der Wurſt⸗ und Spekhaͤndler in Paris. 


Die Polizeipraͤfectur in Paris erließ am Anfange laufenden Jahrs eine Ber: 
ordnung für die Wurft: und Spekhaͤndler, deren Inhalt im Wefentlichen folgender 
ift. 4) Es wird keine Licenz zur Gründung eines derlei Etabliffements ertheilt, 
ausgenommen die Polizei: hat die dazu beflimmten Rocalitäten für geeignet und 
folgenden Bedingungen entfprechend befunden. — 2) Nirgendwo bürfen die Pökels 
faͤſſer oder Kleifchftänder, die Preffen und die fonftigen Geraͤthſchaften mit Platten | 
aus Blei oder irgend einem anderen Metalle überzogen feyn; vielmehr follen fie 
aus Stein, Holz oder Steingut beftehen. — 3) Die Anwendung kupferner Gefäfe 
und Geräthe ift, ferbft wenn fie verzinnt find, verboten, und an deren Stelle find 
ſotche aus Guß- oder Schmiedeifen zu ſezen. — 4) Statt der alafirten Zöpfer: 
waare ift Steingut oder irgend eine andere Töpferwaare, deren Gtafur fein Me 
tall enthält, anzuwenden. — 5) Zum Ginfalzen darf Bein Kabeljaus nnd fein 
Seetangſalz, ſo wie auch ein Salz der Salpeterfiedereien genommen werben. — 
6) Das Waſchwaſſer darf nicht über Nacht in den dazu beftimmten Behältern 
ſtehen, fondern diefe müffen täglich ausgeleert und ausgewafcen werden, — 7) Die 
Waſchwaſſer müffen in die nächfte Gaſſe abgeleitet werden, und dürfen Beine | 
Fleifchtrümmer und dergleidien enthalten; diefe Abfälle müffen vielmehr im die 
Echwindgruben geworfen werben. 

Die Verkaufslaͤden müffen wenigftens drei Meter hoch, mit Steinen gepflafter 
und plafonnirt feyn. Um während der Nacht die Luft in denfeiben zu erneuern, 
muß unmittelbar unter der Deke gegen die Straße zu ein Loch von beitäufig 
6 Zoll im Gevierte angebracht ſeyn, und eine ähnliche Oeffnung muß fih unten 
an der Thüre oder an der aegenüberliegenden Mauer befinden. Beide Deffnungen 
müflen vergittert fenn. — Die Küchen und Laboratorien müffen fo geräumig ſeyn, 
daß alle Operationen mit Reinlicdykeit und ohne Nachtbeil für die Geſundheit uns 
ternommen werden koͤnnen; auch fie müffen weniaftens brei Meter hoch und plas 
fonnirt feyn. Der Boden und die Wände follen bis zu einer Höhe von 1'/, Meter 
fo angeftrichen fern, daß man fie abmwafchen kann und daß das Eindringen thieri- 
fer Subftangen verhindert ift. Dem Boden muß eine foldhe Neigung gegeben 
werden, daß das Waffer in die naͤchſte Goffe abläuft, Auch ift für gehoͤrige 
Bentilirung und für Lichtzutritt au ſorgen. — Die Defen und bie Keſſel muͤſſen 
ftets fo gebaut feyn, daß feine Dünfte daraus entweichen können, und die zum 
Sieden großer Stüfe, fo wie zum Schmelzen von Fett beſtimmten Keſſel müffen 
in Mauerwerk einaefezt feyn., — In Grmangelung von Brunnen muß ein Wafler: 
bebälter von einem halben Kubitmeter, der täglich gefüllt wirb, vorbanden fern. 
Weder in den Laden, nod in den Küchen darf unter irgend einem Vorwande Se: 
mand feine Schlafitelle haben. — Die zum Ginfalzgen beflimmten Keller müffen 
von aeböriaer Größe, gefund und gut gelüftet fenn; «8 dürfen fih in ihnen nicht 
die Raumöffnungen für die Echwindgruben befinden, und eben fo wenig dürfen 
Ganäle, die in die Schwindgruben führen, durch fie laufen; ihre Höhe muß wenig« 
ſtens 2°, Meter beitragen, und ihr Boben muß zum Behufe des Aufwaſchent 
gepflaftert fenn, weshalb er denn auch eine entfprechende Neiguna haben muß, 
damit alle Fluͤſſigkeiten ablaufen Tonnen. (Aus dem Recueilindustri"”?7 A, 1836.) 
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Ueber die Erträgniffe der QTalgichmelzerei und Kergenfabrication in 
Sranfreich. 

Dr. Örouvelle, gibt“ in den Annales de la Societe polytechnique, 
No. 49 in obiger Dinfiht folgende Zufammenftelung. Gine Taigſchmelzerei, 
welche täglidy mit 1200 Kilogr. rohen Zalges arbeitet, zahlt für biefen, bie 
100 Ailogr. zu Su Ar. gerechnet, 960 Tr. ; 1000 Kilogr. Zorf Foften 14 Fr.; 
der Cohn von 2 Arbeitern, indem einer 600 Kilcgr, Fett verarbeitet, beträgt 6 Ar; 
25 Kilogr. Schwefetfäure koften 6 Er. 25 Gent.; bie Auflagen, Intereſſen und 
fonftigen Fleinen Angaben laffen fih auf 12 Fr. anfchlagen;z dieß gibt eine Summe 
von 898 Fr. 25 Gent. für die Ausgaben. 1200 Kilogr. rober Zalg geben mit 
Echwefelfäure bebandelt, 88 Kilogr. auf 100 gerechnet, 1056 Kilogr., wovon bie 
100 Kilogr. im Durchſchnitte 100 Fr. gelten. Es ergibt fib alfo ein Ertrag 
von 1056 Fr., fo daß mithin täglicdy ein Nettogewinn von 57 Fr. 75 Gent. bleibt, 
— Es wurden bier nur 88 Kilogr. veiner Talg auf 400 Kilogr. rohen Zalges 
angenommen, obikon man ihrer gewohnlih 90 gewinnt; dagegen iſt zu bemerfen, 
daß, wenn der Abgang nur um 3 bis A Proc, größer ausfällt, der größte Theil 
des Gewinnes verloren ift, Das Brennmaterial wird gewöhnlih durch den Gr; 
trag ber Grieben gedekt. 

Bei einer Kerzenfabrication von töglih 5n0 Kilogt. berechnet ſich die Sache 
folgender Maßen. 500 Kilogr. Zalg often 500 Fr ; 200 Kilogr. Zorf 2 Fr. 
80 Gent.; 1,25 Kilogr. Baumwolle 6 Fr. 25 Gent.; zwei Arbeiter, von denen 
jeder des Tages 200 — 250 Kilogr. Kerzen gießt, Eoften 8 Fr.z die übrigen 
Keſten berechnen fih auf 10 Fr., mithin inSumma 527 Rr. 5 Gent. Dagegen wer: 
fen 500 Kilogr. Kerzen im Durdfcnitte einen Ertrag von 576 Fr. ab, fo daß 
ein Nettogewinn von 48 Fr. 95 Gent. bleibt, wozu jedoch nody der Gewinn beim 
Talgſchmelzen und beim Papiere, in welches bie Kerzen eingemwifelt werden, zu 
rechnen ift. Auch deft der Bodenfaz gewöhnlidy die Koften des Brennmateriales, 
Um täalid 200 Kltogr. Kerzen erzeugen zu fönnen, braucht man 4000 Model, 
* aus gleichen Theilen Zinn und Blei beſtehen, und wovon ‚einer beiläufig 
ı Ber. koſtet. 


Dtis's Mafchine zum Wafchen und Butterausrühren. 


Das Patent, welches ein Hr. Charles Dtis in Finksburg in Marpland auf 
ine” zu obigem Zweke beftimmte Maſchine erhielt, lautet folgender Maßen: „Ich 
bediene mich eines Cylinders, der ſich auf gemöhnliche Weife an Zapfen dreht, 
und an weldem ſich eine Deffnuung befindet, durch bie die darin zu behandelnden 
Gegenſtoͤnde eingetragen werben, und welche mit einem genau fchließenden Thuͤrchen 
verfhloffen wird. Diefen Gplinder Taffe ich in einem Troge laufen, welcher bei 
der Benuzung der Mafchine zum Waſchen, zum Auffangen bes allenfalls entwei: 
enden Seifenmwaflers dient, während ich ihn, wenn Butter ausgerührt werden 
fol, je nach der Jahreszeit zur Befchleunigung der Operation mit warmem ober 
kaltem Waffer fülle. Diele Theile, welche bereits ah anderen derki Apparaten 
in Anwendung kamen, erkläre ich übrigens Eeineswegs als meine Erfindung; wohl 
aber beſteht diefe in Folgendem. Ich bringe an der inneren Oberfläche des Gy» 
linder& flache Flügel oder Eimer on, bie von einem Ende zum anderen laufen, 
und deren 2, 3 ober meßrere fenn können, Diefe verfertige ich aus flachen Bret- 
tern, deren Flaͤchen in der Richtung von Radien des Gylinders flehen, welche je 
nach der Größe der Mafkhine 2 bis 6 Boll Breite oder darüber haben koͤnnen, 
und in welchen ich zur Vermehrung der Agitation der Flüffigkeit Löcher anbringe. 
Durch diefe Fluͤgel, in denen meine Erfindung 'befteht, wird beim Waſchen ber 
Wöfhe und beim Ausrühren der Butter der Rahm auf wirkfamere Weife empors 
gehoben, als dieß durch die fonft an Mafchinen diefer Art gebräuchlichen Zapfen 


# 


va gefchehen pflegt.” (Mechänics’ Magazine, No. 663.) 


Zur Geſchichte der Irrthuͤmer großer Männer. 
Das Magazine of Popular Science enthält in feiner No. II. eine jcharfe 
Warnung „u das Hafen nıh MWunderbarem und Unerklaͤrlichem, und bindet 


16 mamer 4 Männern, die einen großen wiſſenſchaftlichen und litterarifchen Ruf 
befizen, ı 6 Gewiſſen, ja keine berisi wunderbaren Hiſtorien und Neuigfeitengu 
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erzäbien, ausgenommen fie find ihrer Sache ganz gewiß: denn unter dem Ramn | 
foicher Männer ſchleichen ſich ſonſt zuweilen Irrthuͤmer ein, die oft in Jabrtır 
derten nicht mehr ganz ousgemerzt werden. Anlaß zu diefer Rüge gab dem m: 
wähnten Journale der berühmte und allgemein befannte Sir David Bremer, 
der in feinen on Walter Scott gerichteten „Letters on Nätural Magic“ fe. 
aendes feiner Feder entfchtüpfen ließ. „Einer der merktwürdigften und unerkli: 
tichften Verſuche in Hinſicht aufgdie Stärke des menfhlichen Körpers ift fen. 
nach welchern der fchwerfte Mann mit größter Leichtigkeit aufgehoben werden kazı, 
menn das Aufheben in dem Augenblike geſchieht, wo ſowohl die Lungen bes Auf: 
zubebenden, ats jene der Aufhebenden mit Luft ausgedehnt find. So viel ih mal, 
murde diefer Verſuch in England zuerft vor einigen Jahren von Major H. geze, 
der ihn in Venedig vor einer großen Geſellſchaft von einem Dffixiere der m 
amerifanifchen Marine anftellen fab. Da Major H. den Verſuch in meiner Ör 
aenwart melie dann ein Mat ausführte, fo mil id das von ihm dabei befolar 
Verfahren fo genau als möglich beſchreiben. Das fihmerfte Individuam ber © 
fellfhaft ward jo auf zwei Stühle gelegt, daß feine Weine auf ben einen und u 
Ruͤken auf den anderen Stuhl zu liegen kamen. Hierauf verfuchten es A Perfone, 
von denen jede den Körper bei einem Fuße oder bei einer Schulter faßte, aufız 
heben, wobei fie ihn ſehr ſchwer fanden. Wieder auf den Stuhl miedergeleat, ga 
dr Aufzubebende den A Perfonen, die ihn auf die angegebene Weife gefaßt hatte, 
durch Händekrarfhen zwei Zeichen. Dei dem erſten Beiden mußten alle 5 %t: 
fonen einen langen und tiefen Athemzug madıen, und nachdem dieſer volltratt 
und die Bungen mit Luft erfüllt waren, mußte auf das zweite Zeichen der kiegır 
aufgehoben nierben, wobei man zu nicht geringem Erftaunen fand, daß bieh h 
leicht gefhab, ats wäre der fchwere Körper nun federleicht, Ich bemerkte bied 
mehrere Male, daß wenn einer der Troͤger oder Aufheber fein Gefhhäft fi 
vollbrachte und außer der Zeit einathmete, jener Theil des Körpers, den er ad 
aubeben hatt, fchwer zurüßbtieb, Da Sie felbft diefem Verſuche wiederholt bei 
wohnten und felbft die Laft und den Träger abwechſelnd vorfteliten, fo werden @ü 
bezeugen Tonnen, wie merkwürdig diefe Wirkungen der ganzen Geſellſchaft eriki« 
nen, und wi Jedermann überzeugt war, daß die Luft durch das befchrieben: Er 

fahren entweber leichter oder ber Träger ftärfer geworden fenn mußte. In Bear 
dig wurde ber Verfuch auf eine no impofantere Weiſe angeftelt, denn Mm 
ſchwerſte Memn aus einer Gefeufchaft ven 60 WVerfonen warb auf den Epiıe 

der Zeigefinger von 6 Perfonen emporgehoben und getragen, Major H. fagte, ta 

der Verſuch nicht gelingt, wenn man den Aufzubebenden auf ein Brett legt, =© 
wenn man ihn dann mit diefem aufbeben will, fo daß es fcheint, daß die Aufbedt 
in directer Gommunication mit dem Aufzuhebenden zu fichen haben. Ich katı 
keine Gelegenheit weitere Verfuche über dieſe fonderbaren Thatſachen anzuftile 
doch dürfte es einer forgfältigen Unterfuchung werth feyn, zu ermitteln, ob de 
Effect eine Filufion oder das Refultat bekannter oder neuer Principien iſt.“ Die 
felbe Gefhimte ward im April des Jahres 4855 in Siltiman’s America 
Journal in einem Briefe eines James Nilalıs auf fehr Ähnliche Meife erzählt; 
und dieß veranlafte denn «ine erperimentirende Geſellſchaft in London der Eadı 
a“ Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Dean machte in diefer den Verſuch beinabe # 
fammtlichen Mitgliedern genau nah der von Bremwfter befchriebenen Metben 

und fam endlich zu dem einflimmigen Scluffe, daß das von Bremfter beſchrichet 
Leichte Aufheben nach vorautgegangenem tiefen Ginatbmen nicht eriftire, und bi 

wenn ja bei häufiger Wiederholung des Verſuches das Aufheben leichter ſcheien 
modhte, dieß nur davon herruͤhtte, daß die Aufhebenden fich mehr geübt battı 

gemeinfchaftlich und gleichzeitig auf ein argebenes Zeichen aufzuheben. «(Mir $ 

merken hiezu nur noch, daß es in Süddeutfdyland unter den Arbeitern allgemim 
@itte ifi, vor bem Aufheben fchmwerer Laften tief einguatbmen und dann ben Athe 

an fi zu halten, nidıt weil fie meinen hiedurch das Aufheben ſelbſt zu erlei® 

tern, fondern weil fie hiedurh dem durch Heben "häufig entſtehenden Auttır'“ 
von Gingeweiden aus ter Unterleibähöhte vorbeugen zu fünnen glauben.) 
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XV. 

Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich Wils 
liam Lucy, Müller von Birmingham aus der Graf 
(haft Warwick, am 20. Februar 1856 ein Patent ers 
theilen ließ. 5 

Aus dem Repertory of Patent.Inventions. Mai 1856, ©. 278, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Bekanntlich wird nach der gewöhnlichen Methode die Hin= unb 
Herbewegung durch eine Kurbel oder durch die fogenannte Son: 
nen= und Planetenbewegung in eine rotirende Bewegung umzuwan⸗ 


deln, die Hauptrreibwelle nicht mit gleichmäßiger Bewegung umges 


trieben ; indem die Gefchwindigfeit der Kurbel an jenen Stellen, wo 


diefe Über und unter ihrer Bewegungsachſe weggeht, abweicht, und’ 


indem die Kraft des Dampfes In diefem Falle weder direct noch 
volfommen in Anwendung kommt. Don den vielen Mitteln, zu 


denen man bereits feine Zuflucht nahm, um diefe Unregelmäßigkeiten 


der Bewegung auszugleichen, ift gegenwärtig das Schwungrad allein 
allgemein in Anwendung. Dieſes nimmt nämlich die Überfchüffige 
Kraft, die der Kolben auf die Kurbel ausübt, wenn der Dampf in 
der günftigften Stellung auf diefelbe wirft, auf, um fie hierauf in 
ſolchen Stellungen, in welchen es zur Ausgleichung der Kurbelbewee 


® 


gung udthig ift, wieder abzugeben. In einigen Fällen gab man dem . 


Schwungrade mittelft eines Triebwerkes auch eine größere Geſchwin⸗ 
digkeit, ald fie die Hauptwelle befizt, um dadurch die Kraft der 
Mafchine gleihmäßiger zu machen, als ed durch Anbringung eines 
ſchwereren Schwungrades an der. Haupttreibwelle möglich if. In 
allen diefen Fällen verblieb jedoch in mehreren Theilen der Rotiruns 
gen der Haupttreibwelle immer noch eine beträchtliche Ungleichheit ; 
diefer abzubelfen ift der Zwek meiner Erfindung. Ich bediene mich 
zu dieſem Behufe einer Luftpumpe in Verbindung mit Ventilen oder 
anderen Apparaten, wodurch der nothwendige [uftleere Raum in bies 
fer Pumpe ficherer erzielt wird; oder icy bringe die gewöhnliche Lufte 
pumpe des Verdichterd an der zweiten Bewegung der Mafchine an; 
oder ich bediene mich der Gravitation eines Gewichted, welches ich 
mittelft eines Hebels oder einer Stange auf die -Dampfmafchine 
wirten laffe. Die Befchreibung wirb dieß anfchaulich machen. 


Die Abbildung, Fig. 61, zeigt die Hanpttreibwelle und bie Kur: 
Dingier’s polpt. Journ. 8b. LXI. 9. 2. 6 
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bel mit einem Theile der Verbindungsſtange einer Dampfmaſchine, 
woran meine Erfindung angebracht if. a ift ein Theil der Verbin— 
dungöftange, welche von dem Balancier einer Dampfmafchine, deren 
Cylinder gegen 33 Zoll im Durchmeffer hat, während die Kolbenhube 
6 Fuß meffen, ausläuft. b ift die Haupttreibwelle, und e die "daran 
befeftigte Kurbel. An derfelben Treibwelle befindet fih aber aud 
dad Zahnrad d, welches in ein anderes, an der Welle c aufgezoge: 
ned Zahnrad e eingreift; da leztereö einen um die Hälfte Fleineren 
Durchmeffer hat, ald das Rab d, fo wird es fich folglich mit einer 
zwei Mal fo großen Gefchwindigkeit bewegen, als erſteres. f ift eine 
Verbindungsſtange, welche an einem an dem Rade e befeftigten 
Kurbelzapfen angebracht ift. Diefer Zapfen läßt fich fiellen, indem 
folcher Maßen Löcher ausgebohrt find, daß er dem Mittelpunfte der 
Bewegung näher gebracht werden kann, wodurch die Kurbel noth— 
wendig verkürzt wird. Beim Einftefen diefes Zapfens iſt zu bemer- 
fen, daß eine durch den Mittelpunkt ded Rades e und den Zapfen 
gezogene Kinie mit einer durch die Kurbel und den Mittelpunft der 
Haupttreibwelle gezogenen Linie immer einen rechten MWinfel oder 
beinahe einen folchen bilden fol, Das andere Ende der Stange f 
fteht mit dem Balancier g, der fich glei dem gewöhnlichen Balan- 
eier in entfprechenden Zapfenlagern um einen Stuͤzpunkt fchwingt, 
in Verbindung. h ift die Stange des Kolbens i, der fi in dem 
von mir fo genannten pneumatifchen Eylinder bewegt. Diefer Ey: 
finder ift, wie die Zeichnung deutlich zeigt, an dem oberen Theile 
offen, an dem unteren hingegen gefchloffen. 1 ift ein in dem Kol: 
ben ı befindliches, nah Außen fich dffnendes Ventil, durch welches 
alle unter dem Kolben in dem Cylinder k enthaltene Luft austreten 
Fann, wenn die übrigen Deffnungen beim Beginne der Bewegung der 
Maſchine gefchloffen werden. m ift ein Sperrhahn und eine Roͤhre, 
durch welche der Eylinder k mit dem Merdichter der Mafchine in 
Derbindung fteht: der Zuftand des Vacuums in dem Gpylinder k 
bängt demnach von dem Vacuum in dem Merdichter ab, was ein 
wichtiger Theil meiner Erfindung ift, indem er den richtigen Gang 
der Mafchine verfichert. Arbeitet die Mafchine nicht mit Condenfas 
“tion, dann müßte mit dem Cylinder k eine Feine Luftpumpe in 
Verbindung gebracht werden, damit die Luft, die fich fonft beim 
Betriebe der Mafchine anfammeln wurde, entfernt werden kann. 
n ift ein Sperrhahn an einer Röhre, welche von dem Cylinder k in 
die atmofphärifche Luft führt, und durch welchen man alles Waſſer 
oderDehl, welches allenfalls durch den Kolben gedrungen ift (die obere 
Flaͤche des Kolben muß nämlich immer mit Wafler oder Oehl be: 
deft erhalten werben), abfließen laſſen kann. 
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In einigen Fällen, wo es die Umftände zulaffen, verbinde Ich, 
anflatt an den Gondenfationänrafchinen eine eigene pneumatiſche 
Pumpe, fo wie ich fie hier beſchrieben, anzubringen, die gewbhnliche 
kuftpumpe des Verdichters Tieber mit der zweiten Bewegung der 
Mafchine. In diefem Falle muß der Defel an dem einen Ende des 
Luftpumpencylinders weggelaffen, werden, damit der Druk der: Luft 
auf die Oberfläche des Luftpumpenkolbens die Bewegung der Mas 
ſchine auf gleiche Weile auszugleichen trachtet, auf welche bieß in 
der pneumatiſchen Pumpe k gefchieht. Die Dampfmafchine würde 
hiedurch bedeutend vereinfacht werden; denn die gewöhnliche Luft 


pumpe würde nicht nur den Verdichter in Thaͤtigkeit ſezen, fondern 


zugleich auch den Ausgleichungsproceß in Hinficht auf die rorirende 
Bewegung der Hauptkurbelwelle vollbringen. Dieſer Theil meiner 
Erfindung ift hauptfächlic auf neue Maſchinen anwendbar; er elg⸗ 
ner ſich aber auch für Ältere Mafchinen, im Zalle ſich die Luft⸗ 


pumpe füglich mit dem zweiten Triebwerke der Mafchine verbin⸗ 


den läßt. | 
Der bier befchriebene Apparat fpielt nun auf folgende Weiſe. 
In der Zeichnung erficht man die Kurbel in dem oberen Mittels 
punkte und folglich in der unginftigften Stellung; der Kolben i 
hingegen befindet fich im der Mitte feines Hubes oder wenigftend in 
der Nähe derfelben; er Kann alfo den Druk der Armofphäre mit ſei⸗ 
ner größten Gewalt zum Behufe des Betriebes der Mafchine forte 
pflanzen, fo daß mithin die rotirende Bewegung der Haupttreibivelfe 
anf eine gleichmäßigere Weiſe fortgefezt wird. Go wie dagegen ber 
Diuk des Dampfes auf den Kolben In dem Dampfeylinder nach 
Zuräffegung des erwähnten Mittelpunktes immer ginftiger und gilne 
Riger wird, fleigt der Kolben i in der pnenmatifchen Pumpe im Ges 
genfage mit dem Drufe der atmofphärtfchen Luft empor. Durch die 
fortwährende Thaͤtigkeit der Mafchine verfpätet demnach der Kol 
den i die Thaͤtigkeit des Kolbens fin dem Dampfcylinder fo lange 
der Dampf am kraͤftigſten wirkt; während die atmofphärifche Luft 
andererfeitö bei der Uebertragung der Kraft an die Mafchine ihre 
Wirkung progreffio fleigert oder vermindert, fo wie ſich der Kolben 
in dem Dampfeylinder an jedem Ende des Cylinders dem Mittel⸗ 
punkte nähert oder davon entfernt. 

Obſchon ich es der Abbildung gemäß vorziehe, den Balancier 
und die Kolbenftange h durch parellele Stangen mit der Mafchine 
zu verbinden, fo läßt fich doch eine Ähnliche Wirkung erzielen, wenn 
man die Stange f direct und ohne Veunittelung des Balanciers & 
wit ber Kolbenftange verbindet, 


Der Manpftab der Theile kann verfchlaen abgeändert werden, 
6 * 
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dein bie. Kraft: der pneumatifchen Pumpe wird im Verhaͤltniſſe ihres 
Durchmeſſers größer oder geringer feyn, wenn man biefen Durch⸗ 
meſſer mir der Gefchwindigleit bes Kolbens verbindet. Jeder fach: 
verftändige Mechaniker wird bieß anzuordnen wiſſen, es mag fi 
am Erbauung einer neuen Mafchine oder um Ausftattung einer Alte: 
sen mit meiner Erfindung handeln. 

Es erhellt übrigens offenbar, daß anftatt bie pnreumatifche Pumpe 
zur Retardirung des Ganges der Dampfmafchine zu benuzen, um 
Dadurch eine Kraft zu fammeln, die hierauf in den erforberlichen 
Zeitpunkten wieder abgegeben werden fol, an dem Ende bed He: 
bels g auch ein Gewicht angebracht werden kann, welches, indem 
ed emporgehoben wird, während der Dampf am günftigften auf bie 
Kurbel wirkt, die Bewegung verfpätet, um dann fpäter, wenn bie 
Kurbel über oder unter dem Mittelpunfte der Bewegung der Haupt: 
welle weggeht, bei feinem Herabfinken die foldder Maßen gewonnene 
Kraft wieder abzugeben, Auch auf diefe Weife läßt ſich mithin eine 
gleichmäßigere Bewegung der Hauptwelle während ihrer ganzen Um: 
drehung bewirken. 

Es ift mir wohl bekannt, daß man bereits fchon früher ein 
Flugrad, welches an einer Stelle feines Umfanges fchwerer belafter 
war, ald im Webrigen, und welches fich mit zwei Mal größerer Ge: 
ſchwindigkeit ald die Hauptwelle bewegte, zum Behufe der Ausglei⸗ 
hung der Bewegung an den Dampfmafchinen zu benuzen fuchte; 
allein in diefen Fällen wurde das an dem Rade angebrachte Gewicht 
gleichfalld der rotirenden Bewegung ded Rades theilhaftig gemadhr; 
‚während, wenn man ein ſolches Gewicht meiner Erfindung gemäß 
. anwendet, biefes der rotirenden Bewegung des Rades, von dem es 
in Thätigkeit gefezt wird, nicht eheilhaftig wird. Uebrigens muß 
ih noch bemerken, daß, obfchon ich hier die ganze Mafchinerie als 
ohne Schwungrad bargeftellt habe, dieſes doch nicht durchaus weg: 
gelaffen werden muß, indem man meine Erfindung auch gleichzeitig 
mit ihm und gleichfam zu deffen Unterfiüzung anwenden kann. Ich 
‚nehme keinen der einzelnen‘ Theile meines Apparates, noch auch eine 
andere Verbindung verfelben als die bier befchriebene ald meine Er- 
findung in Anſpruch. 
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Verbeſſerungen an den Eiſenbahnen, worauf ſich hn 
Reynolds, Eiſenmeiſter von Oakwood bei 1.30 
ber Graffchaft Slamorgan, am 5. Mai 1956 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1856, e. 235. 
Ms Abblidungen auf Tab, II. 





Meine Erfindung befteht in gewiffen — den — 
oder Platten, auf denen die Raͤder laufen ſollen, in allen ihren Läns 
geutheilen eine gleiche Unterſtuͤzung zu geben, damit fie niche allens 
falls durch ein auf ihnen laftendes Gewicht an einem Punkte mehr 
eingebogen werden Tbnuen, ald an einem anderen. Sch bezweie dieß 
auf zweierlei Weife; und zwar 1) durch gußeiferne Träger, welche 
endwaͤrts zufammengefügt, in und auf dem vorher gehdrig couſoli⸗ 
dirten Boden gelegt werden, eine folche Breite und Stärke haben, 
daß fie nirgendwo in einem merklichen oder machtheiligen Grade durch 
die Darüber rollenden Wagen in den Boden eingebrüft werden Fhns 
sen, und endlich fo an einander befeftigt find, daß Feiner derſelben 
für ſich allein und von den benachbarten Schienen unabhängig irgend 
eine ſenkrechte oder feitliche Bewegung machen kann. Die Schienen 
oder Platten, auf denen. die Wagenräder zu Iaufen haben, Föntien 
entweder mit den Trägern aus einent'Stäfe gegoſſen feyn, oder fie 
innen auch aud davon getrennten gußs oder fchmiedelfernen Stäfen 
beftehen, welche von einem Ende zum anderen auf oder in den Traͤ⸗ 
getw'befeftige find, fo zwar, daß fie entweder ihrer ganzen Länge 
nach der in Meinen Zwifchenräumen auf.diefen aufruhen. Daſſelbe 
bezweke ich 2) durch Träger, welche aus natürlichen oder kuͤnſtlichen 
Steinbidken beftehen, die anderwärts zufammtengefügt, auf den Bo⸗ 
den gelegt oder im benfelben eingeberrer werben, und eine folche 
Breite und Tiefe befizen, daß fie unmöglich tiefer in den vorher ‘ges 
hörig confelldirten Boden eingedruͤlt werden konnen. Dieſe Träger 
werden auf die Kante gelegt, und folder Maßen mit einander vers 
bunden, daß Feiner für ſich allein und von feinen Nachbarn unabs 
hängig irgend eine Bewegung machen Tann. Die Schienen oder 
Platten, worauf die Räder zu laufen haben, werden dann auf ſolche 
Weife in oder auf der oberen Seite diefer Träger befeſtigt, daß fie 
entweder ihrer ganzen Länge nach eder in turgen rer 
auf ihnen aufrußen. 

Die Formen und Dimenfionen, welche ich für die geßeifeinen 
Tehger, die Schienen mdgen am fie gegofen ſeyn ober nicht, am 
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zwekmaͤßigſten halte, fo wie die nach meiner Anficht geeignetſten Mes 
thoden sie gußeifernen oder fleinernen Träger an einander zu be: 
feſtigen, und die Befeftigungöweife der Schienen auf den Trägern, 
fo wie j jene Formen und Dimenfionen, welche, ich fir die, Schienen 
am zuträgliehften halte, erſieht man aus. den, Zeichnungen, zu deren 
Befchreibung ich nunmehr fogleich übergehen will, 

Fig. 62 ift eine feitliche Anficht und Fig. 63, Nr. 4 und 2, 
find zwei Grundriffe der beiden, Enden eines gußeifernen Trägers, 
auf den die Schiene a gegoffen ift. 

Sig. 64 iſt ein Querdurchſchnitt durch. den. zwifchen den beiden 
Enden ober Gefügen befindlichen Theil, woran a die Spur für bie 
Mäder iſt. Diefe Träger Eönnen von beliebiger Länge gegoflen werben. 
„ig. 65 zeigt dad Ende A in das. Ende B gelegt; der zwiſchen 
e und dem Vorfprunge d befindliche Raum ift zur Aufnahme eines 

Keiles beftimmt, wodurch die beiden Enden fo mit einander verbunden 
werben, daß das eine nicht ohne das andere niedergedrüft werden laun. 
iſchen die beiden Enden kann ein Bleiblech, Filz, Pappendelel ‚oder 
gend eine andere entſprechende Fuͤtterung gelegt werden. Jeue 
Theile von A, die mit dieſer Fuͤtterung und mit den Keilen in Be— 
xuͤhrung kommen, muͤſſen glatt gemacht werden, damit die durch die 
Ausdehnung und Zufammenziehung des Eiſens bedingte ‚Bewegung: 
leichter von. Statten gehen kann. Wenn man will, kann man aud) 
beiden Enben der Träger die bei A erfichtliche Form geben, und ‚fie 
bann in einem eigenen Verbindungsftüfe oder Sattel, woran das 
. Ende B die eine Hälfte darftellt, zuſammentreffen laſſen. 

- Sn Fig. 63, Nr. 2, ſieht man die Verbindungstbeile oder Ge- 
füge A,B verlängert. Das, Ende B hat. vier Vorfpränge d, d,d, d, 
welche zur Aufnahme von zwei Paaren zur: Vefefligung der beiden 
Enden. dienender Keile beſtimmt find, im Galle man dem Gefüge bes 
fondere Feſtigkeit geben, will. Wenn diefe Träger gehörig gelegt 
und. endwaͤrts an einander befefligt worben, find, fo, werden unter fie 
und an deren Seiten Kied, Steingerdll, Aſche und andere derlei 
Subftanzen feft eingerammt und eingeſtampft, fo daß der Boben 
ı mit den mit c bezeichneten Rändern beinahe, in einer und derfelben 
Bläche liegt. 

Fig.66 iſt ein Querdarchfchnitt eines ——— Trägers. mit 
einer auf-ihm ruhenden, gußs.oder ſchmiedeiſernen Schiene a. Zwi⸗ 
ſchen der Schiene und der Rippe q befindet; ſich ein Raum, in wel 
chen. entweder der ganzen Länge nad) oder, in Zwiſchenraͤumen Keile 
und eine Fütterung gebracht werden. Die an ber. unteren Fläche, der 
Schiene befindliche Aushoͤhluag iſt angebracht, theild um an. Metall 
zu erſparen, theild auch: um. derfelben einen geringen Grad; vom feite 
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lichem Spielraume zu geben. x iſt eine am Boden laufende Rippe 
' oder Floſſe, die man da anbringen kann, wo eine bedeutende Staͤrke 
nach der Länge und Seite erforderlich ift. 

Fig. 67 ift ein. Durchfehnitt und Fig. 68 ein Grunbriß einer 
anderen Methode die Schienen an den Trägern zu befeftigen. h,h find 
Nägel oder Bolzen mit großen Köpfen, welche fo zugefchnitten find, 
daß fie den Seiten der Schienen entfprechen, und welche an den 
gegenüberliegenden Seiten der Schienen bis dicht an diefelben einge: 
trieben werden, fo daß hiedurch alle feitliche Bewegung ber lezteren 
verhäter wird. In die Träger find zur Aufnahme der Nägel oder 
Bolzen Löcher gegoffen, welche entweder diefen angepaßt find, oder 
zugleich auch voch zur Aufnahme einer Fütterung aus Blei, Holz 
oder anderer Art dienen. 


Die Nägel oder Bolzen Fonnen in Entfernungen von 2 bis 3Fuß 
der in anderen entfprechenden Entfernungen von einander angebracht 
werden; die Köpfe derjenigen, die fih an der Seite befinden, an 
welcher die vorfpringenden Ränder der Räder zu laufen haben, müfs 
fen fo eingefenft ſeyn, daß fie nicht damit in Berührung kommen. 


Fig. 69 iſt ein Durchichnitt, woraus man die Befeftigungss 
merbode der fchmiedeifernen Schienen an den Trägern erfieht. Die 
Schienen werden, nachdem fie in der Form a ausgewalzt worden 
find, Auf die fchräg zugefchnittene Rippe oder Floffe q des Trägers 
gelegt, worauf man dann die Vorfpränge n,n fo nach Einwärts 
treibt, daß fie an der Floffe q anliegen. Auf diefe Weife kann man 
fi folder Schienen, die mit den Trägern aus einem Stüfe gegoffen 
find, fo lange bedienen, bis deren Oberfläche abgenuͤzt ift, und fie 
dann noch mit fchmiedeifernen Schienen bedefen. 


Wollte man die in den Trägern befindliche Aushöhlung zur Leis 
tung von Gas, von Maffer oder irgend einer anderen Slüffigfeit bes 
nuzen, fo muͤßte unter der Schiene und rings um die Außerften Ens 
den der Röhren herum ein Heiner Raum gelaffen werden, fo daß fie 
biedurch einen hervorfpringenden Rand befämen. Diefer Raum wuͤrde 
zur Aufnahme eines metallenen Ringes oder einer elaftifchen Liederung, 
welche die an einander ftoßenden Nöhrenenden umfaßt, dienen; man 
erfieht dieß aus Fig. 70, mo berfelbe Theil, der in Fig. 65 im Quer: 
durchfchnitte abgebildet wurde, im Längendurchfchnitte bargeftelft. iſt. 
Der TrägerB ift mit der Schiene ald aus einem Stüfe gegoffen, oder 
mit einer auf ihm ruhenden Schiene abgebildet. p und r ift der 
über und unter den Möhrenenden befindlihe Raum, welcher auch 
rings um fie herum fortläuft; man kann der Aufßenfeite von B eine 
etwas größere Dife geben ald Erfaz für das, was Ihr innen zur 
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Erzeugung des für die Liederung ndthigen Raumes genommen wers 
den mußte. Ich bemerfe übrigens, daß ich die Idee, hohle Schies 
nen zur Leitung von Fläffigkeiten zu benuzen, keineswegs ald neu 
erfläre, fordern nur die Verbindung diefer hohlen Träger. 

In Fig. 70 fieht man die Schiene auf einer mittleren ſenkrech⸗ 
ten Mippe oder Floffe, von welcher in kurzen Entfernungen von ein: 
ander Wintelbänder 1,1 auslaufen, ruhen. Die Berbindungsweife ift 
Übrigens ganz fo wie da, wo die Schienen auf hohlen Trägern ruhen. 

Fig. 72 iſt ein Querdurchſchnitt eines Trägers, der der ganzen 
Länge nad) mit einer aus einem Stuͤke gegoffenen Sicherheitsleifte ı 
verfehen ift. Durch diefe foll nicht nur Sicherheit gegen dad Abs 
laufen der Räder von den Schienen gefchafft werden; fondern man 
kann vermdge derfelben die Reifen der Räder auch cylindrifch und ohne 
vorftehende Ränder verfertigen, während man ihnen bisher eine et: 
was Fegelfürmige Geftalt geben mußte. Man müßte biebei an geeig⸗ 
neten Stellen des Geſtelles des Magens kleine horizontale Raͤder oder 
Walzen anbringen, und zwar auf ſolche MWeife, daß fie mit dem 
Vorſprunge der Leifte t in Beruͤhrung kämen, fo oft die Walzen von 
ihrer wahren Bahn abweichen zu wollen Miene machten. An dem 
einen Ende eines jeden der Träger müßte fich gleichwie bei B in 
Fig. 63 ein Werbindungsftüf oder ein Sattel befinden; während das 
andere Ende, wie dieß durch punktirte Linien u angedeutet ift, mit 
einem QAusfchnitte, der zur Aufnahme bed Borfprunges und des uns 
ter diefen getriebenen Keiles diente, verfeben feyn follte. Der an 
der äußeren Seite ded Trägers befindliche Erdboden kann mit dem 
Scheitel der Sicherheitsleifte gleich hoch gemacht werben. 

Fig. 73 ift ein Längendurchfchnitt von fleinernen Trägern, auf 
denen eine Schiene liegt. Man fieht bei A und B zwei verfchiedene 
Methoden, die Blöfe mir einander zu verbinden; durch die punftirten 
Linien bei i,i ift angedeutet, wo an der dußeren Seite ein Schläffel 
aus Eijen oder aus einem harten Steine eingetrieben werden Fann. 
Bei KR fiehbt man an dem Geflige B einen eifernen Bolzen, welcher 
in runde Löcher, die an correfpondirenden Stellen in den Stein ges 
bohrt find, eingelaffen ift. Gibt man diefem Bolzen. mehrere Geis 
tenflächen, fo wird er um fo leichter ziehen, Indem die Winkel um 
fo mehr in den Stein eingreifen. 

Fig. 74 und 75 find Querburchfchnitte, und Fig. 76 iſt ein 
ebenfolcher in vier Mal größerem Maaßftabe, woraus gleichfalls eine 
Befeftigungsmerhode der Schienen an den Trägern erfichtlich If. 
h,h find Nägel oder Bolzen ähnlich den bei Fig. 67 und 68 ber 
fchriebenen, von denen der eine mit Blei oder Kite eingelaflen ift, 
während der andere in einen hölzernen, in ben Träger eingefenkten 
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pflok eingetrieben wird. Unter die Schiene wird Bleiblech oder eine 
indere Fütterung gelegt. Mittelſt eines in die Träger gefchnittenen 
Salzes kann auch hier die in Fig. 66 befchriebene Befefligungsmerhode 
ingewendet werden. Menn man den Steinen 20 Zoll Dike gibt, fo 
hält man eine fehr fefte Bahn; uͤbrigens muß ſich bie Groͤße ber 
Steine nach den zu Gebot ftehenden Steinbruͤchen und nad) der 
Beftigkeit des Bodens, worauf die Bahn gelegt werden fol, richten. 
Auch die Dimenfionen der gußeifernen Träger können je nady der 
Seftigkeit des unterliegenden Bodens verfchieden modificirt werden, 

Fig. 77 zeigt eine Sicherheitäleifte t für fleinerne Träger; fie 
befteht aus fchmiedeifernen Stäben, welche von eifernen Bolzen ober 
Klammern, die in gewiffen Entfernungen von einander in den Steins 
blöfen feftgemacht find, getragen werden, und die auch hier zur Vers 
huͤtuug des Abweichend der MWagenräder von den Schienen dienen 
follen. 





XV. 


Zerbefferungen an den Ruderraͤdern, worauf fi John 
Rogers, Gentleman von Princes Court, Weftminfter 
in der Graffhaft Middlefer am 10. Zulius 1835 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mai 1856, ©, 295. 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 





Meine Erfindung iſt durch die in Fig. 78 und 79 gegebene 
Zeichnung, deren Befchreibung fogleich folgen fol, vollfommen er: 
läutert. 

a,a find drei Ringe oder Radgeftelle, woran die Schaufeln oder 
Ruderbrettchen mit Schraubenbolzen oder auf andere Weiſe feftges 
macht find. Die Ringe a und c haben einen gleichen Durchmeffer, 
damit die feitlihen Muderbrertchen ebenfalld einen gleichen Durchs 
meffer oder gleihe Tauchung befommen; der mittlere Ring b hinges 
gen hat einen größeren Durchmefler, wie dieß aus der Zeichnung 
deutlich erfichtlich ift, damit die daran befeftigten Ruderbrettchen b 
dem Rade einen größeren Durchmeffer geben, oder damit fie felbft 
eine tiefere Tauchung befommen. d ift die Haupttreibwelle, die von 
der Dampfmafchine oder von der fonftigen an Bord des Schiffes 
befindlichen Triebkraft in Bewegung gefezt wird, und an welche die 
Naben der drei Ringe a,b,c gefchirrt find. Die Ringe felbft ſtehen 
mit ihren Naben durch die Speichen oder Arme e in Verbindung. 
Man erfieht dieß deutlich aus Fig. 78, wo ein nach meiner Erfins 
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„bung gebautes Ruderrad von der Seite, und aus Fig. 79, wo ein 
folhes von. dem Rande her abgebilder ift. An lezterer Figur find 
> jedoch nur zwei Schaufelanfäges einer oben und einer unten, anges 
deutet, während die übrigen, um die Zeichnung nicht verworren zu 
machen, weggelaffen find. . Da in Fig. 78 fämmtliche Schaufeln abs 
gebildet find, fo Fonute diefe Weglaffung um fo eher geichehen. f,f 
find die an dem Madgeftelle befefiigten Schaufeln; fie find gebogen, 
damit fie auf die günftigfte Weiſe in das Waſſer eintreten; zur 
Vermeidung aller Nachtheile beim Austreten aus dem Waſſer befindet 
ſich bei, g- in jeder der Schaufeln eine Oeffnung, durch die dad Waſ— 
fer,. welches fonft beim Austreten mit emporgehoben werden würde, 
abfließen kann. Die Stege oder Stäbe h dienen zur Befeftigung 
der Schaufefn an dem Geftelle und auch zu deren Verflärfung. 
Wefentlich neu an meiner Erfindung iſt, wie ih bier bemerken muß, 
daß diefe Schaufeln f tiefer als die anderen fogleid) zu befchreiben: 
den Schaufeln unter das Waſſer tauchen. Der größeren Feftigfeit 
und Stärfe wegen habe ich das Geftell b, woran die Schaufeln f 
befeftige find, größer gemacht, ala die beiden Geftelle a und c; die 
iſt jedoch zur Erlangung ‚der, tieferen Tauchung der Schaufeln nicht 
weſentlich uothweudig, indem, wie jeder Sachnerftändige ſehen wird, 
derfelbe Zwek auch auf andere, Weiſe erreicht werden kaun. 3,1 find 
die feitlihen Schaufeln, die mit Schraubenbolzen uud auf andere 
Weife an den Geftellen a und c,.fo wie auch an dem Geftelle b 
feftgemacht find. Auch an diefen Schaufeln gebe ich der gebogenen 
Geftalt den Vorzug, obſchon man fie auch vollfonmen flach machen 
kann, wo fie dann den gewöhnlichen Schaufeln ähnlich werden. Der 
Zwei diefer- Schaufel ift auf das Waſſer zu wirken, fo wie ed aus 
den Schaufeln f entweicht. Ueberdieß find an dem Nadgeftelle b 
auch noch die aus Fig. 78 erfichtlichen Schaufelu- j, j angebracht, 
welche ich Faͤcherſchaufeln (bat-wing paddles) nenne, und Durch welche 
der dem Keſſel eutgegengefezte Widerftand noch erhöht werden foll. 
Aus diefer Beſchreibung dürfte der Zwek meiner Erfindung zur 
Genäge erhellen. Ich beabfichtige nämlich durch die hier dargeftellte 
Schaufelverbindung unter dem Waſſer eine ausgedehnte Schaufel: 
pbexfläche herzuſtellen, die jedoch fo zufammengefezt ift, daß fie diefer 


Flaͤchenausdehnung ‚ungeachtet Immer unter den zur Krafterzeugung Ä 
günftigften Bedingungen in dad Waſſer ein und wieder aus demſel⸗ 


ben austritt. ch befehränfe mich keineswegs genau auf die bier 
gegebenen Formen. der Schaufeln, noch auch auf ein beftimmtes Mas 
terial, woraus fie verfertigt werden ſollen, indem in — Beziehun⸗ 


jun An) 


werden ſollen, zum Behufe der Erzeugung des — der verlang⸗ 
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en. Geſchwindigleit und ber zu benuzenden Triebkraft entfprechei aden 
Biderſtandes yerſchiedene Modificationen. nöthig ſind. Von den «ins 
einen Theilen erkläre ich Keinen ald meine Erfindung ;- wohl abeı: er⸗ 
laͤre ich als folche die Verbindung der Schaufeln f,i,j zu einem 
ſtuderrade, fo wie ich es oben befchrieben habe. 


Berbefferte Maſchine zum Emporfchaffen verfünfener Sc) iffe 
worauf fih William Kemp, von Burdlem in der Grafs 
ſchaft Stafford, am 25. April 1855 ein Patent ext heis 
ten ließ. ee | | 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. März 1836, ©. 157. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Sch bezweke durch meine Erfindung eine Mafchine, womit man 
chwere, in der Tiefe des Waſſers und auf deſſen Boden befind liche 
Rörper, fo wie auch verfunfene Schiffe vom jeder Tonnenlaſt aus 
ever Tiefe des Meeres emporfchaffen kann. Die Zeichnung ' wird 
‚eigen, auf welche Weiſe ich dieß zu erlangen fuche. 1 ü 

Fig. 48 iſt ein Auftiß der nach meiner Erfindung gebaraten 
Mafchine. Fig. 49 iſt ein Grumbriß derfelben. a,a ift ein qus 
Holz, Kupfer, oder irgend einem anderen geeigueten Materiale oer⸗ 
rertigted Gefäß, welches vollkommen luftdicht und fo ſtark feyn muß, 
ya es ohne Gefahr des Berſtens mit Waſſer gefüllt werden kamn. 
Das untere Ende ift zum Behufe des Eintrittes der Luft offen ges 
aſſen. B ift das eine Ende bder der Boden, welder aus einem 
Stoffe, der immer ſchwimmt, und ſo Herfertigt feyn muß, daß er 
fich leicht innerhalb des Gefäßes a,a auf und nieder bewegen Farm; 
während er übrigens: durch die au dem unteren Enbe innerhalb Lies 
Gefäßes a,a hervorsagende Randleifte c,c verhindert wird, aus dırm 
Gefäße a,a ‚hinaus zu treten. D iſt ein Sicherheitöpentil, welch es 
berhatet, daß die emporſteigende Luft das Gefäß a,a nicht. zerſprent jt, 
wenn ed allenfalls mit Luft überfüllt werden ſollte. E,E.ift tin 
Maaß, deffen man fich bedient, um die in dem Gefäße a, à enthalt eng 
Quantität Luft zu beftimmen, und welches aus zwei gleich abgetheil: 
ten und gleich markirten Streifen oder Leinen befteht. An dem Ende 
des einen diefer Streifen, der leicht durch eine Fuge läuft, befindet 
ſich eine hohle Kugel, welche in das Gefäß a,a hineingebracht wird, 
und welche innerhalb diefes Gefäßes auf der Oberfläche des Wa ſſers 
fhrwimmt. Der andere Streifen ift mit dem einen Ende an der 
Zuge befeftigt. Durch Vergleihung ber entgegengefezten Enden ber 
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Streifen, welche fo lang find, daß fie bis an bie Oberfläche des 
Waf ſers emporreichen,, läßt fi) genau ermitteln, welchen Raum die 
in dem Gefäße a,a enthaltene Luft einnimmt. 


Um fich diefer Vorrichtung zu bedienen, verfenft man fie, nachs 
dem fie mit Waſſer gefällt worden find, in der Nähe des Körpers, 
ber aus dem Waſſer emporgefchafft werden fol; und läßt fie von 
Personen, die fi mit Huͤlfe der ZTaucherglole oder eines anderen 
Zau chapparates an Drt und Stelle. begeben, fo daran befefligen, daß 

ihr offenes Ende nad) Abwärts "gekehrt ift, und daß fi ber aus 
einen ſchwimmenden Kdıper beftehende Boden oder Defel innerhalb 
des Gefäßes a,a und an deffen Scheitel befindet. Nachdem bierauf 
dad Maaß an dem unteren Ende des Gefäßes befeſtigt worden ift, 
kann die Mafchine mit Luft gefüllt werden. Man bedient fich zu 
dieſtem Behufe einer Luftpumpe, von welcher aus die Luft in einer 
Röhre unter und in das Gefäß a,a geleitet wird. Die in das Ges 
faͤß tretende Luft treibt natuͤrlich das in demfelben enthaltene Waſſer 
aus der Stelle, wo dann der bemegliche Boden, der jederzeit auf der 
Dberfläche des Waſſers ſchwimmen wird, mit diefem allmählich herab: 
finft. Iſt eine hinreichende Quantität Luft in das Gefäß a,a ge: 
trieben worden Leine Quantität, die für feinen Zall den Rauminbalt 
des Gefäßes üÜberfteigen fol), und wenn fi der Dekel des Gefä- 
hes a,a an der Dberfläde des Waſſers befindet, fo ift Die Mafchine 
vollfommen gefüllt, und in einem Zuftande, in welchem fie das mög: 
li größte Gewicht an die Oberflaͤch⸗ des Waſſers emporzuheben im 
Stande ift. Dergleichen Apparate bringt man fo viele an, ald zur 
Ueberwältigung des Gewichtes des verfunlenen Körpers erforderlich 
find; und fobald diefer Fall eingetreten ift, wird man die ganze Maſſe 
mic fammt den Apparaten emporfteigen fehen. 


Ich weiß wohl, daß die Anwendung von Luft zum Emporfchaffen 
verfunfener Körper miche nem ift; ich nehme daher auch diefes Prins 
cip niche Im Allgemeinen in Anfpruch, fondern befchränfe mich auf 
die Anwendung von Gefäßen, die an dem einen Ende offen find, und 
In denen die Quantität der — Luft — und — 
werden em 
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XIX. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen, womit das Vorgeſpi nnft 
von Baummolle, Wolle oder anderen derlei Faferftcffen 
auf Spulen aufgewunden wird, worauf ſich Sofeph Ch effes 
borough Dyer, Mafchinenbauer von Mancefter, und 
Fames Smith, Baummwollfpinner von Deanfton in der 
Staffhaft Perth, am 17. Sulius 1835 ein Patent: ers 
tbeilen ließen. 

(Aus dem Kepertory of Patent: Inventions. Mai 1856, ©. 265.) 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Unfere Erfindung befteht in einer verbefferten Methode dad Vor⸗ 
gefpinnft, fo wie eö von den Walzen der Karbätfche, Strefs, A;ldths 
oder Vorfpinnmafchinen herläuft, auf Spulen oder dergleichen Bor: 
richtungen aufzuwinden. Das Vorgeſpinnſt kann in Folge diefer unfes 
rer Erfindung in Geftalt. von Kegeln und in mehreren auf einander 
folgenden fpiralfdrmig gelegten Schichten auf die Spulen aufgewuns 
den werden, wodurch ſich nicht nur die Maffe Borgefpinnft, die auf 
eine Spule gebracht werden kann, in beliebigem Maaßſtabe verineh: 
ren läßt, fondern wodurch auch dad Abwinden befielben von den 
Spulen, wenn dieß zu verfchiedenen Zweken zu gefchehen hat, be deu⸗ 
tend erleichtert wird. Das Vorgefpinnft windet ſich nämlich auf dies 
felbe Welſe ab, wie das Garn von einem Kößer oder Eop. Die 
Erfparung an Arbeit, der geringere Verluſt und einige andere Bor: 
theile, welche hieraus erwachfen, werden fogleich für jedermann, der 
mit der Baummolls, Wollenz, Flachſs⸗ oder Seidenfpinnerei vertraut 
ift, erbellen. 

Wir wollen nun zur DBefchreibung der Einrichtung oder ded 
Mechanismus , wodurch unfere Erfindung an älteren Mafchinen oder 
auch an neueren eigens zu diefem Behufe gebauten Mafchinen ger 
bracht werden foll, übergehen. Da fick. die Erfindung jedoch hanıpts 
fächlich für jene Art von Vorſpinnmaſchine, die man in Englımbd 
mit dem Namen tube-frame bezeichnet, und auf weldhe Hr. 3. (Th. 
Dyer ein Patent befizt, eignet, fo wollen wir zuerft deren Anwens 
dung an diefer Art von Mafchinen zeigen. Wir glauben übrige 16, 
daß hieraus auch deren Anwendung an den anderen Arten von Mas 
fehinen zur Genüge erhellen dürfte. 

Fig. 80 ift ein Durchfchnittsaufriß des einen Endes einer derilei 
Machine. 

Fig. 81 zeigt zwei Theile eines Frontaufriſſes derfelben Maſchine. 

Fig. 82 endlich if ein Aufriß des entgegengefezten Endes. 


94 Dyers und Smith's Vorſpinnmaſchine. | 
A,A,A find ſolche Theile des Geftelles, welche bargeftellt wer⸗ 
den Tonnen, ohne die übrigen bier wichtigeren Theile des Mechanis⸗ 
mus zu verdeken. : B,B find ‚die Walzen, von denen das Vorgefpinnft 
herlaͤuft. C vie Röhre, welche das Vorgeſpinnſt dreht. und ed an bie 
Spulen oder Trommeln. D, D, ‚auf die. es durd) die Umdrehungen 
dieſer lezteren adfgerounden wird, führt. Die Spulen find hier als 
beinahe mit Borgefpinnft gefillit dargeftellt; auch wird man fehen, 
daß, obſchon das Vorgeſpinnſt in, fpiralfdrmigen Schichten auf. eine 
Fegelfürmige Oberfläche aufgewunden wird, dennoch jebe Spule. mit 
der auf fie aufgewundenen Maſſe Vorgefpinnft eine cylindrifche, nur 
an ben beiden Enden Fegelfdrmig zulaufende Geftalt befommt- Die 
Spulen koͤnnen aus Holz, Pappendekel, Eifenbledy oder irgend einen: 
anderen entfprechenden Materiale verfertigt feyn; im der Zeichnung 
find fie bei E ald aus duͤunem Eifenbleche beftehend dargeftellt. Der 
Stiel der Spule hat einen Zoll Im Durchmeffer ; der fogenannte Boden 
hingegen hat bis an 5 Zoll im Durchmeffer und bildet eine Tegel: 
formige Baſis, worauf die erfte Vorgefpinnftfchichte aufgewunden 
wird. Das Aufwinden des Vorgefpinnftes in fpiralfürmigen Win: 
dungen wird durch fortwährende und entfprechende Bewegungen ber 
Röhren C,C und ber Trommeln hervorgebracht. Die Röhren find 
in „Hälter eingepaßt, welche mit Bolzen an vorfpringenden Leiften 
der Latte F, die vorne der Länge nach durch die Mafchine läuft, 
feftgemacdht find. An den beiden Enden des Geftelles befinden ſich 
Senfter, welche an Federn, die an dem Geftelle angebracht find, paſ⸗ 
fen; und dadurch iſt eine Bewegung der Latte in einer geraden Linie, 
welche aber mit der fchiefen Linie. der Eegelfdrmigen Oberfläche, auf 
welche dad Vorgefpinnft aufgewunden ift, parallel läuft, geftatter. 
Die Latte erhält ihre Bewegung durch eine Welle G mitgetheilt, 
welche von einem Ende der Mafchine zum anderen läuft, und an 
beren beiden. Enden fich Getriebe befinden, welche in die an ben 
Enden der Latte befeftigten Zahnftangen eingreifen. An dem einen 
Eude diefer Welle ift auch ein Wechfelrad H angebracht, im welches 
ein am der Welle I aufgezogenes Getrieb I eingreift. Diefe Welle J, 
die gleichfalld von einem Ende der Mafchine zum anderen läuft, ers 
hält ihre Bewegung an dem dem Mechfelrade H entgegengefegten 
Ende, und zwar durch ein Stirnrad, durch welches fie mit der Welle 
N in Verband gefezt if. Durch das an diefer Stelle der Welle J 
beiindlihe Rad oder Getrieb wird die MWeränderung der Bewegung 
bei der Kökerbildung, fo wie auch einige andere Bewegungen, wie 
fie den verfchiedenen Arten von Vorgefpinnft entſprechen, hervorge⸗ 
bracht. Da bie Bewegung der Speifungswalzen eine gleichfärmige 
ift, während die Aufnahmbewegung der Fegelfürmigen Aufwindober⸗ 
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flaͤche beſtaͤndig wechſelt, ſo muß auch die rotirende Bewegung der 
Spülen im entfprecheiiden Verhaͤltniſſen regulirt werden, gleichwie 
ein Gleiches auch mit der Traverfirbemegung der Röhre, womit die 
Borgefpinnftfchichten gelegt werden, zu gefchehen hat. Zu diefem Be: 
hufe wird von den Speifungdmwalzen ber auf folgende Weiſe eine 
wechfelnde Bewegung erzielt. M,K find Winkelraͤder, die die Be: 
wegung an die fenfrechte Welle I, fortpflangen; in der Nähe des un- 
teren Endes diefer Melle befinder fich eine feirliche Neibungsrolle von 
irgend einem entfprechenden Durchmeffer, welche mit einer Feder und 
einer Echeide audgeftattet ift, fo daß fie an der Welle auf und nie: 
der bewegt werden kann, während fie durch die Welle zu rotirenden 
Bewegungen veranlaßt wird. Diefe Reibungsrolle ſtemmt fich gegen 
eine Scheide M von gehdrigem Durchmeffer, die an einer Furgen, in 
dem Geftelle befeftigten Welle N angebracht ift. Die Neibungsrolle 
wird mittelft eines eigenen Hälterd O in gehdriger Stellung erhalten; 
lezterer ift nämlich mittelft zweier Treisrunder Scheiben P,P, in 
denen die cylindrifchen Enden des Hälterd fo angebracht find, daß 
ihnen eine freie rotirende ſowohl als Längenbewegung geftattet iſt, 

an dem Geftelle feſtgemacht. Ein aus dem Hälter O hervorragender 
Hebel Q umfaßt die in einen Freisrunden Ausfchnitt deſſelben ein: 
paffende abe der Reibungsrolle, und beftimmt demnad) die Stellung 

diefer Reibungsrolle. R ift ein Hebel, welcher gleichfalls aus dem 

Körper des Hälterd O hervorragt, und mittelſt einer Klemmfchraube 

baran feftgemacht ift. Un dem Ende diefes Hebels ift eine Schnur 

angebracht, die über eine an dem entgegengefezten Ende des Geftelles 

befindliche Rolle laͤuft, und an deren Ende ein Gewichte aufgehängt 

it. Diefes Gewicht druͤkt mittelft der genannten Hebel den Rand. 
der Reibungsrolle mit folcher Gewalt an die Fläche der Scheibe, daß 

diefe in binreichendem Grade davon ergriffen wird, um Die verfchies 

denen Theile, die fie in Bewegung zu fezen hat, umzutreiben. Um 

ihr eine größere Kraft zu verleihen, ift die Einrichtung getroffen, 

daß die Geſchwindigkeit der Schelbe größer ift, als jene der Theile, 

die fie umtreibt. 

Aus dem bereits Sefagten erhellt, daß die rotirende Bewegung 
der Aufwindfpulen mit den übrigen dazu gehörigen Bewegungen in 
ſolchen Werhältniffen abgeändert werden muß, wie dieß dem Mechfel 
der Ausdehnung deslimfanges, den die Fegelfbrmige Oberfläche bilder, 
entfpricht. Dieß bewirken wir nun, indem wir die Reibungsrolle 
mittelft einer an der Seite des Hälters O befindlichen Zahnftange, 
in welche ein an der Welle G angebrachte Getrieb eingreift, ab» 
wechfelnd gegen den Mittelpunkt und den Umfang der Scheibe ober 
davon weg bewegen, Diefe leztere Welle erhält, wie bereits geſoat 
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mitgetheilt; und gleichwie die Bewegung des Wechſelrades durch 


Abaͤnderung der Bewegung der Scheibe regulirt wird, ſo werden auch 


die ſenkrechten Bewegungen des Haͤlters O regulirt, und mithin bie | 


Bewegung der Reibungsrolle gegen den Mittelpunkt der Scheibe und 
davon weg, fo daß die Scheibe alfo zum Regulator ihrer eigenen 
Bewegungdveränderungen wird, wodurch fämmtliche davon abhängige 
Bewegungen in Elnflang erhalten werden. Die Spulen, auf weldye 
das Vorgefpinnft aufgemunden werben foll, befinden fi an aufrechten 
Spindeln, welche in Scheiben, die in die Dofenlatte eingelaffen und 
mit den Stiften R befeftige find, feſtgemacht werden. An diefen 
Spindeln find auch die Scheiden S angebracht, die zur Aufnahme 
der Bafen der Spulen dienen. Die Befeftigung derfelben gefchieht 
mittelft Zapfen oder Vorfprüänge, welche aus dem Randflüfe der 
Scheiden Hervorragen, und welche fo in Deffnungen, die ſich in ber 
Baſis der Spulen befinden, einpaffen, daß die Scheiden bei ihren 
Umdrehungen die Spulen mit ſich führen. Die Scheiben ſelbſt ers 
halten ihre Bewegung von einer liegenden Welle mitgeteilt, die dicht 
an den Spindeln längs der Dokenlatte vorläuft, und an welcher 
MWinkelräder angebracht find, die in Ähnliche an den Böden der Schei- 
den befindliche Winfelräder eingreifen. Da diefe Welle zugleich mit 
der Dokenlatte in fenkrechter Richtung ihre Stellung verändern- muß, 
und von derfelben Welle, an der ſich die Scheibe befindet, ihre Be: 
wegung mitgerheilt erhält, fo befteht das Berbindungs » Rädermert 
aus drei Rädern, von denen das eine an ber Welle der Scheibe, 
dad zweite an der Welle der Dofenlatte, und das dritte dazwiſchen 
an einem Zapfen angebracht ift, welcher fih an Berbindungsgelenten 
befindet, von denen das eine aus der Welle der Scheibe, dad andere 
hingegen aus ber Welle der Dokenlatte ausläuft. Es ift hiedurch 
der Welle der Dofenlatte die gehbrige fenkrechte Bewegung geftattet, 
während bie Verbindungsräder gehdrig in einander eingreifend erhal: 
ten werben, Diefe fenkrechte Bewegung der Dokenlatte ift befannt: 
lich deßhalb ndrhig, damit das Vorgefpinnft in mehreren anf einander 
‚ folgenden Schichten aufgewunden und dem Körper des Kökerd auf 
jeder einzelnen Spule eine Iängliche Form gegeben werden Fann. Die 
fentrechte Bewegung findet nad) Abwärts Statt, während die Schich- 
ten aufgewunden werden, und wird auf folgende Weife erzeugt. Un 
jedem Ende der Dolenlatte find fenkrechte Zahnftangen angebracht, 
in welche Getriebe eingreifen, deren Welle G fih von dem einen 
Ende der Mafchine zum amderen erfireft. Diefe Welle ift in dem 
Geftelle angebracht, und ift an dem einen Ende mit einem Stirn: 
rade T verfehen, in welches ein an ber Nabe des Sperrrabes V 
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hefinbliches Betrieb U eingreift. Damit. diefes Sperrrab nicht durch 
as Gewicht der an den Betrieben hängenden Dofenlatte umgetrieben 
verden kann, find zwei Sperrfegel angebracht, von denen der eine 
uf dem unteren und der andere auf dem oberen Rande des Rades 
rmbt, und zwar auf ſolche Weife, daß während der eine aufhält, der 
mdere fich in dem zwifchen je zwei Zähnen beftehenden Raume bes 
finder und das Rad aufhält, fobald der gegenüberftehende Sperrkegel 
zusgehoben wird. Diefes Ausheben geſchieht abwechfelnd mittelft 
tiner Stange mit fiellbaren Fingern, welche von der Röhrenlatte aus⸗ 
duft, und derfelben Bewegung theilhaftig iſt, wie diefe. Auf dieſe 
Weife wird alfo der Dofenlatte geftattet, um fo Feine Räume, wie 
fe der Breite der Vorgefpinnftfchichten entfprechen, herabzufinten, und 
e nachdem man die Zahl der Zähne des Mades oder Getriebes, wel⸗ 
ches an der Nabe des Sperrraded angebracht ift, vermehrt oder vers 
mindert, Tönnen die Bewegungen der Latte fo regulirt werden, daß 
fie jeder Art von Vorgefpinnft entſprechen. Der bier befchriebene 
Mechanismus kann Übrigens verfchiedenen Umftänden gemäß verfchies 
den abgeändert werben umd dennoch denfelben Zwek erfüllen. So 
innen die wechfelnden Bewegungen auch durch ein DifferentialsMäders 
werk oder auf andere geeignete Weiſe erzeugt werden, 

Wir Hielten es nicht fr ndthig, bier auch jene Theile, welche 
unfere Mafchine mit den gewöhnlichen Mafchinen gemein hat, wie 
> B. die Treibrolfen ıc. ahzubilden und zu befchreiben; diefe koͤnnen 
naͤmlich auf irgend eine Weife fo angebracht werden, daß fie unferen 
Mechanismus niche in feinem Spiele beeinträchtigen. Um zu zeigen, 
wie ſich das MVorgefpinnft von den Spulen wieder abmwinder, um 
irgend eine weitere Behandlung zu erfahren, iſt in Fig. 80 bei W 
tine mit WBorgefpinnft gefüllte Spule, womit die Röhrenmafchine 
(tabe frame) gefpeift werden foll, angedeutet, Am Scheitel der 
Spule ift bier eine Freisrunde Scheibe Angebracht, die mit einem 
an ihrer unteren Seite befindlichen Zapfen in die Aushdhlung der 
Spule Hineinragt, und deren Rand ringöherum beinahe um einen 
Zoll über den Stiel der Spule hinausragt, damit dad Vorgefpinnft 
beim Abwinden den Stiel der Spule weder berühren, noch auch fih 
um ihn winden kann. X ift eine zinnerne Rolle, deren Oberfläche 
eine der Walze Y entfprechende Bewegung bat, und deren Aufnahm⸗ 
oberfläche fi mir dem Mittelpunkte der Scheibe auf der Spule in 
einer geraden Linie befindet, damit beim Abwinden fo wenig Gewalt 
als möglich auf das Vorgeſpinnſt ausgeuͤbt wird. 

Wir nehmen Beinen der bereits bekannten Theile ald unfere Ers 
findung im Anfpruch; wohl aber erklären wir als foldye die eigene 
thuͤmliche Zufammenfezung unferes Mechanismus, und namentlich) 
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die Art und Weiſe, auf welche das Vorgeſpinnſt oder die Floͤthen 
irgend eines Faſerſtoffes, fo wie fie von den Walzen der Karbärfch-, 
Strek-, Vorfpinn- oder irgend anderen bekannten oder erft zu erfin: 
denden Mafchinen herlaufen, in fpiralfdrmigen Schichten auf ein: 
Fegelfdrmige Oberfläche aufgewunden werden. 


Berbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen und Dubli- 
ren von Baumwolle, Flachs, Wolle, Seide und anderen 
FTaferftoffen, worauf ſich Joſehh Whitworth, Ingenieur 
von Manchefter in der Graffchaft Lancafter, am 14. April 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. März 1856, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





‚ Gegenwärtige Verbefferungen an den Spinnmafchinen beziehen 
ſich auf die nach dem felbftthätigen Principe erbauten Mules, Billies, 
Jennies und Auslaufmalchinen, fo wie auch auf die Droffels und 
Dublirmafchinen. In Beziehung auf die felbftthätigen Mules xc. 
bezwekt die Mafchinerie; 1) das Ein» und Auslaufen des Wagens 
mittelft Schrauben» oder Wurmmellen, welche jo angebracht find, 
daß fie den Wagen mir den Strefwalzen parallel erhalten und bie 
Kreuzbänder entbehrlih machen; 2) eine verbefferte Methode die 
Trommeln einer felbfithätigen Mule in Bewegung zu fegen; 3) eine 
verbefjerte Rüklaufbewegung; 4) einen Mechanismus, welder beim 
Aufbauen der Cops oder Koͤtzer den Falldrabt in Thätigkeit ſezt; umd 
5) einen Apparat, der zum Aufwinden ded Garnes auf die Spindeln 
dient. In Beziehung auf die Droffel- und Dublirmafchinen hinge— 
gen bezwelt der Patentträger:.1) einen eigenen Bau der Fliegen und 
der Spindel nebft Erzeugung des gehörigen Zuges; und 2) einige 
Verbefferungen an den übrigen Theilen. 

Fig. 1 gibt eine horizontale Anficht einer Mule, woran man 
dad nach dem fogenannten Orgelfaften (box-organ) Principe gebaute 
Raͤderwerk erſieht. Fig. 2 zeigt einen Endaufriß, woraus man eine 
der parallelen Schraubene oder Wurmmellen mit einem theilmeifen 
Durchfchnitte des Magens erfieht. Fig. 3 ift ein fenfrechter Durd: 
fchnitt durch das Triebwerk in der Nähe ber Mitte der Mule nad 
der Quere genommen. Fig. 4 ift ein ähnlicher im derſelben Rich: 
tung, aber etwas weiter darüber hinaus genommener Durchfchnitt. 
Sig. 5 ift ein Frontaufriß des Triebwerkes und der vorderen Walzen 
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mit entfernten Wagen. An fänmtlichen Figuren beziehen ſich gleiche 
Buchſtaben auch auf gleiche Gegenftände, 

Den Hafpel, auf: den die Spulen mir dem Borgefpinnfte ge- 
bracht werden, erfieht man bei A, A. B,B ift der Ballen, ber die 
Strefwalzen trägt. Der Wagen ift mit C,C bezeichnet; die Schies 
nen, auf denen er läuft, fieht man bei D,D. Die Mafchinerie wird 
von der Triebkraft her mittelſt eines Laufriemens, der über die an 
der Hanptwelle G firirte Rolle F gezogen ift, in Bewegung gefegt. 
Zum Behufe des Treibens der "Walzen greift ein an der Hauptwelle 
G befeftigtes Rad a in ein anderes an ber Melle c aufgezogenes 
Rad b. Leztere Welle führt zugleich auch ein Winkelrad d, welches 
in ein ähnliches, am der fenkrechten Welle £ angebrachtes Winkelrad e 
eingreift. Un dem oberen Ende diefer Welle Fig. 4 befindet ſich ein 
andered Zahnrad g, welches die Taumelwelle h umtreibt, und fomit 
die Strefwalzen auf die gewöhnliche Weife in Bewegung fest. Zum 
Behufe des Auslaufens des Mulewagend wird die Klauenbüchfe i fo 
verſchoben, daß die Welle G und das Winfelrad k zufammengekuppelt 
find; denn dann treibt dieſes Rad k die an den inneren Enden der 
Wellen m’ und m? befindlichen Winkelraͤder !’ und P. An den ent- 
gegengefezten oder Äußeren Enden diefer Wellen m’ und m” befinden 
fi die Winfelräder n,n, und diefe greifen in die Winkelgetriebe o, o, 
welche an den Enden der Schrauben: oder Wurmwellen E,E firirt 
iind, fo daß auf diefe Welfe die Schrauben umgedreht werden. An 
dem unteren Theile des Mulewagens C find Reibungsrollen p,p 
Fig. 2 aufgezogen, welche mit ihrem Umfange auf den Seiten der 
Bindungen der Schrauben E,E laufen, und die daher den Wagen 
in Bewegung fezen, fo wie fich die Schrauben umdrehen. Zu größes 
ter Deutlichkeit diefes Theiles der Mafchine ift in Fig. 6 ein Theil 
der einen dieſer Schrauben E einzeln für fi) abgebildet. Man fieht 
bier die Reibungsrollen an Zapfen aufgezogen, welche aus dem War 
gen bervorragen, und welche an den Seiten der Schraubenwindungen 
laufen; durch die feitliche Kraft, welche diefe MWindungen auf die 
Reibungsrollen ausüben, wird der Wagen, fo wie ſich die Schrauben 
umdrehen, längs der Schienenwege D,D fortgetrieben. 

Zum Behufe des Umtreibend der Trommeln, welche die Spin- 
dein in Bewegung fezen, wird das Rab H, welches lofe an der 
Hanptwelle G läuft, mittelft der verſchiebbaren Klauenbüchfe q an 
diefe Welle gefuppelt. Diefes Rad greift dann feinerfeirs im das 
an der ausgekehlten Welle M befindliche Rad I; und an dem Ende 
eben diefer Welle M ift ein verfchiebbares Winkelrad N angebracht, 
weiches in das Winkelrad O eingreift, welches fich an dem unteren 
Ende einer aufrechten, in ber Mitte des Magens, Fig. 1 ımd 3 
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angebrachten Welle r befindet. . An dieſer aufrechten Welle, ift auch 
- noch das Winkelrad P firirt, und diefes greift in Winkelräver, welche 
fih an den inneren Enden der Wellen Q,Q, bie unter den Trom⸗ 
meln in dem Wagen in BZapfenlagern aufgezogen find, „befinden. 
Diefe Wellen fezen die Trommeln mittelft eines Winkel-Räderwerkes 
Fig. 4 in Bewegung; und von den Trommeln laufen Riemen aus, 
die die Spindeln wie gewöhnlich umtreiben. Eine der queren Trag⸗ 
fangen, „worauf die Wellen Q, DO ruhen, fieht man in Fig. 7 im 
größerem Maaßſtabe im Aufriffe und in Fig. 8 im Grundriffe ge 
zeichnet. Oben oder am Scheitel ded Dekels, womit der Zapfen 
diefer Welle in feinem Lager erhalten wird, befinder fich die Pfanne, 
in welcher dad Ende der Trommelmwelle zu laufen hat. Da jedoch 
diefer lezteren Welle eine größere oder geringere Neigung oder Abr 
weichung von der fenkrechten Linie gegeben werden muß, fo ift diefer 
Defel mit Schrauben, welche durch Fenfter in den Ohren des Dekels 
gehen, an der Seite des Zapfenlagers befeftigt; hiedurch wird es 
nämlich möglich der Pfanne am Scheitel des Dekels die gehbrige 
Stellung zu geben. 

In dem Geftelle des Triebwerkes ift im entfprechenden Zapfen: 
lagern eine Heine Welle R aufgezogen, welche während jedes Laufes 
des Wagens eine Umdrehung vollbringt, und an der fich die zur Er 
zeugung der Bewegungsveränderungen nöthigen Mufchelräder befin: 
den. Diefe Welle R ift ferner auch mit einem Zahnrade ausgeftatter, 
und wird mittelft einer endlofen an der Welle c befindlichen Schraube 
S umgetrieben. Um die. Bewegung’ der Walzen anzubalten, nachdem 
diefe die gehdrige Garnlänge abgegeben hat, drüft das an der Welle 
R befindliche Mufchelrad w, indem es fich umdreht, den längeren 
Arm des Hebels x, Fig. 4, herab. Das entgegengeiezte Ende diefes 
Hebels fteht mir dem unteren Ende einer Stange y in Verbindung, 
deren oberes Ende an der Taumelwelle h feftgemadt if. Wenn 
daher der Hebel x herabgebrüft wird, wird die Taumelwelle empor: 
gelüpft und deren Getrieb aus den Zähnen des Rades g gehoben 
werden; und mithin wird die Umdrehung der Walzen aufhbren, wenn 
der Wagen bis zu jenem Theile feines Laufes gelangt ift, an welchem 
“ Die Walzen Faferftoff abzugeben aufhören. Der Wagen muß nun: 
mehr eine langfamere Bewegung befommen, und zwar damit das 
Garn die beim Beinfpinnen ndthige Spannung befommt. Damit 
dieß gefchehe, wirft dad an der Welle R befindliche Mufchelrad j, fo 
wie fich daffelbe umdreht, auf einen mit der Slauenbüchfe ı in Vers 
bindung ftehenden Hebel, wo dann diefe Klauenbüchfe in jene Stels 
lung zurüfgelangt, in der man fie in Fig. 1 fieht, damit das Winkel: 
rad k von der Haupttreibwelle G frei wird, Zu gleicher Zeit wirkt 
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aber auch ein ähnliches, gleichfalls an der Welle R befindliches Mus 
fhelrad s auf einen Hebel, der mir einem Schnefenrade V in Vers 
bindung ſteht. Lezteres Mad fchiebt fich der Länge nach an ber 
Welle m’, kann jedoch mittelft eines Schlüffels fo an diefe gefchirrt 
werden, daß ed fich mic ihr umdreht. Auf diefe Meife wirken die 
Zähne des Rades V auf eine an der querlaufenden Welle VV ange: 
brachte endlofe Schraube, während ein an der Welle VV befeftigtes 
Rad t, indem e8 von dem Rade a her durch ein Zwifchenrad in Bes 
wegung gefezt wird, die endlofe Schraube mit der Welle VV umtreibt, 
und dadurch nicht nur dad Rad V, fondern auch die Welle m’, an 
vie es gefchirrt ift, in rotirende Bewegung bringt. An dem inneren 
Ende der Melle m? ift das oben befchriebene, in dad Rad k eins 
greifende Winkelrad 1 firirt, und diefes Rad k wirft nun als Zwi—⸗ 
ihenrad zum Umtreiben des Rades l' au der Welle mi. Anſtatt 
daß daher die Räder 1! und P, die Wellen m’ und m? und die 
Schrauben E,E, womit der Wagen zum Auslaufen gebracht wurde, 
birect durch das Mad k umgetrieben werde, wie dieß der Fall iſt, 
wenn dieſes Rab mirtelft der Klauenbüchfe an die Hauptwelle G ges 
ſchirrt worden ift, werben diefelben nunmehr von dem an der Haupt⸗ 
welle befindlichen Rade a ber durch dad Rad t, die endlofe Schraube | 
W und dad’ an die Welle m? gefchirrte Rad V umgerrieben. Das 
durch erhalten die Schrauben E,E eine verminderte Geſchwindigkeit 
mitgerbeift, und bie Folge hievon ift, daß fih der Wagen C,C, 
während er die ErtrarSpannung des Garned zu vollbringen hat, fehr 
langfam bewegt. Wenn das Rad V an die-MWelle m? gefchirre iff, 
um dem Wagen bie verminderte Gefchwindigfeit zu geben, fo wird 
das Rad L mittelft der Klauenbuͤchſe q an die Hauptivelle G ges 
iperrt; und da dieſes Rad I, einen größeren Durchmefler bat, als 
das Rad H, fo theilt ed, indem es in das an der Welle M firirte 
Rad K eingreift, der Melle M eine gefteigerte rotirende Bewegung 
mit, damit fich die Spindeln zum Behufe der Vollbringung der, 
Extradrehung mit gefteigerter Geſchwindigkeit umdrehen. 

Beim Spinnen gröberer Nummern, wobei bloß eine Strefung 
oder Ausſpannung von beiläufig einem Zoll erforderlich ift, kann die 
gegen das Ende ded Auslaufens ndthige langfame Bewegung des 
Wagens auf einfachere Meife auch dadurch erziele werden, daß man 
die lezten MWindungen der Schrauben E,E feiner, d. h. fpiziger 
macht, als an den übrigen Theilen. Hiedurch wird gleichfalls eine 
Panfe in der Bewegung des Magens, welche die zum Ruͤklaufen 
ndthige Zeit gewährt, ezielt. 

Nachdem der Wagen ausgelaufen ift, wird die Ruͤklaufbewegung 
der Spindeln, wodurch das Zuräfwinden des Garnes bewirkt wird, 


— 


102 | } Whitworth's verbefferte Maſchine 


auf folgende Weiſe erzielt. Ein an der ausgekehlten Welle Mſirir⸗ 
tes Sperrrab T wird mit feiner Welle von einem vibrirenden Hebel 
u, auf din ein an der Welle R befindlicher im Kreife herum gehen- 
der Däumling v wirkt, umgetrieben. Die Ausdehnung ber rotiren: 
den Bewegung, welche dem Sperrrade T und deſſen Welle mitge: 
theilt wird, hängt von dem Grade der Senkung des Hebeld u ab, 
und biefe Senkung wird, wie fich der Cop ober der Kößer füllt, je 
nach ber erforderlichen Rüflaufbewegung durch Verkürzung des Daͤum⸗ 
ling v vermindert. Diefer Däumliug (wiper) befteht aus einem 
Bolzen, welcher fich durch einen au der Mufchelradwelle befindlichen 
Haldring oder durch eine Büchfe fchiebt, und welcher durch eine 
Schraube, in deren Kopf Sperrzähne gefchnitten find, in Bewegung 
gefezt wird. So wie fich die Mufchelradwelle, die diefen Däumliug 
führt, umdreht, trifft einer der Zähne des Schraubenfopfes auf einen 
fhiefen Zahn oder auf einen Fleinen, in dem Geftelle befeftigten 
Sperrkegel; und dadurch wird nicht nur die Schraube allmählich ums 


‚gedreht, fondern auch der. Däumling gradweife verkürzt, fo daß folg- 


lich auch die Senkung des Hebeld, welche durch das Umlaufen des 
Däumlings bewirkt wird, eine geringere Ausdehnung befommt.. Da 
zu gleicher Zeit, d. h. während des Ruͤkllaufens der Spindeln, die 
Klauenbüchfe q von dem Rade H frei wird, fo kann ſich die Welle 
frei um fo viel drehen, ald es durch die Senkung des Hebels, ber 
auf das Sperrrad T ibirke, bedingt iſt. Diele Bewegung wird 
dann durch die Winkelräder N an die Wellen Q,Q, und vom diefen 
an die Trommeln fortgegflanzt; und auf diefe Weife wird die Ruf: 
laufbewegung der Spindeln in dem jedes Mal erforderlichen Grad 
erzeugt. ”) a 

Zur Bewegung des Falldrahtes beim Aufwinden des Garnes 


‚ auf die Spindeln dient eine fenkrechte, mit den Armen des Falldrah⸗ 


tes in Verbindung gebrachte Stange, welche in dem Maaße des 
Einlaufens der Mule allmählich und dadurch, daß fich eine an ihrem 
Ende befindliche Rolle über eine fchiefe Fläche bewegt, emporfteigt. 
Die Einrichtung diefes Theiles der Mafchinerie erhellt am beften 
aus dem in Fig. 4 gegebenen durchfchnittlichen Aufriffe des Wagens, 
obfhon man fie übrigens auch aus dem Grundriffe Fig. 1 erficht. 
Der Falldrapt läuft wie gewöhnlich der Länge nach vorne durch den 
Wagen und wird von gebogenen Armen oder Hebeln, welche au der 
horizontalen Welle 3,3 firirt find, getragen. An diefer Welle befin- 


28) In ber Zeichnung des Originales find einige der Theile nicht mit ben 
in ber Befchreibung angegebenen Buchſtaben bezeichnet; im Ganzen ift jedoch die 
Zeichnung ſowohl, als die Beſchreibung fo verſtaͤndlich, daß jeder Sachverſtaͤndige 
einen richtigen Begriff von ber Mafchinerie bekommen dürfte, u MR - 
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det fich auch eine Scheibe 4, welche man zugleich mit dem Mechanis- 
mus, ber zur Regulirung ber Ihätigkeit des Falldrahtes dient, in 
Fig. 9 und 10 deutlicher und in größerem Maaßſtabe abgebildet ſieht. 
An der Falldrahtwelle ift gleich einem lofe berabhängenden Hebel 
der Rahmen 5,5,5 aufgezogen, welcher durch dad Gegengewicht 6 
emporgehalten wird. Zu diefem Rahmen bewegt fi) eine fenfrechte 
Spindel 8, und am diefer befinder fi ein napfformiges (bowl. 
shaped) Getrieb 7, um welches ein verzahnter Ring läuft. Diefe 
Berzabnung greift in eine Zahnftange, die fich zwifchen zwei Leiften 
an der inneren Seite ded Rahmens 5 befindet; auf diefe Leiften 
drüfen die gewölbten Oberflächen des napffdrmigen Getriebes, und 
fo wie die Spindel 8 emporfteigt oder herabſinkt, bewegt fich der 
Rahmen 5 mir ihr nach Auf» oder Abwaͤrts. An dem unteren 
Ende der fenfrechten Spindel 8 (fiehe Fig. 4) iſt die Walze 9 ans 
gebracht, die an der unteren Seite der fchiefen Fläche 10,10, «welche 
unter dem Wagen feftgemacht ift, läuft. Iſt der Wagen vollfommen 
ausgelaufen, fo gelangt die Walze 9 an dem unteren Rand der: fchies 
fen Fläche 10, und zwar durch Vermittedug des Kniehebels 11, 
deſſen oberer Arm die Achſe der Walze 9 herabdrüft. Die Belvegung 
des Kniehebels 11 wird durch das an der Belle R befindliin Mu⸗ 
ſcheltrad 12 hervorgebracht; denn diefed weRibt, fo wie e8 um⸗ 
dreht, die mit dem Kniehebel in Verbindung ſtehende Stange 3 fo 
zuruͤk, daß der Kniehebel hiedurch die a Bewegung mitge⸗ 
theilt erhaͤlt. 

Wenn die Walze 9 auf ſolche Weiſe an die untere Seite der 
ſchiefen Fläche 12 gelangt ift, fo kommt derWagen folgender Maßen 
zum Einlaufen. Die Umdrehung des an der Welle A befindlichen 
Mufchelrades 14 veranlaßt durch einen Hebel, auf den fie wirkt, 
daß die Klauenbüchfe i in die Klauenbächfe der Rolle X gefchoben 
wird,, wo dann mittelft eines Riemens, welcher an die Rolle Y führt, 
die an der das Winfelrad Z führenden Melle firirt iſt, diefe Welle 
und dad Rad fo umgetrieben werden, daß die Melle m? nach der 
der, früheren entgegengefezten Richtung umläuft, und daß fich folg: 
lih auc die Schrauben: oder Wurmwellen E,E nach entgegengefezs 
ter Richtung bewegen. So wie der Wagen in Folge diefer Bewe— 
gung einläuft, bewegt ſich die Walze 9 längs der unteren Geite der 
Ihiefen Fläche 10,10, damit die fenfrechte Spindel 8 und mit ihr 
die Falldrahtvorrichtung allmählich emporfteigt, und damit folcdher 
Maßen das Garn in gehdrigen Spiralmindungen auf die Cops verz 
theilt wird, | 

Deim Bauen ded fogenannten Bodens der Cops ober Kößer 
muß die Lüpfung, d. h. die Höhe der Windungen an den Spindeln 
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vergrößert, und die Ausdehnung des Bogens, in welchem ſich der 
Falldraht zu bewegen bat, vermindert werden, damit die Garnmin: 
dungen böher an den Spindeln hinauf gelegt werden. Dieß wird 
bewerfftelligt, indem man das napffdrmige Getrieb 7 höher an ber 
Spindel 8 emporhebt, und indem man den Rahmen 5 näher gegen 
die Welle 3 fchiebt. An dem oberen Theile des Getriebes ift ein 
. Rad 15 mit Sperrzähnen angebracht; und an einem der Träger 
‚ ber Falldrahtwelle 3 unmittelbar über dem Rande des Rades 15 be: 
finder fih ein horizontaler Arm 16, welder mit ſchiefen Zähnen aus: 
geftartet ift. So oft die Spindel 8 durch das Gegengewicht 6 em⸗ 
porgehoben wird, und wenn der Wagen eingelaufen ift, kommen die 
Zähne des Rades 15 mir den fchiefen Zähnen ded Armed 16 in Bez 
ruͤhrung, und dadurch wird dem Rade 15 und dem an ihm firirten 
napfförmigen Getriebe ein Heiner Theil einer rotirenden Bewegung 
mitgeBeilt. Durch mehrege derlei auf einander folgende Bewegungen 
wird bge napffdrmige Getrieb allmählih an der Spindel 8 empor, 
und zugleich in der Zahfftange bed Rahmens 5 gegen die Welle 3 
hin bewegt. Diefe Beyegung des Getriebes dauert fo lange fort, 
Bis dafgibe durch ſaͤcumaliche Zähne der Zahnftange gegangen, umd 
in jen® Stellung angelasgt ift, in welcher man ed in Fig. 9 und 
10 5 Punkte angede fieht. Um diefe Zeit ift der Boden des 
Eop vollfommen gebildet. Man wird aber nunmehr erfehen, daß 
wenn der Wagen ausgefhufen iſt, die befchriebene Herabfenfung der 
Spindel 8 den Rahmen®5 berabdräft; und daß, indem die Kante 
diefes Rahmens auf eigem in der Seite der Scheibe 4 befindlichen 
Zapfen drüft, die Fa ahtwelle 3 und mit ihr auch der Falldraht 
in die aus Fig. 10 erfichtliche Stellung herabgelangt, fo daß das 
Garn an dem unteren Theile des Copbodens auf die Spindel ge 
legt wirb. 

Wenn die Boden der Cops gebildet find, fo muß der Rähmen 5 
immer noch emporfteigen, und zwar zum Behufe der Regulirung der 
Senkung des Falldrahtes beim weiteren Baue der Cops. Dieß ge: 
fhieht, indem man das Gerrieb 7 und das Rab 15 mittelft der 
oben befchriebenen Mittel veranlaßt, fich fortwährend an der Spins 
bel 8 empor zu bewegen. Damit fi das Getrieb 7 immer in ber 
Zahnftange des Rahmens 5 bewegen kann, auf welcher Höhe fich 
diefer Rahmen befinden mag, find die Zähne diefer Zahnftange mit: 
telft eines Gelenkftiftes fo an dem Rahmen befeftigt, daß fie ſich in 
jede Richtung drehen koͤnnen, in welche fie die Bewegung bed Ge: 
triebes zu bringen ftrebt. 

Damit das Garn beim Einlaufen des Wagens auf die Spins 
deln aufgewunden wird, verfezt ein an ber Melle m’ befindlicher 
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Burm, der in die Zähne eines am ber kurzen Querwelle O anges 
brachtem Getriebes eingreift, diefe Welle in rotirende Bewegung, 
und damit bewegt "fi auch die gezahnte Schnefe mit ihrem Rave 17, 
welche beide mit einander verbunden und durch einen Federfperrkes 
gel 14, Fig. 5, an die Welle gefperrt find. Man exfieht diefen 
Aufwindapparat in Fig. 11 im Grundriffe und in Fig. 12 im Auf: 
rife in größerem Maaßftabe gezeichnet. Die Zähne der Schnefe 17: 
greifen in ein Zwifchenrad 18, und diefes treibr dad Betrieb / wels 
ches durch einen Sperrfegel ‘mit der Fleinen Quermwelle 19 in Ber: 
bindung ſteht. An diefer Welle läuft lofe dad Rad 20, weldyes, mit 
einer cylindriſchen Büchfe 21 ausgeftatrer i nd ſowohl 
ald die Büchfe dreben fi an der Melle 19 elft eine 
tes, welcher die Büchie und die Welle bloß durch 
menhälr. Diefen Reibungsapparat, der fihmerhalb der 
befindet, fiebt man in Fig. 13 im feitlichgAufriffe, u ig. 14 
in einem Durchfchnitte der Buͤchſe und de Mades. An 
ſind mittelſt eines Halsringes oder ein fes zw? Arme 22,22 
befeftigt, und durch diefe Arme ſchieb ch die rmigen Feder⸗ 
ftüfe 23,23. An den Enden diefer Federn, befinde Reibungss 
rollen , die von den Federn mit jeder beliebigen Kräft gegen den in» 
neren Umfang ber Büchfe 21 angedrüft werden, nd zwar mittelft 
der ftellbaren gebogenen Keile 24,24, welche loff an der Welle 19 
aufgezogen find. Diefe Keile find an der Flaͤ ed Sperrrades 25 
befeftige; und wenn dad Rad mit diefen Keiley ftellt worben, 
daß es den Febern den gehdrigen Grad von Spannung gibt, fo wird 
es von einem an der inneren Seite der Buͤche 21 befindlichen Sperrs 
fegel, deffen Spize in die Zähne des Spegoraded,einfällt, in diefer 
Stellung erhalten. Wenn daher das — Raͤderwerk 
durch die Welle m? in rotirende Bewegung, verſezt wird, fo wird das 
Rad 20, indem es in dad num freie Ram an der Hauptwelle G 
eingreift, das Rad I an der Welle M umtreiben, und dadurch die 
Getriebe und Wellen N, O, P, in Bewegung bringen, wodurch die 
Spindeln zum Behufe des Aufwindens ded Garned umgetrieben 
werben, 

Während des Einlaufens des Wagens vollbringt die Schneke 17 
beiläufig eine halbe Umdrehung nach der Richtung des Pfeiles in 
Fig. 12; und am Anfange der Bildung ded Eopbodens beginnen die 
Zähne der Schneke an dem mit 1 bezeichneten Punkte anf das Vers 
bindungsrad q zu wirken. So wie hingegen die Bildung des Cops 
bodens fortfchreitet, muß die Gefchwindigkeit der Spindeln beim 
Aufwinden allmählich und in dem Maaße, ald der Durchmeffer der 
Cops zunimmt, abnehmen, was auf folgende Weiſe bewerkftelligt 
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wird. Ein an dem Ende der Welle R befindlicher Daͤumling wirkt, 
wie fich diefe Welle umdreht, auf den Schwanz eines Hebels Z, 
von welchen. ſich zwei Arme nach Aufwärts erfirefen. Der obere 
biefer Arme hebt den Sperrkegel 14 aus den Zähnen des Rades 17, 
fo daß diefes frei wird; während der untere Arm in die unterhalb 
befindlichen Zähne eingreift, und das Rad mir feiner Schnefe um 
einen Zahn zurüf treibt. Auf diefe Weife erhält alfo die Schueke 
durch die Wirkung diefes Hebels eine allmähliche zetrograde Bewe⸗ 
gung mitgetheilt, fo daß jener Punkt der Schneke, au welchem diefe 
dad Rab 18 in Bewegung zu fezen beginnt, bei jedem Laufe des 
Wageie längs der Cutze der Schnefe dem Mittelpunkte näher ges 
rüft wird, bis der En bes Cops gebildet ift. Die Achſe des Ra: 
des 18 ge. inde e in Erummlaufenden Fenftern ruht, durch 
ihre ige Schwere in Rem Maaße herab, als ſich der Umfang ber 
SchueFikipn entfernt; ‚26 bleibt daher in jedwelcher Stellung mit 
den van Schnee it Beruͤhrung. Die uͤber den erforderlichen 
Punkt hinausgan dem Umfange des Rades 17 befindlichen Zaͤhne 
entfernen fich,!pamit deRebel z beim Emporſteigen nicht länger 
mehr auf bie wirkt; fo wie daher die Welle mit dem Sperr⸗ 
kegel 14 ihre‘ hafbe Umdrehung vollbringt, wirft die Schnefe von ih: 
rem Mittelpunkre aus auf dad Rad 18, um den Spindeln eine er: 
höhte Gefhwinfigieir zu geben, bis der Eop gebaut if. Da die 
Schneke endlich ei größere Gefchwindigkeit befize, ald zum Auf: 
winden der erfigg ud lezten Windungen des Copbodeuns erforderlich 
ift, fo gibt der Frictiondapparat, der dad Rad 20 mit der Welle 19 
verbindet, nad, wenn*er mit außergemöhnlicher Spannung angezo⸗ 
gen wird. 

Die Verbe ſerungen an der Droſſelmaſchine beſtehen: 1) in eis 
nem eigenen, aus Fig. 15 erfichtlichen Baue der Fliege. Die 
Arme a,a find bier namlich in ein Tförmiges Stüf b,b aus Guß— 
eifen oder Mefjing, durch defien Mitte zum Behufe des Durchganges 
der Spindel c,c eine Oeffnung angebracht ift, eingefezt. Man ficht 
dieß aus Fig. 16. Das untere Ende der Spindel läuft in einer 
Pfanne d, die in Fig. 17 und 18 einzeln für fih im Grund und 
Aufriffe abgebilder iſt. Die Role oder Scheibe e ift an dem Stiele 
der Fliege befeftigt oder daran gegoffen, und diefe Rolle dient zum 
Umtreiben der liege in der Droffelmafchine. Die Spule £ läuft 
lofe an dem oberen Theile der Spindel und ruht auf der Scheibe, 
So wie die Fliege beim Drehen des Garnes ** wird der zum 
Aufwinden udthige Zug durch die Reibung der Spule an der Spiu⸗ 
del und ihrer Scheibe hervorgebracht; da jedoch diefer Zug beim 
Spinnen. feiner Garnnummern zu groß ſeyn wurde, wenn die. Spins 
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del ſtationaͤr bliebe, fo wird die Spindel durch die Reibung der 


Fliege felbft mit herumgeführt und fo von dem Zuge befreit. 

Um den Zug fo zu ermäßigen,, daß er dem verfchiedenen Garn: 
nummern entfpricht, dient ein bewegliches Pfannenſtuͤl d mit meh— 
reren Fegelfdrmigen Löchern von verfchiedener Tiefe, in deren eines 
das untere Ende der Spindel geſtelt wird. Diefes Pfannenſtuͤk ift 
mit einem durch einen Spalt gehenden Zapfen au der Dokenlatte 
angebracht, und wird unten von einer kleinen Spiralfeder feitgebal- 
ten, welche jedoch eine ſolche Befchreibung geftattet, daß irgend eines 
der Löcher unter das Ende der Spindel gebracht werden fann. Durd) 
Auwendumg dieſer kegelfoͤrmigen Löcher von verfchiedener Tiefe läßt 
ſich mit groͤßter Leichtigkeit eine größere oder. geringere Reibung an 
dem Buße der Spindel erzielen, und deren Geſchwindigkeit im Der: 
bälsmiffe zu jemer der Fliege fo xeguliren, daß mau Garn von ver 
idiedenen Nummern fpinnen und auch die Unregelmäßigleiten mans 
der Cops oder Kdtzer corrigiren Faun, ohne baf mar die MWäfcher 


auszuwechſeln braudıt. 


Fig. 19 zeigt einen Frontaufriß einer den neuen Erfindungen 
gemäß gebauten Droffelmafchine. a,a,a find die Spulen, von denen 


das BVorgefpinnft an die Strelwalzen b,b gelangt; leztere find fo 


angebracht, daß dad Garn fenfrecht von den vorderen Walzen au 
die Spindeln herabläuft. Die Zapfenlager für die vorderen Strek⸗ 
walzen find mit rechtwinkeligen meffingenen Knaͤufen verſehen. Die 
Fliegen find in den horizontalen Latten oder Riegeln.c,c aufgezogen 
und werben von dem Cplinder d,d her mit Laufbändern ungetrieben. 
Die Spindeln gehen, wie ſchon erwähnt worden iſt, durch die Stiele 


der Fliegen und durch die Latte e,c, wodurd fie flätig erhalten 
' werben; unten ruhen fie in den befchriebenen verftellbaren Pfannen i,i 


in der Dokenlatte e,e. Die Bewegungen der Dokenlatte werden fols 
gender Maßen erzielt. Die Latten find an Ketten L,f,L, die übern, 
Rollen lanfen, aufgehängt, und die Enden der Ketten find unten, an 
dem Hebel g befefligt. An der Schraubenwelle h ift ein excentri⸗ 


ſches, Begelfdrmiges Muſchelrad 1 aufgezogen, welches, indem es ſich 


umdreht, auf eine an dem Hebelg angebrachte "Walze m. wirkt, 
Die Dokenlatte kommt daher zum Vibriren ‚oder in Schwingung, 
werm das Mufchelrad durch das an der MWelle.n,n. befindliche Min, 
kelraͤderwerk von dem ſeitlichen Räderwerke der Droſſelmaſchine aus 
in Ereifende Bewegung verfezt wird. Die Thaͤtigkeit der Dokenlatte 
muß in dem Maaße, ald ſich die Form der Cops Ändert, modificirt 
werben, und Dieß geſchieht durch Verſchiebung des Muſchelrades längs, 
feiner Weller: , Zu dieſem Behufe bewegt ſich die ander Welle k 
nn in einer halben. — DB, welche ſich 
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an dem oberen Ende bed Pfoſtens q befindet; und fo wie ſich das 
Mufchelrad 1 allmählich längs der Welle bewegt, wirkt ein größerer 
Umfang ded Kegeld auf den Hebel g. Um das Mufchelrad wieder 
zuruͤkzubringen, fo daß deffen dinneres Ende auf den Hebel g wirft, 
wie dieß beim Beginnen des Aufwindens der Fall ift, kann man die 
halbe Schraubenmurter p mit einem Hebel emporheben, fo daß die 
Melle wieder in die Zapfenlager zurüfgefchoben werden Fann. 


XXI. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Bobbinnet⸗ oder 
Tullfabrication, worauf ſich John Levers, Maſchinen⸗ 
bauer von New Radford in der Grafſchaft Nottingham, 
und James Pedder, Spizenfabrikant von ebendaher, 
am 27. Februar 1836 ein Patent ertheilen ließen. 

Aug bem London Journal of Arts. April 1836; ©. 99. 
Mi Abbildungen auf Tab, I. 





Gegenwärtige Berbefferungen beziehen fich auf jene Arten von 
Mafchinen, in welchen die Spulen und Wagen mittelft geriefter Wals 
zen umd freisrunder Kämme in Bewegung gefest werden. Sie be: 
fteben in der Ausftattung diefer Mafchinen mir einem Mechanismus, 
wodurch dad Traverfiren gewiffer Spulenwagen verhindert wird, wäh 
rend die anderen traberfirenden Spulenwagen veranlaßt werden, an 
den Säumen wieder umzulehren, um hiedurch den Tull oder das 
Spizennez in eine beliebige Anzahl von Streifen oder Breiten abzu⸗ 
theilen, und die Ränder einer jeden Breite mir verfchiedenen geſtik⸗ 
ten Muftern verfehen zu koͤnnen. Diefe Zweke follen nun dadurch 
erreicht werben, daß man die hinteren gerieften Walzen hohl macht, 
und durch die Mitte einer jeden derfelben eine Welle mit verzahnten 
Kreisfegmenten einführt. Diefe verzahnten Segmente haben fich, 
wenn fie folher Maßen an dem centralen Wellen aufgezogen find, 
in Fugen zu bewegen, welche in den Umfang der hohlen Walzen ges 
ſchnitten find. Die Zähne der Segmente fallen‘ hiedet mir den Nie: 
fen der Walzen zufammen. Die verzahnten Segmente bleiben zu 
gewiſſen Zeitperioden der Maſchiuenthaͤtigkeit ſtill ſtehen, obfchon die 
Walzen umlaufen. Durch diefen Stillftand der Segmente fol ver: 
huͤtet werden, daß die nicht traverfirenden Spulenwagen und die Uns 
kehrwagen einer jeden Spizenbreite durch die umlaufenden Walzen in 
Thätigkeit gefezt werden; und Durch dieſes zeitweife Stillftehen diefer 
Wagen werden: in Verbindung mit dem entfprechenden Schätteln jene 
. Bewegungen erzeugt, die zur Bildung der Säume und der Umnähung 
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erforderlich find. Das Stillfiehen der verzahnten Segmente wird 
durch eine herabhängende fectorfdrmige Zahnftange, welche auf die 
an den Enden der inneren Wellen der hinteren Walzen befindlichen 
Getriebe wirft , hervorgebradyt. Die Zahnftange felbft wird mittelft 
Hebeln von eigens geformten Mufchelrädern in Bewegung gefezt; 
ber Umfang diefer Mufchelräder beftimmt nämlich die ſchwingenden 
Bewegungen derfelben, wodurd jene verzahnten Segmente, die auf 
die nicht traverfirenden und vernähenden Spulen wirken, in Bewes 
gung gefezt oder zum Stillftande gebracht werden, während eine an⸗ 
dere Reihe von Mufchelrädern jenen Stangen, weldhe die Saͤume 
oder die Mufter in dem Neze erzeugen, die nöthigen Laͤngen⸗ und 
Schaufelbewegungen mittheilt. Zu bemerken ift biebei noch, daß die 
in die hinteren gerieften Walzen gebrachten verzahnten Segmente 
verfchiedene Diken haben fünnen, damit fie einen oder mehrere der 
Durcpläffe der Kämme bedelen, und alfo gleichzeitig auf "eine belie⸗ 
bige Anzahl von Wagen wirken koͤnnen. 

Fig. 33 zeigt die vier gerieften Walzen a, a md b, b im Durchs 
ihnitte in einer Stellung, welche fie haben, wenn fie in der Mas 
ſchine aufgezogen find. Die Zähne der herabhängenden fectorfdrmis 
gen Zahnftange c,c,c greifen in dle an den Enden der Walzen ans 
gebrachten Getriebe d,d,d,d, fo daß die Walzen durch die Schwins 
gungen diefer Zahnftange umgetrieben werden, wie dieß in Mafchinen 
diefer Art gemwdhnlich zu gefchehen pflegt. Die beiden hinteren Wal⸗ 
yen b,b find hier in diefem Falle größer als die vorderen, damit fie, 
indem fie ausgebohrt feyn muͤſſen, dennoch eine hinreichende Metall: 
dife darbieten. Damit fi der Umfang von allen den vier Wal: 
jen a,a und b,b durch gleiche Räume bewege und die Wagen mit 
gleicher Gejchwindigfeit in die Kämme treibe, muͤſſen die größeren 
oder hinteren Walzen Eine größere Anzahl von Riefen und deren 
Getriebe eine größere Anzahl von Zähnen haben. Leztere werden 
durch eine eigene Sectorzahnftange e,e, welche an der Seite der her⸗ 
abhängenden Zahnftange c angebracht ift, in Bewegung gefeit. 
dig. 34 zeigt einen Theil einer der hinteren gerieften Walzen, welche 
man in Fig. 35 auch im Durchfchnitte erſieht. f,f ift die durch die 
hohle Walze geſtekte Welle, woran die verzahnten Segmente g,h,i 
mit Schwalbenfhwänzen, welche in eine Längenfurche eingreifen, feſt⸗ 
gemacht find. 

Fig. 36 ift ein Querburchfchnitt einer der Yinteren Walzen b 
mit der inneren Welle f und mit einem der daran befeftigten vers 
jahnten Segmente. Die Zahl der Zähne diefer Segmente muß von 
der Zahl der Schwänze oder der Verzahnungen in dem unteren heile 
der Spulenwagen abhängen; die Bogen der Segmente für die innere 
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hintere Walze, Fig. 37, ſollen % der Zahl der Zähne, welche einen 
vollkommenen Kreis bilden, enthalten; während jene der äußeren hin⸗ 
teren Walze nur % der Zähne des ganzen Kreifes zu enthalten braus | 
chen, indem fie nur auf eine Wagenbindung zu wirken haben, wie }' 
dieß aus Fig. 38 erhellt. 

Fig. 39 gibt eine Endanficht von einer der hinteren Walzen, F 
woran man das Getrieb d, womit fie in Bewegung gefezt wird, e Ä 
wie auch dad an dem Ende der Welle f angebrachte Getrieb k, 
durch diefe Welle und deren verzahnte Segmente unabhängig von F 
den fie umfchließenden gerieften Walzen in Thätigkeit oder zum Still⸗ 
ftande gebracht werden, erfieht. Die herabhängende Gectorzahn: 
ftange, welche die Bewegungen der Wellen ,f dirigirt, befinder ſich 
nicht an jenem Ende der Mafchine, an welchen die gembhnliche, zur } 
Bewegung der gerieften Walzen dienende Zahnftange angebracht üft, 
fondern an dem entgegengejezten Ende. 

Fig. 40 zeigt eine weitere herabhängende Sectorzahnftange 1,1, F 
welche in dad Getrieb der Wellen £ eingreift; fie ift an einer im 
dem Emdgeftelle der Mafchine feftgemachten Achfe, welche mit dem 
Mittelpunkte der Eurve der Kämme zufammenfält, aufgehängt, und 
bewirkt, wenn fie fich ſchwingt, daß fi) die Wellen f mit den ger 
zahnten Sectoten umdrehen, während fie, wenn fie ftillfteht, and 
jene verzahnten Sectoren fefthält, die die nicht traverfirenden und 
umtehrenden Spulenwagen zurüfpalten. An der Mitte der herab: 
hängenden Zahnftange 1 find mittelft eines Gefüge m zwei ftellbare 
Stüfe n,n, welche man in England half jacks zu nennen pflegt, 
und die mit den oberen Enden zweier fenkrechter Hebel o, o in Vers: 
bindung ftehen, angebracht. Diefe fenfrechten Hebel ſchwingen ſich 
an Zapfen p,p, die in das Endgeftelle der Mafchine eingelaffen find; 
ihre unteren Enden find mit Gegenreibungsroflen q,gq, die in dem 
Umfange eigend geformter Mufchelräder r,r laufen, ausgeſtat tet. 
Das Princip, nach welchem diefe Räder, die übrigens mit den ge 
wöhnlichen Bobbinnerrädern an einer und derfelben Welle aufgezogen 
find, erbaut find, erhellt aus Fig. 41 und 42. 

Die Flächen diefer Räder find naͤmlich mit Kreifen — &, welche 
durch Punkte angedeutet werden, beichrieben ; die Durchmeffer diefer 
Kreife müflen der Länge der Bewegung, welche zum Betriebe ber 
Wagen erforderlich ift, angemeflen feyn. Da in diefer Mafchine 
zwei Wagenbindungen in Thätigkeit zu fezen find, fo muͤſſen bei den 
verfchiedenen Evolutionsperioden drei verfchiedene Radien der Mufchel- 
säder auf die Hebel wirken, indem die größten und Heinften Radien 
die Außerften Enden der Bewegung, während welcher fich ſaͤmmtliche 
Wagen in den hinteren oder in den vorderen Kämmen befinden, be: 
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ſtimmen, während die mittleren Radien der Mufchelräder jener Stels 
lung entfprechen, bei ver fich die eine Wagenbindung in den hintes 
‚ren, die andere hingegen in den vorderen Kaͤmmen befindet. 
In der aus Fig. 40 erfichtlichen Stellung der Mufchelräder und 
der berabhängenden Zahnftange. befinden ſich ſaͤmmtliche Spulenwagen 
in den hinteren Kämmen. So wie fich die Mufchelräder aber in 
‚der Richtung der in Big. 40 bemerkbaren Pfeile umdrehen, werden 
‚die Hebel bei dem Uebergange der Radienfpizen von 1 nach 2 Feine 
‚Bewegung erleiden, und folglidy werden die von den verzahnten Seg- 
|menten abhängigen Spulenwagen ftationär oder unbewegt bleiben, 
‚während fich die übrigen Wagen in die vorderen Kaͤmme bewegen, 
(mie dieß in jenem Durchfchnittsaufeiffe der Kaͤmme, der gerieften 
‚Walzen, der Spulenwagen und der Inneren Wellen mit den ver- 
zahnten Segmenten, den man in Fig. 43 fieht, angedeutet ift. 
Wenn die vordere Wagenbindung in die vorderen Kämme über: 
getreten ift, fo bewegt fich die vorbere Kammftange um einen Durchlaß 
nach Rechte. Zudem hierauf die Mufchelräder in ihrer rotiren- 
‚den Bewegung fortfahren, wirken die Spizen der, Radien 3 auf 
: die Gegenreibungsrollen, und erzeugen dadurch eine folche Bewe⸗ 
' gung der Hebel, daß fich die inneren Wellen zugleich mit den ges 
| Tieften Walzen umdrehen, und daß folglich fämmtliche Wagen mit 
' Ausnahme der in den hinteren Kämmen zurüfbleibenden, nicht tra- 
derſirenden Wagen in die vorderen Kämme getrieben werden, Nun: 
I ; mehr fchwingt fich die vordere Kammftange um einen Durchlaß nach 
Links, wo dann bei dem weiteren Umlaufe der Mufchelräder die 
wiſchen 3 und 4 befindlichen Theile ihres Umfanges auf die He— 
‚bel 0,0 wirken. Die Folge hievon ift, daß ſich die inneren Wellen 
und die verzahnten Segmente mit den gerieften Walzen zurüfprehen, 
wobei die nicht traverfirenden und umkehrenden Wagen bie an das 
Ende ihrer Bewegungen in den hinteren Kämmen zuruͤkkehren. Waͤh— 
rend die Mufchelräder von 4 bis zu 5 umlaufen, erhalten die Hebel 
kine Bewegung mitgetheilt, und folglich bleiben die verzahnten Seg⸗ 
mente umbewegt, obfchon durch die Umdrehung der gerieften Walzen 
I fämmeliche Spulenwagen in die hinteren Kämme getrieben werben. 
I. Durch die Umdrehung der Mufchelräder von 5 bis 6 wird dann den 
F. immeren Wellen diefelbe rotirende Bewegung wie den gerieften Wal- 
| zen mitgetheilt, und hiedurch bewirkt, daß ſich ſaͤmmtliche Spulen- 
4] ı wagen bewegen, und daß die eine Bindung derfelben in die vorderen, 
U die andere hingegen in die hinteren Kämme gelangt, Die Bewegung 
U. der Mufchelräder von 6 nach 7 bewirkt ein Gleiches und fchafft 
I: fämmtliche Wagen in die vorderen Kämme. Aus deren Umdrehung 
von 7 bis 8 folgt, daß ficd die inneren Wellen abermals mic den 
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geriefren Walzen umdrehen, und die Wagen in die Mitte ſchaffen: 
d. h. daß fich die eine Wagenbindung in den hinteren und die ans 
dere in dem vorderen Rämmen befindet. Hierauf bewegt fi die 
vordere Kammflange um einen Durchlaß nah Rechts. Bei bem 
weiteren Umlaufe der Mufchelräder von 8 bis 9 konnen dann fämmt: 
liche Spulen in die hinteren Kämme übergehen, worauf fich die vor: 
dere Kammſtange um einen Durchlaß nach Links bewegt. Während 
fi) der Umfang der Mufchelräver hierauf von 9 bis 10 umdreht, 
kommen die Hebel in eine foldhe Bewegung, daß die inneren Wellen 
mit den verzahnten Segmenten zurüftehren und die Wagen in bie 
Mitte führen. Bei der weiteren Umbrehung der Mufchelräder von 

10 bis 11 dauern bdiefelben Bewegungen der verzahnten Segmente 
mit den gerieften Walzen an, und die Folge davon iſt, daß bie 
Wagen die vorderen Kämme einnehmen. Durch die Umdrehung von 
41 bis 12 erzeugen die Hebel eine gleichzeitige Bewegung der innes 
sen Wellen mit den verzahnten Segmenten und mit den gerieften 
Walzen, wodurd die Wagen aus den vorderen Kämmen in die Mitte 
geführte werden. Durch dad Umlaufen der Mufchelräder von 12 
bis 1 endlich fommen die Wagen von der Mitte wieder in die hin—⸗ 
teren Kämme und in die Stellung, die fie beim Beginne der Bewe— 
: gung hatten, worauf dann neuerdings wieder diefelben Evolurionen 
erfolgen. Aus dem Gefagten erhellt, daß die Wagen an den Gäu: 
men umfehren werden, ohne daß es uͤdthig wäre in dem vorderen 
Walzen Umkehrer anzubringen. 

Zu bemerken ift, daß, obſchon an beiden hinteren Walzen ver: 
zahnte Segmente angebracht find, doch nur die innere der hinteren 
Walzen allein die Wagen zum Umkehren veranlaßt,, indem bie vers 
zahnten Segmente an der Äußeren der hinteren Walzen nur dazu 
vorhanden find, um je, nachdem es erforderlich ift, dieſe oder jene 
Wagen am Traverfiren zu verhindern. Beifpielöweife kann angeführt 
werden, daß wenn an der Äußeren hinteren Walze ein» verzahntes 
Segment aufgezogen ift, welches. weit genug ift, um ſechs Durchläffe 
zu verdefen; wenn an der inneren hinteren Walze ein ähnliches Seg: 
ment aufgezogen ift; wenn von der vorderen Wagenbindung fünf 
Wagen und’ Spulen entfernt werben, fo daß nur ein Wagen zuruͤk— 
bleibt, der mit den Segmenten- zur Linken zufammentrifft, daß dann 
diefe ſechs Wagen in den vorderen und binteren Kämmen hin und 
ber laufen werden, ohne zu traverfiren; während die übrigen tras 
verfirenden Wagen die Mafchen bilden. Mit Hilfe diefer Vorrich⸗ 
tungen Tann demnach in dem Spizenneze am Rande einer jeden 
Breite ein Raum gelaffen werden, der bloß aus geraden Fäden be 
ſteht, und in welchen dann auf irgend eine der bekannten Merhoden 
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mit Fuͤhrern und Fuͤhrſtangen auf eine dem verlangten Muſter ent⸗ 
iprechende Weiſe ein Ertragfaden eingefchlungen und eingewebt wer- 
den kann. 

Die zur Erzeugung des Spizennezes dienenden Räder fieht man 
in Sig. 44, 45 und 46: erfteres ift fir dad Kammftangenrad be= 
fimmt; das zweite fir das hintere Führftangenrad, umd das dritte 
für dad vordere Führftangenrad. Die rings um diefe Räder herum 
gejesten Nummern correfpondiren mit den Nummern, welde in 
Fig. 41 und 42 den Mufchelrädern beigefezt find. 

Als ihre Erfindungen erklären die Patentträger: 1) bie Einfüß- 
rung von beweglichen Wellen in den hinteren gerieften‘ Walzen an 
lichen Bobbinnermafchinen, die durch derlei Walzen in Bewegung 
geiegt werden, um an diefen Wellen verzahnte Segmente anbringen 
zu innen, welche unabhängig von den gerieften Walzen umlaufen, 
md durch welche gewiffen Spulenwagen eine außerordentliche Vewe⸗ 
sung, gemäß welcher einige umfehren, während andere am Traver⸗ 
firen verhindert werden, mitgetheilt werden fann. 2) die Anwendung 
der äußeren hinteren gerieften Walze, in welche zur Aufnahme ver- 
jahnter Segmente, womit gewiffe Wagentheile am Zraverfiren vers 
hindert werden follen, Falzen oder Fugen gefchnitten find. 3) end: 
li die Anwendung jener Mufchelräder, womit die inneren Mellen 
der hohlen gerieften Walzen in Bewegung geſezt werden, ſo wie dieß 
hier lage iſt. 


XXII. 
Verbeſſerter Tiſch zum Ausziehen, worauf ſich Robert 
Jupe, Tapezierer von New Vondſtreet in der Grafſchaft 
Middlefer, am 11. März 1835 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal of Arts. April 4836, ©, 73. 
Mi Abbildungen auf Tab. II. 





Der Patentträger verfertigt feiner Erfindung gemäß runde, viers 
tlige, ovale oder anders geformte Tifche, deren Oberfläche ſich von 
ber Mitte nah Außen zu, d. h. ſtrahlenfoͤrmig oder fowohl der Länge 
ald der Breite nach ausdehnen oder vergrößern läßt. Er verfertigt 
nämlich deren Tafeln aud mehreren Theilen, welche von einem ges 
meinſchaftlichen Mittelpunkte aus fo nach Außen gezogen werden 
ldnnen, daß fich in die hledurch entfichenden Zwifchenräume zum Ber 
bufe der Gompletirung der Tafeln entfprechend geformte Stuͤle eins 
legen laffen, um auf diefe Weife größere Tafeln zu erzeugen. Die 
mechaniſchen Vorrichtungen, womit fich dieß erzielen er find, wie 

Dingter's polnt. Journ. Bd. LAT, 9. 2. 
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ber Yatentträger fagt, fehr mannigfach; er glaubt die zwelmäßigften 
derfelben ausgewählt zu haben, obfchon er ſich jedoch nicht gerade 
auf diefe allein befchränkte, da feine Erfindung: lediglich darin beftebt, 
daß er die Vergrößerung der Tifchtafeln durch „mehrere Stüke, die 
ſich von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte ausziehen laffen, bes 
wirkt. Wir geben hier zweierlei Arten dieſer Tiſche an; da dieß 
genügt, um zu zeigen, wie fich deren Form nach dem Belieben umd 
dem Gefchmale des Fabrikanten abandern läßt. 

Sig. 23 zeigt die Tafel eines Tiſches, welche bis zu der aus 
Big. 24 erfichtlichen Größe, und wenn es ndthig ift, felbft noch wei⸗ 
ter ausgezogen werden kann. Fig. 25 zeigt .eine beinahe ovale Ta— 
fel, welche durch Ausziehen einer Freisrunden entſtand. Au allen 
diefen Figuren find a,a die ausziehbaren Stüfe, welche, wenn fie 
einander in der aus Fig. 23 erfichtlichen Stellung genähert find, 
den kleinſten Slächenraum der Tafel bedingen. Ju Fig. 24 fieht 
man biefe Stüfe fo ausgezogen, wie dieß zur Aufnahme der Stüfe b, 
die zum Ausfüllen der Zwifchenräume und zur Vergrößerung des 
Tifches dienen, erforderlich ift. Eines dieferAusfäuftäite b fieht man 
in Fig. 26 im Grundrifje und von der Kante Her abgebildet. 

Wir wollen zuerft zeigen, wie diefe einzelnen Stuͤke mit der 
Hand ausgezogen und zufammengefchoben werden koͤnnen; und dann 
wie fich dieß an fämmtlichen Stäfen zugleich durch Umdrehung des 
Körpers des Tifches erzielen läßt. Die Stüfe a find nämlich an 
den Schieberftüfen c befeftige, welche man in Fig. 28 erfieht, und 
die fich in den zwifchen den Fuͤhrern d,d befindlichen Räumen be: 
wegen. Die Enden diefer Führer find durch einen Reifen oder Ring 
mit einander verbunden, und bilden die Grundlage der Tafel, welche 
bier auf den aus dem Tijchpfeiler hervorragenden Tragarmen f,f bes 
feftigt if. Die Schieber: und Führftäfe paſſen mit Zungen und 
Salzen, oder mit Schwalbenfchwänzen und Balzen, je nachdem man 
es für beſſer Hält, im einander. Soll der Tiſch vergrößert werben, 
fo zieht man die einzelnen Stufe oder Segmente a nach Auswärts, 
wie man dieß in Fig. 24 fieht, und legt hierauf die Ausfällftüfe b,b 
in die zwifchen ihnen befindlichen leeren Räume. Die an den fpizen 
Enden diefer Ausfülftäfe befindlichen metallenen Haken g greifen 
hiebei in Ausfchnitte oder Auskerbungen, die rings um dem mitt: 
leren metallenen Zapfen h herum angebracht find, und reichen 
auch über ihn hinaus, damit dad Gefüge in der Mitte volllommen 
bergeftellt werde. An den Kanten der Stüfe a fowohl, ald der 
Stuͤle b find vorfpringende Leiften oder Furchen und Zungen ange: 
bracht, damit die Gefüge um fo vollfommener werben. Will man 
den Tiſch wieder auf feine urfprüngliche Größe zunäfführen, fo muͤſ⸗ 
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ſen bie Stüfe a etwas nach Außen gezogen werden, damit die Aus⸗ 
füllftife b entfernt werden können, worauf man dann erftere wieder 
in ihre frühere Stellung zuruͤkſchiebt. 

Eine Merhode fämmtliche Stuͤke oder Segmente gemeinfchaftlic) 
aus zuziehen oder zufammenzufchieben erfieht man aus Fig. 29 und 
3. Es find zu diefem Behufe an den unbeweglichen Haupttrag 
armen gebogene Stäbe angebracht, während mit den Schieberftüfen c 
Sättel verbunden find, die diefe gebogenen Stäbe umfaffen, und welche 
fi, fo wie der Tifch umgedreht wird, fo am denfelben fchieben, daß 
die einzelnen Segmente hiedurch von einander entfernt oder in eins 
ander gefchoben werden. Die Unterlage ber Zafel ruht Hier im Dies 
ſem Falle auf dem Scheitel deö mittleren Tifchpfeilers, während ber 
Ring w an den Armen f, von denen er getragen wird, befeftigt ift. 
Die Schieberftüle c,c find hier mit den Saͤtteln verfehen, die, wie 
man aus Fig. 31 fieht, an deren unterer Seite aufgezogen find. 
Diefe Sättel drehen fi um Zapfen, damit fie der Curve der excen⸗ 
trifchen Stäbe folgen fünnen; auch ragen fie von der unteren Seite 
der Echieberftäfe bis an und über die ercentrifchen, an den Armen 
befeftigten Krummftäbe. Fig. 30 zeigt die Arme des äußeren Rin⸗ 
ges und die Krummftäbe, welche mit dem mittleren Pfeiler das 
Hauptgeftell des Tifches bilden, im Grundriſſe; die Schieber amd 
die übrigen beweglichen Theile hingegen find bier weggenommen. Dreht 
man bie Segmente ober Stüfe einer derlei Tafel mit deren Unter: 
lage in der durch Pfeile angedeuteten Richtung herum, fo bewirken 
die ercentrifchen Stäbe in Folge ihrer Firirung an den Armen des 
LTiſches, daß ſich die Segmente durch ihre Sattelftüfe und Schieber 
gleihzeitig ausdehnen oder gemeiufhaftlicy nach. Außen in bie ans 
Big. 29 erfichtliche Stellung bewegen, wo. dann die -Ausfälftüfe b,b 
auf diefelbe Weile, wie dieß oben gefagt: worden ift, eingelegt: were 
den kdunen. Drebt man hierauf den: Tiſch eine geringe Strefe weit 
nach entgegengefezter Richtung, ‚fo werden. ſich die einzelnen Seg⸗ 
mente oder Stüfe etwas nach Einwaͤrts ziehen. und fo an eimander 
legen, daß die Oberfläche der Tafel vollkommen hergeftellt iſt. Will 
man dem Tiſch wieder verkleinern, fo dreht man ihn etwas weniges 
nah der Richtung ber Pfeile, nimmt dann bie Ausfüllftäle ans, und 
dreht Die Segmente. abermals nach der Richtung der Pfeile, wo fie 
ſich dann wieder zu einer Tafel von der — Groͤße zu⸗ 
m werden. 

29 ift ein Grundriß der auf das Kifchgeficll gelegten Un: 
— der Tafel, woraus man die Schieberfiüfe in dem zwifchen 
den Gührern befindlichen Räumen und in einer Stellung fieht, bie fi ie 
haben, : wenn der Tiſch ausgezogen: iſt. 
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In die aus Fig. 25 erfichtliche Form laͤßt fich die kreisrunde 
Zafel folgender Maßen ausdehnen. Die feitlichen Segmente a,a 
haben hier nämlich eine andere Geftalt ald die an den Enden be 
findlichen Segmente a*, at; ihre Bewegung nach Außen in die in 
Fig. 32 abgebildere Stellung, fo wie ihre, Bewegung nach Innen, 
läßt fich nach der befchriebenen Methode mit Sattelftüfen und ex: 
centrifchen Stäben, oder auch mit der Hand und einzeln, ober durch 
andere geeignete Mittel erzielen. Die zum Ausfüllen der Zwifchen: 
räume beftimmten Theile b,b muͤſſen, damit man der Tafel die aus 
Big. 35 erſichtliche Geſtalt geben kann, gleichfalls verſchiedene Form 
haben; auch muͤſſen fie eben fo wie die früher beſchriebenen Stüfe 
an den Rändern mit hervorragenden Zungen und Falzen verfehen 
feyn. Die Falzen, welche zur Ausdehnung und Zufammenziehung 
der feitlihen Segmente dienen, miüffen bier nothwendig andere Er: 
eentrica bilden, ald jene, die für die Endfegmente beftimmt find. 

Der Patentträger bemerkt, daß alle-diefe Tifche mit entfprechen: 
den Aufhaltftüken verfehen werden müffen, damit die einzelnen Stüfe 
nicht zu weit umgedreht und nicht um mehr ald nöthig ift, ausge: 
zogen werben koͤnnen. Diefe Aufhaltftüte kͤnnen je nach der Form 
und dem Baue der Tifche an verfchiedenen Stellen angebracht wer: 
den. Die Zafeln laffen fih au in Segmente abtheilen, die eine 
‚größere oder geringere Ausdehnung geftatten, fo daß man ven Ti: 
fchen verfchiedene Formen zu geben im Stande ift. 
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Werbeferungen an. den Apparaten zue Communication ober 
: „Hebertragung. von. Wärme, an gasförmige, flüffige und 
feſte Körper, worauf fich Sohn Splvefter, Ingenieur 

von Bloomsbury in. der Grafſchaft Middlefer, am 
11, März 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem m. of Patent-Inventions, März 1836, ©. 160. 
—— Mit Abbildungen auf Tab, I. 





EN Ich wil bei der — ı von mir gemachten Erfindung 
mit deren. Anwendung an .den Dampfleffelm nnd an anderen zum 
Erhizen oder, Verflüchtigen von. Waſſer oder: anderen Flüffigfeiten 
dienenden Gefäßen beginnen, und hierauf die Angabe einiger: der 
Modiſicationen folgen laſſen, welche mit der Benuzung meines Ver: 
fahrens zum Erhizen gasfoͤrmiger oder feſter Korper erforderlich find; 
Meine Erfindung beruht, was deren Anwendung an. Dampf: 
keſſeln oder an anderen zur Verdampfung dienenden Gefäßen: bereifft; 
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auf einer Anzahl Fegelfdrmiger, in die Waſſermaſſe ober in die fon: 
ſtige Fläffigfeit Hineinragender Vorfpränge, und auf einer Anzahl 
ähnlicher, gegen dad Feuer hinabgerichteter Hervorragungen, welche, 
indem fie mit dem Boden des Gefäßes aus einer Maffe beftehen, 
an den dem Feuer ausgefezten Enden ſtark erhizt ‚werden koͤnnen, 
ohne zu verbrennen, weil die Hize wegen der WärmeleitungssFähig: 
keit des Meralles, aus welchem dad Gefäß beſteht, raſch an das 
Waffer oder an die fonflige im Gefäße enthaltene Fluͤſſigkeit fortges 
pilanzt wird. 

Fig. 50 zeigt einen Theil des Bodens meines Keffeld oder Ab: 
dampfgefaͤßes, woran man die eben erwähnteri Herborragungen bes 
merkt, A iſt nämlich ein fenkrechter Durchfchnitt durch den Boden 
des Gefäßes, und B ein Durchfehnitt durch diefen Boden und durch 
die Mitte diefer Hervorragungen. Die Höhe diefer lezteren kann je 
nach Umfiänden mannigfach verändert werden; im Allgemeinen gebe 
ih ihnen jedoch die aus der Zeichnung erfichtlichen Formen und Groͤ⸗ 
ßenverhaͤltniſſe; auch bringe ich fie in Reihen an, fo daß fie ſowohl 
ver Länge als der Breite des Bodens nach gleich weit von einander 
entferne find. Den nach diefer Methode gebauten Keffelboden bringe 
ih fo nahe Über dem Feuer an, ald es ſich mit dem zur Speifung, 
zum Schären und zur hellen Verbrennung nörhigen Raum verträgt. 
Ge mehr die unteren Hervorragungen dem Bewer nahe liegen, um fo 
intenfiver wird die Hize feyn, die fie erlangen, und um fo Anger 
fonnen die oberen Hervorragungen feyn; damit hiedurch nicht: nur 
die Ausdehnung der zur Uebertragung der Wärme dienenden Ober» 
Nähe erhöht wird, fondern damit auch dem Metalle fortwährend die 
Hize, die ed vom Feuer ber aufnahm, fo ſchnell wieder entzogen 
werde, daß Feine fchäbliche Anhäufung derfelben in dem Keſſelboden, 
und folglich audy Fein Verbrennen defjelben Statt finden fann. Sch gebe 
ven Hervorragungen manchmal die Form fortlanfender paralleler Rippen, 
von denen jede beinahe durch. die ganze Breite oder durch die ganze Länge 
des Bodens läuft; je zwei diefer Rippen find durch eine Riefe oder: eine 
Suche getrennt, welche an Breite dem oben erwähnten Zwifchenraume 
zwischen den KHervorragungen gleichfommt; und durch das eine oder 
durch beide Enden diefer parallelen Furchen ift eine Querfurche ges 
wgen, in welche die Fluͤſſigkeit aus fämmtlichen parallelen Furchen 
laufen kann, um dann an dem Ende der Querfurdye bei einem Hahne 
abgelaffen zu werden. Iſt bloß eine folche Querfurche vorhanden, fo 
muß der Boden etwas weniged gegen den Horizont geneigt werben, 
damit alle Fläffigkeir abgelaffen werden kann; find dagegen zwei 
Auerfurchen angebracht, fo kann man dem Boden in ber Mitte eine 
mache Elevation geben, damit die Fluͤſſigkeit leichter gegen die 
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beiden ſeitlichen Querfurchen ablaufe; diefen lezteren felbft Fan man 
zur Erleichterung des Abfluffes gleichfalls eine ſchwache Neigung ge: 
ben. Der Durchfchnitt B in Fig. 50 zeigt einen fenkrechten Durch: 
fchnitt durch die parallelen Rippen. Die Seiten und der Scheitel 
bes Keſſels Fönnen auf irgend eine der gewöhnlichen Methoden ge: 
bildet feyn. Der gerippte Boden, ‚wie er bier befchrieben worben ift, 
gewährt überdieß auch mehr Feftigkeit, als die Keffelboden vom ge: 
wöhnlicher Dike, und auch ald die Boden mit kegelfoͤrmigen Hervor⸗ 
ragungen; denn man kann hier dem Boden größere Dimenfionen ge- 
ben und ihn dabei doch fo verfertigen, daß er der Gewalt des Dam: 
pfes mehr Widerſtand leifter, als dieß bei dem ‚beiden übrigen For: 
men der Fall ift. Die fegelfdrmigen Hervorragungen laffen fich ſehr 
leicht beim Gießen erzeugen; die gerippte Form hingegen erzielt 
man, der Boden mag and Eifen oder aus Kupfer beftehen, am be- 
fien duch Auswalzen. Man kann zw diefem Zweke Platten von 
beliebigen Dimenfionen auswalzen , und diefe dann durch Vernietun⸗ 
gen zufanımenfezen. 

Man kann übrigens auch jede Rippe einzeln für ſich aus einem 
Stüfe gießen oder auswalzen, und diefe dann im einer der Breite 
des Keſſelbodens entfprechenden. Anzahl zufammenbolzen. Fig. 51 
gibt. einen Querducchfchnitt eines auf diefe Weife gebildeten Bodens, 
woran .a die, Rippen 2b den Bolzen und c einen Theil der Seiten: 
wand deö Gefäßes darftellt. 

Fig. 52 zeigt einen Durchfchnitt einer Platte mit Rippen von 
einer anderen Form, welche leicht in einem Walzwerke erzeugt wers 
ben kann. Die Fugen kann man mit einem feuerfeften Gemente 
verftreichen, 

Die gerippten Platten geben auch Mittel an bie Hand, wodurch 
man fehr breiten und flachen, durch die Dampffefjel laufenden Feuer: 
zügen große Stärke und Feftigkeit geben fann. Da jebody die Ju—⸗ 
teufität der Hize in den Feuerzügen geringer. ift, als in der Näbe 
des Feuers, fo brauchen bier die Rippen. weder fo dik, noch fo zahl: 
reich zu feyn; deren Größe und Anzahl bar fich hier vielmehr nad) 
dem MWiderftande zu richten, den der Feuerzug gegen den Druk des 
Dampfes zu leiften bat. 

Fig. 53 zeigt eine fehr gute Form für zbllige Platten. Da bie 
Rippen die Stärke geben, fo fann man die Platten der Feuerzuͤge 
fehr duͤnn machen, ohne daß man fürchten darf, daß fie durch die 
Hize Schaden leiden; denn die Leitungsfähigfelt diefer Rippen wird 
zugleich mit dem Waſſer den Platten die Hize beinahe fo ſchnell ent: 
ziehen, als fie ihnen mitgetheilt wird. 

Um meine Erfindungen. zum Verbampfen zulers oder ſalzhal⸗ 
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tiger, oder anderer Aufldfungen geeignet zu machen, verfehe ich 
den Boden des Abdampfgefäßes zwar gleichfalls mit Rippen, wie 
ich fie an meinem Dampfkeſſel anbringe; doch gebe ich den Rippen 
ſowohl, als den zwifchen ihnen befindlichen Zwifchenräumen gewöhns _ 
lich eine größere Slächenausdehnung. Die zwiſchen den Furchen 
ſich abſezenden feften Subftanzen koͤnuen mit einer Rakel, deren 
Form den Furchen enefpricht, in dieQuerfurchen und aus diefen dann 
mit einer anderen entfprechenden Rakel an die Enden oder Seiten 
des Gefäßes gefchafft werden. Fig. 54 zeigt einen Durchfchnitt eis 
nes Theiles eines Bodens diefer Art für ein Abdampfgefäß; dieſer 
Boden Fann je nach der chemifchen Natur der abzudampfenden Fluͤſ⸗ 
figfeit aus Metall gegoffen oder aus gebranntem Thone verfertigt 
werden. a iſt ein Canal, welcher zwifchen den Rippen durch ben 
dinnen Theil des Bodend geführt werden kann, um zu bewirken, 
daß im folchen Fällen, in’ denen der entftehende Bodenfaz durch eine 
zu hohe Temperatur Schaden leiden kdunte, die Hize nicht fo frei 
an den Boden fortgepflanzt werden kann. Fig. 55 zeigt einen Durchs 
ſchnitt eines ähnliche ® Bodens, woran jedoch die erwähnten, Löcher 
nicht angebracht find. 

Will man das Abdampfgefäß aus gebranntem Thone zufam: 
menfezen , fo Fann man hiezu Stüfe nehmen, die fo groß find, als 
man fie brennen Fann, und welche man auf eine Unterlage fezt, die 
die Feuerung verträgt. Sollen feſte Subflanzen erhizt werben, wie 
J. B. beim Röften von Erzen oder bei der Gaöbereitung aus Steitts 
tchlen oder aus anderen Subftanzen, fo baue ich den Boden ber 
hiezu beftimmmten Retorte auf ähnliche Weife, wie den Boden bes 
ebem befchriebenen Abdampfgefäßes; nur gebe ich den Zwifchenräus 
men zwijchen dem einzelnen Furchen eine. ſolche Breite, wie fie den 
Erzllumpen, den Steinkohlen oder den fonfligen Subſtanzen anges 
meſſen ift. Diefe Breite muß offenbar den Dimenfionen der Stüfe 
entfprechen, in welche die zu behandelnden feften Körper füglich zer: 
ihlagen oder zerträmmert werben koͤnnen; denn je geringer diefe 
Breite ift, ohne daß dadurch das Hineinfallen der einzelnen Stüfe 
verhindert wird, um fo Eräftiger wird die Hize fortgepflauzt werben; 
übrigens ift zu bemerken, daß die Zurchen dennod) immer wenigftend 
eine folche Weite haben muͤſſen, daß die Rüfftände mit Leichtigkeit 
daraus entfernt werden fbnnen. 

Bei der Anwendung meiner Erfindung auf dad Zrofnen oder 
Darren von Malz, Getreide und anderen Subftanzen fanı man den 
Boden- des hiezu beſtimmten Gemaches gleichfalld aus geripptem 
oder gefurchtem Metalle, ober noch beſſer aus gebranntem Zhone 
bauen, indem in legterem Falle die Webertragung der Hize nicht fo 


— 
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rafch von Statten geht, daß hiedurch eine Beſchaͤdigung des Malzes, 
des Getreides oder der fonitigen Subftanzen durch die Hize zu be: 
fürchten ift.. Man kann einen derlei Boden fehr wohl aus geripp: 
ten Dachziegeln, weldye fo zufammengefezt find, daß das Feuer frei 
unter denfelben wirken Fann, bauen. Fig. 56 zeigt einen Theil eines 
aus gebranntem Thone zufanımengefezten, Trofenbodens; wollte man 
Metall zu deſſen Bau verwenden, fo müßten die Hervorragungen 
dilnner und tiefer feyn. 

Um Kaffee, Cacao und andere derlei Subftanzen zu roͤſten, bes 
diene ich mich bisweilen eines hohlen, umlaufenden Cylinders, wel: 
cher innen mit ähnlichen Längenrippen verfehen ift, wie ich fie oben 
bei dem Boden des Dampfkeſſels befchrieben habe. Die Oberfläche, 
welche mit dem zu rbftenden Körper in Berührung kommt, wird bie: 
durch bedeutend vergrößert, und folglich wird auch weit mehr Hize 
an diefen fortgepflanzt. 

Zur Uebertsagung der Hize an luft- oder gadfbrmige Körper 
wende ich eine fegelfdrmige Hervorragung aus gebranntem Thone 
oder aus irgend einem anderen geeigneten Materiale, die ich mit 
einer aus demfelben oder einem anderen Materiale verfertigten Roͤhre 
umgebe, an. Rund um das untere Ende diefer Röhre herum bringe 
ich mehrere Deffnungen an, deren Flächenraum zufanımengenommen 
den Flächenraume der Mündung der Röhre gleich if, Durch diefe 
Deffuungen kann die Lufr eindringen, um der Fegelfürmigen Hervor— 
ragung den Wärmeftoff zu entziehen, und dann bei der oberen Min: 
dung der Röhre in irgend einen geeigneten Behälter zu entweichen. 
Fig. 57 ift ein Durchſchnitt durch die Mitte eines Blokes aus ge: 
branntem Thone oder einer anderen fachdienlich befundenen Gubftan;; 
derfelbe befteht aus einer Fegelfdrmigen Verlängerung, welche nad 
Dben und nach Unten aus einer vierefigen Baſis bervorragt, auf 
der ein Trichter oder eine Röhre fteht, die den Vorfprung umgibt, 
und die fich oben in einen vierefigen Hut endigt, deſſen feitliche Di: 
menfionen beinahe jenen der Baſis gleichfommen. Fig. 58 zeigt Die: 
felbe Vorrichtung von Außen. o ift die Röhre; -f der vierelige Hur; 
g die vierefige Baſis; h die Verlängerung; ı die Deffuungen, durch 
- welche die Luft, deren Strömung durch Pfeile angedeutet ift, ein: 
dringt. Die Heizfraft diefes Apparates vermehre ich, indem ich ir: 
gend eine geeignete Anzahl folder Blöfe mit den Bafen und mit 
den oberen Theilen oder Häten an einander firte, und indem ich das 
‘Ganze fo einfchliege, daß rings um die Außenfeite der Röhren herum 
eine Kammer gebildet wird, die die Deffnungen in den Röhren mit 
Luft verfieht. Eben fo bringe ich Aber den Muͤndungen der Röhren 
eine andere abgefchiedene Kammer an, aus der die erhizte Luft an 
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irgend einen Ort, an welchem man ihrer bedarf, geleitet werben kanm 
Ich babe in der Beſchreibung zwar gefagt, daß ich die zur Forts 
pflanzımg des Wärmeftoffes dienenden Verlängerungen fowohl nach 
Oben ald nach Unten über die gemeinfchaftliche Baſis oder über den 
Boden binausragen laffe; allein ich halte diefen Umftand weder an 
ven Dampffeffeln, noch an den Abvampfgefäßen, noch bei irgend 
einer anderen Anwendung meiner Erfindung für unumgänglich noth- 
wendig ; denn wenn dad Feuer fehr nahe an der zu erhizenden Ober: 
fläche angebracht wird, und wenn man die oberen Hervorragungen 
in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe verlängert, fo kann die untere gegen das 
Feuer gerichtete Fläche auch vollfommen eben feyn. 

Als meine Erfindung erfläreich fchließlich die Fegelfürmigen, warmes 
kitenden Verlängerungen oder Hervorragungen, fo wie auch deren Vers 
einigung in erhabene Rippen, welche in die Maffen der luftfdrmigen, 
füffigen oder feften Subftanzen, die in meinen Apparaten erhizt werden 
fellen, hinein, fo wie auch nad) Unten in das Feuer hinab ragen. Keis 
neswegs nehme ich jedoch die Ausdehnung der Heizoberfläche durch 
Berfertigung derfelben aus gefalteten oder runzeligen Platten in Ans 
ſpruch; denn leztere Methode bierer feinen fo diken wärmeleitenden 
Körper dar, daß der unteren Fläche ded Bodens ein intenfiver Hiz⸗ 
grad mitgeteilt und von diefer fo fchnell in die zu erhizende Sub⸗ 
ſtanz verbreitet werben Fonnte, daß hiebei in den dem Feuer zunächft 
gelegenen Stellen Feine nachtheilige Anhäufung von Hize Plaz greis 
fen fann. ”°) 





XXIV. 


Verbefferungen an ben Gasapparaten, worauf fich Alexis 
Dumoulin, Kaufmann von Leicefter Square in der 
Grafſchaft Middlefer, am 19. Mai 1855 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1856, ©. 166. 
Mir einer Abblldung auf Tab, I. 





Meine Erfindung befteht in einem tragbaren Gadapparate, wels 
ber fo eingerichtet ift, daß die Flamme, welche das Licht gibt, zu⸗ 


29) Wir fehen diefer lezten Verwahrung ungeachtet nicht ein, wie ſich ber 
Lorſchlag des Patentträgers dem Principe nad) von jenen Borfchlägen unterfcheis 
"tt, weiche früher bereits von Ehurch (vergi. Polyt. Journal Bd. LI. ©. 90) 
und anderen gemacht wurden, um den Neffeln eine größere Heizoberfläͤche zu geben, 
und nach welchen die Keffelböden gleichfalls mit hervorragenden Rippen ausgeftat» 
it werden follen, Was vollends gar die zum Erhizen luftförmiger Körper be= 
Nimmte Vorrichtung betrifft, auf welche der Patentträger großen Werth zu les 
gen feine, fo ift fie nichts weiter als eine Modification der Tängft bekannten 
Dantelöfen, na %, b, NR, 
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gleich auch das zur Unterhaltung der weiteren Verbrennung nöthige 
Gas erzeugt. Die in Fig. 47 gegebene Zeichnung zeigt einen Durch: 
ſchnitt meined Apparates in die Form einer gewöhnlichen Tiſchlampe 

gebracht. 
A, Big. 47, ift eine Retorte oder ein Gefäß, worin bad Gas 
durch die Hize der Flamme des Lampenbrennerd erzeugt wird. B ift 
eine Röhre, die an dem einen Ende mit der Dehllammer L an dem 
anderen hingegen mit der Retorte A in Verbindung flieht; und an 
welcher zum Behufe ber Regulirung des Dehlzufluffes oder der gaͤuz⸗ 
lichen Abfperrung deffelben ein Sperrhahn N angebrache if. O ift 
ein von der Röhre B auslaufendes Saugröhrchen. C eine Röhre, 
welche von ber Retorte A an den DVerdichter D läuft, welcher aus 
einem flachen, mit Wafler umgebenen Gefäße beſteht. E ift eine 
Heberröhre, die von dem Verdichter D in das Gefäß S führt, wel: 
ches das Waſſer für den Gaſometer F enthält: lezterer beſteht aus 
einem Eleinen, umgelehrten Gefäße, weldhes dad Gas in dem Maaße 
aufnimmt, ald es erzeugt wird. G ift eine von dem Gafometer an 
den Brenner O emporführende Röhre. HK eine Kammer, in welcher 
Waſſer mir fchwefelfaurem Zink enthalten ift, damit dad Dehl aus 
der Kammer I emporgetrieben wird, indem beide Kammern I und K 
durch die Röhre I; verbunden find. M ift jener Theil deö Apparas 
tes, welcher das zur Verdichtung des Gafes beftimmte Waffer emhält. 

Ich hielt es nicht für ndrhig, in der Zeichnung auch die Art 
und Weiſe anzugeben, auf welche das Waſſer, das Oehl und die 
ſonſtigen Subſtanzen in die zu deren Aufnahme beſtimmten Theile J, 
K,M und S gebracht werden. Jeder ſachverſtaͤndige Arbeiter wird 
nämlich die hierauf bezüglichen Vorrichtungen felbft geeignet anzu: 
bringen wiflen. 

Ich will nun zeigen, auf welche Weife der befchriebene Apparat 
arbeitet und hiebei annehmen, daß die Hähne L und R gedffnet 
find, und daß das Dehl durch den. in der Kammer K erzeugten Druf 
in die Retorte oder in dad Gefäß A getrieben wird. So wie man 
nun mittelft einer einen Handlampe oder auf fonftige Welfe einige 
Minuten lang Hize auf die Retorte A einwirken läßt, wird fchnell 
Gas erzeugt werden, und diefed Gas wird, nachdem es die Röhre C 
hinab geftrbmt ift, den Gafometer erfüllen. Oeffnet man daun den 
Hahn Q, und ſtelt man den Brenner Q mit einem Lichte au, fo 
wird fih dad Gas entzünden und durch die Hize, welche ſich durch, 
deffen Verbrennung erzeugt und welche auf die Retorte A wirkt, 
fortwährend Gas aus dem Dehle entwikeln. | 

Es erhellt offenbar, daß die verfchiedenen Theile der bier bes 
ſchriebenen Lampe auf verfchiebene Weiſe verbunden werden Fonnen, 


# 
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ıb daß man mit einem Lichte auch Gas für mehr dann einen ein- 
zen Brenner erzeugen kann. Ich befchränke daher meine Anfprüche 
cht genau auf die in der Zeichnung anfchaulicy gemachte Anordnung 
r einzelnen Theile: noch auch auf die Merfertigung meines Appa⸗ 


tes aus einem einzigen und beftimmten Materiale; meine Erfindung. 


fteht vielmehr lediglich in ber Verfestigung einer tragbaren Gas⸗ 
mpe, welche ihren Bedarf an Gas felbft erzeugt, auf welche Weife 
eB auch immer gejchehen mag. 





| XXV. 
zerbeſſerungen im Schmelzen von Eiſenerzen, worauf ſich 
Charles Pierre Devaux, Kaufmann von Fenchurch 
Street in der City of London, am 8. Oktober 1835 
ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Mai 1836, ©. 272. 
| Mit Abbildungen auf Tab. U. 





Die Verbefferungen, auf welche ſich mein Patent bezieht, bes 
'effen einen Apparat, der zwifchen einem gewoͤhnlichen Gebläfe und 
em Dfen, in welchem fich dad zu fchmelzende Eifenerz befindet, ans 
ebracht werden foll, um dadurch den durch dad Gebläfe erzeugten 
uftftrom oder Wind durch ein in dem fraglichen Apparate einges 
bloffenes euer zu treiben. Die Luft, die zur Unterhaltung diefes 
euers dient, wird hiedurch nicht nur erhizt, fondern auch in einem 
ewiffen Grade zerfest, worauf fie dann durch dem Druf der Luft 
agleich mit dem Gafe und mit den Dämpfen, die aus dem Feuer 
ntwifelt wurden, in den Schmelzofen ald erhizte und gadhaltige 
zeblaͤsluft getrieben wird. Der Schmelzproceß wird hiedurch nicht 
ur wefentlich verbeffert, fondern es ergibt fich zugleich auch eine be: 
eutende Erfparniß an Brennmaterial. Um meine Erfindung allges 
zein verftändlich zu machen, will ich fogleich zur Befchreibung meines 
Ipparated übergehen. 

Fig. 59 ift ein Längendurchfchnitt des Apparates, womit bem 
ewdhnlichen Schmelzofen ein ununterbrochener Strom erhizter und 


um Theil zerfezter Luft, Gas und Dämpfe zugeführt werden ſollen. 


Big. 60 ſtellt denfelben Apparat im Grundriffe dar. 


Die Kammern A,B und C follen aus Eifenplatten, welche mit- 


elſt Schraubenbolzen oder fonft auf andere Weiſe mit einander ver⸗ 


* 


bunden find, beſtehen, und deren Gefüge ſollen ſolcher Maßen mis 


dem gewöhnlichen Eiſenkitte verftrichen werden, daß nichts von ber 
ondenfirtem Luft, welche diefe Kammern zu fallen bar, entweichen 
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fann. Die Kammer A ift fo groß, daß ein Mann darin Raum 
bat, um dad Feuer zu fpeifen und deffen Zuftand auf die weiter un: 
ten zu befchreibende Weiſe zu prüfen. B ift eine andere Kammer, 
in welche der Arbeiter zuerft eintritt. C endlich ift eine Kammer, 
in deren oberem Theile ein Ofen angebracht if. D,E find Röhren, 
durch weldye die erhizte Luft mir den Gafen und Dämpfen durch die 
Düfen hindurch in den Schmelzofen getrieben wird, Der untere 
Theil der Kammer C bildet das Aſchenloch M, ‚welches der Kammer A 
offen fteht, fo daß die Luft frei eintreten fann, Die Kammer A 
commumicirt durch eine Deffuung, welche fo groß ift, daß ein Manu 
hindurch Friechen Fann, mit der Kammer B, und durch eine ähnliche 
Deffuung communicirt diefe leztere Kammer mit der atmofphärifchen 
Luft. Beide Deffuaugen find mit eifernen Thüren P,P’ verfehen, 
deren Ränder mit Leder oder mit einem anderen Materiale befezt 
find, um fie luftdicht fchließen zu machen. Diefe Thüren laffen ſich 
leicht Öffnen, fo lange der innere Druk nicht größer iſt, als der 
äußere; denn fie drehen ſich an eifernen Zapfen oder in Angelgewin: 
den, und Öffnen ſich nach Innen. In den Thuͤren befinden ſich kleine 
Oefſnungen a,a, die mit Metallſcheiben, welche von Außen oder von 
Innen umgedreht werden können, verfchloffen find; und ſowohl diefe 
Deffuungen als die Scheiben find fo gebaut, daß wenn die Scheiben 
gedreht werden, die Deffnungen offen fiehen, damit die Luft aus A 
in B ‚übertreten fann, um den Druf auf die beiden Seiten der 
Thüre P auszugleichen; oder damit die Luft aus B indie äußere 
atmofphärifche Luft übertreten Fann, um den Druk auf die beiden 
Seiten der Thüre P’ auszugleichen, fo daß diefe Thuͤren P,P‘ gedff: 
net werden Fonnen. An dem oberen Theile der Kammer befindet 
fi ein Ventil L, welches fich nach Zunen dffnet. In der Kammer C 
find die Roftftangen F angebracht. Die Seitenwände und der über 
den Roftftangen befindliche Theil der Kammer C find mit feuerfeften 
Balfteinen, die durch eine mehrere Zoll dife Schichte Sand, Afche 
oder irgend einen anderen fchlechten Wärmeleiter von den Eifenplat: 
ten getrennt find, ausgefüttert. Die Leitungsroͤhren D md E be: 
fiehen aus Eifen und find mir Balfteinen oder irgend einem anderen 
Materiale, welches einem hohen KHizgrade zu widerftcehen vermag, 
ouegefleivet. Die Röhre E foll fo angebracht feyn, daß fie, wenn 
ed noͤthig iſt, mittelſt eines Rades und eines Halsſtuͤkes, wie in der 
Zeichnung angedeutet ift, nach Rüf- und Vorwärts bewegt werden 
kaun; ihre Enden find demmach auch fo gebaut, daß fie genau in 
die Röhren, im welchen fie fich bewegen, einpaffen. In der Kam: 
mer C befindet ſich bei G eine Deffnung, durch die dad Feuer ge: 
fpeift, und wenn es ndthig iſt, die Feuerſtelle auch gereinigt werden 
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nn; fie wird mittelſt eines Fleinen, aus der Zeichnung erfichtlichen 
entiles verfchloffen oder gedffner. Die Kammer A communiecirt 
ietelft der Röhrek mit irgend einer Art von Gebläfe; die Communi: 
tionaftelle kann, je nachdem es die Localumftände geftatten, an 
jend einer der Seiten der Kammer A angebracht werben. 

Aus diefer Befchreibung wird der Bau des Apparates in fo 
sit erbellen, daß ich nur mehr anzudeuten habe, wie derfelbe arbei: 
t. Wenn bei F ein Feuer angezünder und die Thuͤre P, fo wie 
3 Ventil I: gefchloffen worden ift, fo wird durch das Gebläfe bei 
r Oeffnung k atmofphärifche Luft‘ in die Kammer A getrieben; 
id da diefe Luft auf die Thüre P fo wie auf das Ventil L diefer 
ammer drüft, fo werden beide durch den Druf der verdichteten Luft 
tchloffen erhalten. Die in die Kammer A getriebene Luft erfüllt 
efe Kammer und das Aſchenloch M, und unterhält, indem fie bei 
durch dad Feuer eınpordringt, die Verbrennung, wobei fie die aus 
m Brennmateriale entwilelten Bafe und Dämpfe mit fih führt. 
ie zum Theil zerfezte und erhiste Luft wird mit den Gafen und 
ämpfen in den Schmelzofen getrieben, und bedingt dafelbit nicht 
ar eine vollkommene Schmelzung des Eifenerzes, fondern zugleich 
uch eine große Erfparniß. Die Speifung des Feuers in Mitte der 
‚mprimirten Luft der Kammer A wird folgender Maßen erzielt. 
tachdem nämlich der zu diefer Vorrichtung beſtimmte Arbeirer durch 
e Kammer B und die Thüre P in diefe Kammer gelangt ift, und 
achdem auch die Deffnung a In diefer Thuͤre verfchloffen worden ift, 
ird die Handhabe an der Deffnung a umgedreht, um zwifchen A 
nd B eine Communication herzuftellen. Iſt dieß gefchehen, fo 
singt die comprimirte Luft aus A in die Kammer B, fo daf in, 
eiden Kammern ein gleiher Druf der Luft bergeftellt wird; und 
2 das auf die Thüre P drüfende Gewicht auf beiden Geiten gleich 
t, fo kann diefe leicht gedffnet werden. Der Arbeiter kann demnach 
icht in die Kammer A eindringen und bei der Definung G bie 
teinigung ded Roſtes und die Speifung ded Feuers beinahe mir 
erfelben Leichtigkeit vornehmen, als gefchehe dieß außerhalb der com= 
rimirten Luft. Sollte das Gebläfe ftillftehen, während ſich der 
Isbeiter in der Kammer A befindet, und follte ſich zum heil zer: 
sste Luft oder Gas, welches dem Arbeiter ohne unmittelbare Venti— 
irung mit frifcher Luft fchädlicy werden konnte, darin befinden, fo 
sürde ſich das Ventil L,, indem nicht länger mehr der Druf der 
omprimirten Luft darauf wirken würde, dffnen, fo daß alfo der 
Irbeiter nie Gefahr laufen kann. Als Brennmaterial wird auf der 
jeuerftelle F Pechlohle, Kohls, Holzkohle oder ein Gemifch von die— 
en oder.anberen befannten Brennftoffen. verwendet. 
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Sch weiß ſehr wohl, daß bereits fchon früher Eifenfchmelzdfen 
mit erhizter atmofphärifcher Luft betrieben wurden; und daß nament⸗ 
lich James Beaumont Neilfon fon am 11. September 1828 ein 
Patent auf einen Apparat nahm, womit die Geblädluft auf ihrem 
Uebergauge in den Schmelzofen erhizt werben follte,”) Allein an 
diefem Apparate mußte die Luft keineswegs durch entzuͤndetes, in 
einer geichloffenen Heizkammer befindliches Brennmaterial ſtroͤmen, 
fondern die Erhizung gefchah, indem man die Luft durch Behälter, 
die von Außen erhizt wurden, trieb, fo daß mithin nichts von den 
aus dem Brennmateriale entwilelten Gafen oder Dämpfen mit ber 
Luft in den Schmelzofen gelangte. Am 2. Januar 1828 nahm aud 
ein Thomas Bortfield ein Patent, worin der Vorſchlag gemacht 
wurde, die atmofphärifche Luft durch ein Feuer zu ziehen und hierauf 
in ben mit Eifenerz gefüllten Ofen zu treiben; allein bier war «& 
zur Erzielung eines gehbrigen Luftzuges nöthig den Schmelzofen mit 
einem hohen Rauchfange auszuftatten, während meiner Erfindung 
gemäß kein folcher nöthig if, Botfield ſchlug ferner auch vor in 
einigen Fällen zur Unterftäzung des durch den Rauchfang erzeugten 
Zuges ein gewöhnliches Gebläfe zu benuzen; allein hier wurde bie 
Luft aus dem Gebläfe direct in den Schmelzofen, und nicht zuerft 
in eine der bier befchriebenen ähnlichen Kammer A getrieben, noch 
wurde die Verbrennung des Brennmaterialed in einer gefchlofienen 
Heizkammer durch comprimirte Luft unterhalten. Ich nehme daher 
feineöwegs die Anwendung von erhizter Luft in Verbindung mit den 
aus einem Feuer entwilelten Gafen und Dämpfen ald meine Erfin 
dung in Anfpruch, ausgenommen die Operation geſchleht mittelſt eines 
Upparates, in welchem die Luft durch das zu ihrer Erhizung dienende 
Feuer getrieben wird. 


— 
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ur XXVI. 

Anleitung zur Fabrication des Runkelruͤbenzukers in kleinem 
Maaßſtabe, bekannt gemacht von der Sociéèté royale et 
centrale d’agriculture. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Mai 1856, ©, 17% 








Geraͤthſchaften. Reibemaſchinen. Sie beſtehen 
aus Trommeln, welche mit ſaͤgeartig gezaͤhnten Meſſern beſezt ſind, 
die die vorgeworfenen Ruͤben faſſen und ſie vermoͤge der großen Ge⸗ 


30) Das Reilfſom'ſche en nbet man im Polyte sirhen — 
Bd. XXxxiii. ©. 326 beſchrieben 4 — 
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ywwindigleit, womit fie ſich umbdrehen, zwiſchen der eng anliegenden 
eke zerreißen. 

Preſſen. Man wendet hoͤlzerne Preſſen mit eiſerner Schraube 
1; es laſſen ſich ſogar die Weinpreſſen benuzen, wenn man die 
roͤße der Preßplatte auf zwei Fuß im Quadrat reducirt. Man 
eßt eine etwa drei Zuß hohe Schichte von Preßbeuteln auf ein 
tal ab, indem man diefelben paarweife über einander auf die Preß⸗ 
atte auflagert, welche einen Dekel aus Flechtwerk trägt, damit der 
gepreßte Saft ſich fammeln und vermittelt - angebrachter Dillen 
fließen Faun; die Preßbeutelpaare werden kreuzweiſe übereinander 
legt, und jede Schichte wird durch eine Horde von Flechtwerk von 
r anderen getrennt. 

Preßbeutel. Es genügt, dad Mark auf ein vierefiges Stüf 
fer, aber weit gewobener Leinwand zu bringen, und fie um daffelbe 
rumzufchlagen, Dieß gefchieht auf einem gewöhnlichen Tiſche mit 
inen Randleiſten, der gegen die eine Seite, wo die Randleifte fehlt, 
wach geneigt iſt. Mittelft einer Walze, wie fie die Paftetenbäfer 
wenden, wird dann das in die Leinwand eingehällte Mark geebnet; 
ı vor dem Tiſche befindlicher Trog nimmt den dur die Walze 
ögepreßten Saft auf. 

Horden von Weidenruthen oder Larten. Man Fann 
efe flachen Horden, welche etwas breiter feyn müffen, als die ge- 
neten Säle, welche das Mark enthalten, aus gewbhnlichen Weiden: 
then flechten oder noch beffer aus Latten zufammenfezen, welche 
an ſechs Linien von einander entfernt und durch eiferne oder mef- 
ıgene Drähte mit einander verbindet; wenn man alle ihre Enden 
it einem Stuͤk Weißbleh umfäpgt, ſo laſſen fie fih noch mehr. 
feftigen. 

Kübel oder Zuber. Sie werben dauerhafter und bequemer, 
mn man fie nicht, wie ed gemdhnlich geichieht, mit hölzernen, ſon⸗ 
in mit eifernen Reifen binden läßt. 

Keffel. Mic einem großen Keffel reicht man aus; er muß 
einen Ofen eingefezt werden koͤnnen, worin er fich fehr ſchnell er= 
jen läßt. Auch muß er mit einem Hahn verfehen feyn, wodurch 
an ihn entleeren kann. 

Filter. Ein kleiner Zuber, welcher einen Zoll über ben ge= 
dhnlichen Boden noch. mit einem anderen durchldcherten hölzernen 
oden verfehen ift, läßt fich fehr gut zu diefem Zwek anwenden: 
an legt ein befeuchteres Seihetuch auf den zweiten Boden und 
Üt ihn dann auf 5 oder 8 Mal bis auf 12 oder 15 Zoll Höhe 
it angefeuchteter Fbrniger Knochenkohle (von dem Korn ded Jagbz 
vers) an, die man fchichtenweife ſchwach eindruͤkt; endlich b 


1238 Anleitung zur Sabrication 


man leztere mit einem befeuchteten Seiheruch, welches man mittelſt 
eined durchlöcherten Bodens an feiner Stelle erhält. Das Filtriren 
gefchieht gerade fo wie bei Bereitung der Selfenfiederlauge. 

Schalen zum Abdampfen und Einkochen. Diefe Sch 
len muͤſſen flach und mit Henkeln 'verfehen fern, damit man ihren 
inhalt leicht ausgießen fann; fie dienen um den Saft während der 
Dauer der Laͤuterung auf ein Viertel feiner Höhe abzudampfen. _ 

Schaumldffel. Er muß aus Weißblech oder Kupfer verfer- 
tigt und zwei oder drei Mal fo groß feun, wie die in den Haus— 
haltungen gebräuchlichen. 

Eimer. Man kann die gewöhnlichen hölzernen Eimer anuwen⸗ 
den, die kupfernen find aber bequemer und dauerhafter. 

Schoͤpflöffel. Derfelbe fol eine oder zwei Maaß (2 bis 4 
Pfund) Flüffigkeit faffen. 

Brenntopf zum MWiederbeleben der thieriſchen Kohle. 
Ein weiter und nicht hoher gußeiferner Topf, in welchem man mit- 
telft eines krummen Stabes, der durdy das Loch des Dekels gebt, 
umruͤhrt, läße fich zu diefem Zwek anwenden. 

Hölzerne Kormen. Diefe Gefäße werden aud hölzernen 
Dauben verfertigt und mir hölzernen oder eifernen Reifen gebunden. 
Man Fann fich. fogar Heiner Fäßchen dazu bedienen, die an einem 
Ende offen find und deren Boden mit Bleinen. Löchern verfehen ift. 
Sie kommen auf Geftellen über die Topfe oder Schiffeln zu fichen, 
in welchen man die Abtropfſyrupe oder Melaſſen fammelt. 

Varietäten. Man zieht zur Zukerfabrication allen Varietäten 
von Runkelruͤben die weiße fchlefifhe vor. Ihr Saft ift der 
reinfte und läßr ſich daher auch. leichter behandeln. 

Abblättern. Wenn man den Rüben zum lesten Mal durch 
Behaken einen neuen Aufwurf von Erde gibt, thut man gut die 
Blätter zunächft am Boden wegzunehmen, weil fie vollfommen ver: 
derben würden und ein gutes Futter liefern. 

Näbenernte. Man erntet die Nüben zur Zeit ihrer Reife 
und fogar ſchon einige Tage früher mit dem Spaten. Man fticht 
die unteren Wurzeln ab, fchneider den oberen Theil der Wurzel bis 
an die Blattſtiele mir einem Meffer weg’), aud wo moͤglich die 
Wurzelfafern, befreit die Wurzel von, anhängender Erde und läßt die 
wunden Stellen zuheilen, che man die Rüben in die Vorrathäbehälter 








31) Man kann den oberen Theil der Wurzel durch drei oder vier Schnitte 
ſpizig zuſchneiden, fo daß die härteren heile, woran fi) die Blattſtiele befinden 
und welche viel weniger Zuker enthalten, befeitigt werben, Diefe verwendet man 
dann mit den Beinen Wurzeln, bie man ausfcießt, und mit bem ausgeprefiten 
Fleiſch als WViehfutter, A. d. O. 
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bringt, die weggeſchnittenen Theile werben als Viehfutter benuzt und 
menn man fie hiezu nicht ganz verwenden kann, gräbt man fie an 
Drt und Stelle ein, wo fie dann einen fehr guten Dünger für ben 
Boden liefern. 

Aufbewahrung Man kann die Rüben, welche ſich vor Eins 
tritt eines ſtarken Froftes verarbeiten laffen, in Meinen Haufen in 
Scheunen und, wenn man fie mit einer acht Zoll difen Schichte 
Erde bedekt, felbit auf freiem Felde aufbewahren. Der Reft wird 
in 3 bis 6 Fuß breite und eben fo hohe Gruben vom beliebiger Länge 
gebracht; es ift gut in Zwifchenrdumen von 12 Fuß darin eine 
Cheidemand von Erde zu laffen. 

Mar muß die Rüben mir einiger Vorficht in diefe Gruben Brins 
gen, damit fie möglichft wenig gequetfcht werden; wenn die Grube 
ganz damit angefüllt ift, bedeft man fie 12 bis, 18 Zoll hoch mit 
geſchlagener Erde, die man in Geftalt eines ſchiefen Daches aufhäuft. 
In Entfernungen von 5 bis 6 Fuß bringt man Fafchinen oder Reis⸗ 
bindel mitten in die Grube und laͤßt diefelben einige Zoll über die 
Defe von Erde binaudragen. An einem Ende läßt man die Grube 
offen und nimmt bdafelbft jeden Tag die zu behandelude Quantitaͤt 
Ruͤben heraus. 

Reinigen oder Waſchen der Rüben. Dieſe Operation if 
fehe einfach; man braucht die Ruͤben nur in einem zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllten Troge mir einem alten Befen gegen einander zu 
reiben oder fie In einem Korbe, der in Waſſer getaucht ift, zu 
ſchuͤtteln. 

Bei einem nicht zu feſten Boden iſt das Abpuzen ſchon hinreis- 
hend, indem dadurch der größte Theil der Erde und der anhängens 
den Steinchen ”) entferne wird. In einem leichten und nicht fleinis 
gen Boden find die Rüben oft ſchon rein genug, um ohne Puzen 
jerrieben werden zu koͤnnen. 2 

Zerreiben der Rüben. Hlezu find zwei Perſonen noͤthig; 
die eine dreht die Kurbel und die andere treibt die Ruͤben allmaͤhlich 
gegen den Reibecylinder, entweder mit der Hand oder mit einem 
Reirholg. Wenn man den Reibecylinder durch einen Pferdes vder 
Ochfengbpel in Bewegung fezen kaun, erfordert diefe Operation natuͤr⸗ 
lih nur einen einzigen Arbeiter. 

Auspreffen der Rüben. Wenn das Marf in die Zeuge 
eingeſchlagen iſt, zieht man ein mas Saft aus, Indem man bie 


52) Wenn die Runkelrüben — ſind, iſt es beſſer die kleinen Wurzeln 
gar nicht zur Zukerfabrication zu verwenden, weil zwiſchen denſelben Steinchen 
en koͤnnten, welche das gezähnte Meffer ber Reibemaſchine — 
w nl, 


Dingier’s polyt. Journ. Sb. LÄL 9. 2. * 
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hölzerne Walze über das fo eingewilelte Mark Hinführt und fchichter 
die Säle dann auf die oben bei Befchreibung der Preſſe angegebene 
Art auf die Preßplatte auf. Die Preffe muß anfangs fehr ſchwach 
und dann immer mehr angezogen werben, bis endlich Fein Saft mehr 
austritt: dann ſchraubt man die Preffe auf und fängt wieder eine 
neue Operation an. Die erhaltene Fluͤſſigkeit wird fogleich der Läus 
tz⸗AAng unterworfen. Das auögepreßte Mark laͤßt ſich nicht nur fehr 
gut ald Futter für die Schafe, Ochſen und befonders für die Melt: 
fühe benuzen, fondern auch leicht im Vorrath aufbewahren, wenn 
man ed auf einer Darre oder in einem Bakofen austrofne. Das 
auögetrofnete Mark kann nämlich in Saͤken oder Faͤſſern beliebig 
lange aufbewahrt werden: che man es den Thieren zu. freffem gibt, 
befeuchtet man es mit ein wenig Waſſer.“) 

Man kann auch das täglich erhaltene Mark in einer Eifterne 
ober einer ausgemauerten Grube anhäufen und mit einer Strohlage 
bedeken. | 
Läuterung mit Kal. Wenn man den Saft ſo ſtark erhizt, 

dag man den Finger nicht mehr darin halten Farin, ihn hierauf mit 
der geeigneten Menge Kalk verfezt und dann bis zum anfaugenden 
Sieden erhizt, fo gibt er einen ſtarken Schaum und hinterlaͤßt nad 
einigen Minuten Ruhe die Zlüffigkelt Flar, aber ohne daß fte den 
brennenden und urinartigen Kalkgeſchmak zu deutlich zeigt; es iſt zweb⸗ 
mäßig zuvor dur einen Verfuch im Kleinen hienach das geeignete 
Verhaͤltniß von Kalk auszumitteln; gewöhnlid ‚nimmt man von 
Ende September bis zum November 6 bis 7 Pfund Kalk auf 1000 
Maaß Saft.) . | | 
| Man Iöfcht diefe Quantität gebrannten Kalks nach und ‚nad 
mit heißem Waſſer ab, fo daß man einen ganz gleichförnfigen Brei 
ohne Klumpen erhält. und fezt dann noch fo viel Waffer_(ungefäht 
das achtfache Gewicht des Kalte) zu, als ndthig ift, um eine dünne 
Mich zu bilden. Der auf angegebene. Weife erhizte Saft wird um: 
gerührt, ' dann die Kalkmilch zugefezt, -bierauf wieder drei oder vier 
Secunden ftarf gerührt, worauf man bad Gemiſch, ohne umzuruͤh⸗ 
sen, noch fo lange ſich erhizen laͤßt, bis ed anfangt aufzuwallen; 





35) Man kann auch einen Theil dieſes Marks zur Bereitung eines bem 

— Anke Products verwenden; man braucht es nämlich bloß mie 

affee in einer thönernen Pfanne zu röften und dann zu mahlen. Man macht 

° 88 noch angenehther fchmelend, wenn man es nad dem Grkalten in eine Pfanne 

bringt, worin fich ungefähr ein Viertel feines Gewichts Kaffee befindet, den man 

zu brennen angefangen bat, bie Pfanne, verfchlieft und bas 3* vom Feuer 
weg gut vermengt; endlich das Gemenge auf einer gewoͤhnlichen M ———— 


54) Wir nehmen an, daß die Maaß 2 Pfund Waſſer ſaßt. U d. R. 
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muß man aber fogleich das Feuer zubelen und den Keſſel vom 
m wegnehmen. Man läßt ihn 6 oder 8 Minuten. lang ſtehen 
ı zieht hierauf die klare Fluͤſſigkeit ab. 

Behandlung des geläuterten Saftes. Die Hare Stäf- 
eit wird, indem man den Keffel neigt, in einen Bottich oder einen 
yälter. abgezogen; aus dieſem gießt man fie nach und nach mit 
ı Schbpfldffel auf das Filter. | | 

Den Schaum und ben Miederfchlag laͤßt man auf Leinwand 
ropfen, oder noch beffer, man ſchuͤttet fie beide in Leinwandſaͤke, 
Be fie allmählich mit einer hölzernen Hebelprefle aus und verwendet 

fpäter ald Dünger, indem man fie mit Kalkpulver audtrofnet 
» dann auf dem Felde auäbreitet. 

Erfted Filtriren. Nachdem bie Flufftgkeit wie eine Lauge 
r die gefdrnte Kohle filgeire worden iſt, gießt man fie nach und 
h in die Schale und dämpft fie darin mdglichft fchnell ab. Man 
nn hiebei die feine Kohle zufezen, welche fich bei der Wiederbele⸗ 
ig der koͤrnlgen von diefer abgefondert hat; ein Theil davon wird 
im Schaum anfammeln und dieſen ſezt man bei einer zweiten 
sterung zu. 


Abdampfen. Man fährt mit dem Sieden fort, indem man 

: dem Schaumldffel umruͤhrt, und befchleunigt es möglichft durch 

ftarfes Feuer, bis drei Viertel der Fluͤſſigkeit verdampft ſind; 
dann gleßt man den Syrup in einen Boitich, von welchem aus 
n ihn in ein zweites Filter, das wie daß erſte vorgerichtet iſt, 
fen läßt. Die Abdampfſchale wird unterdeſſen mit dem Saft 
er zweiten Laͤuterung gefpeift. 


Zweites Ziltriren. Dieſes zweite Ziltriven gefchieht wie das 
te; wenn ed aber beendigt ift, läßt man durch daffelbe Filter den 
ift einer anderen Läuterung laufen, worauf man dann fo viel 
affer aufgießen muß, daß faſt alle zuferhaltige Fluͤſſigkeit aus der 
hle verdrängt wird. 

Verkochen. Der eingedbampfte Syrup, welcher zum zweiten 
al filtrirt worden ift, kann einige Stunden aufbewahrt werben, 
ne daß er fich bedeutend verändert; doch iſt es beffer, ihn fogleich 
llends einzudampfen: dieſes lezte Sieden. nun nennt man das 
erfochen. 

Es ift nicht fehr f zu leiten, wenn die Läutung.und die 
iden Filtrationen 9 ausgeführt worden find. nd genug .thierifche , 
shle angewandt wurde. Da diefe Kohle nicht koſtſpielig ift, weil 
an ihr durch Ausgluͤhen ihre wirkfamen Eigenfchaften wieder er⸗ 
eilen ann, fo nimmt man am beflen in jedes sp © 6 Pſd. Dave 


— 
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auf 100 Pfd. Saft. Die Reinigung des Syrups, welche fie bewirkt, 
erleichtert alle Operationen. 

- Das Verkochen geht in einer runden oder vierefigen fehr flachen 
Schale leicht und ſchnell von Starten: man bringt in diefelbe eine bloß 
zwei Zoll hohe Schichte Syrup und fieder ihm bei lebhaften Feuer, 
indem man mit einem Beinen Schaumldffel umruͤhrt; “) wenn wäb: 
rend des Kochend die Menge des Dampfes abzunehmen ſcheint, iſt 
der Syrup dem Verkochungsgrade nahe; man ift dem rechten Eon: 
centsationspunft fchon fehr nahe, wenn bie Slüffigkeit vom Schaum: 
löffel ſehr ſyrupartig abläuft. Ob der Syrup die gehdrige Eoncen: 
tration wirklich befizt, erfährt man dann durch die Fingerprobe; man 
nimmt nämlic Mit dem Fingerende einen. Tropfen deſſelben vom 
Schaumldffel und druͤft ihn mit dem Daumen und Zeigefinger zu: 
fammen; wenn man nun bdiefe beiden Finger von einander entfernt, 
muß der gebildete Zuferfaden beim Bu fih kruͤmmen. 

‚Man nimmt nun fogleich die Schale vom Feuer und gießt allen 
Syrup in einen mit Kupferblech bereiften Trog oder auch in einen 
großen Keſſel, der in einem Kuͤbel ſteht; in lezterem Falle muß aber 
der Zwiſchenraum zwiſchen beiden mit Lumpen oder Stroh ausgefüllt 
werden, damit der Syrup nicht zu ſchuell erfalter. 

Man bringt die Schale ‚hierauf wieder auf das Feuer, gießt 
fogleih Syrup hinein, dampft denfelben eben fo wie die erfte Por: 
tion auf den gebdrigen Grab ein und fezt ibn dann jenem in dem— 
felben Kühlgefäß zu. 

So fährt man fort, bis man in dem Kühlgefäß das Product 
von viers oder fünfmaligem Verkochen beifammen hat. 

Man Fann alddann, nachdem die ganze Maffe ſchwach umge: 
rührt worden ift, eine oder mehrere Kormen oder das Kryſtalliſations⸗ 
fäßchen damit füllen, 

Kryftallifation. Um die Bildung der Kryſtalle zu erleich 
tern, iſt es gut die Kormen oder Fäßchen in ein gut gefchloffenes 
Zimmer zu ftellen und darin eine gelinde Wärme zu unterhalten, 
wenigftens für die erſten, Kryftallifationen; denn wenn man täglid) 
verfochten Syrup in das Kühlgefäß und in die Formen gießt, erhält 
fi) die Temperatur darin von felbft auf dem geeigneten Grade. 
Jedes Zimmer, welches regelmäßig geheizt wird, eignet fich zu diefer 
Kryftallifation. 

Abtropfen. Wenn die ganze Mafie gut Froftallifirt iſt, 


‚nimmt man ben Pfropf ans der ——— ‚ damit die Melaſſen 
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uslaufen Finnen. Man hat dabei nur die Vorficht zu beobachten, 
aß man die Temperatur beiläufig auf dem Grade derjenigen der 
‚reibhäufer erhält, damit das Abtropfen nicht zu langſam vor fid) geht. 

Iſt der Rohzuker hinreichend abgetropft, wozu acht bis zwblf 
‚age erforderlich find (bisweilen iſt dieß jedoch an der Spize bis 
uf ein Viertel oder ein Fünftel von der Hoͤhe der Form nicht .der 
all), fo kann man ihn in die Raffinerien liefern oder vorher noch 
ı 2 bis 3 300 diken Schichten auf Brettern an einem trofenen und 
armen Drte auöbreiten. 

Wenn das Abtropfen In einem etwas feuchten Speiſekeller lange 
enug dauert, Fann der obere Theil des Brodes fich natürlich reinis 
en und weiß werben; denn bie Feuchtigkeit, welche er nach und 
ach anzieht, reißt die Salze und aufldslichen frembartigen Körper 
zit fih. Dan kann alfo die ganze fo gereinigte Schichte auf ein 
Ral oder mehrere Male wegnehmen, fie trofnen und geradezu im 
er Daushaltung verwenden. . 

Verkochen der Melaffen. Ale Melaffen müffen in der 
achen Schale wieder verfocht werden und zwar mit noch größerer 
Zorficht als der Syrup, weil fie leichter anbrennen: wenn fie von 
hr guter Qualität find, bringt man fie nach dem Verkochen in For⸗ 
sen, um dann auf die unten angegebene Weile den Eryftallifirten _ 
zuker mit Klärfel zu reinigen; enthalten fie aber wenig Zufer , fo 
aiſcht man alle beim Verkochen erhaltenen Producte in fleinernen 
trügen, gußeifernen Keffeln, oder auch gut bereiften Fäffern zufams 
nen. Nach mehr oder weniger langer Zeit finder eine zweite lang» 
ame Kryftallifation Statt; man gießt nun die Melaffe ab, nimmt 
ie Kryftalle mit dem Schaumldffel heraus und laͤßt fie in einer 
form oder in einem Bottich, deſſen durchlöcherter Boden mit einem 
Seihtuch belegt ift, abtropfen. Wenn diefer Zufer gut abgetropft 
ft, kann man ihn wie den erften behandeln, obgleich er nicht fo 
choͤn ift. 

Man kann auch die zweite Melaſſe noch ein Mal verkochen und 
araus eine dritte Kryſtalliſation erhalten, wenn man fie ein Jahr 
ang in großen Gefäßen fliehen läßt. Die auf den Aryftallen, welche 
ih dann abfezgen, ſchwimmende Flüffigkeit ift nun als die lezte 
Melaffe zu betrachten und zum Füttern der Pferde, Kühe und Ochfen 
u verwenden, indem man fie mit acht Theilen Wafler verdünnt und 
nit Hälerling von Stroh oder Heu zwölf Stunden, ehe man leztere 
iefen Thieren zu freffen gibt, vermengt. *) 





36) Diefer zulezt bleibende, nicht mehr Eryftallificende Syrup, welcher braun 
nd ſchmierig ift, widrig ſchmekt und viel falzfauren Kalk enthält, läßt ns vore 
theilhaft auch zur Branntwein » und Effigfabrication denuzen. A. d. R. 
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Reinigen des Rohzukers mit Klärfel. Diefe Methode 
den Rohzuker zu reinigen, ift leicht auszuführen: ed gehöft dazu über 
ein gut Erpftallifirter Zuker, und um ſolchen zu erhalten, muß man 
den verfochten Syrup in eine Form gießen, fobald man genug davon 
bat, um fie zu füllen, und dann die Kryftallifation ruhig vorfchreiten 
und ſich beendigen laſſen. | | 

Alsdann bereitet man einen Syrup, das fogenannte Klärfel, 


indem man gut abgetropften Rohzuker oder duch angefeuchteten und 


cr 


ſtark gepreßten Melaffezufer im dritten Theile feines Gewichts Waffer 
mit Beihälfe der Wärme anfldft; wenn die Fluͤſſigkeit nahe am 
Kochen ift, wirft man auf 100 Pfd. Rohzuker ungefähr 3 Pfd. fein 
gepulverte Knochenkohle hinein; man rährt gut um und fezt dann, 
indem man nochmals einige Secunden fehr ſtark umrührt, von zwel 


“Eiern, welche in zwei Maaß Waſſer gut abgefchlagen wurden, das 


Weiß, Gelb und die Schalen zu oder anftatt derfelben Y%, Maaf 
Blut, das mit 2 Maaß Waffer angerähre iſt; man laͤßt Hierauf 
ohne umzurähren, die Fläffigkeit bis zum Kochen kommen und erhält 
fie einige Minuten darin. 

Alddann zieht man die Fluͤſſigkeit Har ab und gießt fie auf 
ein Filter, welches 8 bis 10 Pfund koͤrnige Knochenkohle enthält; 
zuerft filtrirt nur Waſſer durch, womit diefe Kohle angefeuchter war; 
man gießt diefes weg und fobald die folgenden Portionen füß ablau: 


. fen, fammelt man fie befonders auf, wartet aber bis fie ganz ſyrup⸗ 


artig find, um fie als Klärfel aufzubewahren: lezteres bilder alfo 
die dritte Fluͤſſigkeit, welche durchfiltrirte. | 

Mit der zweiten, welche zuferhaltig ift, ohne Syrupconfiftenz 
zu haben, fängt man das Auswafchen des Filters an, welches man 
mit heißem Waſſer beendigt. Das Product, weldes man beim 
Ausfüßen des Filters erhält, benuze man dann, um neuerdings Zufer 
zur Klärfelbereitung aufzuldfen, ” 

Das auf angegebene MWeife erhaltene Klärfel dient nach dem 
Erkalten zum Reinigen gut kryſtalliſirten und abgetropften Zukers. 
Man ebnet die Oberfläche ded Brodes, Inden man die am Rande 
befindlichen Kryftalle abkrazt und bedekt fie mit einem Stuͤk Wollen: 
tuch, welches vorher in Waſſer eingeweicht und ſtark geftreft wurde. 

Man gießt auf ein Mal nur ein halbes Maaß Klärfel auf ein 
großes Brod von 55 bis 65 Pfund und wiederholt diefen Klaͤrſelzu— 
ſaz, indem man die Oberfläche vorher jedes Mal ebnet, zwei Tage 
lang täglich vier Mal; man läßt gur abtropfen und die Operation 
ift beendigt. s ur 

Es wird nun die Spize von den Zuferbroden befeitigt, worauf 
man diefelben trofnet und wie den Robzufer verpakt. Man Fam 
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fi auch ber erften durch Kohle filtrirten und Hinveichend eingedampf⸗ | 


ten Sprupe Herade fo wie des KAlärfels zum Reinigen des Rohzukers 
bedienen, 

Alle unvollftändig abgetropften Theile bringe man zufammen 
in eine einzige Form, worin man fie ganz abtropfen läßt; man kann 
noch 1’, oder 2 Maaß Syrup aufgießen. | 

Die erften Abtropfigrupe, welche man beim Reinigen oder Defen 
mit Klärjel erhält, fann man noch über anderen Zufer bringen, ber 
zum Klärfeln bereit ift, wodurch fich die Hälfte des für lezteren er⸗ 
forderlichen Klärfels erfpären läßt. 

Die erften unreinen Syrupe von diefem zweiten Klärfeln muͤſſen 
verfocht werden, um daraus Rohzuker zu erhalten. 


Die lezten Ausfüßwaffer der Filter werben endlich, wern man 


keinen Zufer zur Klärfelbereitung mehr anfzuldfen hat, für ſich oder 
mit dem geläuterten Rübenfaft eingedampft. 


Wiederbelebung der fdrnigen Knochenkohle. Um 
die gebrauchte Kohle wieder zu beleben, d. h. wieder wirkſam zu 
machen, muß man fie mehrmals mit Waffer auswafchen; man bringt 
naͤmlich die aus den Filtern genommene Kohle in ein oben offenes 
and zur Hälfte mir Maffer gefülltes Faß und bewegt fie mit einem 
ſtumpfen Befen far? in dem Wafler; man laͤßt die gröbften Kohlen: 
koͤrner ſich abfezen und gießt das truͤbe Waſſer ab; hierauf rührt 
man ſie nochmals in klares Waſſer ein und verfaͤhrt auf dieſelbe 
Art; dann nimmt man die ausgewaſchene koͤrnige Kohle aus dem 
Saffe und laͤßt fie in Maſſe abtropfen. Es iſt gut, wenn man fie 
an der Luft ausgebreitet oder in einem Bakofen, nachdem dad Brod 
herausgenommen ift, trofnen läßt; nachdem fie trofen ift, erhijt 
man fie in einem Röfttopf, bis fie in allen ihren Theilen ziemlich 
braunroth ift oder Feine ſtark riechenden Dämpfe mehr ausgibt; man 
ſchuͤttelt ſie dann noch heiß auf einem feinen Siebe, um fie von 
lem Staub zu fäubern; lezterer geht nicht verloren, fondern wird 
beim erften Cindampfen des Saftes, wie oben bemerkt wurde, 
zugeſezt. 

Ehe man die ſo behandelte Kohle anwendet, iſt es gut, ſie noch 
ein Mal auf dieſelbe Art auszuwaſchen. Der nach dieſer Methode 


wiederbelebten Kohle braucht man nicht mehr als ein Zwanzigſtel 


neuer koͤrniger Knochenkohle bei jeder Operation zuzuſezen. 

Wir haben noch zu bemerken, daß es unumgaͤnglich noͤthig iſt, 
alle Operationen vom Zerreiben bis zum lezten Abdampfen und 
ſegar bis der Zuker in die Formen kommt, zu befchlennigen; denn 
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wenn man ſchwach concentrirten Saft oder Syrup ſtehen ließe, fo 
würde er bald verderben und könnte nicht mehr fo reichlich Erpftallis 
firen; er würde fogar nach Furzer Zeit nur mehr Melaffe anftatt 
Iryftallifirten Zufers liefern. 





XXVII. 
Weinrich's Verfahren mit ganz einfachen Apparaten aus 
dem NRübenfafte gleich bei der erften Kryftallifation raf— 
finirten Zuker darzuftellen, 37) 





Das Verfahren des Hrn. Weinrich, um aus dem Rübenfafte 
gleich bei der erflen Kryſtalliſation raffinirten Zufer barzuftellen, 
welches in den bedeutendſten böhmifchen Ruͤbenzuker⸗Fabriken bereits 
mit dem beften Erfolge ausgeführt wurde, befteht in Folgendem : 


Die von Erde und etwa vorhandenen faulen Theilen gereinigs 
ten Rüben werden auf die gewbhnliche Art verrieben und ausgepreßt, 
und der Saft wird zur Abfcheibung eines Theiles der vielen außer 
dem Zufer darin aufgeldften Beftandtheile auf den Läuterkeffel ge: 
bracht. Bekanntlich ift diefer erfte damit vorzunehmende chemäfche 
Scheidungsproceß der wichtigfte bei der ganzen Fabrication, und es 
kommt dabei vorzüglich darauf an, das richtige Verhältniß von Kalt 
anzuwenden, welches durch eine fichere Probe ausgemittelt werden 
muß, Diefe wird in den böhmifchen Fabriken fchon feit einigen Jah⸗ 
ren auf folgende einfache Art. ausgeführt: Wenn nah dem Zufaze 
der Säure und des Kalkes der Saft im Läuterkefiel eine Tempera⸗ 
. tur von 50 bi 60° Reaumur erreicht bat, fo werden mit einem 
Löffel einige Lorh davon herausgenommen, über Kohlen oder über 
einer Lampe zum Kochen gebracht, in einen reinen Löffel filtrirt, und 
diefer klare geläuterte Saft wird wieder beinahe bis zum Kochen er- 
wärmt; bierauf fezt man fogleich noch fehr wenig Kalkmilch zu und 
erhizt denfelben bis zum Kocen; bringe nun bdiefer Kalkzuſaz noch 
einen Niederſchlag hervor, der ſich durch leichte Flofen zu erkennen 
gibt, fo ift diefes ein Zeichen, daß dem Safte im Keffel noch etwas 
Kalk zugefezt werden muß; ift diefes gefchehen, fo wird die Probe 
wiederholt, und im Keffel fo lange Kalk zugegeben, bis diefelbe kei⸗ 
nen Niederfchlag mehr zeigt. Der Oberarbeiter bei den Läuterfeffeln, 
welcher diefe Probe zu nehmen hat, erlangt darin bald eine foldhe 
Uebung, daß er bei jeder Läuterung in ber Regel nur ein Mal dies 


37) Die neueften in den böhmifchen —— eingeführten Ber» 
befferungen von Kart Weinrich. Prag, 1855, 
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felbe zu nehmen udthig bat, welches Gefchäft ‚er in einigen Minuten 
vollendet. 'Die ganze Läuterung wird auf folgende Art 
ausgeführt: en 


Der von ben Preſſen ablaufende Saft wird fogleich auf den 
Länterfeffel gebracht und hier, noch vor dem Anzänden des Feuers, 
auf 1000 Gewichtstheile mit 2 bis 4 Theilen Schwefelfäure verſezt, 
welche vorher mit vier Mal fo viel Waffer verdünnt worden war; 
And die Ruͤben von guter Befchaffenheit, fo gibt man 2 bis 3 Theile, 
find ſchon angefaulte darunter, oder haben fie durch die Aufbewah⸗ 
rung eine kleine Verdäuderung erlitten, fo gibt man 3 bis 4 heile. 
Nah einigen Minuten, wo die Wirkung der Säure ſchon erfolgt iſt, 
wird fo viele dike Kalkmilch zugefezt, als ndthig iſt, um alle diejenis 
gen Beſtandtheile des Saftes zu fällen, welche überhaupt durch den 
Kalk gefällt werden können, was durch die befchriebene Probe ges 
nau audgemittele wird. Als erften Zufaz gibt man das geringfte 
Maaß von Kalk, welches für die vorhergegangenen Läuterungen nds 
tig war, und nimmt dann bei 50 bis 60° R. die Probe, Dft 
muß, je nach Befchaffenheit des Saftes, an:einem Tage wohl 
mehr oder weniger zugegeben werden , ald am vorbergegangenen nd» 
thig war. 


Nachdem der Saft auf 74 bis 76° R. erwärmt ift, naßt man 
ihn entweder einige Zeit ſtehen, um das Klare in die Abdampflkeſſel 
abzuziehen, umd gibt Schaum und Bodenfaz auf ein Taylor'ſches 
Filter, Oder man gibt gleich die ganze, noch trübe Fläffigkeit auf 
ein folches Filter. Der in den Filtrirfälen zurükbleibende Bodenſaz 
und Schaum wird langfam audgepreßt, und der ablaufende Flare 
Saft kommt zu dem uͤbtigen in den Abdampfkeſſel. Wenn er hier 
zu 8 bis 10° Beaume abgedampfe ift, fo wird er in Bezug auf 
feine Alkalinitaͤt unterfucht; wird dad Gurcumäpapier davon ſtark 
braun, fo fezt man nad und nach fo lange mit etwa 10 Theilen 
Waffer verdännte Schwefelfäure zu, bid daß daffelbe nur noch ſchwach 
gebräunt wird. 


Zum Abdampfen bedient man fi & großer flacher Keffel, welche 
dem Feuer eine Fläche von 30 bis 40 Quadratfuß darbieren; fie 
find zwar nicht luftdicht, aber doch fo verfchloffen, daß die Dämpfe 
nur durch ein weites Dampfrobr abziehen, was fir das Abdampf: 
local eine große Annehmlichkeit und zugleih den Vortheil gewährt, 
biefelben zum Erwärmen der Zukerbbden benuzen zu können. Wenn 
der Saft im Abdampfkeſſel eine Dichtigkeit von 25 bis 26° Beaume 
erreicht hat, fo werden die träben Theile, welche ſich während des 
Abdampfens niedergefchlagen haben, durch dad Taylor'ſche Filter 
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von dem Haren Syrup abgefchieden; erſtere werden dem Safte vor 
der Läuterung deſſelben zugefezt, der filtrirte Syrup aber wird in ei: 
nem mit Faltem Waſſer umgebenen Keffel bis zu einer Temperatur 
von höchftens 12° R. abgekühlt, und mir etwas Waſſer verdilnnt, 
fo daß er bei diefer Temperatur 25° Beaumé hat. Iſt er noch al: 
Falifch; fo wird er mir Schwefelfäure neutral gemacht. Diefer moͤg⸗ 
lichſt kalte neutrale Syrup von 25° wird num auf eine Art mit 
Knochenkohle behandelt, wodurd die reinigende Wirkung derſelben 
viel vollftändiger benuzt wird, als bei allen bisher befannten Ber: 
fahrungsarten. e 

Die Thierfoble wird im Zuftande eines ganz feinen Pul: 
vers mir Flußſand vermengt, angewandt. Der Sand, welcher 
nur dazu dient, dad Durchgehen des Syrups durch das feine Pulver 
möglid zu machen, muß rein feyn und aus Koͤrnern von harten 
Gteinarten befteben, in welche der Syrup nicht elndringen Faun; 
alle Körner, welche größer ald Schror Nr. 3 und Fleiner als Kan: 
uenpulver find, müffen ald unbrauchbar, durch Siebe, welche in Waſ⸗ 
fer eingetaucht werden, davon abgejchieden werden, 3 Maaßtheile 
von folhem Sande werden in naſſem Zuftande mit 2 Maaftheilen 
feinem, trofnem Kohlenpulver in einem flachen Gefäße ſchichtenweis 
audgebreitet, und dann mittelft einer Schaufel fo unter einander 
gearbeitet, daß Sand und Kohle möglichft innig gemengt find, 
Das feine Kohlenpulver wird nun in diefem Gemenge auf diefelbe 
Art zum Reinigen des Syrups benuzt, wie die, gekoͤrnte Thierkohle, 
nämlich indem man denſelben ganz langfam hindurchfließen laͤßt. *) 
Man Fann fih dazu verfchiedener Vorrichtungen bedienen; folgende 
ift einfach und zweimäßig: ein im Snnern, mit Dehlfirniß angeſtri— 
chener Bottich, erwa 2%, Fuß hoch und .2, Fuß weit, dicht über 
dem Boden mit einer Pipe und 4 Zoll höher mit einer Kleinen Def: 
nung verfehen, wird 10 bis 12 Zoll hoch über dem Fußboden auf: 
geftellt. Zu diefem Bottich wird ein zweiter beweglicher Boden mit 

38) Der BVerfaffer überzeugte fi) durch WVerfuche im Kleinen, daß 1 Theil 
fein pulverifirte Knochenkohle auf diefe Art angewendet eben fo vielen ©v: 
rup entfärbt, als 2 Theile gekoͤrate Knochenkohle im Dumont'fchen Filter. Bei 
ber Anwendung im Großen ergab fich daffelbe Refultat, und außerdem zeigten ſich 
bei der Anwendung des feinen Pulvers - noch folgende Vortheile: man hat weit 
weniger Waffer nöthig, um, nachdem die Wirkung ber Filter erfchöpft ift, den 
noch darin zurüfgebliebenen Syrup zu ertrahiren (die Filter auszufüßen), weil 
in die Sandkörner felbft kein Syrup eindringt, und weil berfelbe aus dem mit 
dem Sande vermengten feinen Pulver leichter von dem Waffer ausgezogen wer: 
ben kann, als aus den Poren der Koblenkörner im Dumont’fchen Filters auch 
iſt der erſte durchgegangene Syrup (Vorlauf) weniger mit Waſſer verduͤnnt, als 
bei dem Dumont'fhen Filter, weil bier das zum Anfeuchten noͤthige Waſſet 
aus den Poren der Kohlenkoͤrner vom Syrup nicht fo fchnell verdrängt werben fann, 
und fich mehr mit demfelben vermifcht 5 endlich ift der durchfiltzirte Syrup will 
hores (duschfichtiger) als bes durch das Dumont'ſche Filter gegangene, 
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drei 5 Zoll hohen Füßen eingefest, fo daß zwifchen diefem und dem. 
eigentlichen Boden ein 5 Zoll hoher Zwifchenraum iſt; er bat in der 
Mitte nur ein längliches Loch, um ihn mit der Hand ein⸗ und aus⸗ 
ſezen Zu Fönnen, und iſt auch mit Oehlfirniß angeſtrichen; auf dems 
jelben werden mehrere Strohhalme, und über diefen ein angefeuchtes 
tes Stuk ganz ſchuͤttere Leinwand ausgebreitet. Der uͤbrige Theil 
des Bottichs wird num bis auf 2 Zoll mit dem Gemenge von Koh⸗ 
lenpulver und Sand angefülltz bei dem Einfilllen der erften Portion 
wird die Leinwand an der Wand des Bottichs einige Zoll heraufge: 
bogen (fie muß daher etwas größer ſeyn, als der Bottich weit if), 
und mit der Maffe an diefelbe feſt angedruͤkt; eine jede eingetragene 
Portion (40 bis 50 Pfo.) wird gleichfdrmig audgebreiter, und mit 
der flachen Hand ſchwach eingeftampft. Ein Koblenfilter von diefer 
Art enthält ungefähr 2%, Entr. trofenes Pulver; ed wird regelmäßig 
jede Stunde ein Maaß von 10 Pfd. Faltem 2ögrädigem Syrup aufs 
gegoffen, in 24 Stunden alfo 240 Pfd., und dba 5 Tage lang auf: 
gegoffen, am fechöten Tage das Zilter ausgefüßt, und am fiebenten 
ausgeleert und von Neuem gefüllt wird, fo werden mit 2), Entr. 
Kohle 12 Entr, Syrup gereinigt, wozu ein Zeitraum von 7 Tagen 
erforderlich iſt. In einer Fabrik, welche wöchentlich 2000 Entr. Ruͤ⸗ 
ben verarbeitet, erhält man wöchentlich ungefähr 340 Entr. 2ögrä: 
digen Syrup, wozu alfo 28 folcher Filter ndthig find. Nachdem bie 
Reinigungsmaffe durch ftündliches Aufgießen von 8 bis 9 Pfb. Waſ⸗ 

ſer wieder vollſtaͤndig ausgeſuͤßt iſt, wird dieſelbe auf ein feines Sieb 
gegeben, mittelſt welchem durch Eintauchen in einem mit Waſſer ge⸗ 
fuͤllten Bottich das Kohlenpulver von dem Sande (welcher auf dem 
Siebe zuruͤkbleibt) abgeſchieden wird; lezterer wird noch einige Mal 
mit Waſſer ausgewaſchen, und dann immer wieder eben ſo benuzt, 

wie das erſte Mal. Die Arbeit des Anfuͤllens und Ausleerens der 
Filtrirbottiche wird ſo vertheilt, daß taͤglich nur 4 ausgeleert und 

ftiſch angefuͤllt werden. Um Zuker von gleicher Quantität zu bes 
fommen, wird der Syrup von allen Filtern zuſammengegeben, nur 
derjenige, welcher fchon mit dem Ausſuͤßwaſſer vermifcht ift, und 

weniger ald 24° zeigt, wird zum Verduͤnnen des abgefühlten Syrups, 
bevor er auf die Filter fommt, benuzt. 

Der auf die befchriebene Art mit Kohle behandelte Syrup wird 
num einer nochmaligen Läuterung unterworfen, aͤhnlich derjenigen, 
welche man beim Raffiniren des Colonialzukers anwendet, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß diefelbe gleichzeitig mit dem legten Kochen oder 
Eindifen vorgenommen wird. Der Eindikkeſſel (ein flacher Aufzieh⸗ 
effel) wird 3 bis 4 Zoll hoch mit dem einzuditenden Syrup anges 
fuͤlt; man gibt dann etwa auf jeden Cutr. Sprup Y, Pfd. Kalle 
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waſſer, worin das Weiße von einem Ei zerfchlagen wurde, hinzu; 
bat der Syrup in Keffel eine Temperatur von 50 bis 60° R. ers 
reicht, fo wird mit ſchwach gerbtherem Lalmuspapier unterfucht „ ob 
berfelbe neutral ift; in diefem Falle wird auf jeden Entr. Syrup 
ein EBidffel voll dilnne Kalkmilch binzugegeben, und follte er dann 
noch nicht altalifch reagiren, fo wird ein zweiter Eplöffel voll zuge⸗ 
fezt. Sollte dagegen der Syrup, wenn er auf den Eindikkeſſel fommt, 
noch etwas altaliih feyn, was aber nur dann eintreten faun, wenn 
er, gegen die Vorfchrift, während der Behandlung mir Kohle in ei: 
nem ſtark alkaliſchen Zuftande gelaffen wurde, fo ift der Zufaz des 
Kalkwaflers fhon hinreichend. Wenn der Syrup nun zum Kochen 
fommt, fo bilder fi, wenn derfelbe auch ganz Mar auf den Keſſel 
kam, nady und nach bei mäßigem Kochen ein difer brauner Schaum, 
welcher etwa eine Miertelftunde nah dem Anfange des Kochens ab» 
genommen: wird; der Syrup wird dann flarf unter einander gerührt, 
und nachdem er hierauf wieder 10 bis 15 Minuten gekocht bat, 
wird das Abfchäumen wiederholt; nach diefem zweimaligen Abſchaͤu⸗ 
: men wird dad Feuer verftärft und in dem Sprup, ununterbrochen ge⸗ 
rührt, um dad Eindiken zu befchleunigen ; diefes wird fo weit ge 
trieben, daß der Syrup eine recht vollftändige Blafenprobe zeigt, 
und daß er fih, nachdem er von allen Eindiffeffeln zufammen auf 
den Abkuͤhlkeſſel gekommen ift, ſchon bei 74 bis 75° R. zu formen 
anfängt; er wird dann bei biefer Temperatur in Melisformen ges 
füllt, und von hier an im Allgemeinen eben fo behandelt, wie in 
den Zuferraffinerien, nur im Aufftellen der Formen wird ein anderes 
Verfahren befolgt. Die Formen werden nämlich nicht auf Töpfe, 
fondern auf Geftelle gegeben, wo fie auf Brettern fo aufgeftelle find, 
daß jede Form mit ihrer Spize in einem im Brette angebrachten 
runden Loche feftfteht, und daß der Syrup von 10 bis 20 Formen 
in eine Rinne und in einen großen Topf zufammenlauft; foldyer Ges 
ftelle find auf einem Boden zwei Etagen über einander angebracht, 
die erfie 2 Fuß, die zweite 5 bis 5%, Fuß über dem Fußboden. 
Ein jeded Geftell enthält 4 Reihen von Formen, deren Länge fich 
nach dem Locale richtet; zwifchen den Geftellen ift ein Raum von 
2% Fuß zum Durchgehen. 

Diefe Art des Aufftellens hat gegen die gewöhnliche (auf Töpfe) 
folgende Vorzüge: 1) die Temperatur ded erwärmten Zuferbodens ift 
da, wo nicht mehrere nur durch Bretter von einander gefchiedene 
Boden (wie in den Zuferraffinerien) über einander aufgebaut find, 
nahe am Fußboden, wo die Formen auf Tbpfen fiehen, immer um 
einige Grade niedriger, ald in der mittleren oder oberen Luftfchichte 
des Bodenraumes, theils weil die erwärmte Luft befanntlich immer 


\ 


aus dem Nübenfafte raffinieten Zufer darzuſtellen. 141 


die Höhe fleigt, theild weil die zwifchen den dicht flehenden For⸗ 
en eingefchloffene untere Luftſchichte nicht gehörig circuliren und 
inch wärmere erfezt werden kann; follen daher die nahe am Boden 
ıf Zöpfen ftehenden Formen mit ihrem Inhalte auf der gehdrigen 
emperatur von 15 bis 18° erhalten werden, fo muß die QTemperas 
r der mittleren Luftſchichte um mehrere Grade, je nachdem die 
(Bere Luft mehr oder weniger Falt ift, erhöht werden, was nicht 
ir mehr Brennmaterial erfolgt, fondern auch den Aufenthalt und 
15 QUrbeiten auf dem Zuferboden fehr befchwerlicy macht. Bei Ans 
endung der Geftelle, wo die Kormen höher zu ſtehen kommen, ift 
ıe folche Temperaturerhöhung nicht ndthig. 2) Wenn die Unter: 
ztdpfe nicht alle 2 Tage auögeleert werden, fo erleidet der Syrup 
ne nachtheilige Veränderung, die, wenn fie auch nicht gleich fichts 
vr iſt, doc beim Eindiken defielben bemerkbar wird; bei Anwendung 
r Geftelle kann eine ſolche Veränderung nicht vor ſich gehen, weil 
er die Topfe jeden Tag wenigfiend ein Mal audgeleert werden 
üffen. 3) Das ofte Weberftellen ber Formen und Auslerren der vies 
2 Töpfe ift eine Arbeit, die bei einer Fabrik, worin 3 bis 4 taus 
nd Formen im Gebrauch find, zwei Arbeiter befchäftigt; während 
6 Ausleeren der wenigen Zöpfe, in melde der Syrup von den 
eftellen zufammenlauft, von einem Arbeiter in einigen Stunden 
richtet werden kann. 

Der von dem Zufer ber erften Kochung abgelaufene Syrup wird, 
n den noch darin enthaltenen kryſtalliniſchen Zufer zu gewinnen, 
ner zweiten Kochung unterworfen, die fi) ohne Anftand über offer 
m Feuer aufführen läßt; die Eindikkeſſel werden 2%, bis 3 Zoll 
ſch damit angefüllt, und das Eindilen wird durch beftändiges Ruͤh— 
n befchleunigt; gegen dad Ende der Kochung muß ein flarfes Auf: 
chen durch Mäßigung ded Feuers und flarkes Rühren vermieden 
erden, fo daß der Syrup nicht eine höhere Temperatur als 82 
8 83° annimmt; er wird, nachdem er ſtark eingefocht ift (mas 
an auc hier durch die Blafenprobe erkennt), bei 77 bis 78° in 
afterformen, oder in Bottiche, welche 6 bi8 9 Entr. aufnehmen, 
füllt; er fchießt hier in großen Kıyftallen an, und wird, nachdem 
r nicht mehr fryftallifirende (lezte, zum Verkauf beftimmte) Syrup 
bgelaufen ift, ein auch zwei Mal gedekt, je nachdem man einen 
ehr oder weniger lichten Bafterzufer verlangt. 

Die übrigen bier nicht näher befchriebenen Arbeiten auf dem 
uferboden werben fo ausgeführt, wie in den Raffinerien. 
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Veber die BaummwollwaarensFabrication in Franfreich. 
(Fortſezung von Bd. LIX. ©. 299.) | 





$. 1. Baummollfpinnerel,. 


6. Auszüge aus ben Ausfagen des Hrn. Sanfon Dapvillier, 
Fabritanten von Bifors und eter der Handels— 
kammer in Maris. | 

Unfer Haus befizt zwei hydrauliſche Spinnereien, welde zufammen 
mit 50 bis 60 Pferdefräften und mit 28 bis 30,000 Spindeln arbeiten. 
Ihr Werth läßt fih auf 1'/, Millionen Franken fhäzen, wovon bie eine 
Hälfte für Grund und Boden, Mafferkraft und Bauten, bie andere 
hingegen für die Maſchinerien ꝛc. in Anſchlag zu bringen if, In Eng: 
land kommt ein Ähnliches Etabliffement im Ganzen nur auf 726,000 Sr. zu 
ſtehen. Ein guter Spinner führt bei uns mit einem Stüfler 400 Spin: 
dein ; die allerbeften führen ihrer mit 2 Stiflern 800. Ein guter Spinner 
foinnt mit 400 Spindeln täglich 11 bis 12 Kil. Gefoinnft von Nr. 30/33, 
und verdient 2 Er. 50 Cent. bis 3 Fr. 50 C., während ber Stifler 75 bis 
90 Gent. bezieht, Ein ſchlechter Spinner liefert um den dritten Theil weni: 
ger. Ein guter englifher Spinner führt 7 bis 800 Spindeln, und erzeugt 
damit 30 bis 33 Kil. Gefpinnft von Nr. 40; er verdient 5 Schill. 3 D. 
bis 5 Still. 6 D. — Giſors beſchaͤftigt 460 bls 480 Arbeiter; In einer 
englifhen Fabrik von gleihem Umfang genügen ihrer 400. In Frankreich 
rechnet man das Capital zu 5 bis 6 Proc. Intereffen, in England zu 4 bis d. 
In Giſors zählen wir auf eine jährliche Eapitaltilgung von 10 Proc. an den 
Mafbinen; die Engländer rechnen auf 5 Proc. an Gebäuden und 10 Pros, 
an Mafhinen. — Das Berriebscapital für eine Fabrik wie die fraglice 
beträgt in Frankrelch und England 5 bis 600,000 Fr., bei ſchlechtem Ber: 
Paufe au 800,000 Fr. — Nr. 40 gilt gegenwärtig in Mandefter 4 Fr. 
5 Cent. das Kilogr.; in Giſors gilt unfer diefer Nummer entfpredhendes 
Garn von Nr. 30/33 5 Fr. bie 5 Fr. 20 Cent. per Kilogr. Es kommt 
uns felbft auf 4 Fr. SO Cent. zu fliehen; und da die Engländer bei ihrem 
Preiſe doch gewiß auch einen Vortheil haben, fo ergibt ſich, daß fie ung bei 
jedem Kilogramm um mehr dann 8O Gent, voraus find. — In England 
foinnt man alle Baummollen zu gutem ©efpinnfte; bie ſchlechteſten, kuͤrze⸗ 
fen und unreinften Sorten werben gereinigt, mit anderen vermengt und fo 
behandelt, daß fie gutes Gefpinnft liefern. Im Frankreich hingegen gelingt 
es gemöhnlih nur aus guter Baummolle gutes Gefpinnft zu erzielen; und 
mit einigen wenigen Ausnahmen weiß man ſchlechtere Baummolle nicht ge: 
‘ börig zu benuzen. Wir haben zwar einige nach den Modellen von Man: 
befter gebaute Maſchinen zum Zurihten der Baumwolle; allein fie liefern 
uns noch Peineswegs biefelben Refultate, die fie den Engländern gewähren. 
- Wir fpinnen die Purzen amerifanifhen Wollen bis zu Nr. 40 und 50 gut; 
und die Nachfrage nach den damit erzeugten Gefpinnften für mechaniſche 
Mebereien fowohl, als für Färbereien beweift uns, daß fie wirklich von 
guter Qualität find. Deffen ungeachtet müffen wir gefteben, daß das gute 
englifhe Garnt eine Reinheit, eine Stärfe und eine Glätte befizt, die in 
Frankreich noch nicht erreicht wurde; auch übertreffen die englifhen Spulen 
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unferigen an Regelmäßigkeit und Feſtigkeit. Uebrigens hat unfere 
inmerei fortwährend große Fortſchritte gemacht, Fortſchritte, die noch 
ber gewefen feyn würden, weun wir nit gegen bie Gewohnheiten unfes 
ganzen Bevoͤlkerung anzufämpfen gehabt hätten. Zolgende Zabelle mag 
en Beleg für diefe Fortſchritte geben. — 
Arbeitslohn, wel: 


cher an die Arbeis| Verkaufspreis 
ter per Kilogr,,| des Kilogramm 


Preis von Georgia» Baumwolle 
und £ouifiand « Fagon, 








Jaht bgeſehen von al:| Kette 
Niedrigfter per | Höoͤchſter per ——— al: ngarn von 
“ genKoften Nr. 50/33. 
Kilogramm, Kilogramm. burante narhe: 

1919 I — 3 4 ' ı 80 g 30 
i820 s — | 3 40 4:73 8 9% 
4831 3 — 5 5 1 65 8 20 
4823 2 20 ' 3 90 1 60 77 
4825 2 55 | 2 90 ı 40 6 90 
4824 2 50 2 855 41 25 6 70 
41825 2 50 4 — 4 50 7 30 
1826 1 75 » 40 125 6 40 
1827 41 50 3. — ı 145 5. 30 
41398 4 8a 2 — 1 10 4 MW 
418324 1 7 4 90 1 5 3 — 
1830 1 % 1 9 1 — 4 — 
1331 1 70 1 80 - 9 4 40 
1832 ı 70 1 9% - 88 5 8 
18353 1 50 3 10 - 80 4 75 
1334 2 20 2 80 - 80 5 1 


Ich habe eine zu gute Idee von unferem Waterlande, als daß ich nicht 
mben follte, daß mir es mit der Zeit mit den Engländern aufnehmen 
nen; allein dazu iff nothwendig, daß der Zoll auf den Rohftoff aufge— 
ben, daß der Preis des Eifens herabgedräßf, und daß die Commumications— 
tel möglihft erleichtert werden. In 10 Jahren, wenn Friede Bleibe, 
efren wir unter dieſen Bedingungen vielleicht der fremden Concurrenz ge: 
fen ſeyn; doch bürfen die Kabrifanten durch nichts gehindert werden 
en Gewinn fortwährend auf VBerbefferungen ihrer Fabrifen zu verwenden. 
b bemierfe nur no, daß die Engländer in den lejten 10 Jahren Peine 
beutenden Verbefferungen in der Spinnerei machten; daß wir es hingegen 
den lezten 16 Jahren dahin braten, daß wir unferen Arbeitern nur 
br,80 Cent. anflatt 1 Fr. SO Cent. per Kilogramm bezahlen, und daß 
ſe deſſen ungeachtet eben fo viel verdienen als früher. 


Auszüge aus den Angaben des Hru. Ernefi Feray vom 
Haufe Feray und Comp. in Effonne und Rouval. 


Wir befhäftigen in unferen beiden Spinnereien in Chantemerle bei 
ſonne und Rouval 1000 Arbeiter, und machen mit einem Betriebscapitale 
n beifäufig einer Million Franken jährlih für 1,800,000 Zr. Geſchaͤfte. 
ı Mouval fpinnen wir Kettengarn von Nr. 24 bis 40 und Eintraggarn 
n Mr. 24 bis 50; in Chantemerle Kettengarn von Nr. 40 bis 70 und 
Intraggarn von Nr. 50 bis 100. Die Spinnerei bes Kettengarnes von 
tr. 20 bi6 70 bat bei uns felhe Fortfchritte gemacht, daß es der Qualität 
ıh dem englifhen Garne gleihfommt; hätten wir eben fo wohlfeiles 
sennmaterlal, wie die Engländer, und wäre das Material an den Maſchi⸗ 
m billiger, fo würden wir den englifhen Zabrifanten eben fo in Hin 
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auf den Preis nit nachſtehen. Die Engländer verdanken die Möglichkeit 
beffer und wohlfeiler zu fabriciren überdieß großen Theil ihren Baummoll: 
Zurichtmaſchinen, die fie fortwährend jährlich verbeffern und deren Ausfuhr 
fie fo forgfältig verhindern, daß mir eine ſolche Maſchine, die in Mancheſter 
nur 3000 Fr. koſtete, auf das Doppelte zu ſtehen kam. Unſere Mechaniker 
geben ſich zwar allerdings alle Mühe gleihe Maſchinen herzuſtellen, allein 
fie haben fo wie wir felbft-fpäter angefangen, als unfere Inſelnachbarn, und 
die ganze Zeit unter dem Nachtheile theuerer Rohſtoffe und theuren Brenn: 
materiales gearbeitet, — Wir fpinnen gegenwärtig mit gleiher Baum: 
wolle in Nr.,40 und 60 Kettengarn, wie die Engländer; unfer Garn 
kommt auch dem englifhen an Güte glei, mur ift es aus den angeführten 
Urſachen theuerer, und zwar im Vergleihe mit den Preifen von Mancheſter 
um 20 Proc. Deffen ungeachtet glaube ih, daß die Einfuhrerlaubnif 
felbft bei einem Zolle von 30 Proc. den franzöfifben Spinnereien gefährlich 
werben würde, indem diefer Zoll vielfach umgangen werden koͤnnte. Man 
ſehe nur wie die Einfuhrerlaubniß der böheren Nummern alle unfere Spin: 
nereien, die in biefen Nummern arbeiteten, erbrüßte; und wenn ſich aller: 
dings nicht läugnen läßt, daß diefe Maßregel no zu nen iſt, als daß ihre 
Wirkungen volllommen ausgefproden ſeyn Pönnten, fo darf man ambderer: 
feit6 nicht vergeffen, daß fie gerade in eine den franzöfifhen Zeinfpinnern 
fehr günftige Zeit fiel. Denn die englifhen Feingefpinnfte waren Anfangs 
des Jahres 1834 fo gefucht, und der Abfaz war fo rafh, daß bier Magazine 
der Fabrifanten in Mancheſter beinahe immer leer waren. Was wäre dem: 
nah erſt die Folge gewefen, wenn bie englifhen Spinnereien ſich im Zu: 
ftande einer aͤhnlichen Krifis wie im Jahre 1825 und 26 befunden hätten, 
in welcher ‚fie ihrer Fabrikate beinahe zu jedem Preife los zu werben fuchten? 
Man bat gefagt in England beftünden nur 3 Spinnereien, welde mit Bor 
theil Garn über Nr, 143 m/m fpinnen; aber in Mandefter allein befinden 
fih ihrer 13, und unter diefen zählt jene des Hrn. MacıSonnel 180,000 
Spindeln! Dieß mag genügen um zu zeigen, daß die Engländer in Fällen 
ber Krife ihre Gefpinnfte um jeden Preis bei uns loeſchlagen wuͤrden, ſo 
lange Frankreich nur noch etwas davon aufzunehmen im Stande iſt. — 
Will man jedoch von Zeiten der Kriſe Umgang nehmen, fo zeigt folgende 
vergleihende Zufammenftellung die Verhältniffe, unter denen ‚eine Spin: 
nerei von 25,000 Erinteln | in m. Zeiten in Eifenne und in 
Mandefter arbeitet. 


In Effonne 


Anſchaffungskoſten der Gebäude und Mafbinen . 800,000 $r. 
Jaͤhrliche Verminderung des MWerthes zu 7, Proc . 60,000 — 
Intereffen des Capirald zu 5 Proc. . j + 40,000 


Brennmaterial für die Triebfraft — 300 Tage 33,750 — 
Brennmaterlal zum Heizen . . . « 8,000 — 
Beleuchtung mit Dehl . . . 8,000 — 
Zoll für 172,500 Kilogr. Baumwolle zu 22 Sr. « 57,950 — 


Antaufspreis der Baummwolle mit Zuſchlag der Transports 
Poften bis zur Fabrit . e — 674, 426 — 
Affecuranz . . 5 - . 5 . * 5,000 — 


Summa 787,725 Fr. 
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In Mandefter. 
Anſchaffungskoſten der Gebäude und Mafhinen .  . 500,000 $t. 
Jaͤhrliche Verminderung des Werthes zu 7’, Proc. . 37,500 — 
Intereffen des Capitales zu 4 Proc. % . 20,000 — 


Brennmaterial für die Triebkraft für in Tage . — 4,875 — 
Brennmaterial zum Heijen . 1,200 — 
Beleuchtung mit Gas . . . .  , 2,000 — 
Zell für eine gleihe Quantität Baumwolle i ‚ 6,000 — 
Anfaufspreis der Baummolle ’ } .  .... 517500 — 
Ufeeruran . '. . . . W 2,500 — 


Summa 604,075 Er. 

Hieraus ergibt fi ic zum Nachtheile der franzoͤſiſchen Fabrik ein Unter: 
(died von 183,650 Fr., oder ein Nachthell von 20 Proc, den Preis des 
Kilogramms Geſpinnſt zu 6 Fr. gerehnet. Ih habe hier in diefer Be: 
rechnung den Arbeitslchn nicht in Anfchlag gebracht, indem et nach bem lez: 
ten Tarifen, die ih fah, in Mandefter beinahe eben fo hoch fleht, wie in 
Effonne. Die Engländer haben aber noch einen anderen. Bortheil, und 
dieſer erwähft daraus, daß in einer Spinnerei gewöhnlih nur eine Reihe 
son Nummern, wie j. B. Nr. 40 bis 50 gefponnen wird; daß fie demnach 
den Maſchinen die diefen Nummern entfpredendften Einrihtungen geben 
tönnen; und daß fie folglih mit ihren Mafhinen das Marimum bes beften » 
Fabrifates erzielen Pönnen. In Frankreich iſt dieß nicht der Fall; denn 
bier ſpinnt eine Fabrik bei dem weniger ausgedehnten Markte, der ihr zu 
Gebot fteht, gewöhnlich alle Nummern von 20 bis zu 100. — Ich bin nad 
Erwägung aller Umpftände der Ueberzeugung, daß gegenwärtig fein Schuss 
zoll, wie hoch er auch feyn mag, ung hinreihend ſchuͤzen würde; bin jedoch 


weit entfernt zu glauben, daß dieß mit der Zeit nit anders fommen . 
und muß. 


8. Auszüge aus den Angaben des Hrn. Anquetil, Abge 
ordneten der Handelskammer in Paris, 


Bei den Verbefferungen, welde feit einigen Jahren in ben franzöfts 
(Herr Fabriken vorgenommen worben find, find die Gefpinnfte derfelben bis 
auf Nr. 100 eben fo gut, wie bie englifhen; da die englifhen Fabriken 
ſedoch größer find, als die unferigen, fo fönnen fie fhon deßhalb wohlfeiler 
arbeiten. Im Elfaß wird bei uns am beflen gefponnen,. dann zu- Lille, 
Saint: Quentin und Paris, Manche Spinnereien ſpinnen nicht fo gut, 
und daher fommt es, daß wenn englifhes Garn nach Frankreich kommt, 
biefem im Allgemeinen der Borzug vor dem umferigen eingeräumt wirb. 
Unfere Arbeiter vervolfommnen fih fehr, und zwifchen den Producten eines 
Spinners ber im erften und jenen eines Spinners, der im vierten Jahre 
arbeitet, befleht ein Unterfehied von 7 bis 8 Proc. In einigen Spinne: 
reien führt ein Spinner 432 Spindeln; gewöhnlich ift deren Anzahl jedoch 
geringer. In England führt ein guter Spinner 800 bis 1000 Spinbeln; 
dahin bürfte es jedoch bei uns nie Fommen, weil unfere Arbeiter nicht fo 
Präftig find, als bie englifhen. — Seit dem Jahre 1828 hat fih bie 
Production unferer Spinnereien beinahe verdoppelt, nahdem im Jahre 1826 
und 27 die Krifen diefelbe bedeutend vermindert hatten. — Was den 
Schmuggelhandel betrifft, fo iſt mir nie bekannt, daß unter Nr. 80 Ge: 
fpinnft geſchmuggelt wird; auch iſt dieß nicht wohl möglih. Weber biefer 
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Nummer hingegen wird allerdings gefhmuggelt; doch glaube ich, daß unſere 
Fabrication bald folhe Fortſchritte gemacht haben wird, daß unter Rr. 120 
Peine Schmuggelei mehr füglih möglich feyn wird. Won den höheren Mum— 
mern werben feit Aufhebung des Einfuhrverbotes bedeutende Quantitäten 
gefhmuggelt; und zwar um einen Fr. per Kilogramin niedriger, ale 
die Summe des Schuzgolles if. Gegenwärtig würde nach meiner Weber: 
jeugung aus der Aufhebung bed Einfuhrverbotes ein großer Nachtheil er: 
wachſen, da die Engländer nur 2 bis 3 Jahre lang Opfer zu bringen hätten, 
um unfere Fabriken zu erdruͤken. 


9, Auszüge aus den Angaben des Hrn, Pihet, Mafhinen: 
. $abritfanten in Paris, 


Der Preis des englifhen Mulejennys wechfelt zwifchen 4 und 9 Schill. 
die Spindel; ih verkaufe fie je nah der Qualität zu 7 bis 9 Fr.; im Bel: 
gien ſtehen die Preife beinahe eben fo wie in Franfreih. Bor dem Jahre 
1830 lieferten wir für das Ausland eben fo viele Maſchinen wie für Frank— 
reich ſelbſt; wir machten vorzüglich Verfendungen nah Belgien, Rußland, 
Preußen und Spanien, Gegenwaͤrtig befiehen in Gent Werkſtaͤtten, die 
mit und rivalifiren, obfhon unfere Maſchinen der Transvorttoften ungeachtet 
immer noch vorgezogen werden. — Die Fabrication ift bei und im Zuneh— 
men, und im Jahre 1833 habe ich für nicht weniger als 2,256,665 Fr. 
8 Cent. Maſchinen an die Fabrifanten abgeliefert, wie meine Bäder aus: 
weifen. Ich habe englifhe Mafıhinen gefehen, und befize deren felbft, und 
Bann verfihern, daß in Hinfiht auf Vollkommenheit fein Unterſchied zwiſchen 
diefen und den unſerigen beſteht. 

Etwas wohlfeiler arbeiten die Engländer aber allerdings, befonders was 
dad Gußeifen betrifft. Ih kann demnach die Regierung nur bitten, uns 
dad Gußeifen, das ſchwediſche Eifen und die Steinfohlen wohlfeiler zu ver: 


ſchaffen. 
F. 2. Fabrication von Baumwolltull. 


Die Tullfabrication datirt ſich in Frankreich erſt vom Jahre 1820 ber; 
und doch beſtanden in Frankreich im Jahre 1833 nach den Ausſagen des 
Hrn. Robert Belin bereits 1500. Zullmebeftühle: naͤmlich 600 In Calait, 
450 in Saint:Quentin und in der Umgegend, 100 in yon, Sedan, Pa: 
vis, Rouen und Caën, und 350 in Lille, Roubair und Douai. Vom ven 
Ausfagen der 7 Deputirten, welche bie Zullfabrifanten bei ben lejten Han: 
belsunterfuhungen vertraten, iſt Folgendes das Weſentlichſte. 


1. Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Mimerel, Ab: 
geordneten der Tullfabrifanten von Roubair. 


Frankreich zählt beiläufig 1500 Zullftühle, und da man auf jeben 
Stuhl ein Gapital von 5000 Fr. rechnen kann, fo flefen 7% Mill. in die 
fen Stühlen. Es ift jedoch zu bemerken, daß dieß nicht der Ankaufspreit 
ift; denn viele Stühle haben fo fehr an Werth verloren, daß fie, obſchon fie 
früher 10,000 Fr. fofteten, gegenmärtig nur mehr 4, 3 und 2000 Fr. gek 
ten. Das Betriebcapital läßt fih ungefähr eben fo hoch anſchlagen wie das 
liegende Capital, fo wie es der Hälfte der Production gleichkommt. Mit 
Einfhluß der Stifereien befchäftigt die Fabrication gegen 50,000 Perfonem 

Bor der Aufhebung des Einfuhrverbotes der feinen Baummwollgefpinnfie 
arbeiteten beinahe 7, der Stühle mit geſchmuggeltem Garne, Seit ber Yufı 
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bebung des Verbotes werben gegen 12,000 Kilogr. Garn vermauthet und 
diefed Quantum ift dad, was unfere Fabrifanten in einem Monate verar⸗ 
beiten Pönnen. Da die Schmuggelei diefe Einfuhr bedeutend. überftieg, fo 
folgte hieraus ein foldes Sinfen der Preife, daß unfere Spinnereien bie 
feineren Nummern aufgeben mußten. | 


Die Zullfabricatiom dürfte wahrfepeinlih abnehmen, indem bie Mode 
eine andere Richtung zu nehmen ſcheint. Wir führen feinen Zul aus, im 
Srgentheile wird englifcher bei uns eingeführt; ich glaube auch, daß unfere 
Sabrifanten das Einfuhrverbot der fremden Tulle unter feinerlei Umfländen 
entbehren Binnen, Vergebens wendet man dagegen ein, daß, indem eng« 
Kiher Zul eingefhmuggelt wird, es beffer wäre, das Verbot in einen Schuz« 
joU umumwandeln. Denn der Schmuggelei ungeachtet finden bie. Fabrikate 
unferer 1500 Stühle dennoch Abfaz; ja die Zahl der Stühle iſt vom Jahre 
1827 bis zum Jahre 1833, ungeachtet fremdes Garn gefhnuggelt werden 
mußte, von 400 auf 1500 gefllegen. 


Was bie Geftehungspreife der franzoͤſiſchen und englifhen Fabrikate ‚bes 
trifft, fo kommt daffelbe Stüf glatter ordinärer Tull von 40 Ellen und 
Y% Breite, weldes dem englifchen Fabrikanten 19 Fr. 30 Gent. Poftet, dem 
franzöfifhen auf 30 Fr. 60 Gent. zu fiehen. Es ergibt fi alfo ein Unter: 
{hied von 11 Fr. 30 Gent. oder von 58% Proc., wovon ber größte Theil 
anf Rechnung des höheren Preifes, den wir für die Baummolle zahlen, zu 
fezen iſt. Jedes Mal nun, wo bei einem fo leichten Artikel, wie der Tull 
if, ein Unterfbied von 58%, Proc. Statt findet, wird es der Mauth nie, 
gelingen, bie Schmuggelei zu unterbrüfen. Gegenwärtig ift biefelbe übers 
dieß auch noch deßhalb fehr bedeutend, weil die Engländer. große Tullvorräthe 
aufgehäuft haben, und fie auf jede mögliche Weife, felbft mit Verluſt, los⸗ 
zubringen ſuchen müffen. Die Lage der franzöfifhen Fabrikanten hat fi 
biedurc in lezter Zeit auch wefentlich verfhlimmert. Wollte man das Eins 
fuhrverbot durch einen Schuzzoll von 30 Proc. erfezen, fo hieße dieß bie 
franzöfifhen Tullfabritanten, die, wie gefagt, um 58”, Proc. theurer are 
beiten, vernichten. Selbft wenn man die Garneinfuhr ganz freigeben wollte, 
was ich Übrigens für unmöglich halte, würde zum Nachteile der franzoͤſiſchen 
Sabrication noch ein Unterſchled von mehr ald 30 Proc, beflehen; und dies 
ſer Unterſchied würde durch den Zoll nicht ausgeglichen werden, da ber enge 
liſche Tull mit einer Affecnranzprämie von 15 — 20 Proc. eingeſchmuggelt 
wird. Die franzöjifhen Tullfabritanten würden daher im Außerftien Falle 
lieber in Erneuerung des Einfuhrverbotes der feinen Baumwollgarne, als 
in Umwandlung bes Einfuhrverbotes der englifhen Tulls in einen Schuzzoll 
willigen. Was endlih die Anwendung einer Marke zur Verhütung ber 
Schmuggelei betrifft, fo muß ich bemerken, daß dieß unmoͤglich ift, indem 
ber Tull fireifenweife verfauft wird, und Indem jede Breite mehr als 100 
Streifen enthält. 


2. Auszuͤge aus den Ausfagen des Hrn. Robert Belin, 
Abgeordneten der Tullfabrifanten in Saint: Quentin. 


Unfere Fabrication hat innerhalb 15 Jahren große Fortſchritte gemacht, 
fo daß wir gegenwärtig für 75 Cent. berftellen, was wir im Jahre 1823 zu 
6 Fr. 50 Eent. verkauften, und daß wir die Bacon, bie damals 3 Er. galt, 
jezt zu 3 Sous bezahlen, Obwohl das Material in den Testen Jahren 
75 Pros, an Werth verlor; und obſchon die Fabrikate ſelbſt feit 6 Monaten 
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um 40 Proc, fielen, fo zweifle ich doch nicht, daß, wenn bie Regierung und 
beherzigt, wir einer günftigen Zukunft entgegenfehen dürfen. Folgende 
Tabelle gibt eine Zufammenftellung des allmählihen Sinkens ber Preife. 


; Preis eines 
pe eines halben Kiloge. Preis eines Fagon für ei: 


kreisfoͤrmigen 
Jahre. Baumwolls Rad Zul nen Rad Tull 
Re a von 76/. von 76/4. 
. " i T. . 

ee N N — Be en 

2 1823 16,000 gr, 50 Fr. — C. 6 Fr. 50 C. 3 Fr. — C. 

1827 12,000 — 36 — 20 — 2— 75 — 1—-%— 
1834 Maͤrz. 500 — 20— — 1—- 10 — — 25 — * 


1834 No. 2600 — 18 —- 63 — — 70 — — 15 — 


Das in unferen Tullfabriken ſtekende Capital kann zu 31°, Mill. Er. 
angenommen werben, wovon 45 Mill. auf das Material, 1%, Mill, auf 
‚ den Werth der Gebäude, und 15 Mill, auf Betriebscapital fommen. Un: 
fere Arbeiter verdienen täglih 1%, — 3 Er., die Weiber 1 — 17, Fr., und 
die Kinder 50 — 75 Eent. 

Die Reduction des Preifes der Facon rührt großen Theild davon ber, 
daß unfere Maſchinen bedeutend verbeffert wurden, und daß der Arbeiter 
daher weit mehr erzeugt; zugleich Ift aber auch der Arbeitslohn bedeutend 
gefallen. Im Jahre 1823 verdiente ein Arbeiter des Tages oft 15 bis 
20 Fr.; ja wir mußten manden englifhen Mecanitern 50 Er. des Tages 
bezahlen. Wir zahlen 3 Fr. für den Rack und dergleichen vollendete der 
Arbeiter 7 — 8; gegenwärtig erzeugt er ihrer 15 — 20,  . 

Unfere 1500 Stühle koͤnnen 13 Mill. Racks rohen Tull erzeugen, 
welche zu 75 Gent. gerechnet, eine Summe von 9,750,000 Fr. vorſtellen. 
Rechnet man hiezu das Stifen mit 20 Mill, Sr. und das Appretiren ıc. 
mit 10 Proc. oder mit 2,975,000 $r., fo gibt dieß im Ganzen eine Summe 
von 32,725,000 Fr. Wir verwenden dazu 390,000 halbe Kilogr. gedreb: 
tes Garn von Nr, 180 bie 200, und eine geringe Menge von Nr. 120 
zu Säumen ıc, 

In Saint:Quentin und in der mgegend, wo 12 Hauptfabriten (von 
benen brei mit Triebkräften arbeiten) und viele Fleine zu 4 Stühlen umd 
darunter beftehen, zählt man 450 Stühle, welche 4%, Mill, Fr. koſteten; 
ber Werth der Gebäude läßt fib auf 450,000, jener von drei Appretir- 
fabriten auf 300,000; das Berriebscapital auf 5 Mill. Fr. anfchlagen. 
Damit, werden 4 Mill, Racks roher Tull zu 75 Cent., alfo im MWertbe 
von 3 Mill. erzeugt; rechnet man hiezu noch die Stiferei mit 4 Mill, und 
das Bleiben und Appretiren mit 700,000 $r., fo gibt dieß einen Werth 
von 7,700,000 Fr. Der Verbrauch an Baumwolle beläuft fib auf 
117,000 balbe Kilogr. Das Perfonal befteht aus 800 Tulliften, 160 
Helfern, 150 Bleihern und Appretirern, 15,000 Stiferinnen ıc., tm Gans 
zen aus 16,100 Arbeitern. 

Was den Unterfihied zwifhen den englifhen und franzöfifhen Geſte— 
hungspreifen betrifft, fo beträgt diefer bei der Baummolle, Nr. 180 als 
Mittel angenommen, 5 Zr. 48 Cent, oder 42 Proc. ; bei dem Zull hinge⸗ 
gen, einen Rad zu 7%, als Mittel genommen, 19 Eent. oder 35 Proc. 
Würde der auf das Baummwollgefpinnft gelegte Zoll aufgehoben, fo wär: 
ben wir nur mehr um 10° Proc, theurer fabriciren als die Engländer, 
und zugleich wäre der Schmuggelei der Todesftoß gegeben, da bie englifchen 
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Zulls nur mit 33 Proc. Koften und Prämie auf unferen Marft gelangen 
innen. Deine Angaben, welche ganz genau find, weichen befhalb von 
jenen der Fabrikanten in Lille ab, weil diefe von Gefpinnft Nr. 170 aus: 
gingen, wobei allerdings der Unterfhieb bis auf 50 Proc. fleigt, Der 
meifte Tull wird jedoch aus Nr. 180 erzeugt. 


Obſchon der auf die höheren Baumwollgefpinnfte gelegte Zoll noch immer 
zu hoch ift, fo halte ich es doch für eine großherzige Maßregel, daß bie Re: 
gierung das Einfuhrverbot für die über Nr. 143 fieigenden Nummern auf 
hod. Mirgendwo zeigte fih auch diefe Nothwendigkeit ſchlagender, ale 
kierin; denn eine 18jährige Erfahrung offenbarte hier die Abfurdität des 
abfoluten Verfahrens, indem bie Zullfabrication immer , Ihres Bedarfes 
an Gefpinnft aus England bezog. Dur dieſe Wohlthat wurde die Schmug⸗ 
gelei bedeutend vermindert, indem die Preife um Vieles ſanken. Ich weiche 
bierin von mehreren meiner Vorgänger, namentlib von Hrn. Abiet ab, 
ber behauptet, die Schmuggelei fey nie größer gewefen, als in den lezten 
6 Monaten. Der Tull muß auch wirklich gegenwärtig in geringerer Menge 
eingefhmuggelt werden, als früher, weil die englifche Waare durch die Praͤ⸗ 
mie und die übrigen Koſten um 33 Proc. theurer wird, und alfo der unfes 
rigen gleib, wo nicht höher zu fliehen kommt. — verhaͤlt ſich dieß mit 
den Baummollgefpinnften, welche bei dem Zolle Yon 42 Fr., ben fie noch 
immer zahlen, immer mit Wortheil gefhämuggelt werden. Ich verlange bas 
ber Herabfezung des Zolles auf die femen Gefpinnfie; denn dann koͤnnten 
wir wohlfeiler fabrichren, und dann Pönnten wir unfere' Kräfte mit meht 
Erfolg gegen die fremde Concurrenz richten. ee 


Ich nehme Iebhaften Antheil an unferer Baummollfpinnerei; allein 
ih babe ihr auch jederzeit bewiefen, daß fie für die Zullfabrication nur wes 
nig lieferte, und daß ihr Fabrikat fo ſchlecht ift, daß, wir das englifche lieber 
um 10 bis 15 Proc. theurer bezahlen, ald das ihrigez . Das B ummwollge®& 
feinmft beträgt beinahe zwei Dritttheile des Geftehungspreifes der Tull. 


Die Ausfuhr unferer Tullfabrifanten beſchraͤnkt fih auf einige Stife: 
reien von Meß, Nancy und Saint:Quentin; quuige 50 Stühle ungefähr 
erzeugen ſchwarzen Seldentull für Spanien, er 


Die Vorzüge, welche die englifche Sabrication vor der unferigen voraus 
bat, beruhen auf den niedrigeren Baumwollpreiſen, auf der größeren Ge: 
wandtheit der Arbeiter und auf der größeren Güte der Maſchinen. Was 
unfere Mafbinen betrifft, fo find die Gerippe franzöfifhe Arbeit, während 
wir einige ber inneren Theile aus England kommen laffen; doch find bie 
Schwierigkeiten und Koften biebei fo groß, daß man ſich oft lieber mit franz 
zöffben, wenn auch minder volltommenen Mafbinen begnügt. Unfere ' 
Mechaniker haben zwar die englifben Syſteme nachgeahmt, allein fie find 
immer noch etwas hinterdrein. Wie weit übrigens die Vervollkommnung 
der Maſchinen gebiehen, ergibt fi daraus, daß man früher des Tages nur 
3 — 10 Racks Tull auf einem Stuhle erzeugte, während gegenwärtig zwe 
Arbeiter 30 bis 40 und felbfi 50 Racks liefern. ; 


Franzoͤſiſcher appretirter Tull ift in den niedrigeren Sorten von dem 
englifden nicht zu umterfheiden; im den höheren Sorten gibt es zumeilen 
einige leichte Unterfhiede, die auf den Urfprung führen koͤnnen. Leichter ift 
ber Urfprung zu entdefen, wenn die Waare noch roh if. Die belgifche Sons 
currenz haben wir wenig zu fürdten; denn nur in Gent und Antwerpen find 
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mir einige Tullfabriten befannt; biefe beziehen das Gefpinnft aus England 
gegen einen Zoll von 3 Proc. 

Ich glaube, daß die Aufhebung bes Einfuhrverbotes der franzoͤſiſchen 
Meberei, befonders aber ber Zullfabrication fehr nachtheilig werden müßte, 
Leztere ift nämlich noch nicht weit fortgefhritten, von ziemlich neuem Ur: 
forunge, und entbehrte oft des zu ihrem Betriebe noͤthigen Materiales, 
oder konnte fi daffelbe nur um 42 Proc. theurer verfhaffen, als die Eng: 
länder. Ein Schuzzoll ließe ſich bei eimem fo leichten Artifel, wie ber Tull, 
nicht ausführen; denn alle Marken ıc. find bier unthunlich oder unzureis 
hend. Unfere Zullfabritanten verlangen baher Beibehaltung bes Werbe: 
tes; Aufhebung der Zölle, die auf die Geſpinnſte über Nr. 143 gelegt find, 
oder wenigfiens Verminderung bderfelben um °/,; größere Wachſamkeit an 
ber Graͤnze; Aufregterhaltung der Verordnungen, und Revifion ber Ge: 
feze über die Jury, welde über verbotene Waaren zu entſcheiden hat, 


3. Auszüge aus bei Ausdfagen bes Hrn. Smith, Abgeord— 
neten der Zullfabritfanten in Ealais. 


In Calais und in der Umgegend beftehen gegenwärtig 600 Tullſtuͤhle; 
eine größere Anzahl zaͤhte man nie. Ein Pleiner Theil diefer Stühle ge: 
hört den Arbeitern; der größere Theil ift Eigenthum von Sapitaliften. Im 

. ben Mafhinen mögen 3% Mill. Tr. ſteken; auf jeden Stuhl fann man 
ein Betriebscapitgk von 1000 Fr. rehnen. Mir zahlen den Arbeitern 
2 Eent. per Elle’ für die Fagon, womit fie jeboh kaum leben können; 
„ginge die Fabrication Apffer, fo würden mir 69 Cent. zahlen, und dann Pännte 
jeber Arbeiter des Tages 50 Sous verdienen. “Auf unfere 600 Stuͤhle 
„kommen 1200 Arbeiter, und außerdem noch 3600 Weiber hd Kinder. 
Calais mag wöhentlid,900 Stuͤk Tull zu 33 Ellen erzeugen, 
9A Unfere Maſchixi köfteten uns anfängli bis gegen 20,000 Fr.; feit 
fie in Cam̃⸗ verfertigt Herden, kommen fie auf 5000 Fr.; die Maſchinen 
mit Botation gelten 0 bis 11,000 Fr. Bon England beziehen mir 
zum Theil noch das Innegsger Mafhinen, wofür wir jedoch in England bie 
Schmuggelpraͤmie und * 15 Proc. Einfuhrzoll bezahlen muͤſſen. 

Wir verarbeiten Aur wenig Garn von Nr. 1703 meiſtens Nr. 180 
oder 190; je wohlfeiler degKull wurde, um fo höhere Nummern nahm 
man, fo daß wir gegenypättig felbft Nr. 219 und 220 verarbeiten. Vor 
Aufhebung des Einfuhröderbotes famen diefe hohen Nummern beinahe nie in 
Anwendung, indem wir fifere ordinären Tulls gut verkauften, während bie 
feinen, mit denen wir nicht Concurrenz halten Ponnten, eingefhmuggelt 
wurden. Wir verarbeiteten vor Aufhebung des Werbotes der engliſchen Ge: 
foinnfte dennoch folde, bie jedoch für franzöfifhe ausgegeben wurden, Die 
Affecuranzprämie der Schmuggler betrug früher 25 — 30 Proc. ; gegenwär: 
tig, wo die Schmuggelei organifirt ift, ift fie auf 10 Proc, gefunten. Die 
meiften Schmuggeleien gefhehen im Einverfländniffe mit einigen gewonne: 
nen Individuen von der Mauth; fo zwar, daß man gegenwärtig das Paket 
englifhen Gefpinnftes innerhalb der erften Mauthlinie für 2 $r. 50 Cent. 
haben fann. Die franzöfifhen Spinnereien verloren hiebei nichts; denn fie 
verkauften Peine fo feinen Nummern. Ihre feinen Gefpinnfte taugen aus 
nicht für eine gangbare Waare, da die franzöfifhen Baumwollen kurz, um: 
gleich gefponnen und ungleich gebreht, find. | 

. Die feineren Geſpinnſte follen unferer Anficht nach zollfrei eingeführt 
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werden bürfen, indem wir fonft zu fabriciren aufhoͤren müffen. Gegenwaͤr⸗ 
tig ftehen bereits 300 unferer Stühle, und die übrigen erzeugen kaum bie 
Hälfte-von dem, was fie erzeugen koͤnnten. Paris ift mit geſchmuggelten 
Zulls überführt; Lyon .erhält fie über die Schweiz aus England, und 
Salais, welches früher beide Drte verforgte, erhält Peine Aufträge mehr, 
Seit einem Jahre werden die Tulle von Nottingham mit 92 Proc. Rabbat, 
db. h. von dem reife, wo das Sinken begann, verkauft. Die Affecuranzs 
prämie bei der Zullfhmuggelei ift beinahe diefelbe, wie jene bei ber Ge: 
foinnfifchmuggelet. Der rohe Zull wird zum Behufe des Schmuggelns fo 
zufamimengepreßt, daß ein Stüf von 100 Racks kaum ein größeres Pater 
ausmacht als eines von 2 Pfd, Garn. j 

Das einzige Mittel gegen die Schmuggelei ift Freigeben der Einfuhr 
der Garne über Nr. 180, wodurd auch der franzöfifhen Spinnerei fein Nach⸗ 
theil erwuͤchſe, da bie angeblich franzoͤſiſchen Gefpinnfte von höheren Num⸗ 
mern ſaͤmmtlich aus England famen umd in Frankreich nur ſchlecht gedreht 
wurben. Allein felbft bei diefem Freigeben des Materiales müßte das Ver: 
bot ber fremden Tulls noch mehrere Fahre beibehalten werden, bamit wir 
und von ben feit-3 Jahren erlittenen Verluſten erholen Pönnten, Fünf Jahre 
vom Datum ber Freigebung an dürften vielleicht genügen. Können wir uns 
fer Gefpinnft ohne Zoll beziehen, ſo ſinkt der Unterfhied zwiſchen ben eng: 
liſchen und unferen Fabritaten auf 22 bis 23 Proc. herab; und rechnet 
man die Schmuggelaffecuranz zu 15 Proc., fo bleibt nur mehr ein Gewinn 
son 8 Proc, der nicht fehr zu Shmuggelei ermuntert. Gegenwärtig koͤn⸗ 
nen wir uns unmöglich mit einem Schuzzoll von 23 Proc. begnügen ; denn 
wir verlieren gegenwärtig 10 Proc. an den Erzeugniffen unferer Stühle, 
und 75 Proc, an dem in unſere Fabrication gefteften Materiale. 


4. Auszüge aus ben Ausſagen des Hrn, Vaillant, Ab: 
geordneten Agr Fabrikanten von Calais. 


Ich ftimme meinem Gollegen Hr Smith bei, und verlange für die 
Zullfabrifanten Aufhebung oder bedeutende Herabfezung des Zolles der eng⸗ 
liſchen Seingefpinnfte und Präftigere Unterdriüfung der Schmuggelei, wo bann 
vielleicht nach einiger Zeit das Einfuhrverbot fremder TE aufgehoben wers 
den kann. Gegenwärtig Iff nnfere FMrication in einem fehr traurigen Zus 
Rande; denn fie hat fih 'ı 7% vermindert und Alles ift gefunten. Vor 
14 Zagen (Dfiober 1834) bot man einem Lyoner Kaufmann-4 Tullſtuͤhle, 
bie wenigſtens 20,000 Zr. gekeſtet hatten, zu 5000 Zr. ger, und er fand 
fie no zu theuer! 

Den erfien Tullſtuhl brachte ein Engländer nach Calais, wo er ſich nies 
derlleß. Diefer Stuhl diente für bifübrigen ald Mufter. Seither befins 
den fich in Calais mehrere englifhe Fabrikanten, bie we größten Theile 
mit dem erſten Stuble als einfache Acbeiter zu und Pam, Als die Fabri- 
cation emporfam, verwendeten einige unferer Fabrifanten zur Kette Garn 
von Nr. 160, welches in Lille gefoonnen warb, einen ziemlichzgleichen Faden 
zeigte, und in Hinficht auf den Pr einige Vortheile ee indem bamals 
die Schmuggelprämie auf englifhes Garn fehr hoch ſtand. So wie aber bie 
Einfuhr höherer Nummern geflattet wurde, verlangte die Mode ſchoͤnere 
Zulls; wir nahmen daher Nr. 170 und fliegen bald zu höheren, fo daß wir 
jezt nur mehr halb und ganz feine Tulls fabriciren. Selbft wenn aber bie 
Mode wieder gröbere Tulls verlangte, würben wir flatt des Liller Geſpinn⸗ 
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fies von Nr. 160 lieber englifches von Nr. 170 anwenden, indem dieſes in 
Bezug auf Feinheit und Stärke einen Vortheil von wenigſtens 5 Proc. ge: 
währt. Der englifche Faden aus dem befferen Fabriken von Manchefter ift 
viel beffer gebreht als der franzoͤſiſche. 

Selbft bei freier Einfuhr des feinen Gefpinnftes muͤßte für unfere Fa— 
brifen das Verbot ber fremden Tulls wenigſtens noch 5 Jahre aufrecht er: 
halten werden; denn fonft würden ſich in Paris, mo man jezt wenigfiens 
offen feinen englifhen Zul zu verkaufen wagt, glei englifhe Niederlaffun: 
gen bilden, die die bei uns eingeriffene Anglomanie zu unferem Nachteile 
ansbeuten würben, obfhon ber Tull von Calals dem engliſchen nicht nachfteht. 

Unfere Fabrication ift feit der Iuliusrevolution fortwährend geſunken; 
vor biefer verfauften wir unfere Waare leicht und mit einigem Wortheile; 
feither aber ſcheint in England eine Krife eingetreten zu feyn, oder England 
bat vielleicht einen feiner Abfazwege in Spanien und Portugal verloren, fo 
daß Frankreich dafür mit gefhmuggelten englifhen Tulls uͤberſchwemmt iſt. 
In Frankreich hat der Verbrauch an Zull unter der wohlhabenden Claſſe ab: 
unter der mittleren zugenommen ; er ift jedoch bisher noch nicht bis dahin ge: 
brungen, wohin er dringen Pönnte, und wo er angelangt unferem Induſtrie— 
Zweige großen Aufſchwung geben würde. 

Das Freigeben der Einfuhr feinerer Gefpinnfte würde unferen Spinne: 
reien nicht fhaden; denn fie fpannen bed Verbotes ungeachtet hoͤchſtens nur 
fo viel als nöthig war, um die Schmuggelei, die fie mit den feinen englifcen 
Gefpinnften trieben, und bei der fie 10 — 20 Proc, Gewinn madten, zu 
bemaͤnteln. Sie konnten übrigens aud feine fo guten feinen Gefpinnfte fie: 
fern, wie die Engländer; denn die hiezu nmöthige Georgla- Baumwolle wird 
von den Engländern an Drt und Stelle aufgefauft, fo daß nur die Zweite, 
von diefen audgefchoffene Qualität nach Lille fommt. Uebrigens muß aus 
ih bemerfen, daß gegenwärtig, wo dad Verbot, aufgehoben, der Zoll aber 
noch zu hoch iſt, die Schmuggelei der englifhen Feingefpinnfte mit Einver: 
ſtaͤndniß von Mauthbeamten fo organifirt iſt, Pag man in Duͤnkirchen und 
Bergues englifhes Garn, Nr. 180, weldes in Dover 25 Fr. Poftet, zu 
27 — 277% Er. in Menge haben kann. Die Schmuggelei geſchieht über 
Belgien, und hat fait der Trennung Belgiens von Holland fehr zugenommen, 
ſo daß die Prämie von 30 auf 10 Proc, herabfiel. 

(Fortfezing folgt.) 
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Carter's CEhronometer. 


Bei der am Pr Aprit 1. I. geſchloſſenen Preifebewerbung, welche joͤhrlich 
an dem koͤnigl. Obfervatorium in Greenwith unter den Shronometern verfchiedener 
Künflter Statt fand, wurde abermals «in Ghronometer des Hrn. John Garter 
in London 207 Zoolen: Street, und zwar jenes, welches die Nr. 160 trägt, mit 
dem Preife beebrt. Won 64 Chroncmeterig weiche im März 1835 auf bad Ob: 
fervatorium gebracht wurden, war im Januar 48556 nur mehr jenes bes Hrn. 
Garter übrig, da alle übrigen bereits befiegt waren. Der größte Jrrthum, 
der ſich an diefem innerhalb 12 Monaten zeigte, betrug 1,47 Secunden! Die 
Regierung bat für die Zukunft alle weiteren Chronometerproben eingeftellt, (Me- 
chanics’ Magazine, No. 662.) 
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Ueber die Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten. 


Nach glaubwürbigen Anaaben, Schreibt dad American Railroad Journal, 
haben bie gegenwärtig in den Vereinigten Staaten im Baue oder in der Aus: 
mefjung befindlichen Eiferbahnen zufammen eine Länge von 3000 engl. Meilen, 
Jever Yard der hiezu erforderlichen Schienen wiegt 62'/ Pfd,; da eine Meile 
1760 Yards bat, fo braucht man für jede Meile einer doppelten Schienenbahn 
238 Zonnen Eifen, abaefehen von den Ketten, Schrauben, Bolzen c, Wan kann 
daher fuͤglich 250 Zonnen Eifen auf jede engliſche Meile rechnen, wonach alfo 
auf obige 3000 Meilen 750,000 Sonnen Gifen kommen, Die Rachfrage nad 
Schieneneifen für Amerika ift deßhalb in England auch ſo außerordentlich geftie- 
gen, daß daffelbe Stabeifen, welches vor einem Jahre an ben Eifenwerten in 
Wallis zu 6 Pfd. 40 Schill, bezablt wurde, gegenwärtig zu 9 Pfd. 10 Schill. 
notirt wird! Nad New: Horker Biättern haben amerilanifche Häufer in England 
bereits wirklich über die Lieferung von 400.000 Tonnen Schienmeifen contrabirt. 
Rechnet man die Tonne Scieneneifen, welches theurer ift als das Stabeifen, zu 
50 Dollars, fo bat ſich alfo das amerikaniſche Volk durch diefe Gontracte vers 
bindlih gemacht an Gngland nicht weniger ald 20 Millionen Dollars für Sie: 
neneifen zu bezahlen. Würden vollends alle unfere projectirten Eifenbahnen mit 
englifhen Schienen gebaut werden, fo würde Nordamerika in 7 Jahren, denn fo 
lange kann der Bau dauern, einen Tribut von 50 Millionen Dollars an England 
bezahlen, und bieß für ein Material, welches in dem Bergen ber Bereinigten 
Staaten zugleich mit ber beften Koble in f "er Minge zu finden ift, daß ber 
ag > ganzen Welt bamit gedekt werden Fönnte!! (Mechanies’ Magazine, 

o. 670. 


Hohn Macneill’s Wegmeſſer. 


Hr. John Macneill Esa,, ber unferen Zefern bereits mehrfach. betannt iſt, 
fchreibt in einem an den Herausgeber des Magazine of Popular Seience ge— 
richteten Briefe, daß er an dem Inftrumente, welches er vor einigen Jahren ers 
fand, und weldes den Zuftand ber Oberfläche der Straßen, fo wie auch die Zug— 
Traft, die auf jedem einzelnen Theile derfelben nothiwendig war, anbeutet, «einige 
Verbefferungen angebradt habe. Das neue Inftruntent wird mit großer Ge: 
nauigkeit den Gefammtbetrag der Impulfe, weiche die Pferde mit ihren Schultern 
auf dad Kummet ausübten, angeben; es wird nicht nur mittelft eines Zeigers den 
an jeber Stelle der Straße gemachten Kraftaufwand andeuten, fondern zugleid 
auch die Zahl der Stöße regiftriren; am Ende einer Zagreife wird man aus ihm 
abnehmen können, welche Geſammtkraft nöthig war, um den Wagen fortzufchaffen, 
und weiche Kraft an jedem einzelnen Theile der durchfahrenen Straße erforderlich 
gewefen ifl. Eben fo wird es endlich die zurükgelegten Anhöhen oder Abhänge 
andeuten, fo baß man ſich auf diefe Weife einen genauen Durchfchnitt einer jeden 
Straße verfchaffen kann. Hr. Macneill verfpricht eine Zeichnung feined In— 
firumentes, welches er einen Road-Indicator nennt, demnaͤchſt bekannt zu. machen, 


Ein Beifpiel der Wirkung von MWindftdfen auf Kettenbruͤken. 


„Der Sturm, welder am 23, Februar I. 3. an der Meerenge von Menai 
wütbhete, war wahrfcheinlich ber heftigfte feit der Erbauung der Über dieſe Enge 
führenden Kettenbrüße. Der Wind, welcher aus SW tobte, ſchien nleichfam von 
Dben auf die Brüfe berab zu kommen, und erzeugte, obfchon er eine feitliche 
Bewegung hervorbradhte, der ganzen Ränge ber zwifchen den Tragppramiden bes 
findtichen Streke nah, eine Undulirung, welche nicht weniger als 16 Fuß fent: 
rechte Höhe hatte: d. b. ber eine Theil befand fib um 8 Kuß über umd der an: 
bere zu gleicher Zeit um 8 Fuß unter der horizontalen Rinie. Die böchften und 
tiefften Punkte diefer Art von Woge befanden fich beiläufig in der Mitte zwifchen 
ben Zragpyramiden und dem Mittelpuntte der Spannung. Die Unbulirung hatte 
ruhig und gleichmäßig Statt; quer gegen’ die Straße war jedoch die Gewalt uns 
gleih, fo daß bald die eine, bald die andere Seite höher ftand, Wegen biefer 
lezteren Unregelmäßigteit kam die Berkleibung an einigen Stellen in Unorbnung; 
aud brachen einige der ſenkrechten Aufbängftangen und einige der Eleinen Bänder, 
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odurch die Hängeletten mit einander verbunden find. Die Sättel auf dem Schei« 
I der Pyramiden, welche die mittleren Hängeketten mit den an bie beiden 
fer laufenden Ketten verbinden, hatten jedoch nicht den geringften Schaden ge: 
tten. Kaum hatte der Wind aufgebort, fo hörten auc alle Undulationen auf, 
nd Fuhrwerk paffirte wie früher über die Brüfe. Die nöthigen Reparaturen 
irften fi) im Ganzen nicht höher als auf 20 bis 30 Schill, erheben. Um die 
jewalt des Windes, der diefem herrlichen Baue des unſterblichen TZelford eine 
ı unvermutbete Probe bereitete, volltommen würdigen zu koͤnnen, ift zu bemer: 
n, daß die Tragpyramiden 175 Fuß über dem niederen Wafferftande betragen; 
8 fie 552 Fuß von einander entfernt find, und daß fich zwifchen ihnen eine Laft 
om wenigftend 650 Zonnen ſchwingt! (Aus dem Magazine of Popular 
eience, No. 2.) 


eber die mechanifchen Wirkungen der durch Reibung entwifelten 
Eleftricität in den Baumwollfpinnereien und Tapetenfabriken. 


Hr, Colladon beſuchte bei trofener kalter Witterung die Baumwollfpinnerei 
w HH. Blech, Fries u. Comp. in Mülbaufen, und war erftaunt ſaͤmmtliche 
lorfprünge der Mafchinen mit zahlreichen Eleinen Baumwollfaſerchen bedeft zu 
ben. Die an ben Kanten angefammelten Bafern ſchienen einander ſtark abzu— 
oßen, und divergirten wie die Büfchel, die man fonft zuweilen an den Eletrifir: 
iafchinen anzubringen pflegt. Näherte man biefen Kafern die Band, fo wenbeten 
e fi) fogleich auf die entgegengefegte Seite; zog man die Hand zurüf, fo ftan- 
tm fie fogleich „wieder auf. Diefe Erfcheinung erklärt ſich leicht dadurch, daß 
ie Baummolle beim Spinnen zufammengedrüft, ausgezogen und gebreht wird, 
iebei mit metallifchen Oberflähen in Berührung kommt, und viele Elektricität 
stwilelt. Die Baummwollfäden nehmen die negative, die Maſchinen hingegen bie 
ofitive Elektricität auf; iſt die Luft feucht, fo werden bie Käbden zu Leitern, fo 
ab ſich beide Eleftricitäten beinahe unmittelbar vereinigen und unbemerkbar wer⸗ 
em; ift die Luft hingegen fehr trofen, fo wird die Leitung beeinträchtigt, die Faͤ— 
m behalten ihre elektrifche Spannung länger und ihre Elektricität pflanzt fich 
n bie Luft mit. Diefer Spannungaszuftand, der bie Trennung der Kafern von 
inander begünftigt, ift offenbar der Spinnerei —— indem er ein häufigeres 
zrechen der Fäden veranlaßt, In Manchefter unterläßt man daher aud) das 
öpinnen fehr feiner Nummern wenn Nordoſt weht; und in mehreren Spinnereien 
sird, wenn ber Öpgrometer eine fehr trofene Luft andeutet, ein Dampfftrahl in 
ie Epinnfäle eingelaffen. Man erklärte die bisher allgemein durch die Troken— 
eit der kaft, dieß mag zum Theil richtig ſeyn; aber, offenbar fpielt hier bie 
Hektricität eine noch weit wichtigere Rolle. — in zweites Beifpieı diefer Art 
wobadhtete Hr. Golladon in der Zapetenfabrit deö Hrn. Zuber, Bei ber 
fabrication der rauhen oder fammetartigen Tapeten wird nämlich zuerft mit 
Rodeln Leim auf jene Stellen des Papieres gebruft, auf denen man ben Wollftaub 
iren will. Nachdem dieß gefchehen ift, Läßt man das Papier durch zwei in ben 
Beitenwänden angebrachte Deffnungen in den oberen Theil einer großen Kifte 
aufen. Der Boden diefer Kifte iſt ein Paar Zoll Hoch mit Wollftaub gefüllt, 
er durch elaftifhe Schnüre fortwährend nach allen Richtungen umher gefchnellt 
vird, fo daß der ganze leere Raum der Kifte beftändig mit dichtem Staube er: 
alt ift, der fih dann an die beleimten Stellen anfezt. Hr. Zuber verfucte 
nehrere Male auf diefelbe Weife auch) Geidenftaub aufzutragen, was jedoch immer 
nißlang. Die Urſache hievon liegt, wie Hr, Zuber glaubt, in dem GEinfluffe 
er durch Reibung der Geidenfafern entwilelten Elektricität, in Folge deren fich 
ie Faſern nie gleichmäßig an das Papier anfegen, wohl aber glei nach wenigen 
Kugenbliten die Wände der Kifte, befonders an ben Kanten und Borfprüngen 
rfelben überziehen. (Bibliotheque universelle, Februar 1836.) 





Ueber den Mechanismus der menfchlichen Stimme, 


Hr. Cagniard-Latour, Präfibent der philomatifchen Gefellfchaft in Par 
tis, legte diefer Gefellfchaft in einer Anfangs Junius gehaltenen —*8 zwei 
tünftliche, aus Kautſchuk verfertigte, menſchliche Stimmrizen vor, um zu beweis.- 
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fen, daß bie Stimme ein Mundftüfton (som d’anche) ſey. Die fogenannte Bünft- 
Lie Stimmrize befteht aus einer kurzen Kautfchukröhre, welche unten in einem 
Ringe aus Schilf von beiläufig 6 Linien im Durchmeſſer fteft, während fie fich 
oben in eine 45z0llige Abplattung, die die Lippen der Stimmrize vorftellen, en- 
digt. Blaͤſt man bei ber unteren Deffnung in diefe Vorrichtung, und hält man 
die oberen Ränder mit den Fingern gefpannt, ſo hat man einige Mühe einen Zon 
berauszubringen; legt man hingegen die Finger 7 bis 8 Linien unter dem Ranbe 
fo an, daß hieburch zwei andere gefpannte Linien entftchen, weldye die unteren 
Bänder ober bie unteren Lippen der Stimmrige vorftellen, fo kann ber Eon ſehr 
leicht hervorgebracht und fogar mobulirt werden, Es fcheint demnach während 
des Durchganges ber Luft zwifchen den unteren Bändern eine vorbereitende Schmwin: 
gung zu entftehen. Hr. Gagniard:Latour glaubt, daß namentlich der Fal— 
* durch die Wirkung dieſer unteren Bänder hervorgebracht werde. Glermes, 
0. 12.) ’ 


Mignard:Billinge's Fupferne Röhren ohne Lörhung. - 


In vielfachen Källen, namentlich aber bei dem Baue hydrauliſcher Preffen, 
fühlte man ſchon lange das Bedürfniß nach kupfernen Röhren, welde einen 
großen Widerftand zu leiften im Stande find und ſich zugleih nad allen Ridys 
tungen centriven laffen. Die gefchweißten Röhren laffen oft aus und zwar ge— 
wöhnlid an den Löthungen und an den Stellen, welche gebogen werden müffen; 
überdieß dringt das Loth nicht felten audy in das Innere der Röhren, wodurd) 
beren Ganal verengert wird. fo daß man geswungen ift, den Röhren zur Bor: 
forge einen etwas größeren Durchmeffer zu geben, als es eigentlich nothwendig 
wäre, Alle diefe Mängel find an den auggezogenen KRupferröhren, melde Dr. 
Mignard»Billinge in Paris verfertigt, und worüber Hr. Saulnier” ber 
Societe d’encouragement Bericht erftattete, befeitigt. Nach den vor einer 
Gommiffion angeftellten Verſuchen halten derlei Röbren von 8 Millimeter im Lich» 
ten und 3"/, Millimeter in der Dike, wie man fie zu bydraulifden Prefien 
braucht, einen größeren Oruk aus, ald man zu erzeugen vermocte: einen Druf, 
ben man auf mehr als 500 Atmofphären fchäzte. Andere berlei Möhren, die man 
abfichtlid; verdünnt hatte, gaben einem Drufe von beiläufig 200 Atmofpbären 
nad); eine berfelben hatte 10 Millimeter im Durcmeffer und 1'/, Millimeter 
Dike; eine andere hatte 42"/, Millimeter im Durchmeffer und "/, Millim. Die, 
Der Bruch erfolgte nach der Laͤngenrichtung, und bot das Eigenthuͤmliche, daß 
der Sprung bereits bis zur Hälfte der Kupferdike beftand, fo daß nur die eine 
Hälfte den Wiberftand gefeiftet hatte. Hr. Mignard:Billinge hat bereits 
zwei goldene Medaillen von Seite ber Gefellfhaft erhalten, und zeigt ſich ihrer 
durch feine neuen Anftrengungen fortwährend würdig. (Aus dem Bulletin de la 
Soeiete d’encourägement. März 1836.) 





Ueber den Urfprung und die Beftandtheile des Gummigutts 


trugen bie DD. Shriftian und? Graham Eürzlid; vor der Royal Society 
in Ebinburgb eine Abhandlung vor, in welcher Tezterer bewies, daß das Geylani- 
ſche Gummigutt weder von Linne's Garcinia Gambogia, noh wie Murrap 
und König behaupteten, von Stalagmites gambogioides, noch wie Dr. Wigbt 
und Arnott meinten, von Xanthochymus ovalifolius, fondern von Lamarck's 
und Gartner's Garcinia oder Mangostana morella gewonnen wird.” Das 
Siamefiihe NRöhrengummigutt enthält nah Chriſtiſon in 400 Xheilen: 
72,2 Darz, 23,0 Gummi, 4,8 Feuchtigkeit. Das Siameſiſche Gummigutt in 
Kuchen enthält 64,8 Harz, 20,2 Gummi, 5,6 Sazmehl, 5,3 Holsfafer, 41 
Feuchtigkeit. Das Geplanifhe Gummigutt von Oberft Walker eingefandt, 
beftebt in 100 Theilen aus: 70,2 Harz. 19,6 Gummi, 5,6 Holzkaſer, 4,6 Feuch⸗ 
tigkeit, Ceylaniſches Gummigutt von David Blair enthielt: 75,5 Dar, 18,5 
Gummi, 0,7 Kirfchengummi, 4,8 Feuchtigkeit. Das Verhältniß des Gummi 
Harze wechfelte in fämmtlichen Sorten; der Unterfchieb betrug jebocdh nie 

2 Proc. — Hr. Chriftifon ſchließt aus feinen Unterfuchungen, daß bas 
efifhe Kuchengummigutt Fein Naturproduct, fondern ein Fabrikat iſt; und 
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‚aß das Ceylaniſche Gummigutt nach Entfernung der Holzfaſer dem Siameſiſchen 
vollkommen gleichlommt, (BRepertory of Patent-Inventions, Mai 1836, 
5. 317.) 


!aurencesd Macerationsproceß für die RunfelrübenzufersFabrication. 


Das Journal des connaissances usuelles fchreibt in feinem Maihefte 
5. 232, daß das doppelte Macerationsverfahren, welches Hr. Laurence, Zulers 
abrifant in Gracedien im Dept. de la Charente -Inferieure ſchon feit dem 
Sabre 1852 erfunden, gegenwärtig einen foldyen Grad von Volltommenheit erlangt 
‚abe, daß man davon Kine gänzliche Ummwandinng der Zuferfabrication erwarten 
yarf. 4000 Pfd. Runkelrübenbrei geben 992 Pfd. Saft zu 59 und 444 zu 2,5% 
Dan braudıt keine Preffen, keine Säte, keine Geflechte, und kann mit einem Ma: 
eriale, welches 200 Ar, Eoftet, in 24 Stunden je 400 Hectoliter Saft gewinnen, 
Der Saft geräth ſelbſt nad 24 Stunden wicht in Gaͤhrung; die Arbeit ift ein« 
adj, fabritmäßig, und erfordert weniger Menfchenhände, als die älteren Methor 
vn; die Räuterung und das Verfieden gaefchieht mit größter keichtigkeit über 
seiem Feuer. Das rülftändige Mark gibt noch ein fehr gutes Viehfutter und 
ann lange Zeit aufbewahrt werden, Hr. Raurence verfpridht fic) außerdem 
wc noch andere Vortheile, namentlich den: felbft bei Anwendung der gewohn- 
ihen Menge thieriſcher Kohle auf den erften Guß fchönen Zufer in Broden zu 
zielen. Hr. Laurence verfpricht über fein Verfahren billig mit den Fabri— 
anten upterhandeln zu wollen, und bemerkt, daß ſich feine Apparate nad) einfa- 
ber Zeichnung herftellen laffen. In zwei Stunden foll Jedermann den ganzen 
Bang des Werfahrens kennen lernen, 


Recept zur Bereltung eined Johannisbeerenweines. 


Das Journal des connaissances usuelles gibt folgende Vorſchrift zur 
Bereitung des fogenannten Sohannisbeerenweines, Man preft die reifen Schan: 
isbeeren durch ein Tuch, und fezt auf 6 Pfd. des trüben Saftes 3 Pfd. guts 
chmekenden Sranzbranntwein, 1"/4 Pfd. weißen Zufer und 6 Pfd. Waffer zu. 
das Gemenge wird in ein luftdicht verfchloffenes irdenes Gefäß gebracht und von 
seit zu Zeit aufgefchüttelt, wo der Zuker dann in 7 bis 8 Zagen aufgelöft feyn 
dird. Nach diefer Zeit Bann man die Flüffigkeit abgießen, und in gut verfchlofs 
enen Gefäßen aufbewahren; fie gibt nady einiger Zeit ein fehr gutes Getränt, 
delches beinahe an den Konftantiawein erinnert! So fchreibt man in einem 
Beinlande! 


Bird's verbeflerte Drukerſchwaͤrze und Anftreichfarbe. 


Hr. Sohn Bird, Gentleman von Birmingham, erhielt am 15. Dft. 1835 
in Patent auf eine verbefferte Drukerſchwaͤrze und Anftreichfarbe, welches im 
iepertory of Patent-Inventions, Junius 41836, ©. 563 folgender Maßen 
efhrieben wird, „Ich nehme eine gewiffe Menge einer mineralifchen Subſtanz, 
veiche fih auf meinem Beſizthume in Dinas Mowddwy in Merionethfhire im 
Rordwalliß und anderwäarts häufig findet, reinige fie durch Waſchen von allen 
chieferigen und fonftigen frembdartigen Subftanzen, und trofne fie, Diefe Maffe, 
delche ein roͤchſt feines, zwifchen den Fingern kaum fühlbares Pulver bildet, ift 
ine natürliche Verbindung von beiläufig 46 Kiefelerde, 42 Thonerde und 42 koh⸗ 
iger Subftanz. Um aus ihr Buchdruterfchwärzge zu bereiten, reibe ich fie mit 
em gefottenen oder präparirten Dehle ab, welches man gewöhnlicdy zu diefer 
Schwärge ninımt. Zur Bereitung einer Schwärze fir den Gebrauch der Kupfer: 
!ihdrußereien nehme ich meine Maffe anftatt der Frankfurter Schwärze, die 
nan fonft gewöhnlich dazu nimmt. Eben fo bereite ich aus meiner Maffe mit 
erſchiedenen Dehlen, Geiftern 2c. mehrere Anftriche, fo wie auch Stiefelwichſe. 
Sch befchränte mich hiebei auf keine beftimmten Verhaͤltniſſe, fondern nehme von 
en Ingredienzien fo viel als ich für geeignet finde.‘ Dieß ift der wefentliche 
Inhalt dieſer erbaulichen Patentbefchreibung | „ 
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Belang der fchweizerifchen Baumwollenfpinnerei. 


‘ 

Nach einer neulich von Hrn, Regierungsrath Bründli mitgrofer Sorgfalt vor⸗ 
genommenen Zählung enthält dermalen der Kanton Zürih 87 Baummollenfpinne- 
veien mit 292,960 Spindeln. Sehr wahrſcheinlich kommt die Spinbelnzahl im. 
der übrigen Schweiz jener im Kanton Zürich nicht ganz, doch beinahe gleich 
En laffen ſich daher für die ganze Schweiz weniaftend 560,000 Spindeln 
rechnen. | { 

Aus ber Zahl der Spindeln laͤht ſich mit ziemlicher Zuverläffigkeit die jähr: 
liche Production an Garn ermitteln, | 

Nah der Bafeler Zeitung ift diefe per Spindel zu 30 Pfd. (engl.) anzu: 
nehmen; die Schweiz probucitte demnad) cirea 417 Mill, Pfd. Garn, unb ver 
brauchte dazu nahe an 19 Mill. Pfd. Baumwolle, und diefes Quantum flimmte 
mwirflich ganz genau mit dem von Baines angegebenen Gonfum überein. Faſt 
zu genau jedoch; denn da diefe Angabe für 4831 gilt, fo müßte der Gonfum ber- 
malen bedeütend gröfier fepyn. In der That glauben wir aber denfelben auch «fr 
was höher beredynen zu dürfen. 

In England confumirt die Spinbel freilih nur 50 Pfd. Baummolle, und 
liefert nur 27 Pfd. Garn; in der Schweiz bingegen mag jede wchl um fo mehr 
oder 536 — 38 Pfd. Baummolle verfpinnen. Denn4) liefert unftreitig die Schweis 
im Durdfcpnitte weit gröbere® Garn, und wir Zönnen, da England trog feiner 
vielen Feinfpinnereien Rr, 40 als durchſchnittliche rechnet, diefe für bie 
Schweiz nur zu 50 oder 52 annehmen. 2) beträgt die wöchentliche Arbeitszeit 
dort nur 69, in ber Schweiz an 80 Stunden. 5) führt bier jeder Spinner nur 
einen Stuhl. Zu jener Annahme halten wir uns übrigens um fo mehr berech— 
tigt, da uns bekannt ift, daß gewiſſe Schweizer Epinnereien ſchon 70 und mebr 
Pfd. Baummolle jährli per Spindel confumirt haben, und ans einem 1831 
dem Gongreffe der Vereinigten Staaten vorgelegten Berichte ſich ergibt, daß die 
dortigen Spinnereien, die allerdings noch weit .niebrinere Nummern probuciren, 
per Spindel 61 Pfd. Baummolle verbrauchten. — Go abfurd alfo die in vie 
ien Schweizerblättern wiederholte Angabe von 150 Pfd. Garn per Spindel ift, 
fo halten wir body die Annahme von 32 — 33 Pf. Garn oder 36 — 38 PP. 
Baummolle nicht für übertrieben, und berechnen demnach für fämmtlihe 560,000 
Spindeln in der Schweiz den’ Verbrauh an Baumwolle auf 20*/, — 21 Mill, 
Dfd. (engl) und bie Production an Garn auf 18 Mill, Pfd. (Nimmt man an, 
daß 1 Pfd. Baumwolle 4 Kr. Fracht Eofte, und daß der Werth durch die gefammte 
Kabrication nur auf dat Sfache erhöht werde (in England rechnet man das Afadhe, 
und in Frankreich das 6fache), fo ergibt fi), daß obne die Verarbeitung bes ein⸗ 
geführten engl, Garne in Anfchlag zu bringen, die Baumwollen-Kabrieation jähre 
Lich einen Werth von wenigftens 41 Mill, Kr. erzeugt.) Stellen wir nun nod 
einige Vergleichungen an, 

Großbritannien (mit 25 Mill. Einwohnern) verbrauchte nad Baines 1355 
282 Mill, Pfd. Baummolle mit 9%/;, Mill, Spindeln. 

England allein (mit” 14°/, Mill, Einw.) 250 Mill, Pfd. Baummolle mit 
8 Mill. Spindeln. 

Frankreich (mit 52°, Milk, Einw,) circa 80 Mill, Pfd. Baummwolle mit 
3 Mill. Spinbeln. | Ä 

Die Vereinigten Staaten (15 Mill, Einw.) 4851 in 791 Spinnereien mit 
4,/4 Mill, Spindeln 77 Mill, Pfd, Baumwolle, 

Die Schweiz (mit 2”/, Mill, Einw.) mit 560,000 Spindeln 20%/, Mil, 
Pfd. Baummolle. 

Es kommen biemit. 
in England auf 1000 Einw, 550 Spindeln, und auf 1 Einw. 17%/4 Pfb, Bw, 
in Grofbr. — — 373 — — 41"/a — 
in der Schweiz — — 248 — - 9 — 
in ben Ber. St. — — 96 — — 6 — 
in Frankreich — — 93 — —_ 21/4 

Bekanntlich iſt die Maſchinenſpinnerei in der Schweiz und in Frankreich zu 
gleicher Zeit ungefähr eingeführt worden, und bekanntlich iſt fie dort von Anfang 
an bis auf diefen Tag der engl. Coneurrenz fortwährend biosgeftellt geweſen, 
während in Frankreich faft ununterbrodyen das firengfte Prohibitivfpftem ange: 
wendet wurde, um fie zu fchügen und emporzubringen, Aus bem Obigen ergibt 


Miszellen. 159 


ich „ wie fehe nichts deſto weniger die fchwrizerifche Kabrication ber franzöfifchen 
serhältnifmäßig vorangeeilt iſt, wie fehr diefe zurüßblieb troz alles Zwanges, der 
der Nation auferlegt wurde, und derihr innerhalb 25 Fahren weit über 1000 Mill. 
toftetes und wie wenig fogar das feindfelige Pringip Frankreichs die natürliche 
Entwikelung bes Fleinen Nachbarftaates zu hemmen vermochte. 

Es ergibt fid endlich) aus diefen Notizen, daß, obgleich die mechanifcye 
Spinnerei vornehmlich den Betrieb der Induftrie in möglichft großen Factoreien 
yerbeiführte, folche durchaus nicht zum gedeihlichen Kortgange bderfelben unerläße 
ich find. Nach der Enquete fommen im Elfaffer Reviere (wo ihrer 56 find) 
mf 1 Spinnerei durchſchnittlich 42,500 Spindeln; im Rouenrevier (wo 240 Spins 
ıereien) und dem von Lille (wo 150 Spinnereien) auf 4 circa 4000 Spindeln, 
in Glasgow (mo 44) auf 1 an 44,500 Spindeln — im Kanton Zürid hingegen 
ft die durchfchnittliche Spindelzahl nur 5000, und in den Vereinigten Staaten 
jar nur 4560, Ä 





Actiengeſellſchaftenweſen in England. 


Imttaufe des Zahres 1835 wurden in England nicht weniger als 421 Ace 
'iengefellfchaften, zufammen mit einem Gapitale von 49,957,200 Pfd. Sterl, pro: 
onirt. Unter diefen Gefellfchaften, deren Wirkungskreis fi beinahe auf alle 
!änder der Erde erftrefte, waren 37 Eifenbahn »Sompagnien mit einem Gapitale 
yon 35,424,000 Pfd, St.; 41 Bergwerks-Compagnien mit einem Gapitale von 
;,006,200 Pfd. St,; 10 Dampfſchifffahrts-Compagnien mit einem Gapitale von 
1,889,000 Pfd. St.; 3 Gasbeleuchtungs » Gompagnien mit einem Gapitale von 
95,000 Pfd. St.; 2 Banken mit einem Gapitale von 1,150,000, und 28 andere 
Befeufchaften zu mannigfachen Zweken mit einem Gapitale von ‚8,193,000 Pfb. 
St. Nur das berühmte Speculationsjahr 1825 bot bisher ein Gleichniß biezu. 
‚Magazine of popular Science, No. 4.) 


Meber den Ertrag der Poften in Sranfreich und England. 


Das Journal de Statistique universelle vom Jahre 1835 enthält fol- 
ende Daten über das Poftwefen in Frankreich und England. 


Srantreid. 


Jahre. Robertrag. Ausgaben, Reinertrag, 

— — ⏑ꝰ⏑— 
1820 23456,780 Fr.  11,528,992 Er, 11,527, 788 Fr. 
1825 27,372,247 — 412,892,942 — 15,479,505. — 
18350 53,698,000 — 18,719,000 — 14,979,000 — 
1851 35,389,000 — 48,719,000 — 15,171,000 — 

England. 

Sabre, Robertraa. Ausgaben, Reinertrag. 

—ꝰ — a — ⸗ IT mw 
1820 51,701,525 Er. 14,762,850 Fr. 36,938,675 Er. 
1825 56,905,175 — 15,149,760 — 41,755,425 — 
1850 55,505,150 — 17,356,350 — 37,948,800 — 
1831 55,684,800 — 16,458,125 — 39,225,950 — 


Ja Paris Tangen in weniger als 3 Stunden gegen 4000 Felleiſen an, welche 30 
is 36,000 Briefe enthalten, bie fogleich tarifirt, geftempelt und ausgetragen 
verden. Die Gentralpoftabminiftration in Paris arbeitet mit 3 Ober« und 519 ' 
Interbeamten; jene in London nur mit 5 Ober- und 260 Unterbeamten, und doch 
R der Dienft bei lezterer rafcher. "Im Durchfehnitte hat die Poft in Paris und 
n £ondon täglich folgende Erpebditionen : 

Paris, London. 
Bom Innern oder vom Auslande kommen an.... 35,000 33,000 
Kuf der Heinen Pot 2 2 2 2 2 13, 000 40,000 
In das Innere ober in das Ausland gehen db +. » + 70,000 45,000 
WERE u ee he ee 00 90,000 


—— eine 
205,000 208,000 
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In Frankreich ift die Brieftaxe für 3 Meilen 20 Gent., für 40 Meiten 
50 Gent., für 40 Meil, 40 Gent,, und für 100 Meil, 70 Gent. In England 
beträgt fie für 3 Meil. 40 Gent,, für 10 Melt. 60 Gent., für A0 Meit. 00 G., 
und für 100 Meil. 1 Fr. 25 Gent. In Frankreich ift alfo das Perfonal doppelt 
fo ſtark uno die Zare um bie Hälfte geringer. 


Ein fehr inhaltreicher Spazierftof 

wurde, wie Blätter von Newcaſtle erzählen, in jüngfter Zeit bem Geometer Sop⸗ 
with dafelbft als Geſchenk überreicht. Er enthält naͤmlich, obfchon er nicht viel 
diker ſeyn foll, als die dermaligen faſhionablen Stoͤle, zwei Zintenzeuge, fe 
bern, ein Federmeſſer, einen Papierftreicher aus Elfenbein, Zündhölgchen, Siegel: 
lat, Oblaten, ein Petfchaft, eine Wachskerze, mehrere Bogen Brief: und Karten. 
papier, einen volllommenen Apparat zum Zeichnen, Bleiftifte, Haarpinfel, Kaut- 
Shut, Zufhe, einen Thermometer und einen Gompaß, Alles ift fo eingerichtet, 
baß man jedes Inftrument mit aller Bequemlichkeit benuzen kann. (Mechanics’ 
Magazine, No. 170.) 


Robert Gillefpie's Verbefferungen an den Bruchbaͤndern, 


weldye man im Repertory of Patent-Inventions, Junius 1856, ©. 360 be: 
ſchrieben findet, befchränten fich darauf, daß der Patentträger als Pellotte ein 
Stüt weiches Holz, am beften Pappelholg anwendet, und diefem die Form eines 
unregelmäßigen, ftumpfen, an der einen Seite flachen Kegels gibt. Um ben Druf 
auf den Samenftrang zu vermeiden, bringt er in diefem Kegel manchmal eine 
zu deſſen Aufnahme dienende Furche an, Nach feiner Anficht läßt fich bei biefen 
Bruchbändern, die ſich durch Wohlfeilheit und Feftigkeit auszeichnen follen, bie 
Kraft der Feder mehr auf einen Eleinen Umfang und auf bie Stelle, bei welcher 
das Eingeweide austrat, concentriren. Wir unfererfeits finden in biefer vermeint- 
lichen Berbefferung nur einen Rükfchritt zu einer uralten unb längft aufgegebenen 
Art von Bandagenſtuͤk, welches Höchftens in eine alte Ruͤſtkammer gehören dürfte, 


- Mittel gegen die Wanzen. 


Hr, Gheval. Beraud zeigte in einem Schreiben an bie Akademie in Paris 
an, daß es ihm gelungen fey fein Schloß in Chaumont, welches reichlich mit 
Wanzen befegt gewefen war, dadurch von dieſer Plage zu befreien, daß er ſaͤmmt⸗ 
liche Gemaͤcher mit frifchem Heu anfüllen ließ. Mehrere Möbels, in denen ſich 
Wanzen in Menge befanden, wurben gleichfalls vallfommen rein, nachdem fie 

einige Zeit in frifches Heu eingegraben waren, (Hermes, No, 7.) 


- 


. ® 


Polytechnifcheß Journal, 


Siebenzehnter Sahrgang, fünfzehntes Heft. 





XXX. 

Berbefferungen an den Dampffeffeln und an den zur Ers 
zeugung einer. Xriebfraft dienenden Apparaten, werauf 
fih William Hale, Civilingenieur von Colcjefter in der 
GSraffhaft Effi, am 11. März 1856 ein Patent ers 
theilen ließ, 


Aus dem Repertory .of Patent. Inventions. Junius 1856, ©. 558. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 





Meine Erfindung beruht auf einem Keffel oder einem Apparate, 
der aus zwei innerhalb einander befindlihen Eylindern, von denen 
der äußere unbeweglich ift, während ſich der innere frei um feine 
Achſe oder um feinen Mittelpunft bewegen Fann, befteht. Der innere 
Splinder, den ich die Trommel (drum) nennen will, ift um fo viel 
Heiner als der dußere, daß zwifchen beiden rings herum ein Kleiner 
Raum, 3.3. von Y, Zoll bleibt. Diefen Raum, in welchem Waffer 
oder irgend eine andere Zläffigkeit frei circuliren kann, nenne ich den 
Canal oder die Waſſerbahn; und die Fluͤſſigkeit, die fich in dieſem 
Canale bewegt, ein flüffiges Laufband (a Auid band), indem der 
innere Cylinder durch die Bewegung bed Waffers auf gleiche Weiſe 
ju Umgängen veranlaßt wird, auf welche dieß fonft durch Laufbänder 
zu gefchehen pflegt. Die Flüffigkeit darf, wenn fie auf die weiter 
unten zu befchreibende Art und Weiſe in dem Ganale in Bewegung 
gefezt wird, endwärtd nirgendwo entweichen, Es wird die dadurch 
verhitet, daß in eine in dem Dekel des äußeren Cylinders angebrachte 
Furche ein fchmaler merallener Ring oder eine Liederung einge» 
paßt ift, mobei zwifchen den Ring und den Dekel elaftifche. Federn 
gebrachte find, fo daß der Ring gegen die Enden der Trommel ober 
des inneren Eylinders angedruͤkt und wafferdicht erhalten wird, ohne 
daß jedoch hiedurch eine zu große Reibung an dem umlaufenden 
Eplinder entfteht. Uebrigens Fünnen die Enden auch auf irgend eine 
andere bekannte oder geeignete Methode wafjerdicht fchließend gemacht 
werben. In dem äußeren Gylinder find in der Nähe eines Steges 
(bridge piece) Deffnungen angebracht, und diefer Steg ift nach der 
ganzen Länge zwifchen die beiden Cylinder eingepaßt, um auf diefe 
Weife der Bewegung des flüffigen Laufbandes eine Richtung geben 
zu koͤnnen. Der Steg drüft gemäß derfelben ‚Vorrichtung, mit. wels 


her dieß bei den Ringen an den inneren Enden bewirkt wird, mittelſt 
Dingler's potyt. Journ, Bd. LXI. 9. 5, 41 
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Federn auf die Trommel. Auch find an dem äußeren Gylinder dem 
Stege gegenüber gleichfalls Deffnungen angebraht. Durch die Deff: 
nungen an der einen Seite ſtroͤmt dad zur Erhaltung des fläffigen 
Laufbandes mörhige Waffer ein; durch die Deffnungen an ber ent: 
gegengefezten Seite hingegen firdbme es wieder aus, Die zwifchen 
den beiden Eylindern befindliche Fluͤſſigkeit bewirkt, wenn fie in Bes 
wegung gefezt wird, daß fich der innere Eylinder oder die Trommel 
wegen der an ihrer Oberfläche Statt findenden Reibung und durch bie 
von den Wänden des Äußeren Cylinders auf die Trommel zurüfges 
worfene Gentripetalfraft um feine Achfe umdrebt. Die Enden oder 
Dekel des Außeren unbeweglichen Cylinders find wafferdicht aufgebolst; 
durch. einen derfelben Läuft vermirtelft einer Stopfbächfe das eine 
Ende,der Achfe des inneren Eylinders, womit irgend eine Mafchinerie 
in Verbindung gebracht werden kann; während das andere Ende 
diefer Achfe in einer an den anderen Defel des Äußeren Eplinders 
gefchraubten Pfanne oder in irgend einer anderen für tauglich befuns 
denen Pfanne läuft. 

Fig. 53 ift ein Quer» und Fig. 54 ein Längendurchfchnitt des 
Apparates. A ift der innere Eylinder oder die Trommel, B,B bins 
. gegen der dußere unbeweglich bleibende. c iſt die Achſe oder Welle; 
d,d der Maffercanal; e der Eteg oder Sperrer. F ift die Röbre, 
durch welche das Waſſer zur Erzeugung und Erhaltung des flüffigen 
Zaufbandes herbeiftiömt; und G die Röhre, durch die dad Waſſer 
wieder abfließt. Iſt der zwifchen den beiden Eplindern befindliche 
Raum mir Waſſer gefüllt, und läßt man auf den aͤußeren Cylinder 
auf die aus der Zeichnung erfichtliche Weife (mo H das Feuer und 
k,k den Feuerzug vorftellt) Feuer einwirken, fo wird das Waſſer in 
Bewegung geratben und folglich den inneren Eylinder oder die Troms 
mel nad) der Richtung der Pfeile umtreiben. Diefe Bewegung wird 
dann unterhalten, indem man das bei der Röhre G audftrbmende 
MWaffer oder auch den Dampf in einen Klhlapparat leiter, um das 
abgefühlte Wafler hierauf meuerdingd wieder durch die Sprifungd 
röhre F zwifchen die beiden Eylinder zurüfzuführen. Die hiedurch 
erzeugte Bewegung und Kraft kann dann verfchiebenartig angewendet 
werden. 

Ich habe zwar hier Feuer ald dad Hauptagend angeführt, wo— 
durch die Bewegung erzeugt werden foll; aber ich befchränfe mid 
doch Feineswegs hierauf allein, indem derfelbe Zwek auch durch Pums 
pen, durch ein Ueberwaffer oder auf irgend eine: andere Welfe er: 
reicht werden kann. Eben fo erhellt, daß es nicht zum. Weſen der 
Sache gehdre, daß die beiden Theile cylindrifch geformt feyen, od» 
fon ich diefe Form für die zwelmäßigfte halse; denn man Fam 


Booth's verbefferte Locomotivmaſchine. 163 


füglich auch eine ſolche Einrichtung treffen, daß das fluͤſſige Laufband 
fpiralförmig um eine kegelfoͤrmige Oberfläche läuft, * dieß in Fig. 55 
angebeutet ift.- 
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Berbefferungen an den Rocomotivmafchinen und Eiſenbahn⸗ 
wagen, worauf ſich Henry Bdoth, Gentleman von Livers 
pool in der Grafſchaft Lancaſter, am 23. Januar 1836 
ein Patent ertheilen ließ. 

(Aus dem Repertory of Patent-Ifventions. Jun. 1856,-&, 349, 
Mir Abbildungen auf Zab, MI, 





Meine auf die Eifenbahnwagen aumwendbare Erfindung befteht 
in einer neuen Methode die Wagen fo. an einander zu hängen, daß 
biedurch felbft bei großen Gefchwindigfeiten eine größere Stätigfeit 
und eine ruhigere Bewegung erzielt wird. Es werden nämlidy durch 
dieſen verbefferten Verbindungsapparat die Stoßaufhälter oder Buffer 
(buffers) der einzelnen Wagen eined Wagenzuges fo mit einander in 
Berührung erhalten, daß hiedurch die feitliche und fchlangenartige 
Bewegung, weldye die Wagen befommen, wenn fie bei der gewoͤhn⸗ 
lien Anhängmerhode in große Gefchwindigfeit verſezt werden, vers 
huͤtet wird. 

Sig. 56 zeigt die gewöhnliche Art und Weiſe, nach welcher die 
Eifenbabnwagen biöher mirtelft einer einfachen Kette fo an einander 
gehängt wurden, daß die Stoßaufhälter nicht mit einander ih Beruͤh⸗ 
rung Tamen, und daß den Wagen mithin bei ihrer Bewegung nach 
Vorwärts zugleich feitlihe Schwingungen geftattet waren. Fig. 57 
und 58 hingegen zeigt die von mir verbefferte Anhängmerhode, auf 
welche fich mein Patent gründet. A ift die Verbindungsferte, welche 
an dem Ziehbaume von je zwei Magen befeftigt wird, und welche 
aus zwei Schrauben, die fich in zwei langen Kettenglievern bewegen, 
befieht. Die beiden Kettenglieder find-an dem einen Ende zum Bes 
bufe der Aufnahme der beiden Schraubenbolzen ſchraubenformig aut- 
gebohrt, und die beiden Schraubenbolzen find in der Mitte mitrelft 
eines Zapfens und einer Art von Kloben fo verbunden, daß wenn 
man den Hebel L der beiden Schrauben umdreht, der Berbindungt: 
apparat dadurch nad Belieben verlängert oder verfürzt wirb,. und 
jwar in dem Grade, als es die Länge der erwähnten beiden Kettens 
glieder geftattet. Wenn diefe Schraubenfette in die Hafen oder auf: 
gebogenen Enden der Ziehbaͤume D ’eingehängt, und die Stoßaufhaͤl⸗ 
ter von je zwei Wagen dicht am einamder gebracht worden find, wird 

411 * 
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der Hebel L einige Mal umgedreht, bis die Ziehbaͤume D um ei 
oder um zwei Zoll über ihre Schultern aus dem Magengeftelle 
aufgezogen, und bis die Federn, an denen die Ziehbäume feſtgeme 
find, zum vierten oder fünften Theile ihrer Gefammtelafticität 
fpannt worden find. Hiedurch werden die Stoßaufhälter von je; 
Wagen an einander gehalten, und auf ſolche Weife erhält der gat 
Wagenzug felbft bei großen Gefchwindigkeiten eine Berwegung ı 
folder Sıärigkeit und Sanftheit, wie fie unmöglich ift, menn 
Stoßaufhaͤlter von einander entfernt find. WV ift ein Gewicht, n 
durch der Hebel in fenfrechter Stellung erhalten und das Losſch 
ben der Kette während der Bewegung der Wagen verhindert wirt. 

Ich erkläre keineswegs die einzelnen oben befchriebenen 

‚ der Stoßaufpälter, Schraubenkerten und Ziehbäume als neu, m 
aber deren Verbindung und die hieraus erwachfende innige, aber d 
ſtiſche Aneinanderhängung der Wagen. 

Was meine Verbeflerung an den Locomotivmafchinen, welche 
Eifenbahnmwagen ziehen, betrifft, fo beftehen diefe in einer me 
Methode die Gefchwindigfeit der Mafchine zu vermindern, oder 
auch wohl ganz anzuhalten: was dadurch geichieht, daß ich im 
Dampf-Austrittördhre, welche man gewöhnlich die Blasrbhre (biak 
pipe) zu nennen pflegt, und die fidy in dem Rauchfange der Mafd 
befindet, ein Droffelventil oder einen Schieber anbringe. Die gel 
nerfte Stelle für diefes Ventil halte ich jene, wo fich die beiden 2 
trittördhren in eine einzige vereinigen, und zwar unterhalb je 
Punkte, an welhem die Röhre zum Behufe der Erzeugung 
gehdrigen Blasſtromes für den Dfen enger zu werben beginnt. 
diefem Droffelventile aus muß durch den Rauchfang ein langer St 
oder Griff an den hinteren Theil des Keffeld laufen, fo daß deri 
bequem in den Bereich des Mafchiniften gebracht wird, und daß 
terer alſo durch Handhabung des Griffes dad Ventil je nach 2 
ganz oder zum Theil verfchließen kann. Dad Ventil braucht ni 
vollfommen dampfdicht zu fehließen, muß fich aber mit Leichtigft 
in feinem Size bewegen laffen. Der Mafchinift bewegt, wenn er 
Maſchine laugfamer gehen machen oder ganz zum Stillftande brin: 
will, dad Droffelventil, ohne dabei den Uebergang ded Dampfes — 
dem Kefjel in die Mafchine zu unterbrechen, Die Kolben ı 
auf dieſe Meife fchnell, aber nicht plözlih und mit Heftigkeit 
ihrem Spiele gehemmt, wo dann die Xreibräder entweder gar mid 
oder nur mehr langfam umlaufen, fo daß die Mafchine in- Ki 
zum Stillſtehen kommt. Ich beftehe auf Peiner beftimmten Art : 
Droffelventil, fondern überlaffe deffen Wahl dem Mechaniker; 

he fo gebaut feyn, daß der Dampf dadurch nicht eing 












—— Douglas's verbefferte Defen. 165 


wird, fondern fo frei entweichen kann, ald wenn gar Kein Ventil 
vorhanden wäre. 
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Verbeſſerungen an den zur Erzeugung von Waͤrme dienen⸗ 
den Oefen, ſo wie auch an jenen Apparaten, womit ſich 
die Waͤrme zu verſchiedenen nuͤzlichen Zweken verwenden 
laͤßt, worauf ſich John Cooper Douglas Esq. von 
Great Ormond Street in der Grafſchaft Middleſex, am 
17. November 1833 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus den Bepertory of Patent-Inventions. Junius 1836, S. su. 
Mir Abblidungen auf Tab, I. 





Was den erften Theil meiner Erfindung, nämlich die Verbeffes 
sung im Baue der Defen betrifft, fo bezwekt derfelbe die. Gafe, 
Dämpfe und den Rauch, der durch Verbrennung irgend eines Brenns 
materialed entſteht, zwifchen Roſtſtangen oder einer anderen Unter» 
lage hindurch an ein zweites Feuer gelangen zu laffen. Auf welche 
Art und Weiſe ich dieß beabfichtige, dürfte aus Fig. 1 hervorgehen. 
Die Gaſe, die Dämpfe und der Rauch, welche ſich bei A durch bie 
Verbrennung des Brennmaterialed entwikeln, ſtroͤmen zugleich mit 
ber unverzehrten atmofphärifchen Luft über ben Steg B,C unter den 
Steg D, worauf fie dann zwifchen den Rofiftangen E emporfleigen, 
abermals mit einem Feuer in Berührung fomnien und dadurch ihres, 
KRoblenftoffes und ihrer fonftigen brennbaren Stoffe beraubt werden, 
fo Daß nur mehr die permanent elaftiichen Gafe in den Rauchfang 
gelangen. Man fiebt in der Zeichnung nur zwei Roſte; es verftebt 
fi jedoch von felbft, daß man ihrer auch drei und noch mehrere 
aubringen fann; auch brauche ich nicht zu zeigen, wie die ganze Fine 
richtung je nach den verfchiedenen Zweken, zu denen man fie benuzen 
will, mannigfah modificirt werden fann. Da Fig. 1 zum Theil 
eine perfpectivifche Anficht,. zum Theil aber einen Daurchſchnitt gibr, 
fo Fonnte icy das Feuerthärcdhen, wodurch das Feuer bei E fo einges 
ihloffen wird, daß von A aus der gehdrige Zug nach E empor Statt 
finder, nicht darftellen. *) 

Der zweite Theil meiner Erfindung, nämlich die verbefferte Ans 


a1) Hr. Gooper Douglas, ber durch feine zahireichen Patente bekannt iſt, 
bat im Januar 4836 gerichtlich und bem neuen Patentgeſeze gemäß einen Nach⸗ 
trag zu obigem Patente deponirt, worin er erklärt, daß er gefunden habe, daß 
fine Verbeſſerungen an ben Defen nit neu feyen, und daß ev alfo Reine weiteren 
Anfprüche darauf gründe, A. d. R. 


166 Douglas’s verbefferte Defen, 


wendung son Wärme zu verfchiedenen Zwelen, erhellt aus ben Durch⸗ 
fhnitten Fig. 2 und 3, aus dem Grundriffe Fig. 4, und endlich aus 
Sig. 5, 6, 7 und 8. F in Fig. 2 ift ein Bottich oder ein anderes 
geeignetes Gefäß, worin die geiftige oder faure Gährung. einer Fluͤſ— 
figfeit eingeleitet wird, und in welches man die Flüffigkeit, aus wel: 
cher Effig erzeugt werden foll, bringt. Laͤßt man auf diefen Bottich 
oder auf die in ihm enthaltene Fluͤſſigkeit Wärme wirken, ſey es 
daß man Dampf in und durch die Kammer eintreibt, oder daß man 
irgend eine andere Methode befolgt, fo werden die aus F entweichen; 
den Dämpfe in das Schlangenrohr H eintreten, und nachdem fie 
dafelbft abgekühlt und verdichtet worden find, in ein gefchloffenes 
Gefäß gelangen, welches ich zu deren Aufnahme am Ende bes 
Schlangenrohres anbringe. Die aus dem Gefäße F emporfteigenden 
Dämpfe.find ſolche, die ſich während der geiftigen oder fauren Gaͤh— 
rung entwileln; ich gewinne alfo ſowohl die geiftigen als die fauren 
Theilhen, wodurch der Ertrag an Effig fehr vermehrt wird. 


Fig. 3 zeigt einen anderen zu demfelben Zweke beftimmten Ap: 
parat im Durchfchnitte; in Fig. 4 fieht man denfelben im Grund» 
riſſe. R, L ift ein doppeltes gefchloffenes Gefäß, welches dem oben 
bei Sig. 2 befchriebenen vollkommen aͤhnlich ift. Die aus ihm ſich 
entwilelnden geiftigen und ſauren Dämpfe fammeln fi, nachdem fie 
durch die Röhre M geftrdbmt find, in dem gefchloffenen Gefäße N, 
über welchem ich ein mit Faltem Maffer gefpeiftes Gefäß anbringe. 
Lezteres enthält einen verbefferten Verdichter, der, wie man fiebt, 
aus zahlreichen, fenfrechten, hohlen Eplindern p,p,p,p, die mit 
zahlreihen Bindungsmitteln an dem Boden befeftigt find, beſteht. 
Die Leitungsfraft diefer Eylinder, befonderd wenn fie aus Metall 
verfertigt find, genügt um die Wärme von N auf bad Maffer in 
n,n zu übertragen, und dadurch die in N enthaltenen Dämpfe bis 
zum flüffigen Zuſtande zu verdichten. 


Sig. 5 zeigt mehrere dergleichen Röhren p,p,p,p im Aufrife 
und durch concentrifhe Ringe d,d, fo wie auch durch Radien, bie 
man in Fig. 4 fieht, verbunden. Die Verbindung der Röhren Fann 
noch auf verfchiedene andere Weiſe gefchehen; auch wende ich anftatt 
der Röhren zumeilen hohle Prismen oder andere regels und unregel: 
mäßige hoble Figuren au. Ich benuze ſolche Röhren zur Uebertra— 
gung von Wärme, es mag fih um Abkühlung oder Erhizung handeln, 
fo daß fie fi) fowohl für Keffel, als für WVerdichter eignen. Wenn 
ein Feuerzug oder ein Schlangenrohr durd die Flüffigkeit läuft, fo 
dürfte e3 gut feyn, neben den eben erwähnten Röhren auch Platten 
ald Eonduetoren anzuwenden, 
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Fig. 6 iſt ein —— einer viereligen Roͤhre O mit einer au 
ihr befeſtigten Platte P 

Fig. 7 zeigt ein Bruchftüf einer flielrunden Röhre, woran zwei 
folhe Gonductoren R,R angebracht find. 

Big. 8 zeigt ein Bruchſtuͤk einer flielrunden Röhre S,S, woran 
ein vierefiger Eonductor T befektigt ift. 

Als meine Erfindungen erkläre ich in Hinficht auf den zweiten 
Theil meines Patentes die Anwendung von Wärme auf die gefchlof- 
fenen Gefäße oder die in ihnen enthaltenen Fluͤſſigkeiten, und die 
Sammlung und Verdichtung der bei der Effigerzeugung entwilelten 
Dämpfe: die Fluͤſſigkeit mag zuerft im geiftige, oder wie es bei der 
Effigbereitung gewöhnlich zu gefchehen pflegt, direct in faure Gaͤh— 
zung verfezt worden ſeyn. Ferner nehme ich in Anfpruch die fenk- 
schhten Röhren oder Prismen oder Platten, welche an den Boden 
der Gefäße, in denen ſich die Flüffigkeit befindet, oder an den Feuers 
zügen und Röhren, die die erhizte Luft, Dampf oder auch Feuers 
flammen durch die Slüffigkeit führen, angebracht find. Endlih er⸗ 
klaͤre ich, daß ich mich nicht auf die hier befchriebenen Formen allein 
befchränfe, und daß die Apparate auch aus verfchiedenem entipres 
chenden Materiale verfertige werden Fönnen. 


XXX. 


Verbefferungen an den Koch» und anderen Defen, worauf 
fi) Edward Weeks von Kings Road, Chelfes in der 
Grafſchaft Middlefer, am 20. September 1854 ein Pas 
tent ertheilen lief. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Jun. 1856, ©. 351. 

Mit Abbildungen auf ZXas. III. 

Fig. 44 zeigt einen Kochofen für Handwerker (Tradesman’s 
kitchen Range). Die hohlen Stäbe a,a communiciren mit den hoh⸗ 
len Seitenſtuͤben b,b, von deren Rüfen aus Röhren an den Boden 
zweier oder mehrerer Behälter c,c, welche an den Seiten des Roſtes 
angebracht find, laufen. Die Communication zwifchen diefen beiden 
Behältern ift durch drei, vier oder mehrere Röhren d, d vermittelt, 
Der Ruͤken e ded Roftes, der aus boblen Röhren befteht, und in 
Fig. 45 in größerem Maaßſtabe dargeftelle ift, paßt in hoble Ends 
ftäfe, von denen man eines bei f fiebt. Mon jedem diefer Enpdftüfe 
(oder von einem anderen Stüfe, welches diefelben an dem unteren 
Ende des Roſtes mit den Geitenftüfen verbindet) Läuft gleichfalls 
eine Communicationoroͤhre an die Heißwaflerbehälter e,c. Die ins 
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nere Seite des gußeifernen Ruͤkens des Noftes, gegen den das Schr: 
eifen beim Auſchuͤren des Feuers zu ftehen kommt, ift beinahe glatt; 
die Röhren befinden fidy beinahe ſaͤmmtlich an der. äußeren Seite, 
wie die Zeichnung zeigt. Wird nun die Feuerftelle auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weile angebracht, fo ergeben ſich erftlich ale die Vortheile des 
gewöhnlichen Küchenroftes; denn man Tann, wenn ed ndthig if, 
Feuer unter die Röhren d, bringen, und dann auf diefe jene Koch: 
gefchirre fezen, welche man in langfamem Sude erhalten will, wäh: 
rend man in die KHeißwafferbehälter c,c zinnerne Gefäße einfezen 
faun, um darin Fleifch, Puddings, Gemüfe oder andere Dinge zu 
fieden. Zugleich ift ein binreichender Vorrath von heißem Waſſer, 
welches ald Wafchwaffer und zu anderen Zweken, 3. B. auch zum 
Heizen benachbarter Zimmer, Gewächähäufer ıc. dienen kann, mas 
jedoch nicht im meine Erfindung einfchlägt, vorhanden. Der zum 
Ablaffen des Waſſers beftimmte Hahn i ift in der Nähe des oberen 
Endes der Geitenftüfe angebracht, fo daß die Röhren nie ganz aus: 
geleert werden Finnen. Dad Rauchbrett (smoke-board), welches 
man bei g fieht, fann aus Holz oder Eifenbleh, oder auch aus ir: 
gend einem anderen Materiale beftehen; es läßt ſich in Salzen, die 
zu beiden Seiten h,h angebracht find, auf und nieder fhieben. Um 
diefe Bewegung zu erleichtern, iſt es nach Art eines FZenfterd mit 
Schnüren und Gewichten, die hinter den Kaminfchenkeln hinabhängen, 
aufgezogen. Wenn der Kamin raucht, oder wenn das Feuer ſchwach 
zu werden beginnt, fo zieht man dad Brett herab, um dadurch einen 
ftärferen Zug und mithin ein lebhafteres Feuer ohne Rauch zu ers 
zeugen. 

Fig. 46 ift ein Kochofen für Landbewohner ober Nermere, wel: 
cher die Vortheile des oben befchriebenen Kochapparates gewährt, 
und der zugleich auch noch einen über dem Feuer angebrachten Dfen 
darbietet. Der Roſt, die Heißwafferbehälter ıc. find ganz auf bie 
bei Fig. 44 befchriebene Art und Weiſe angebracht und bedürfen 
mithin Feiner weiteren Erdrterung. Die Verbefferung an dem Ofen k 
befteht in der Methode, nach welcher ich in denfelben einen fort 
mährenden heißen Luftftrom leite, fo daß das darin gebafene Fleiſch 
dem auf dem Roſte gebratenen vollfommen gleihlommt. Das Fleifh 
wird bier nämlich in einer“ beftändig wechfelnden und mithin reineren 
Armofphäre gebraten, und die Unreinigfeiten,, welche die das Fleiſch 
zunächit umgebende Luft aufnahm, entweichen zugleich mit dem bei 
den Deffnungen 1,1 eingetretenen Luftftrome durch einen Trichter in 
den Feuerzug. Fig. 47 ift ein Durchfchnitt von Fig. 46, woran 
biefelben Buchftaben zur Bezeihnung der einzelnen Theile beibehalten 
find, Der Ofen har ein doppeltes Gehäufe, fo daß rings um ihn 
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herum, ausgenommen an dem Thuͤrchen, für Circulation di 
Luft ein leerer Raum bleibt. Wenn fich Fein Feuer auf de 
befinder,, fo kann der Ofen geheizt werden, indem man aı 
eifernen Schieber, der fih unter dem Ofen in Falzen fchieb 
anmacht. m ift der vom Ofen in den Feuerzug führende Pı 
n iſt die Deffnung, durch welche der Rauch von der Feuen 
den Feuerzug übergeht, wenn der Ofen nicht gehelzt zu werden 
Hinter oder neben dem Ganale m befindet fich noch ein ande 
dem inneren Gehäufe des Ofens auslaufender Canal, du 
wie fchon oben bemerkt wurde, die aus dem Sleifche en 
Dämpfe entweichen. o ift eine Nöhre, die von dem Bı 
Wafferbehältere an den Boden des Moftrüfens führe; und 
Röhre, die von dem Boden des Behälters an den Rüten | 
tenftäfe oder an das Querſtuͤk, welches den Ruͤken und die 
ftüfe verbindet, läuft. Da diefe Röhren von dem Kaltwaſſe 
berführen und an ihren unteren Xheilen an den Roſt gelar 
wird das Falte Waſſer durch feine Schwere das heiße Waffeı 
treiben, fo daß man das bei dem Hahne i abgelaffene Waſſ 
zeit heiß finden wird. Wenn die beiden Kochvorrichtungen, 
und 46, an einer Wand, in der fich ein Feuerzug befindet 
bracht werden, fo ift über dem Feuer zwifchen den beiden 
behäftern ein Hut, wie man ihn 3. B. in Fig. 48 abgebilt 
za errichten, damit hiedurch der gehörige Zug, welcher den 9 
den Feuerzug leitet, hervorgebracht werde. 

Fig. 49 zeigt einen Kochofen für die Familie eines Gei 
der fich übrigens auch für einen Zuferbäfer oder fir ein H 
net. Der Roft, der Heißmwaflerbehälter und der Ofen fi 
demfelben Principe, wie der in Fig. 46 abgebildete Ofen, 
viel größerem Maaßſtabe gebaut; gleiche Theile wurden deßh 
mit den an den früheren Figuren benuzten Buchftaben bi 
Die obere Fläche diefes Ofens ift mit einer gußeifernen Platt 
in welche 5 gußeiferne Gafferole oder Pfannen und ein Ke 
Schmoren der Fifche eingefezt find. Die Zahl diefer Gef 
ſich Übrigens je nach Bedarf vermehren oder vermindern, 9 
Gefäße enthalten bloß fiedendes Waſſer, und in diefes wei 
die zinnernen Gefäße gefezt, in welden die verfchiedenen 
geforten, gefchmort, gedämpft ıc. werden follen. Syn kei 
gußeifernen Gefäße wird gekocht, wohl aber in den in fie ei 
zionernen Gefäßen; leztere können auch mit den in ihnen em 
Stoffen, welche nie eine höhere Temperatur, als die Siedhl 
gen können, leicht herausgehoben werden. q.q find zwei 
aus Gußeifen oder aus einem anderen Materiale, welche ſich 
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eiſernen Falzen ſchieben, und welche zuſammengeſchoben werden, um 
das Feuer und die Hize zuſammenzuhalten. Ueber dieſem Kochofen 
ift eine Kuppel aus Zinn, Zink oder einem anderen Materiale ans 
gebracht, damit der Dampf nit an die Defe emporftieigen kenn, 
fondern durch eine am Scheitel der Kuppel befindliche Deffuung in 
den Feuerzug entweichen muß. Die vorderen Stäbe des Roſtes Ein: 
nen fowohl an diefem, als an bem vorhergehenden, fo wie auch an 
den folgenden Defen aus folidem Metalle befichen und ihre Hize 
dann an das in den hohlen End» oder Seitenſtuͤken befindliche Waſ⸗ 
fer abgeben. 

Fig. 50 iſt ein großer Kochofen für ein Gafthaus, für einen 


Zuberbaͤker oder für eine große Familie. Die Feuerftelle beſteht aus 


[4 


einem’ Ofen, der aus hohlen Röhren, welche dad Feuer von allen 
Eeiten, ausgenommen von Vorne, umgeben, zuſammengeſezt ift; 
übrigens kann die Feuerftelle auch bier nach dem bei den vorberges 
benden Figuren befchriebenen Principe eingerichtet feyn. Die Röbs 
ren, die bier die Feuerftelle bilden, commumiciren zu beiden Seiten 
durch die von ihren oberen Theilen auslaufenden Röhren r,r mit 
den Heißwafferbehältern c,c,c, aus deren unterem Theile das Waf: 
fer durch die Röhren s,s wieder an den unteren Theil der Feuerftelle 
zurüffebrt. Oben über den Ofen oder die Feuerftelle ift der ganzen 
Länge der zwifchen den Heißwafferbehältern befindlichen Streke nad 
eine gußeiferne Platte gelegt, auf der die verſchiedenen Sied⸗, Schmor 
und anderen Gefäße untergebracht werden. Die an diefer gußeifers 
nen Platte erfichrlichen Längen und Querfugen find angebracht, das 
mir fih das Metall gehörig ausdehnen und zufammenziehen kann, 
je nachdem Wärme oder Kälte darauf wirft. In diefen Fugen find 
Beine eiſerne Ausfüllftüfe angebracht, damit Fein Rauch durch. fie 
emporfteigen kann. Ueber der Feuerftelle ift auch ein Dfen aufge 
führt, der nach dem bei Fig. 46 bejchriebenen Principe eingerichtet 
it. Die zu beiden Seiten der Feuerftelle befindlichen Räume t,t 
fonnen mit Schiebern, welche fih in Falzen ſchieben, je nachdem es 
nörbig ift, in drei, vier oder mehrere Theile abgetbeilt werden, und 
in diefe Fächer fann man dann verfchiedene Kochgefdirre aus Zinn 


bringen, Don den Behältern t,t der einen oder beider Eeiten kann 


eine Röhre u durch die Wand v führen, und in diefer Röhre kann 
das fiedende Waffer eine bedeutende Strefe weit geleitet werden, Das 
mit man auch noch au einem anderen, von der Feuerftelle ganz ent» 
fernten Orte mit defien Hilfe kochen fann. Eben fo fann man mit 
diefem Apparate gleichwie mit den früher befchriebenen oberhalb und 
unterhalb befindliche Gemäcyer heizen, was jedoch nicht mit zu meis 
ner Erfindung gehört, 
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Fig. 51 ſtellt einen faljchen Boden vor, der fich mit je 
oben befchriebenen Kochapparate in Verbindung bringen laͤ 
den Verluſt an Brennmaterial, der fich ergibt, wenn man fe 
zum Röften braucht, zu erfparen, und um das Feuer nicht 
ordnung "bringen zu müffen, wenn man zugleich auch röft 
Die Theile w,w werden an bie Wange bes einen Endes bet 
gefchraubt. Durch Umdrehen eines am bie Achfe des Rade 
ſtekten Griffes wird der faljche Boden, der eine dünne Kaı 
durch das Feuer gefchoben werben, worauf er dann wieder ı 
lieben zuräfgezogen werden kann. Die dünne Kante ruht, n 
falfche Boden vorwärts gefchoben ift, in einem Falzen in dem 
Ende des Roſtes. 

Fig. 52 zeigt eine Feuerftelle fir ein Empfangszimm: 
vorderen Stäbe a und der Ruͤken c des Roſtes beftehen auı 
Röhren; die Seitenftüfe oder Wangen b,b, welche gleichfa 
find, communiciren durch Röhren, welche binter ihnen we 
mit den Schenfeln. Leztere felbjt find zu beiden Geiten r 
oder mehreren Röhren d,d verfeben; und zwei oder mehreı 
Röhren e,e bilden auch dad Fried. Bei diefer Anordnung n 
fortwährende Eirculation des Waflers Statt finden, und biera 
auch eine gebdrige Heizung des Gemaches , worin fich die F 
befinder, erwachjen; übrigens kann dad Waſſer zu gleicher 
auch noch in die benachbarten Gemächer geleitet werden. D 
fer läuft biebei längs des Friefed, dann in den Röhren, w 
eine Seite der Schenkel bilden, herab; hierauf in die Wa 
Roftes, und durch die vorderen Stäbe in die andere Wan 
endlich durch die Röhren, welche die andere Seite der Sche 
den, wieder in das Fried emporzufleigen. Die Röhren, w 
Froute der Schenkel und einen Theil des Friefes bilden, lonn 
Säulen vorftellen, oder auf irgend eine andere beliebige W 
ziert werden. 

Ich nehme keinen der bereitd alten und bekannten TI 
meine Erfindung in Anſpruch, fondern Iediglich deren Ver 
nach der bier befchriebenen Methode und zu dem fraglichen 
d. b. meine Erfindung bezieht fih auf die Girculation von 
Waſſer in Röhren, um damit Koch» oder andere Defen und 
zu heizen; auf die Einführung von reimer Luft in die $ 
Die Heizung mit heißem Waſſer erkläre ich übrigens nur in 
für meine Erfindung, wenn diefelbe von Koch» oder ander 
Defen aus nach der oben befchriebenen Arc und Weife ver 


wird, 
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XXXIV. 


Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Formen von Bak— 
ſteinen, Ziegeln und anderen derlei Artikeln, worauf ſich 
Edward Jones, Baumeiſter und Ziegelfabrikant von 
Birmingham in der Grafſchaft Warwick, am 10. Aug. 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jun, 4856, S. 537. 
Mi: Abblldungen auf Tab. III. 





Fig. 9 gibt einen Durchſchnitt und Fig. 10 einen Grunbriß eis 
ner meiner Erfindung gemäß gebauten Maſchinerie. a,a iſt eine 
Reihe von Modeln, welche entweder an dem Freisrunden Rahmen b,b 
befeitigt oder an ihn gegoffen find. Der untere Theil dieſes Rah— 
mens b,b befist fchräge Zähne, und bildet daher eine Ereierunde 
Verzahnung oder ein Rad, fo daß er durch dad an der Haupttreib⸗ 
welle d aufgezogene Zahnrad c umgetrieben werden kann. Die Zreib: 
welle d wird durch irgend ein geeigneted Raͤderwerk von einer dafuͤt 
beftimmten Triebkraft umgetrieben. Der Rabmen b, welcher die 
Model führt, dreht fih bei e um einen im Mittelpunkte angebrach⸗ 
ten Zapfen, deffen Lager oder Pfanne von einem Mauerwerfe getras 
gen wird, wie dieß aus der Zeichnung deutlich, erhellt. An feinem 
äußeren Umfange ruht der Rahmen aber auch noch auf den Reis 
bungerollen f, die auf der Freisrunden Fläche g laufen, und wodurch 
die Mafchinerie in horizontaler Stellung erhalten wird, Die Mos 
del a,a find vierefig; im jedem derielben befinder ſich ein Staͤmpel, 
womit die darin geformten Gegenftände auögerrieben werden, fo daß 
fie nad) ‚dem‘ Formen mit der Hand entfernt und an den zum Trok⸗ 
nen beftimmten Plaz geichaffte werden koͤnnen. h,h ift eine kreis⸗ 
runde, fchief geneigte Bahn, auf der die an den Enden der Staͤm⸗ 


pelftangen i befindlichen Reibungsrollen laufen, fo daß fi die Staͤm⸗ 


pel in jenen Modeln, in meiden die Füllung mit Ziegelmaffe von 
Statten geht, an der tiefſten Stelle der ſchiefgeneigten Bahn befins 
den, während fie unmittelbar nach vollbrachter Fuͤllung und Modes 
lung zugleih mit dem geformten Artikel allmählich emporfleigen, bis 
fie den hoͤchſten Punkt der Bahn erreicht haben, wo dann dad Ab⸗ 
nchmen der Balfteine, Ziegel ıc. von den Modeln erfolgt. Während 
die Maichine umläuft, bat daher ein Arbeiter oder ein Junge bei j 
zu fliehen und nichts anderes zu thun, als die ihm gegenüber anlan⸗ 
genden geformten Bakſteine ıc. von den Modeln abzunehmen. k ift 
eine Walze, die auf folche Weile in einem entfprechenden Rahmen 
oder Geſtelle aufgezogen ift, daß fie die Ziegelmaffe, fo wie die Mos 


— — — 
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del damit gefüllt find, im diefe eindrüft und-auf der Oberfläche abs 
| ehnet. lift der Durchfchnitt des Trichters, welcher mit einer ges 
Imdhnlihen Knetmuͤhle in Verbindung ſteht, und durch den die Mo⸗ 
del, fo wie fie nach einander herum gelangen, fortwährend mit Zies 
‚gelmafje gefpeift werben. UWebrigens Fann das Füllen der Model auch 
‚mit der Hand, oder mit der Kelle, oder mit der Schaufel nefcheben, 
wo dann das Eindrüfen und Abebnen gleichfalld durch die Walze 
mohbracht wird. 
Außer der Walze ift aber auch noch ein Streicher vorhanden, 
zur Entfernung aller überfchäffigen, über die Modelränder hins 
usragenden Thonmaſſe dient. Diefen Streicher, den ich im der 
ihnung zur Vermeidung von Verwirrung meggelaffen habe, kann 
der leicht felbit anbringen. Das einzige Neue an bdiefer hier be= 
ſchriebenen Mafchine befteht in der fahiefgeneigten Bahn h, wodurd) 
die Model geleert werden, und in den Heinen Brettchen, auf denen 
'die Baffteine, Ziegel ꝛc. nach dem Formen entfernt werden, und 
‚melde ſich dann fo auf den Grund der Model a zurüfziehen, daß 
dieſe wieder zur Aufnahme der Thonmaffe dienen. n,n find zwei 
ſolcher Brertchen; fie liegen oben auf den Stämpeln, und werben 
‚alfo von diefen zugleig mit den geformten Bakſteinen zc. in dem 
Maaße emporgehoben, als die Stämpelftange in Folge ihres Laufes 
auf der ſchiefgeneigten Bahn allmählich emporfteigt. Neben dem zur 
‚Abnahme der geformten und auögehobenen Baffteine ıc, beftimmten Kna⸗ 
\ben ſteht ein anderer Knabe, der die an ihn gelangenden leeren Mos 
del aus krazt oder abwäfcht, und ein neues befandetes Bretrchen das 
für einlegt. Obfchon ich die hier befchriebene und abgebildete Ans 
‚ordnung der einzelnen Theile für die dem fraglichen Zwefe am bes 
‚ften entfprechende halte, fo Fann diefelbe doch mannigfach abgeändert 
‚werden, ohne daß man deßhalb von dem Principe meiner Erfindung 
abgeht. i 
Fig. 11 iſt eine Frontanficht, und Fig. 12 ein Querdurchfchnitt 
einer Mafchine, die nach dem zweiten Theile meiner Erfindung ers 
baut if. A,A ift das Geftell, welches bei genauer Befichtigung der 
‚Zeichnung deutlich genug erhellen wird. B,B,B,B find vier Stans 
gen, von denen zwei vorne und zwei hinten an derMafchine an dem 
Geftelle A feſtgemacht find, C,C ift eine Reihe vierefiger Model, 
die an dem Nahmen D befeftigt find; an den Enden diefes Rab» 
mens befinden ſich Schiebftüfe E, die fih an beiden Enden der Mas 
ſchine an den Pfoten J.auf und nieder bewegen. Die Pfoften F 
And fo feft eingelaffen, daß fie mit zu dem Hauptgeftelle der Mas 
Khine gehören. G,G find Stangen, weldye an dem Rahmen D bes 
feige find, und welche an beiden Enden der Mafchine durch Deffs 
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nungen oder Führer laufen, wodurch fie fenfrecht und in der aus 
der Zeichnung erfichtlichen Stellung erhalten werden. An den umtes 
ren Enden der Stangen G,G befinden ſich Neibungsrollen H, weldye 
auf den Hebeln O ruhen. Diefe Hebel bewegen fih an den ent: 
fprechenden Enden der Mafchine um einen Zapfen, den. man in 
Fig. 12 bei P ſieht. O ift die Haupttreibwelle der Mafchine, at 
welcher bei R,R zwei Kniee oder Kurbeln angebracht find, damit auf 
dieſe Weife der fpäter zu befchreibende Stämpelrahmen auf und nie: 
der bewegt werden kann. S,S find zwei Arme, an deren Enden ſich 
Reibungsrollen befinden, die die Hebel O und folglich auch die Mos 
del emporheben oder fie herabfinten laffen. Da diefe Arme S,S an 
der Haupttreibwelle Q befeftige find, fo bewegen fie fich folglich auch 
zugleich mit ihr. T, T find zwei Verbindungsftangen, die an dem 
einen Ende mit dem Stämpelrahmen, an dem anderen hingegen mit 
den Sinieen R,R in Verbindung ftehen, und an welchen in jenen 
Enden, die mit den Knieen verbunden werden, Fenſter oder Spalten 
ansgefchnitten find, damit den Knieen biedurch ein folcher Spielraum 
geftartet ift, daß fie fich in geeigneten Zwifchenräumen eine kurze 
Strefe weit bewegen Tonnen, ohne den Stämpelrahpmen dadurch em— 
porzubeben oder herabzudräfen. Daffelbe kann übrigens audy erreicht 
werden, indem man an der Haupttreibwelle entfprechende Ercentrica 
oder Däumlinge anbringt, welche fidy in geeigneten Deffnungen in 
den Verbindungsftangen bewegen, wie dieß allen Mechanitern ber 
Fannt ift. V iſt der oben erwähnte Kolbenrahmen, woran, wie aus 
der Zeichnung aufs Deutlichfte erhellt, fämmtliche Stämpelftangen 
feftgemacht find. Seine beiden Enden find fo eingerichter, daß fie 
ſich gleich dem oben befchriebenen Modelrahmen und auch am denfels 
ben Pfoften wie diefer auf und wieder bervegen; beide Rahmen wer: 
den biedurch auch in vollkommen richtiger Stellung zu einander ge 
halten. Die Hauptwelle dreht fich im geeigneten Zapfenlagern, und 
die Mafchine ruht auf einer gemauerten Unterlage, wie dieß Alles 
fhon aus der Zeichnung zur Genüge hervorgeht. U ift ein am ber 
Haupttreibwelle aufgezogenes Zahn: oder Stirmad, welches durch 
ein Getrieb W in langſame Bewegung verfezt wird; lezteres befin: 
det fi) an einer Welle, die von einer Dampfmafchine oder einer 
anderen Triebfraft ber Thaͤtigkeit erhält. X iſt eine Anzahl von 
Meinen Brettchen, auf denen ſich Baffteine befinden, und die auf 
das Brett Y, welches auf der Grundlage der Mafchine ruht, gelegt 
find. In jedem diefer Brertchen ift ein Koch angebracht, und eben: 
dieß ift auch an dem Brette Y der Fall. Dur diefes Loch wird 
beim Eindräfen der Thonmaſſe in die Model der uͤberſchuͤſſige Thon 
durchgedrüft, a,a find Meſſer oder Schneidekliungen, die im dem 
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ette Y in Fugen eingelaffen find. Diefe Meffer fchneiden den 
ich die Löcher Z hinausragenden Thon ab, wenn das Brett Y, 
rauf fih die Bakſteine, Ziegel ıc. befinden, zum Behufe des Ein: 
bens eined neuen derlei Brettes Y vorwärts gefchoben wird. 

Diefe Mafchine arbeiter nun auf folgende Weife. Die Arbeis 
‚ welche beftändig mit Thon verfehen feyn muͤſſen, legen denſelben, 
nn fich die Model auf den Brettchen umten befinden, und wenn 
Stämpel emporgehoben find, in die Model. Durch die fortge= 
te Bewegung“ der Mafchine gelangen dann bie Stämpel herab, 
ı die Donmaſſe in die Model zu preflen, worauf dann die Model 
porgehoben werden; während fpäter, und gleichfalls durch die Thaͤ⸗ 
feit der Mafchine,. die Stämpel, welche fortwährend auf der Ober: 
he der Bakſteine ꝛc. verblieben, während fi die Model von ihs 
t entfernten, emporfteigen und die Balfteine, Ziegel ıc. geformt 
Fihren Brettchen zuruͤklaſſen. Iſt dieß gefchehen, fo nimmt der 
beiter ein frifches Brett Y, legt dieß auf die vorderen Stangen B, 
> treibt damit das in der Mafchine befindliche Brett Y aus, mo« 
die Meffer a vorwärts getrieben werden und den überfchäffigen, 
rch die Löcher Z hinausragenden Thon abfchneiden. Dann wers 
t auf das neue Brert frifche Brettchen gelegt, während die Ziegel 
ı ben aus der Mafchine getriebenen Brerte zum Behufe des Trok⸗ 
18 befeitigt werden. Wenn mehrere: derlei Bretter X für jede 
eichine vorhanden find, fo wird demnach immer eines zum Cin- 
ieben in die Mafchine in Bereitſchaft feyn. Es erhellt offenbar, 
> man auch die Einrichtung treffen Tann, daß die Model nach 
Übrachtem Formen nicht emporfteigen, fondern fich herab bewegen. 
dieſem Falle müßte man jedoch anſtatt der Brettchen Y ftatios 
re, zur Aufnahme der Brettchen beftimmte Bloͤke in der Grund: 
e der Mafchine anbringen, und ihnen eine ſolche Geftalt geben, 
5 die Model fich über fie hinweg bewegen koͤnnen, wo es dann 
mäßig wäre, meiner zuerft befchriebehen Erfindung gemäß in die 
odel während des Modelns der Bakſteine ꝛc. Brettchen zu legen. 
enn man mit fehr fefter Thonmaffe arbeitet, koͤnnten übrigens 
fe Brettchen auch ganz wegbleiben. 

An diefer zweiten Mafchine nun erfläre ich ald meine Erfindung 
Aordnung der Model, gemäß welcher die Bakſteine, Ziegel ıc. 
f den Kolben zurüfbleiben, während die Model nach gefchehenem 
men wieder entfernt merden; fo wie auch die Entfernung der 
formten Ziegel ıc. auf den Brettchen, worauf fie geformt wurden; 
Loch in den Brettchen oder in irgend einem anderen geeigneten 
beile des Models, durch welches Loch die üÜberfchäffige Thonmaffe 
tweichen kann; und endlicy auch die zulezt angedeutete Bewegun 
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der Model nach Abwaͤrts, mobel die geformten Ziegel auf den ber 
fehriebenen Brettchen oder Bloͤlen zurüfbleiben. . u 

‚ Der britte Theil meiner Erfindung bezieht fich insbefondere 
auf die Fabrication von Bakſteinen, welche für Gerreid- und Malz 
darren beftimmt find, obfchon diefelbe Mafchinerie mit Hinweglaffung 
ber fegelfdrmigen Spigen oder Zapfen eben fo gut auch zur Fabri- 
eation anderer Bakfteine oder Ziegel ꝛc. dienen Fann, wenn die Mos 
bel danach geformt find. 

Big. 13 ift ein Durchſchnitt und Fig. 14 ein Grundriß einer 
bienach eingerichteten Maſchine. a,a ift ein vierefiger Mowel, inner: 
halb welchem mehrere aufrechte Fegelfürmige Spizen angebracht find. 
Diefer Model bewegt fi auf vier Pfoften b,b, und ift mittelft ei: 
ned beweglichen Gefüges an dem, Stabe c befefligt, der felbft wie 
der mittelft elnes beweglichen Gefuͤges an dem Hebel d, der fich um 
den Zapfen e bewegt, feftgemacht if. Auf den Pfoften b,b iſt die 
vierefige Metallplatte f, die fich innerhalb des Models befindet, bes 
feftigt, und auf diefer Metallplatte rubt gleichfalls innerhalb bes 
Models das Bretichen g. Sowohl in diefem Brettihen ald in der 
Merallplarte £ find zum Behufe des Durchtrittes der aufrechten Spis 
zen entfprechende Löcher angebracht. Bei der Benuzung dieſer Vor— 
richtung legt der Arbeiter einen Klumpen Thon von gehdriger Größe 
in den Model; wenn der Thon dann überall in den Model gedruͤkt 
und dad Ueberfchüffige mit einem Streicher entfernt worden, fo wird 
der Griff h nach Einwärtd gegen den Model bewegt, und von dem 
Pfoſten i befreit; drüft man hierauf den Griff herab, fo wird der 
Model herabfinfen müffen, während der geformte Bakſtein oder Zie— 
gel auf dem Brettchen zuräfbleidt, und auf diefem zum Behufe des 
Zrofnens entfernt wird. Daß man mehrere derlei Model anftart 
eines einzigen in einer und derfelben Mafchine neben einander ans 
bringen kann, verfteht fi von felbft. Als meine Erfindung erfläre 
ih bier die Verbindung des Modeld a mit einer firirten Platte f 
und mit den aufrechten Spizen, wobei der Model nach Abwärts von 
dem geformten Bakfteine entfernt wird, fo daß diefer auf dem Brett» 
hen zuräfbleibt. Daß es an diefer, fo wie an den früher befchries 
benen Vorrichtungen nöthig ift, die Model von Zeit zu Zeit auszu: 
fragen, aus zuwaſchen und dann mit Sand zu beftreuen, gleichwie 
dieß auch beim Ziegelichlagen mit der Hand zu gefchehen pflegt, ber 
darf wohl kaum der Erwähnung. 

Viertend endlich bezieht fih mein Patent auch noch auf bie 
Erzeugung von Kaminziegeln mittelt Modeln, wie man fie in Sig. 15 
im Durchfihnitte und in Fig. 16 im Grundriffe fieht. Eines derlei 
Models bedient man fich, indem man die Seitenwände in das Bor 
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dengeftell umd in die Falzen am Scheitelgeflelle fchiebt, und das 
Ganze endlich mit Reifen, wie fie aus der Zeichnung erhellen, zus 
fammenhäle. Die Thonmaffe wird in vier oder in einer fonftigen 
beliebigen Anzahl von Klumpen in den Model gebracht und mit eis 
nm Stämpel fo eingepreßt, daß fie die verlangte Form und die 
geeignete Dife bekommt; dabei entweicht die überfchäffige Maſſe durch 
die Locher a,a. Mach vollbracdhtem Preſſen wird der Kolben ent: 
fernt, und zugleich der überfchäffige, durch die Löcher a,a getretene 
Then befeitigt, worauf ‚dann die Seitenwände des Modeld von dem 
Bodens und Scheitelgeftelle, welches zugleich mit den Reifen dem 
Model zufammenhält, losgemacht werden. Die Reifen oder Ber 
ihläge felbft laffen fich zufammenlegen und oͤffnen, was mittelft Ges 
winden und Zapfen gefchieht. Hier befteht meine Erfindung in der 
Möglichkeit eine oder mehrere der Seitenwände des Modeld zu ent: 
fernen, wobei der geformte Artikel in dem Modelrefte zurüfbleibt und 
dann aus diefem genommen werben kann. 


AXXV. 


Ueber den von Hrn. Sarton erfundenen Strommeffer. 
Aus bem Magazine of Popular Science, No. 2, &, 108. 
Mis Abbiidungen auf Tab. I. 





Die dfter eintretende Nothwendigkeit, die Gefchwindigfelt der 
Fluüͤſſe zu meffen, um die Quantität des vorüberfirbmenden Waſſers, 
die Strömung ıc. zu beftimmen, machte es hoͤchſt winfchenswerth, 
Mittel an der Hand zu haben, mit deren Hilfe ſich die Geſchwin— 
digleiten in jedem vorfommenden Falle mefjen und vergleichen laffen. 

Wilr befizen bereitö von Eptelwein, Wattmann, Fontaine 
und anderen Synftrumente, welche zu diefem Zweke beflimnt find; 
feines fcheint- jedoch fämmtlichen Bedingungen fo vollkommen entfpros 
den zu haben, wie jenes, welches den Gegenfland gegenmärtiger 
Mirtheilung bilder. Mit Erfolg und mit Vortheil wurde baffelbe 
daher auch feit zwei Jahren ſowohl von englifchen, ald auswärtigen 
Hpdraulifern angemwender: namentlich zum Meffen der Quellen, aus 
denen man im lezter Zeit das große London mit gefundem ZTrinfwaf- 
er verfehen zu koͤnnen hoffte. 

Unter den Bedingungen, welche an einem Sunftrumente von frag: 
liher Art befonderd zu wuͤnſchen wären, dürften folgende die vors 
füglichften ſeyn: Leichtigkeit der Anwendung unter allen mbglichen 
Umftänden, Tragbarkeit, geringe Anzahl von Beſtandtheilen, Stärte 
und Einfachheit, damit es nicht leicht brechen oder. in Unorbuung 

Dingler's polyt. Journ, 8b. LXI. 9. 5. 12 
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gerathen, dafuͤr aber jedenfalls leicht ausgebeſſert werden kanu. Auch 
muß es nothwendig die Gefchwindigfeit der Strömung waͤhrend der 
ganzen Dauer einer beftimmten Zeitperiode regiftriven, und zwar felbil 
dann, wann bie wirkliche Beobachtung des Inſtrumentes wegen Un: 
tertauchung beffelben oder ans anderen Gründen unmdglich gemacht ift. 

Allen diefen Bedingungen entfpricht nun das Inſtrument des 
Hm. Sarton. Man kann mit ihm die Gefchwindigkeit der Strd- 
mung an ber Oberfläche, oder am Boden, oder in irgend einer be 
liebigen, zwifchen beiden gelegenen Linie leicht und genau meſſen; 
wnd hieraus, wenn hinreichende Beobachtungen diefer Art in verfcie 
denen Linien angeftellt wurden, die mittlere Geſchwindigkeit eines 
MWafferftromes für einen beftimmten Ort der Beobachtung berechnen, 
Multiplichrt man dann diefe mir dem Durchfchnittsflächenraume des 
Mafferftromes, fo ergibt fih die Geſammtmaſſe des Waſſers, welche 
während ber Dauer der Beobachtung voruͤberfloß. In Fällen, wo 
große Genauigkeit erforderlich oder die Gefchwindigkeit fehr wandel⸗ 
bar ift, Tann man mit einer beliebigen Anzahl von Juſtrumenten 
zugleich beobachten. | 

Das Inſtrument befteht aus einem ſich umdrehenden Flügel, 
aus einem Regiſter, aus einem Schwanze, und aus einem Maaß— 
ftabe, Lezterer bilpet eine Stange von 74 Zoll im Durchmeffer und 
6 Fuß Länge, welche in Fuß, Zolle und Zehntheile abgetheilt ift; 
an ihr ſchieben ſich die uͤbrigen Theile des Inſtrumentes, und zwar 
fo, daß fie an jedem beliebigen Punkte geftellt werden konnen. Der 
Schwanz beftehbt aus einer dünnen Metallplatte, welche 6 bis 20 Zoll 
lang feyn kann, und auf welche das voräberfirdbmende Waſſer wirkt, 
um die Achfe oder Melle des Flügels mit der Richtung der- Strö: 
mung parallel zu erhalten. Der umlaufende Flügel beſteht aus ei: 
nem oder aus’ mehreren an einer Melle befeftigten Armen, deren 
Oberfläche fo gedreht ift, daß fie von der Welle auslaufend einen 
fortwährend größer werdenden Winfel mit biefer bilder. Diefer Win: 
tel ift ein folcher, daß durch die Wirkung der Strömung auf einen 
Arm unter allen Gefchwindigkeiten in einer gegebenen Länge, wie 
3. B. in einem Yard, in einem Buß ꝛc., ein Umgang bervorgebradht 
wird. Iſt dieß genau der Fall, fo folgt hieraus, daß ein Waſſer⸗ 
theilchen, auf welchen Theil der gekruͤmmten Oberfläche ed auch flo: 
Ben mag, immer mit gleicher Gewalt die Melle umzutreiben trad> 
ten, und innerhalb einer und derfelben Zeit Aber die ganze Breite 
des Fluͤgels gelangen wird, der Uebergang mag in der Nähe ber 
Achfe oder Welle, wo die Oberfläche fchmal, aber wenig geneigt ifl, 
oder in der Nähe des Endes gefchehen, wo die Oberfläche breiter iſt 
und eine größere Neigung befist. 
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Das Regifter befteht aus einem an der Seite grabuirten Rabe, 
ches die Zahl der Umpdrehungen, die der Flügel machte, andeutet. 
8 Eingreifen des Flügels in dad Mad kann nady dem Belieben 
| Beobachterd augenblillich eintreten und eben fo fchnell wieder 
gehoben werden. Zu allen übrigen Zeiten hingegen bleibt das 
gifter unbeweglich, wie fich der Flügel auch umdrehen, oder wels 
8 überhaupt die Stellung des Inſtrumentes feyn mag. 

An Fig. 59, welche einen Seltenaufriß des Regiſters, des Flüs 
d und eined Theiles des Meßftabes und des Schwanzes gibt, 
E die Welle des Flügels A, die in einem Geftelle F läuft, und 
der fich eine endlofe Schraube G befindet. In biefem Geftelle 
igt das Rad des Megifterd H, welches am Rande fein gezähnt, 
der Seitenfläche hingegen graduire ift. Die Melle biefes Rades 
je in zwei Fuͤhrſtangen I,J, von denen man hier mur die eine I 
en kann. Aus dem unteren Theile des Geftelled ragt ein Einfall KH 
wor, der das Mad unbeweglich hält, fo lange es in daffelbe eins 
allen ift. Die Führftangen find nur mit dem einen Ende an dem 
ftelle fefigemacht und bewegen ſich dafelbft an einem Zapfen L. 
re Bewegung ift durch einen an dem anderen Ende befindlichen 
fhälter M, der ſich in einem durch Punkte angedeuteten Fenſter 
vegt, beſchraͤnkt. Diefes Fenfter geftatter den Zähnen des Rades genau 
tief in die endlofe Schraube G einzugreifen, daß Feine Einzwängung 
att finden kann. Die beweglichen Enden der Führftangen werden 
t einer in dem Dehre O befeftigten und bis in die Hand des 
wobachters emporlaufenden Schnur N emporgehoben. Iſt dieſe 
dnur außer Thätigkeit, fo bleiben die Fuͤhrſtangen berabgefenft; 
d Rab iſt dann von der endlofen Schraube befreit, und wird von 
er Feder P, weldye fich zwifchen der vorderen Kührftange und dem 
ide befinder, auf den Einfall K gedrüft. Ein Gefüge Q, welches 
b an der Verbindung des Regifters mit dem aus der Meßftab: 
eide S hervorragenden Arme R befindet, geftatter, daß die Welle 
5 Zlügeld gegen den Meßſtab C geneigt werden kann, was zus 
len bei der Anwendung des Inſtrumentes an der Oberfläche von 
hömungen von Nuzen ift. Der untere Theil der Meßftabfcheide 8 
zu einer Fegelfdrmigen Schraube mit Längenfpalten U gefchnitten, 
d an diefer Schraube bewegt ficy eine geränderte Schraubenmut⸗ 
EV, womit die Scheide an dem Stabe C feftgehalten wird. Eine 
mlihe, an der Fluͤgelwelle E befindliche Schraubenmutter X ges 
attet das Herausnehmen diefer Welle zum Behufe der Reinigung. 

ig. 60 gibt einen Grundriß des Flügels‘, des Regiſters, des 
deßſtabes, und eines Xheiles des Schwanzes. Man kann hier 
uch die hintere Fuͤhrſtange ſehen. 

12% 
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Sig. 61 ift ein Frontaufriß des Flügels. 

Will man fich diejes Inſtrumentes bedienen, fo fezt man bas 
Nullende des Mepftabes gewöhnlich auf den Boden des Fluͤgels ꝛc., 
und ſchirrt den Fluͤgel in jener Höhe an den Meßftab, im welder 
man die Gefchwindigkeit der Strömung Fennen ‚zu lernen wuͤnſcht. 
Menn der Mepftab dann frei und aufrecht gehalten wird, fo ſchwingt 
fi der Schwanz alfogleicy nach der Strömung, wo daun der Flügel 
dieſer dargeboten und durch fie in Bewegung gefezt wird. In dem 
in Fig. 59 dargeftellten Zuftande des Inſtrumentes ſteht der Flügel 
nicht mit dem Regifter in Verbinduug, fo daß fich alfo lezteres in 
Rüheftand befindet. Wenn der Flügel eine gleichmäßige Geſchwin— 
digkeit erlangt hat, und die Beobachter bereit find, fo wirb nach ber 
Uhr geſehen und zu gleicher Zeit die Schnur angezogen, wo bamn 
das Regifterrad zugleich mit dem Flügel in Bewegung fommt. Nadı 
Ablauf der beftimmten zeit läßt man die Schnur wieder los, wo dann 
die an der Führftange befindliche Feder das Megifter herabdrüft, von 
der Welle des Fluͤgels befreit, und dafılr mit dem Einfalle in Ber 
bindung bringt, fo daß es zum GStillftande kommt, obfchon der Fluͤ— 
gel wie früher umläuft. Es kann daher in diefem Zuftande nad 
Belieben gepräft werden, und auf diefe Weife läße fich alfo die Zahl 
der Umgänge des Fluͤgels und mithin die Gefchwindigkeit und dat 
Volumen des vorüberfirbmenden Waſſers mit großer Genauigkeit er 
mitteln. 

Sol das Regifter auf Zero zu arbeiten beginnen, fo brauct 
man nur die Feder Y, welche den Einfall führt, herabzudruͤken, wo 
dann biefer von dem Megifterrade H befreit umd lezteres ganz frei 
wird. Das Zero Fann dann an die Stelle des Einfalles als Zeiger 
gefezt werben, 

Da der Betrag der Reibung an der Welle und an dem Ju: 
firumente durch Bernachläffigung deffelben nach Verfuchen und dur 
andere Urfachen größer werden kann, ald er zur Zeit der Graduirung 
war, fo foll man, wenn große Genauigkeit erforderlich ift, das In— 
firument, bevor man ed anwendet, genau unterfuchen, und feine 
Reibung prüfen, indem man es mit einer entfprechenden Geſchwin— 
digfeit durch eine Streke ftehenden Waſſers von bekannter Länge zieht, 
und hierauf beobachtet, ob das Megifter diefe Länge genau andeutet 
oder nicht. %) Iſt irgend eine Veränderung an dem Juſtrumente 


42) Bei den in ber Gallery of Practical Seienee mit dem Inftrumente 
angeftellten Verſuchen wurbe eine Länge von 60 Fuß abgeftelt, und dann ber 
Strommeffer mit verfchiedenen Geſchwindigkeiten durch das ftchente Waffer gezo⸗ 
gen. Jedes Mal zeigte das Inftrument hiebei die durchlaufene Ränge beinahe mit 
mathematiſcher Genauigkeit an, | ' UdD, 
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eingetreten, fo wird fie auf diefe Weiſe entdeft werben, fo daß man 
fie bei den weiteren Verfuchen gehdrig in Anfchlag bringen kann. 


Um den ganzen Apparat leichter tragbar zu machen, ift die 
Einrichtung getroffen, daß man den Schwanz und den Flügel leicht 
von der Scheide des Meßftabes und von dem Megifter abnehmen 
kann. Der ganze Apparat mit Ausnahme des Mefßftabes laͤßt ſich 


dann in ein Etui von 6%, Zoll, Länge, 4% Zoll Breite und 1%, Zoll 


Höhe paken. Der Mepftab felbit läßt fih in zwei Stüfe, von de: 
nen jedes einen Yard in der Länge mißt, abbiegen. 


Die Oberfläche des Flügels läßt ſich auf folgende Art finden. 
Es ſey die Länge A, innerhalb welcher der Flügel eine Umdrehung 
zu machen hat, gegeben: nämlich 1 Fuß; es beträgt die Länge des 
Armes B 3 Zoll; und es fey C die Breite des Armes an der Welle, 
welche ein Theil von A, 3. B. Y. Zoll, ſeyn fol. Nun befchreibe 
man ein vielfeitiges Prisma, weldes man in Fig. 62 im Grund» 
und in Fig. 63 im Aufriffe fieht, und deffen Seitenzahl = der Zahl, 
wie oft C in A enthalten ift (hier 3. B. 12 Mal), und deffen Ra: 
dius = B. In Fig. 62 fey ad eine der Seiten und o. der Mit: 
telpunft; wenn man dann ao und do verbinder, fo wird ao der 
eine und do der andere Rand des Armes feyn. In Fig. 63 fey 
abed eine der Seiten und ono die Achſe des Prisma's; verbine 
det man dann a mit d, fo ift ad die geneigte oder inclinirte Linie 
des Außeren Endes ded Armed. Gefezt das Prisma beftehe aus eis 
ner weichen Subftanz, fo wird, wenn man eine Schnittlinie bei ad 
eindringen und den Linien ao, do folgen läßt, die verlangte Ober: 
fläche entfliehen, die ihre Richtung in dem Maaße, als fie fortfchreis 
tet, verändert, und wie ono fentrecht wird, wenn fie an dem Mits 


telpunfre anlangt. In Fig. 62 erfcheint die Oberfläche des Armes. 


dur das Dreiek aod befchränkt. Aus Flag. 63 erhellt deren Dres 
hung, wenn man annimmt, daß fich die Linie ad um ihren Mittels 
punkt dreht, bis fie mit ono zufammenfällt, 
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Verbeſſerungen an den Mechanismen der horizontalen, gro— 
n und Querfortepianos, worauf ſich James Stewart, 
— — von George Street in der Grafſchaft 
Middleſex, am 15. Januar 1855 ein Patent ertheilen 
ließ. 
Aus bem Repertory of Patent-Inventions. März 1856, ©. 155. 
Mit Abbildungen auf Xab, IL, 





Folgende Befchreibung meiner auf Taf. HI abgebildeten Erfin: 
bungen wirb einen Haren Begriff davon geben. 

In Fig. 42 ift 1 die Zafte, deren Mitte fi) in 2 befindet. 
An diefer Taſte ift ein Feines Stüf Holz befeflige, durch welches 
ein mit Tuch überzogener Stift oder Zapfen läuft, um welchen ſich 
bie doppelte Drabtfeder 4 und 5 bewegt. Das eine Ende diefer Fe 
der ift in der Taſte 1 firirt, während das. andere Ende fo auf deu 
Inieförmigen Hammerhebel 6 wirkt, daß es, indem ed das Ende 
bed Sinichebels nach Aufwaͤrts drüft, das Ende des Hammerhebels 7 
in geeigneter Stellung in ber Auslerbung oder in dem Ausfchnitte 
ded mittleren Blokes ded Hammerd 11 erhält. 8 ift das Gefüge 
bed Hammerhebels, der in einem Fleinen, an der Zafte 1 angefchraub: 
ten Holzblofe 9 feſtgemacht if. 10 A ift der Anſchlaͤger, welcher 
aus einem Stuͤke Draht befteht, welches mit dem einen Ende in 
ber Taſte firirt ift, während dad andere Ende nach Abwärts gebe: 
gen und mit einem Schraubengewinde verjeben ift, am welches der 
mit Tuch überzogene hölzerne Knopf gefchraubt wird. Man ſieht 
die Einrichtung diefes Anfchlägers deutlicher aus 10B, wo derfelbe 
von der Seite bdargeftellt if. Der an dem Schraubenende ange 
brachte hölzerne Knopf läßt fich durch Umdrehen mit den Fingern 
leicht höher oder niedriger ftellen; "und auf diefe Weife kann aud) 
defjen Entfernung von dem Ende des Hebeld 6 fo regulirt werben, 
daß er mit diefem in Berihrung kommt, fobald die Taſte herabge: 
drüft wird; und daß der Hammerhebel 7 aus dem Ausfchnitte des 
mittleren Blokes des Hammers entweicht, bevor der Kopf des Ham: 
merd 12 mit den Saiten in Berührung kommt. 13 bezeichnet das 
an der Hammerlatte 14 angebrachte Geflge des Hammers. 15 iſt 
der Aufhälter, der den Hammer bei feinem Zuruͤktreten von den Sal: 
ten aufhält. — Als den erften Theil meiner Erfindung erkläre ic 
hienach die hier befchriebene Methode die Aushebung oder den Ans 
fhläger an den Taſten anzubringen. 

ig, 43 zeigt den zweiten Theil meiner Erfindung, der in einer 
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neuen Anwendungsweiſe bed fogenannten Heuſchrekenhebels (grass- 
hopper-lever) ohne den unteren Hammerhebel, deſſen man fich ge⸗ 
wöhnlich an Querfortepianos bedient, befteht. Anftatt daß ich naͤm⸗ 
lich den Hebel 1 beſtaͤndig auf den Regulirknopf 2 drüfen laffe, wie 
dieß bei der alten Methode der Fall ift, laffe ich den Hebel 1 in 
dem Ausfchnitte oder in der Auskerbung des mittleren Blokes des 
Hammerd 3 ruhen, und bringe dafür den Knopf 2 in einer folchen 
Entfernung von dem Hebel 1 an, daß er nur dann mit biefem He⸗ 
bel 1 in Berührung kommt, wann fi) die Taſte in ihrer Abwärts: 
bewegung befindet. Der Hammerhebel 1 entweicht hienach aus ber. 
Auskerbung des mittleren Hammerblofed 3 genau, bevor der Kopf 
des Hammers mit den Saiten in Berührung kommt. Etwas über 
denn Gewinde des Hebels 1 bringe ich ein kleines Stüf Holz 4 an, 
welches ich beiläufig Y, Zoll weit vorfichen laffe, und. auf welches 
die Feder 5 wirkt, um das Ende bed Hebeld 1 in gehdriger Stel: 
lung im der Auskerbung des mittleren Blofes des Hammers 3 zu 
erhalten. 6 ift ein kleines, am der Taſte befeftigtes Stuͤk Hol, - 
durch welches ein mit Tuch überzogener Stift läuft; um lezteren ift 
die Feder 5 gemunden. Das untere Ende der Feder ift in ber 
Zafte 7 befeftigt. 

Ah nehme Leinen der einzelnen Theile für ſich als meine Ere 
findung in Anfpruch, fondern erkläre als folche 1) die Anwendungs⸗ 
weife der Aushebung oder des Anfchlägers 10A in Fig. 42; und 
2) die im Fig. 43 gezeigte Anwendung - vs Hammerhebels 1. 


XXXVI, 


Ueber ein einfaches Reflexionsmikroſkop. Bon Hrn. U. 
Guthrie Esq. Mitgetheilt durch Hrn. J. Robiſon 
Esq., Secretaͤr der Royal Society in Edinburgh. 

Aus dem Edinburgh New Philosophical Journal. Jan, — April 1856, ©. 326. 

Mir Abblldungen auf Zab, II. 





Die Vorzüge der einfachen Reflexion fanden, was ihre Anwen⸗ 
dung auf dad Reflerionsteleflop und die Erzielung viel größerer Vers 
arbßerumgsfräfte, fo wie eines größeren Grades von Beleuchtung und 
Klarheit betrifft, gebdrige Wirdigung. Während man jedoch jede andere 
Anordnung des MReflerionsteleffopes an dem Reflerionsmitroflope me 
tamorphofirte, ließ man jene Methode allein, die die befte und eins 
fachite ift, entichlüpfen. 

Es ſey A,B,C,D in Fig. 37 eine Nbhre, welche an dein einen 
Ende mit einer Linfe m, mit einem Deular mn und mir einem Seh⸗ 
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Ioche ausgeftatter ift, während an dem anderen Ende ein Ring A,a, 
D,d, deſſen Achſe genau mit jener der Rohre zufammenfällt, anges 
- Jöther if. Diefer Ring, den man in Fig.37 im Durchfchnitte ſieht, 
ift in Fig. 39 im Grundriffe abgebilver. E,F ift eine kreisrunde 
Platte, dies in Hinfiht auf die Dimenfionen mit jenen des Ringes 
übereinftimmt; und die mit drei gleichen und gleich weit von einan⸗ 
der entfernten Säulen an dem Ringe befeftige if. E,a ift eine die: 
fer Säulen; alle drei fieht man fie in Fig. 38. G,H, Fig. 37, 
fey ein an der Platte E,F befeftigter, concaver Spiegel, deſſen Achſe 
mit jener der Röhre zufammenfällt. 

Die Lichtftrablen eines in den Brennpunkt paralleler Strahlen 
gebrachten Gegenftandes werben nach der Reflexion parallel mit ein: 
auder fortlaufen; fezt man den Gegenftand hingegen von dem Gpie: 
gel bis zu dem Punkte O zuräf, fo werben die Lichtftrahlen nach 
ber Reflexion convergiren, und bei I ein vergrößertes Bild des Ge: 
genftandes, "weiches man von dem Sehloche p aus mit Bortheil 
durch das Dcular n betrachten kann, geben. 

Um das Object in die Achfe des Spiegels zu — und den 
Brennpunkte zu ſtellen, dient ein Kreisſegment a,b, Fig. 41, deſſen 
Dimenfionen mit jenen des Ringes übereinftimmen, und in deffen 
einem Ende fidy ein. Loch a von folcdher Grdße befinder, daß-das 
Segment frei an einer der Säulen laufen kann, während an bem 
anderen Ende ein Loch b mit einer Mutterfchraube angebracht iſt. 
d ift eine Peine Feder, die an dem einen Ende mit Beinen Mieten 
an dem Segmente feftgeniacht ift; x,y ftellt dad Inſtrument vor, 
woran das Object firire ift, und welches innerhalb der Feder im jede 
beliebige Stellung geichoben werden kann. In Fig. 40 fieht man 
daffelbe Segment e,f. in Perfpective. Die Mutterfchraube f dient 
zur Aufnahme der Spindel a,b, welche zum Theil mit einem Schrau: 
bengewinde verfehen und auch mit einer geränderten Schraubenmut: 
ter c ausgeftattet ift. Die Zapfen der Spindel a,b werden im bie 
in Sig. 38 bemerfbaren Löcher a,b eingefezt; und wenn endlich aud) 
noch eine der Säulen durch das Loch e des Segmentes gefteft if, 
fo ift das Juſtrument fertig. 

Um fich diefes Mikroſkopes zu bedienen, muß das Object an 
das Inſtrument x,y gebracht, und diefes dann fo geftellt werden, 
daß ſich das Dbjeet in der Nchfe des Spiegelö, oder, was daſſelbe 
ift, deffen Bild in dem Gefichtöfreife befindet; dann dreht man bie 
Spindel mittelft der an ihr befindlichen geränderten Schraubenmutter 
nach irgend einer Richtung, um die Brennweite gehdrig zu regulis 
ven, was mit der größten Genauigkeit gefchehen kann. 

Die Röhre A,B,C,D braucht nicht aus einem Stufe zu befte: 
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ben; das Inſtrument wird im Gegentheile viel beffer, wenn man es 
aus mehreren ausziehbarenStäfen zufammenfezt. Man erbält naͤm⸗ 
lich im diefem Falle je nach der Länge, in der man dad Jaſtrument 
auszieht, mit einem und demfelben Dculare verfchiedene Vergrößes 
rungen. Fit das Inſtrument ganz zufammengefchoben, fo kann man 
ed fehr leicht bei fich tragen. 

Die Grdße des Bildes im Vergleiche mit jener des Dbjectes 
ſteht mit deren refpectiven Entfernungen von dem Spiegel im Ber: 
hältniffe. Wenn man daher die Diftanz I,H in Fig. 37 durdy die 
Diftanz O,H dividirt und den Quotienten mit der Vergidbßerungs⸗ 
kraft des Oculares multiplicirt, fo erhält man die Vergroͤßerungs⸗ 
fraft des Inſtrumentes. 


XXXVIII. 


Verbeſſerungen an den Gaſometern und an den Apparaten 
zur Gasbeleuchtung, worauf ſich John Malam, Civil: 
ingenieur von Kingston⸗on⸗Hull in der Grafſchaft Vork, 
am 2. Sun. 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Mai 1836, ©. 137. 
Mir Abbuidungen auf Tab. IL 
Die Erfindungen des Parentträgers beflehen: 1) in einer neuen 
und einfachen Anordnung der Theile, aus denen der Gafometer bes 
ſteht, und in einer ſolchen Aufhängung deffelben, daß die Reibung 
oder der Widerſtaud des in den gewöhnlichen Gafometern gebräuch- 
lichen Waſſers dadurch bedeutend vermindert wird; und daß die ars 
beitenden Theile der Mafchine weit weniger der nachtheiligen chemi⸗ 

(hen Einwirkung des verunreinigten Waſſers ausgeſezt find, indem 

nur ein Heiner Theil des Cylinders, momit das Gas gemefjen wird, 

untergetaucht iſt. Es erhellt hieraus, daß da die Reibung vermins 
dere iſt, die rotirende Geichwindigkeit des Gafometerd Dagegen gro: 

Ber ſeyn wird; und daß folglich für dem Durchgang einer beflimm: 

ten Quantität Gas eine. viel kleinere Maſchine als die bisher in 

gleichem Falle gebräuchliche genügen wird. Zweitens beziehen ſich 
aber die Erfindungen auf die zur Erzeugung von Leuchtgas beſtimm⸗ 
ten Apparate, in welcher Hinficht fie imeiner ſolchen Mobdification der 

Retorte beftehen, daß biedurch eine volllommenere Zerſezung des wähs 

rend der Deftillation aus den Steintohlen entwilelten Dampfes er: 

zielt, und auch jener Theil, der ſich fonft zu Theer und Ammoniak 
verbichtete, in ein permanent elaftifches Gas verwandelt wird, fo daß 
alſo dad Gas nicht nur quantitativ vermehrt, fonbern auch in feiner 
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Reinheit und Qualität verbefiere wird. Gemwöhnliche Metorten Fon: 
nen, wenn fie mit den neuen Verbeſſerungen audgeftattet find, bei 
einer viel niedrigeren ald der gemdhnlichen Temperatur in Betrieb 
gebracht werden, indem jener Theil des Dampfes, ber bei dem er: 
ſten Deftillationsproceffe entweicht, bei dem ‚zweiten vervolllommt 
wird. Die Netorten dauern überdieß auch länger, und alle dieſe 
Vortheile laſſen fi) aus der gewöhnlichen Quantitaͤt Steinkohle ohne 
alle Vermehrung der Arbeit und ohne irgend — Koſten bei der 
Heizung erzielen. 

Die auf Taf. IU — —— ſagt der Patenttraͤger, 
geben mehrere Anſichten der verbeſſerten, zwei verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen augepaßten Gaſometer. Der eine dieſer Gaſometer eignet ſich 
beſonders zur Regiſtrirung des Verbrauches einer geringen Anzahl 
von Gaslichtern; der andere hingegen eignet ſich mehr fuͤr ſolche 
Faͤlle, in denen eine große Quantitaͤt Gas gemeſſen werden ſoll. Au 
lezterem wird der gashaltige Dampf noch einer zweiten Deſtillation 
unterworfen und dadurch ſowohl quantitativ vermehrt, als qualitativ 
verbeſſert. J 

Fig. 17 zeigt einen Aufriß eines meiner verbeſſerten Gaſometer, 
wie ev ſich zur Regiſtrirung einer geringen Anzahl von Gaslichtern 
bis zu 8 oder 10 eignet.‘ Fig. 18 ift ein Durchfchnittsaufriß durch 
die Mitte der Mafchine; Fig. 19 ein Grundriß oder eine borizon: 
tale Auſicht von Oben, wobei der Dekel zu größerer Deutlichleit des 
Funeren abgenommen ift. Fig. 20 ift ein anderer Grundriß, woran 
man bie Trommel oder den Eylinder des Gafometerd in einer fenf- 
rechten Stellung erfieht, damit die Durchgänge für dad Gas um fo 
anfchaulicher werben. 

a,a,a iſt das äußere Gehaͤuſe des Gaſometers; b die Röhre, 
bei welcher dad Gas eintritt, und die mit der Kammer und mit ber 
aufrechten mittleren Rohre o, in Verbindung fteht. Die aufrechte 
Röhre o ift mir einer anderen Röhre d, d umgeben, die von dem ringfbr: 
migen Schwimmer e,e,e getragen wird, und welche die Pfanne für 
die Achfe des Gafometers, die man innerhalb der aufrechten Röhre © 
ſieht, träge. Man fieht, daß die Achfe oder Welle der Mafchine 
am Scheitel von den Armen g,g, die gleichfalls mit dem ringfoͤr⸗ 
migen Schwimmer e,e in Verbindung flehen, getragen wird. Hier 
aus folgt, daß, indem der Schwimmer immer horizontal ift, der 
Neigungswintel der Welle des Gafometers unveränderlich ſeyn wird. 
Die Trommel oder den Eylinder des Gafomerers ſieht man bei h,h,h 
unter dem geeigneten Neigungswinkel aufgezogen. 

Aus dem Aufriffe Fig. 18 erhellt, daß die mit i, i bezeichnete 
Waſſerhoͤhe mit dem siefften) Punkte des inneren Umfanges des 
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Scheitel des Cylinders h,h zuſammentreffen muß; während der 
tieffte Punkt des entgegengefezten Randes fo tief unter das Waſſer 
taucht, daß das Gas mur durch die dazu beftimmten Canaͤle von 
einer Abtheilung des Eylinders in die andere gelangen kann. Die 
einzelnen Faͤcher des Cylinders mit ihren Durchgangscanälen erficht 
man aus Fig. 18, 20 und 24 deutlicher. 

Das Gas gelangt durch die firirte Röhre c in die mittlere Kam: 
mer k des Eylinderö, aus der ed daunn flrahlenartig durch die vier 
Canaͤle 1,1,1,1, die fi) am Scheitel des Eplinderd-befinden, gegen 
den Umfang hin in die Kreisſegmente bildenden Candle m, m, m, m 
ſtroͤmt, durch welche leztere es, wie Fig. 21 zeigt, in die vier inne⸗ 
ren Fächer n,n,n,n gelangt, und an der einen Seite emporfteigt, 
während ed an ber entgegengefezten Seite herabfteigt und austritt. 
Die Candle für den Eins und Austritt ded Gafes und die vier 
Faͤcher, durch welche es zum Behufe der Meffung ftrdmt, find mit 
entfprechenden Buchftaben bezeichnet: d. b. fo wie das Gas aus der 
mittleren Kammer k burch V’ austritt, dringt es durch den Canal 
m’ in das Fach n’ u. f. f., um an einem dem Eintritte entgegenges 
ſezten Punkte auszutreten. 

Sollte das Waſſer durch Verduͤuſtung oder auf ſonſtige andere 
Weiſe weniger werden, ſo wird auch der Schwimmer zugleich mit 
dem Gaſometer ſo weit herabſinken, bis dieß dadurch verhindert wird, 
daß das an der Pfanne der Welle f aufgehängte Ventil o auf feinen 
Siz p berabfällt, wodurch alles weitere Zuftrdmen von Gas fo lange 
verhindert wird, bis ein frifcher Zufluß von Waſſer erfolge if. Am 
Boden der Kammer c ift in einer der Eintrittömändung des Cafes 
bei b entgegengefezten Richtung eine Rbhre q angebracht, durch welche 
die Fluͤſſigkeit, die fich allenfalls in der mittleren Kammer c,c ab: 
fezte, abgelaffen werden kann. 

Nachdem das Gas auf die oben befchriebene Art und MWeife ges 
meffen worden ift, fieigt ed durch das Waſſer in das Gehäufe a 
empor, um dann durch die Röhre r den Brenuern zuzuftrömen, Zur 
Regiftrirung des Gafed auf feinem Durchgange durch den Gaſometer 
ſchlage ich folgende Methode vor. Ich befeftige an der Achſe oder 
Welle f des Cylinders einen Wurm oder eine emdlofe Schraube s, 
die ein an ben Armen g,g des Schwimmers angebrachtes Rad t 
in Bervegung fest. Un der Welle diefes Rades ift ein Stab u an⸗ 
gebracht, der an beiden Enden mit einen Nußgelenfe verfehen ift, 
damit fich dad Rad t dem Steigen und Sinten des Gafometers an 
paſſe. An dem einen Ende dieſes Stabes befinder ſich aber auch 
noch eine Peine, durch eine Stopfbüchfe laufende Spindel, die dad 
Betrieb v, welches die beiden Zahträder w,w umtseibt, führt. Das 
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hintere dieſer Räder ift an einem firirten Zapfen, das vordere bins 
gegen an dem Knaufe des hinteren aufgezogen; diefer Knauf führt 
auch den Zeiger und regiftrirt den Verbrauh an Gas, der auf dem 
vorderen mit einem Zifferblatte verfehenen Rade angedeutet wird. 
Wenn die endlofe Schraube einen einfachen Schraubengang hat, ber 
in dad 50zähnige Rad t eingreift; wenn das Getrieb v, welches in 
die beiden Räder w, w eingreift, fünf Zähne hat, und wenn das 
eine diefer Räder 246, das andere hingegen 247 Zähne hat, fo er: 
bellt offenbar, daß der Eplinder des Gafometerd 610,000 Umgänge 
machen muß, bevor die beiden Räder einen ganzen Umgang voll: 
bracht haben, und daß hiedurch 10,000 Kubiffuß Gas regiftrirt 
werben. 

Fig. 22 gibt eine ſeitliche Anfiche des Eylinders, woran man 
die Austrittsmändungen des Gaſes aus den Fächern n'! und n! erw 
ſieht. Fig. 23 iſt ein theilweiſer Durchſchuitt durch die Mitte der 
Gas⸗Canaͤle m an ihrer Austrittsmuͤndung. 

Fig. 24 ift ein Froptaufriß eines Gafometers, mie ich ihn für 
ſolche Fälle, wo man mit großen Quantitäten Gas zu arbeiten bar, 
vorſchlage. Da hier der Durchmeffer des Eylinders des Gafomerers 
größer ift, fo würde, wenn fich der Eylinder auch hier, fo wie oben 
um einen firisten Mittelpunkt drebte, die durch das Waſſer veran: 
laßte Reibung die Bewegung verfpäten, was ich jedoch auf folgende 
Welſe verbite. Der Eplinder und die Candle find auf die oben be: 
fchriebene Weife gebaut; allein der Cylinder dreht fidy bier nicht um 
feine Achfe, fondern hat eine fcbiefe Belle, weldye mit dem oberen 
Ende an einem Freifenden Kurbelarm feftgemacht- ift, während ihr 
untered Ende einen Zapfen bildet, der in einer Pfanne ruht, und in 
diefer mir einer kegelformig rotirenden Bewegung fo läuft, daß ber 
Eylinder hiedurch eine undulirende Bewegung im Kreife erhält. Ich 
muß übrigens bemerken, daß diefe beiden Methoden den Meßchlinder 
aufzuhängen etwas abgeändert werden kdunen, indem ich mich micht 
genau an fie binde, und indem 3. DB. eine der Aufhängung der 
Schiffscompaffe aͤhnliche Aufhängung, welche hinreichend befannt ift, 
befolgt werden kaun. 

Die eigenthämliche Bewegung der Welle a des Meßcylinders ift 
durch den Kniehebel oder die Kurbel b bedingt, dieſe it an einer 
eigenen Achſe aufgezogen, welche gegen den Fuß der Welle a genau 
fenfrecht geftelle it. So wie das Gas durch die Cintrittärbhre d 
in den Cylinder gelangt ift, firbme es dann in die mittlere Kammer 
des Cylinders und hierauf nach einander durch die dazu beflimmten 
Candle in die oben befchriebenen vier Fächer. Die Folge bievon iſt, 
daß die Fächer des Cylinders, die mit der Eintrittördhre in unmittels 
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barer Verbindung flehen; durch den Druf des Cafes emporfteigen 
md der Kurbel b eine rotirende Bewegung mittheilen, und daß die 
einzelnen Fächer nach einander gefüllt werden, während das Gas 
aus dem entgegengefezten Fächern hinter einander in das Außere Ge⸗ 
bäufe e,e umd von hier durch eigene an deſſen Boden befindliche 
Deffnungen an die Brenner entweicht, wie dieß in Fig. 25, 26 und ' 
27 angedeutet ft. 

Es verfteht fih, daß die Gasmeſſer auf vollfommen gleichem 
Niveau firire werden mäffen, indem das Gas fonft bei der Eintritts— 
söhre nicht eintreren Fönnte. g,g,g iſt der gewundene Eintrirtöcanal 
für das Gas, welcher, indem er zum Theil mit Maffer erfüllt ift, 
fogleich gefchloffen wird, ausgenommen dad Gehäufe des Gasmeſſers 
iſt nicht horizontal firirt, wo dann das Gas nicht eintreten kann. 
Diefes Gehäufe ift an feinem oberen Theile auch mit einem Waſſer⸗ 
behaͤlter h,h verfehen, woraus der Gasmeſſer bis zur gehdrigen Höhe 
mit Waſſer gefpeift wird, im Falle das Waſſer darin verdinfter oder 
auf eine andere MWeife weniger wird. Diefer Behälter wird gefüllte, 
indem man den Pfropf i entfernt, wo dann das Kugelventil k auf 
feinen Siz herabfällt und die in den Gadmeffer führende Spelfungss 
rbhre verſchließt. Iſt der Behälter gefüllt, fo fleft man den Pfropf 
wieder ein, worauf durch deffen Wirfung auf den Hebel des Kugel: 
ventiles die Speifungsröhre gedfinet wird. Das untere Ende bdiefer 
Röhre muß bis zu dem Niveau des MWaflers in dem Gehäufe rei: 
den; denn dann wird durch jede Verminderung bed Waſſers das 
offene Ende der Speifungsrbhre der Einwirkung des Gaſes ausgeſezt 
werben, worauf dad Gas in ber Röhre emporfteigt, das über dem 
MWaffer des Mafferbehälters befindliche Vacuum aufhebt, und die 
Speifung des Gasmeſſers bewirkt. Zu weiterer Regulirung ded Gas: 
meſſers babe ich, wenn man deſſen Speifung mit Waſſer nicht durh 
den MWafferbehälter oder durch die Deffnung m unterhalten will, ein 
Shwimmventil n angebracht, und zwar innerhalb eines an dem 
Gasmeſſer befindlihen Gehäufes, an welchen zum Behufe des Ein» ' 
und Anstrittes des Gaſes Röhren feſtgemacht find. So wie bad 
Waller in dem Gasmeſſer fällt, finfe das Ventil n herab und ver: 
fchließe den Eintrittscanal des Gaſes. An dem Boden deffelben Ge: 
haͤuſes befinder ſich auch eine Oeffnung o, durch welche alle verdich⸗ 
teten Fluͤſſigkelten abgelaſſen werden koͤnnen. 

Fig. 28 zeigt einen Frontaufriß dreier Retorten mit ihren 
Regeneratoren und Leitungsrohren. Fig. 29 iſt ein Durchſchnitt des 
Ofens, der Retorten und der Regeneratoren mit ihren Feuerzuͤgen. 
Fig. 30 iſt ein Laͤngendurchſchnitt derſelben Theile. a, a, a iſt die 
Muͤndung der Retorten, bei der die Kohlen eingetragen werden, 
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b,b,b find die Verbindungsroͤhren, durch welche die bei ber Deftillation 
emporfleigenden Gafe und Dämpfe in die Megeneratoren gelangen, 
e,c,c find die Mundftäfe der Regeneratoren, und d,d,d Möhren, 
durch die bad Gas in das hydrauliſche Hauptrohr e firbmt, um von 
bier aus an den PVerdichter, in die Reinigungsapparate und in ben 
Gafometer zu gelangen. Die NRegeneratoren find über den Retorten 
befeftigt, wofelbft fie von einem Gewoͤlbe getragen werben, in mels 
chem fich die Deffnungen f,f befinden, damit die Hize leichter an fie 
fortgepflanzt werden kann, ohne daß jedoch die Flamme durchdringt. 
Die Hize, weldde von dem Ofen g, g ausftrbmt, circulirt unter den 
beiden unteren Retorten, und gelangt dann durch die Deffnungen 
h,h,h an bie obere Retorte, über der fie durch die Deffuungen f,f 
auf die Regeneratoren wirkt. Zulezt tritt die Flamme am Ende 
des Ofens durch die Feuerzäge (wie man dieß bei i,i,ı und nod 
beffer in dem horizontalen Durchfchnitte Fig. 31 und in dem fenf 
vechten Durdhfchnitte Fig. 32 fieht), um von bier aus in den Haupt⸗ 
rauchfang k zu gelangen, wie dieß durch Pfeile angedeutet ift. Aus 
einem Blike auf den Längendurchfchnirt Fig. 30 erhellt, daß bie 
Steinkohle, welche in der Retorte der Deftillation unterliegt, die 
biebei entwilelten Gafe und Dämpfe durch die Verbindungsrdhre b 
in den Regenerator fendet. Im Inneren diefes lezteren befinder ſich 
ein durchgängiger Eylinder 1,1, der etwas kuͤrzer gelaffen ift, ald ber 
Megenerator, damit dad Gas an defien Ende in den Koͤrper des 
Regenerators entweichen und im diefem neuerdings wieder der Ein: 
wirtung der Hize audgefezt werden kann, Der innere Cylinder if 
mit einem Mundftäfe m verfehen, welches von jenem des Regenera⸗ 
tors getrennt ift, damit man es mit der Deffuung der Verbindungs⸗ 
rdhre b in Verbindung bringen kann, und damit ſich der. Cylinder 
leichter von allen in ihm fich Bildenden Bodenſaͤzen reinigen läßt. 
Der Eylinder Fann auch nad Belieben ganz herausgenommen und 
durch einen anderen erfegt werden, ohne daß die Regeneratoren bie 
durd) irgend eine Beeinträchtigung erfahren. Das Gas, welches in 
den Regeneratoren der abermaligen Einwirkung der Hize ausgeſezt 
gewefen ift, entweicht endlich durch bie auffteigenden Möhren in voll 
fommeneren: und reinerem Zuftande in die Hauptröhre e, wie bief 
aus dem Zeichnungen zur Genüge erhellt. Um die Einrichtung des 
Megenerators jedody noch deutlicher zu machen, habe ich in Fig. 33 
und 34 deſſen vordered Ende und das Mundftif in größerem Maß— 
ftabe gezeichnet. 

Sn Fig. 35 und 36 fieht man ie andere Formen der Regent 
satoren, und eine veränderte Einfezungsmethode derſelben. Jede 
Metorte iſt mit ihrem eigenen: Regenerator verſehen, und beide- wer 
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den von einem und bdemfelben Ofen aus geheizt. Daß alle 
auf mehrfache andere Art, als es in der Zeichnung gezeigt ! 
erreiche werden kann, erhellt von felbft. 


XXIX. 
Ueber die Knallpulver⸗Fabriken. Von Hrn, U. Ch 
lier, Mitglied der Academie royale de Medecine 
Sanitätscollegiums x. in Paris, 


Im Auszuge aus bem Journal des connaissances usuelles. März u. Ma 





Wenn auch die Fabriken im Allgemeinen eine der reichſten 
en der Nationalwohlfahrt eines Landes find, fo find doch n 
derfelben nicht bloß für die Fabrikanten und ihre Arbeiter, fı 
auch für die ganze Nachbarfchaft mit mehr oder minder große 
annehmlichfeiten verbunden. Zu diefen lezteren gehören hauptſ 
die Gefahr von Erpfofionen oder Feueröbrünften, der Stein 
oder Torfrauch, das Entweichen von fauren Dämpfen oder 
Geröchen, dad Stehen von ungefunden Fluͤſſigkeiten, und das 
ahmen von Stoffen, die der Gefundheit nachtbeilig find. “) 
Schuze der Nachbarfchaft und um Abhilfe zu fchaffen, find di 
brifen in Frankreich gefezli in drei große Abtheilungen gel 
Die erſte verfelben umfaßt die gefährlichfien Fabricationsz 
welche aus diefem Grunde nur von Wohngebäuden entfernt bet 
werden dürfen. Uebrigens ift die Errichtung aller Fabriken, 
eine der drei Claſſen gehören, nur nach beflimmten Verordu 
und unter gewiffen Bedingungen geftatter. 

Diefe Verordnungen bezweken nur die Sicherung ber Wa 
ſchaft gegen Gefahren und Unbequemlichkeiten ; Feineswegs iſt 
dabei auch die Erhaltung der Gefundheit und des Lebens ber | 
ter, die doch fo häufig bloßgeftelle ift, berikfichtiger. Sch habe ı 
zar befonderen Aufgabe gemacht, die Krankheiten der fogenn 
ungefunden Gewerbe und deren Urfachen zu fludiren, um d 
Mittel zur Verhütung derfelben vorfchlagen zu Fönnen. Mi 
Buchdrukern, Bleimeiß: Fabritanten und Meſſerſchmieden bin ir 
reits hierüber einig; gegenwärtig befchäftige ich mich mit den‘; 


45) Man könnte unter bie Unannchmiichleiten, welche die Kabriken n 
bringen, fuͤglich auch noch die oft eingebildeten und übertriebenen Beforgni 
wiffer Beute, bie leider nur zu oft aus Privatintereffen verbreitet werden, 
nen, Dieſe falfhen Beforäniffe, welche die Sanitätstommiffien fortwährent 
leider oft ohne Grfolg zu befümpfen bemüht ift, find nicht felten Urfadhe, b 
—— sus Gruͤndung von Fabriken zum allgemeinen Schaden ar 
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kanten bed Howar d'ſchen Knallquekſilbers, deren Arbeiter ſich feit 
einiger Zeit ſehr vermehrt haben, und die nicht nur häufig dem Ein: 
athmen des falpeterigfauren Gaſes, fondern auch den Gefahren der 
Erplofionen in hohem Grade ausgeſezt find. | 

Da das Gefchichtliche der Kuallpulvers Fabrication nur wenig 
befannt ift, fo will ich Einiges hierüber vorausfchifen. Wir ver 
danken die Entdefung des Knallqueffilbers, welche in das Fahr 1799 
zu fallen fcheint, Hm. Howard. Seine Bereitung ward im 3äften 
Bande der Annales de Chimie in einem Briefe Crell's an Bouil— 
lon-Lagrange folgender Maßen angegeben. „Man ldft 100 Gr. 
Quelfilber in 1’ Unzen Salpeterfäure auf, und fezt der Aufldfung 
nach dem Erkalten eine Unze Alkohol zu. Dann fezt man die Fluͤſ— 
figfeit einer gelinden Wärme aus, wobei man dad durd das Per: 
‚mengen entftehende Aufbraufen abwartet. Den allmählich gebildeten 
Miederfchlag fcheider man endlich durch das Filter ab, um ihn dann 
mit deftillirtem Waffer abzuwafchen und bei einer Temperatur, welche 
jene des fiedenden Waſſers nur um wenig überfteigt, zu troknen.“ 

Howard erhielt aus 100 Theilen Quekfilber 120 bis 132 Theile 
Kuallquekfilber, welches nicht immer gleiche Farbe hatte, fondern vom 
Weißen bis zum Schwarzen wechfelte. Er fuchte ed, nachdem er ermit⸗ 
telt, daß es durch Wärme, Percuffion, Feuerftelnfunten und elektrifche 
Funken zum Detoniren gebracht werden kann, ald Schießpulver zu be: 
nuzen; fand jedoch hiebei, daß die Erplofion fo rafch erfolgte, daß 
die Läufe plazten, ehe die Gefchoffe hinausgefchleudert werden Ponnten. 

Später erft ward dad Knallqueffilber als Zuͤndkraut benuzt, 
und zu dieſem Behufe mit Wachs, mit alloholifcher Benzoätinctur, 
mir Salpeter, mit Schwefel, oder mit lezteren beiden zugleich ver: 
mengt. In Frankreich datirt fich diefe Zändfraut + Fabrication erſt 
vom Jahre 1816 ber. Der erfte Fabrikant Zulien Leroy kam durd 
Erplofion der Maffe, die er bereitete, ums Leben; daffelbe Schikial 
hatte der Sohn feines Nachfolgerd und Schwagers Daguere:Lerop. 
Bis zum Fahre 1826 gingen noch zwei Perfonen zu Grunde, wor 
unter ein Apotheker in Verſailles. In diefem Jahre kaufte Hr. Ge 
velot dad Material der Fabrik Leroy's, und errichtete dann eine 
ausgedehntere Fabrik in Moulinaur, wo mehrere Unglüfsfälle Statt 
_ fanden, von denen jedody Feiner tbdtlich ablief. Später errichtete 
Gevelot noch eine andere Fabrif, im der leider bei zwei Erplofio: 
nen mehrere Perfonen den Zod fanden. Vom Jahre 1819 an, von 
wo die fupfernen Zündfapfeln in Aufnahme kamen, erftanden mod 
mehrere Fabrifen, welche, fo viel mir bekannt ift, zu 9 Erplofionen, 
von denen die Mehrzahl tbdtlich ablief, Anlaß gaben. 

Ale diefe Ereigniffe erzeugten natürlich große Furcht vor Diefen 


* 
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riken; und aus diefem Grunde fi nd denn auch in ſaͤmmtlichen 
ihrer Gröndung erteilten Licenzen folgende Bedingungen geftellt: 
die Fabrik darf fi) an Feinem bewohnten Orte befinden; 2) Fein 
eiter darf unter 18 Fahre alt feyn; 3) die Fabrik gehört zu dem 
ihrlichen Fabriken erfter Claſſe und unterliegt daher der hierauf 
iglichen Verordnung, gemäß weldyer die Arbeiten nur von Wohs 
gen entfernt vorgenommen werden dürfen; gemäß welcher beim 
Taufe von betonirenden Subftanzen der Name und Mohnort des 
ıferd eingetragen werden muß; gemäß welcher die Zündkrautvers 
fer dieje Subftanzen an einem ficheren Orte unter Verfchluß hals 
muͤſſen; und gemäß welcher die Polizei die Fabrifen zu befuchen 
‚um ſich zu überzeugen, ob deren Local fo eingerichter ift, daß 
» Gefahren fo viel ald möglich vorgebeugt ift. 


Der vielen Unglüfsfälle, weldye Statt fanden, und der damit 
yundenen Gefahren ungeachtet, hörte die Fabrication nicht auf; 
ı fchenfre ihr größere Sorgfalt, und Dank diefer und einiger von 
| Beratbungsdcomite für Künfte und Gewerbe vorgefchlagener Vor: 
tömaßregeln bietet fie auch wirklidy weniger Gefahren. Sie wurde 
ju einem Induſtriezweige, der im Departement de la Seine con 
rirt, bereits direct 5 bis 600 Individuen bejchäftigt, abgefehen 
den zahlreichen Händen, die er indireet durch Befchäftigung von 
chanikern, Drahtziebern, Drebern, Gelbgießern ıc. in Bewegung 
. Nach den bei unferem erften Fabrifanten, Hrn. Gevelot, und 
ihn zunächft ſtehenden HH. Goupillart und Delion*) einges 
men Erfundigungen gewinnt die Zuͤndkraut-Fabrication täglich 
yr an Ausdehnung; fo murden im Sabre 1835 gegen 800 Mil. 
idkapſeln erzeugt, von denen 3 bis 400 Millionen ind Ausland 
gen. Man brauchte dazu 80,000 Kilogr. Kupferblech von vers 
edenen Fabrifen; 200 Pipen Alfohol von 36° (jede Pipe zu 600 
650 Liter), welche zufammen eine Auflage von 100,000 Fr. 
len; 160 bis 170,000 Kilogr. Salpeterfäure zu 36°; 15 bis 
000 Kilogr. Quelfilber, 7 bi6 8060 Kifogr. Salpeter; 2000 Kilogr. 
bivefelfäure zum Reinigen des Kupfers, und 1500 Kilogr. Guß⸗ 
bi. #) 


44) Diefe Fabrik befchäftigte, als ich fie das Texte Mal befuchte, 64 Arbei« 
; davon waren 55 mit ber Zubereitung .des Kupfers und 6 mit bem Bullen 
Kapfeln befchäftigtz5 3 waren an ben Mafdhinen verwendet, und bdiefen half 
b ein Lehrling und ein Schmied. Die Fabrik zahle alle 14 Zage 2400 bis 
DO Fr. Arbeitslohn, und führt der Gemeinde, in welcher fie beſteht, jährlich 
bie 60,000 Br. zu. — Goupillat arbeitet mit einem ee Ges: 
lot mit einer Dampfmafdjine, A. d. O. 

45) Die Zuͤndkapfel-Fabrication hat bei uns auch bie nn —* 
t gehoben, «DD, 
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In Deutfchland befteht meines Wiſſens nur eine einzige Zuͤnd⸗ 
krautfabrik, und zwar in Prag, wo dieſelbe von drei Franzoſen, wor⸗ 
unter Dr. Bellot, ehemaliger Affocie des Hauſes Tardy und 
Blanchet, errichtet wurde. - Diefe Fabrik liefert jährlich 40 bis 
45 Millionen Zuͤndkapſeln, die jedoch anders ‚zubereitet werben als 
die unferigen. Unſere werdem aus Knallquekſilber und Salpeter zu: 
fammengefezt ;-bie Prager hingegen, welche die Slinten mehr ſchonen 
ſollen, aus Knallquekſilber, Salpeter und Schwefel. 

Dad Knallquekfilber wird auf ‚folgende Weife bereitt. Man 
bringt in einen großen Ballon aus weißem Glaſe 1 Pfund 8 Unzen 
Quekſilber und 18 Pfund Salpeterſaͤure von 36%, welche fo rein als 
möglich) ſeyn muß. Iſt die- Auflöfung mit Beihilfe einer gelinden 
Märme erfolgt, fo ſezt man nach und nach auf: mehrere Male 3 bis 
10 Liter Alkohol zus) Während diefer Zufaz -gefchieht, entmikelt 
fi eine ungeheure Menge Unterfalpeterfäure mit Aetherdaͤmpfen 
vermengt, welche Dampfe ſich nicht mur in dem Fabrifslocale, fon- 
bern in ber ganzen Umgebung verbreiten. Die Arbeiter werben Bie» 
durch fehr beläftigt, fie bekommen einen heftigen Huſten, durch den 
ed bisweilen bis zum, Erbrechen fommt, fo daß die Arbeiter bis zu 
gänzlicher Beendigung der Arbeit nichts genießen können. Hat ber 
Alkohol feine Wirkung vollbracht, fo läßt man die Mafie fichen, und 
gibt das Knallpulver in Schalen, in welchen man es von der Mut: 
terlauge. sabfcheider, um es dann auf Heinen zeugenen Filtrirſaͤ ken, 
welche man im gläferne. Filtrirtrichter bringt, abtropfen zu laffen. 
Man kann dafjelbe auch mit etwas deſtillirtem Waller auswalchen. 
Nah den Angaben verfchiedener Fabrikanten erhält man, wenn bie 
Ingredienzien in obigem Verhältniffe angewendet worden. find, 1 Pfp. 
10 bis 12, ja bis 14 Unzen Knallquekſilber.“) 

Das erzielte Knallpulver wird nah dem Abtropfen und noch 
feucht mit dem dritten Theile feines Gewichtes Salpeter vermengt. 
Die Verengung gefchieht auf einer Tafel mit einem hölzernen Mei- 
ber oder mit einer Walze, wobei, da die Maſſe noch feucht ift, die 
Gefahr nicht groß ift. Hierauf folgt das Körnen, weldhes ſchon 
mannigfache Gefahren darbietet. Da dad Gemenge gewöhnlich zu 
feucht ift, als daß man ed auf das Sieb bringen koͤnnte, fo trofner 
man es mit dem Staube, der von ber trofenen Maffe abfällt; und 


46) Mändmat muß man die Fluͤſſi keit, d um die Wirkung einzuleiten, gelinde 
erwärmen, ‘wobei man jeboch mit dem Heizen aufzuhören hat, u die Wir- 
kung beginnt. DD. 

47) Hr, Bellot in Prag ninimt auf 4 Pfd. Quekſilber 12 HR. Ealpeter- 
fäure und 8 Riter Alkohol. Er fagt, daß die Qualität ber‘ Salptterfänre großen 
— auf das Fabrikat habe, was unfere Fabrlkanten auch RE grtannt 
atten, i + dı Ads 
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Dieß Geſchaͤft gewöhnlich in Schalen aus Steingut vorgenommen 
b, fo kann leicht eine Detonation erfolgen. Zur Bermeidung einer 
den ließe fich dieß auch auf einem Haarſiebe oder auf einem über 
Vierek gefpannten Tenakel vollbrihgen. 

Das geldrnte Gemenge fommt in die Trofenftube, wo ed auf 
pier in duͤnnen hölzernen Schachtelvefein auf die um den Troken⸗ 
3 berum angebrachten Beftelle gefezt wird. Dieſes Papier muß, 
in das Gemenge zum Sieben gegeben worden ift, in Waſſer oder 
> befier in Salzfäure geworfen werden. Das Sieben gefchieht 
telft eines Haarfiebes, und dadurch wird die Maſſe in die Körner 
in den Staub gefondert. Erftere werden in Slafchen aus ger 
enem Leder oder aus lafirtem Pappendelel in einem eigens dazu 
immiten, ganz abgefonderten und unter Schloß und Riegel gehals 
en Magazine aufbewahrt. Will man das Pulver zum Behufe 
 Berfüllend defielben in die Heinen Kapfeln in die Werkſtaͤtte 
gen, fo theilt man es vorher in Beine Fläfchchen aus Pappen⸗ 
el. In einigen Fabriken fegt man dem Pulver etwas Gummis« 
eim zu, damit es nicht lofe werden und aus den Kapfeln heraus⸗ 
[en Tann. er 

In Deutfchland verfährt man anders, d. h. man fezt dem Knall⸗ 
tjilber Schwefel und Salpeter zu. Hr. Bellot gab uns bet 
ver lezten Anwefenheit in Paris im Dftober 1835 folgende Ber» 
tniffe an. Man nimmt auf 1170 Salpeter 230 Schwefel, und 
mengt endlich 450 Theile diefed Gemenges mit 350 Theilen Knall⸗ 
effilber. Uebrigens vertrddele man in Deutfchland *) auch noch 
schiedene, angeblich in Frankreich gekaufte Anallpnlver, yon denen: 
mche den von mir angeftellten Analyſen gemäß 40 bis 60 Proc. 
ılpeter enthalten. | 

Die großen Unglüfsfälle, die fih bei der Knallpulverfabrication 
igueten, veranlaßten die Staatöverwaltung dem Comite der Kuͤnſte 
d Gewerbe und dem Sanitätscollegium ein Gutachten über bie in 
fen Fabriken zu befolgenden Vorfichtsmaßregeln abzuverlangen, da⸗ 
t das Leben und die Erhaltung der Fabrifanten und Arbeiter mehr 
fichert fey. Die Maßregeln, welche das Comité in einer Eingabe 
das KHandelsminifterium vom Fahre 1834 vorfchlug, Tauteten 
e folgt. 

1) Die Arbeit foll abgetheilt und in fünf verfchiedenen Werks 
itten vollbracht werden. m der erften foll die Auflöfung gefchehen, 
eiche auch in freier Luft vorgenommen werden kann; im der zwei⸗ 





49) Ih muß hier bemerken, daß ich Beweife in Händen habe, daß man 
—— einige unſerer Fabrikanten bewegen wollte nach Deutſchland *. uͤb⸗ 
in, ö 


‘ .e 
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ten foll die Wermengung des Knallquelfilbers mir dem Salpeter ges 
ſchehen; im der dritten foll die Kdrnung mit Haarfieben vollbracht 
werden; die vierte foll zur Aufbewahrung des Knallpulvers dienen; 
in der fünften endlich fol das Pulver in die Kapfeln verfällt werden. 

2) Man foll einen vertrauten und verftändigen Mann haben, 


der fo felten als möglich gewechfelt werben fol, und dem es mit 


dem Fabrikmeiſter allein geftatter ift, in die Merkflätten zu treten, 

wo bad Pulver gemengt, gekoͤrnt und aufbewahrt wird. 

3) Der Boden der Werfftätten foll aus Gyps gebaut ſeyn, weil 
man gefunden bat, daß das Knallpulver auf dem Gypſe nicht ver⸗ 

knallt, felbft wenn man mit einem Hammer darauf fchlägt, 

4) Die Wände follen mit Gyps bemworfen werden, und zwar fo, 
daß nichts davon lofe werben und auf die Fächer, auf denen fich 
dad Knallpulver befindet, herabfallen Tann. 

5) Diefe Fächer follen aus Tannenholz oder aus einem anderen 
weichen weißen Holze verfertige werden, weil dad Pulver auf foldhem 
Holze fchwerer verfnallt, als auf haͤrrerem Holze. 

6) Die Deken müfjen gut belattet und plafonnirt ſeyn; auch 
darf fich über ihnen ein zweires Stokwerk befinden. 

7) Man foll in die Füllwerkftärte nie mehr ald den achten 
Theil des für einen Tag beftimmten Knallgemifches bringen, umd 
diefes Pulver in einer Büchfe aus weichem Holje oder aud Leder 
auf einen hölzernen Roft ftellen, welcher über einem mit Wafler ge- 
füllten und mit‘ Pappendelel bedekten Kübel angebracht ift. 

8) Die Werkftärten muͤſſen oft gefegt, und der Kebricht in 
einen Bach geworfen, oder noch beſſer mit Salzfäure begoffen werben. 

9) Man fol fid nur hoͤchſt einfacher Werkzeuge bedienen, fie 
oft abtrofnen, und fie jedes Mal, fo oft man fid ihrer bediente, 
abwafchen. Das Pulver, welches ſich davon abIldft, fol in einen 
mit Waſſer gefüllten Kübel gebracdyt werden. 

10) Inmer ſoll in den Werkftätten Waffer und —— diefen 
Faͤßer mit Wafler vorräthig gehalten werden. 

11) In keiner der Merkftärten foll euer geduldet werden, und 
will man diefelben ja heizen, fo hat die nur mit MWafjerdampf, der 
an einem gehörig entlegenen Orte erzeugt wird, zu gefchehen. 

Das Sanitätscollegium verlangte in feinem unterm 12. Junius 
an die Polizei erftatreren Berichte folgende Maßregeln: 

1) Jede Knallpulver⸗Fabrik fol von allen Wohnungen und von 
den Landftraßen entfernt, auch ringsum mit Mauern umgeben fern. 

2) Die MWerkftätte, worin das Kuallpulver fabricire wird, foll 
von dem Magazine und von dem Anfbewahrungsorte für den Wein⸗ 
geift entferne ſeyn. 
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3) Die übrigen MWerkftätten ſollen ſaͤmmtlich von einander ge: 
jieden und aus Holzwerk und Gyps ohne Baufteine aufgeführt 
mn. Der Boden werde mit einer Bleiplatte Überzogen, indem das 
‚Hegium gefunden hat, daß das Knallpulver auf Blei nicht zur 
:plofion zu bringen if. Die Wände müffen geglättet und mit 
yps bekleidet werden. Die Fenfter, wenn deren vorhanden find, 
üffen aus Glas, welches mir einer dünnen Schichte einer weißen 
ırbe beftrichen worden ift, befteben, um die Temperatur niedriger 

erhalten, und um zu verbiten, daß durch Fehler im.Glafe, welche 

s Glas ald Brennglad wirken machen, nicht an einzelnen Orten 
ıe größere Hize entſtehen kann. Das Dach muß fo feft ſeyn, daß 
den Erfchütterungen, welche durch Erplofionen der einen oder ber 
deren der benachbarten MWerkftärten entftehen koͤnnten, Widerſtand 
leiften im Stande ift, um auf diefe Weiſe noch größerem Ungluͤk 
rzubeugen. 

4) Es darf fein Feuer in den Werfftätten gemacht werden; das 
chen ift zu verbieten und eben fo das Arbeiten bei kuͤnſtlichem 
hte. 

5) Die Wände der Trofenftube find mit Geftellen aus weichem 
ze zu befleiden; auf deren oberftes jedoch Fein Smallpulver ges 
icht werden darf. Auch dürfen diefe Geftelle nicht höher an den 
änden hinauf reichen, als fo weit, daß man ohne auf eine Staffes 

oder auf einen Stuhl zu fleigen, zu ihnen hinauf gelangen kann. 

6) Metallfiebe find nicht zu dulden, und jene, deren man fich 
vient, find an ihren unteren Rändern mir einem Dleiftreifen zu 
ezen. 

7) Das gekoͤrnte und getrofne ale fol in Flaſchen, welche 
t Binſen uͤberflochten Mad, — und in dieſen im Magazine 
fbewahrt werden. 

8) Das Magazin iſt ganz abzuſondern und mit einem Blizs 
leiter zu verfehen. Das einzige zur Aufbewahrung der Flaſchen 
mende Geftell foll fo niedrig feyn, daß man leicht dazu gelangen 
m. Der Boden ift mit einer Bleiplatte zu belegen. 

9) Unter keinem Vorwande darf in dem Magazine felbft ein 
nfüllen des Pulverd vorgenommen werden. 

10) Die Büchfen, in welche die Arbeiter die Pulverfläfchchen 
en, follen aus Leder beftehen und außen mir Wolle oder Roßhaar 
fuͤttert ſeyn. 

11) Es darf nie mehr Knallpulver in die Verfuͤllwerkſtaͤtte ges 
acht werden, als höchftens der zehnte Theil des täglichen Verbrau⸗ 
8. Der Director oder Eigenthimer der Sabrif allein darf den 
Hlüffel zu dem Magazine führen. 
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12) Der ‚Werkführer muß folche chemifche Keuntniſſe befizen, 
daß er eine moralifche Garantie darbieter. 

43) Es darf Feine Fabrik errichtet werben, ohne daß vorher ein 
genauer Plan fämmtlicher innerer Einrichtungen vorgelegt: wurde. 
An diefer Einrichtung darf daun unter Feinerlei Vorwand irgenb eine 
Aenderung vorgenommen werben, ohne die Ermächtigung hiezu ein- 
geholt zu haben. Endlich foll Fein Arbeiter unter 18 Jahren im 
biefen Fabriken verwendet werben, 

Dieſe Maßregeln werden allerbings vielen Gefahren vorbeugen; 
allein wird man ihnen auch entfprechende Folge leiften? Wir glauben, 
daß die Regierung fie wenigftend zum Theil zum Geſeze erheben, 
und über deren Handhabung dann wachen foll; während fie die uͤbri⸗ 
gen ald gute Rathichläge anbieten fol. Die Verantwortlichkeit wuͤrde 
dann ganz auf die Fabrikanten fallen. 

Da ih als Mitglied des Sanitätdcollegiums mehrere dieſer 
Sabrifen zu befuchen hatte, fo verfolgte ich deren Gang, unb war 
biebei namentlich in ber Fabrik des Hrn. Gevelot, wo man im 
Großen arbeitet, von der ungeheuren Maffe von Dämpfen, die ſich 
bei der Einwirkung der Salpeterfäure auf den Alkohol entwikelt, 
überrafcht. Ich fand, daß die dieſen Dämpfen ausgefesten Arbeiter 
wegen der in dem Dampfe enthaltenen falpeterigen und unterſalpete⸗ 
rigen Säure, fo wie auch wegen des Wetherbampfes fehr zu Leiden 
hatten. Gelbft der Werkführer, Hr. Delion, gegenwärtig Affocie 
des Haufes Goupillat, beflagte fich darüber, obwohl er feit Tamger 
Zeit an dieſe Operation gewohnt ift.%) Ich Fam demnad auf bie 
dee diefe Dämpfe zu verdichten, und dadurch nicht nur Nuzen von 
ihnen zw ziehen, fondern auch die Arbeiter von einer großen Dual 
zu befreien: eine Neuerung, von der ich mir verfprach, daß fie bei 
den Fabrikanten fchon aus erfterem Gruhde willig Eingang finden 
diirfte. Einige Laboratoriumsverfuche, welche ich in diefer Hinficht 
anftellte, überzeugten mich bald von der Möglichkeit diefe Dämpfe 

zu verdichten und aus deren Verdichtung Nuzen zu ziehen... Ich 
ſchrieb hierüber im Mai 1833 an Hm. Gevelot, mwurbe jedoch 
burch anderweitige Gefchäfte verhindert der Sache Folge zu geben. 
Da id mich fpäter mir Hru. Gevelot nicht darüber vereinigen 
konnte, fo wendete ich mich an die HH. Delion und Goupillat, 
welche eben damals eine Fabrik in Bas⸗Mendon errichteten, und 


49) Ic habe bemerkt, daß die bei ber Knallpulver:Fabrication verwendeten 
Arbeiter faͤmmtlich ſchlechte oder ſchwarz und grau gefärbte Zähne befizen. Ob 
bieß vom Quelfilber oder von den Säuren herrührt, weiß ich nicht; doch finder 
man bei den Goldfcheidern und anderen mit Säuren befchäftigten Arbeiten ges 
wöhnlich biefelben Erſcheinungen. 4.8, 
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Ache auf meinen Rath auch wirklich. den von mir audgedachten 
erbichtungsplan in Anwendung brachten. Seither vollbringt num 
fer Apparat die Dienfte, zu denen er beftimmt ift, wie fi) auh 
vr. Gaultier de Elaubry bei Gelegenheit des Beſuches biefer 
Brik überzeugte. 

Diefer hoͤchſt einfache Apparat beſteht: 1) aus einer ballonfbr⸗ 
igen Retorte, welche an ihrer oberen Woͤlbung mit einer trichters 
rinigen Zubulirung verfehen ift. 2) aus einem Geftelle, in welchem 
efe Retorte fo ruht, daß man fie mittelſt einer unter fie gebrachten 
eingeiftlampe nad) Belieben erhizen kann. 3) aus einem Stöpfel 
5 weichem Holze, der zum Werfchließen der Tubulirung dient. 

ans einem cylindrifchen Vorſtoße aus Steingut von 54 bis 60 Zoll 
suge, welder aus 3 Stüfen von 18 bis 20 Zoll Lange und 8 bis 
304 Durchmeffer beſteht. Man gibt. diefem WBorftoße, der einers 
6 mir dem Halfe der Retorte und andererfeitö durch eine Glas— 
hre mit der erſten Vorlage in Verbindung fteht, eine fchwache 
eigung, damit die Fläffigkeiten, die fich in ihm verdichten, in bie 
fte Vorlage abfliegen koͤnnen. Uebrigens Fonnte man den Vor⸗ 
»B wohl leicht auch fo zulaufen laffen, daß er direct mit der erſten 
orlage in Verbindung gebracht werden koͤnnte. 5) endlich aus drei 
ser vier Vorlagen, von denen jede mit drei Zubulirungen verfehen 
, und welche durch rechtwinfelig gebogene Röhren mit einander in 
erbindung flehen. Bon ber lezten Vorlage läuft eine gerade oder 
Kruͤmmte Röhre aus, durch welche die Atherhaltigen Dämpfe, die 
h in den mit Wafler umgebenen Vorlagen nicht verdichteten , ents 
eichen Dunen. Man kann die Aufldfung des Quekfilbers im Ballon 
ach Zufammenfezung des ganzen Apparated vornehmen, »oder man 
in den Ballon nach vollbrachter Auflöfung mit dem Vorſtoße im 
jerbindung bringen, indem man feinen Hald durch einen Pfropf 
us weichen Holje ſteklt, und das Ganze mit einem fette Kitte gut 
erfirter. j 

Der erſte in der Fabrik in Bas: Meudon errichtete Apparat bie= 
r Art wurde in einem ‚der Gemächer der Fabrik probirt. Man 
rbeitete mit 1 Pfd. 8 Unzen Queffilber, 18 Pfd. Salpeterfäure und 
O Liter Weingeift, wobei man zu den günftigften Refultaten gelaugte. 
Ye Entwiflung von Aetherdampf aus der Roͤhre der lezten Vorlage 
var fo unbedeutend, daß ich mich ohne die geringfte Beldftigung zu 
erfpiren, in dem Gemache, welches nur 20 bid 24 Fuß Länge auf 
0 bis 12 Fuß Breite haben mochte, aufhalten konnte. 

Seither wurden in genannter Fabrik mehrere brrisi Apparate 
rrichtet, und die Eigenthuͤmer finden-fie ihrer officiellen Angabe ge 
maß ſehr vortheilhaft. Die Arbeiter, die ihre Arbeiten fonft öfter 
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wegen Unwohlſeyns ausſezen mußten, koͤnnen gegenwaͤrtig ohne alle 
Belaͤſtigung ununterbrochen ihrem Geſchaͤfte nachgehen. Hr, Geve 
lot, der feither gleichfalld den Apparat annahm, Außerte in einem 
Schreiben an Hrn. Gaultier de Elaubry vom Januar 1836 
Folgendes: „Dieſes Syſtem iſt in Hinficht auf die Erleichterung, 
welche ed ben Arbeitern gewährt, unftreitig ſehr vorziglih: man ift 
gegenwärtig durchaus micht mehr durch die Gaſe, welche fih ſonſt 
bei winbdftiller Witterung herabſenkten, fich auf der Erde verbichteten, 
und daher einen heftigen Huften erzeugten, beläftigt. Ich bemerkte 
früher, daß meine Arbeiter dfter durchaus nichts bei ſich behalten 
fonnten, und daher gezwungen waren, ihre Mahlzeiten bis zu gänz- 
licher Vollendung der Arbeit zu verfchieben. Ich ließ fie häufig 
Mil nehmen, und wendete diefes Mittel auch zur Belchwichtigung 
der Reizung, welche diefe Dämpfe erzeugten, an. Bei dem neuen 
Berfahren fällt alles dieß weg, da nur mehr fehr wenige Dämpfe 
entweichen.‘ 

Die bei dem alten Verfahren gewonnenen Nebenprobucte beſtan⸗ 
ben wur in Mutterlaugen, welche, wenn man mit 1 Pfd. 8 Lingen 
Duekfilber, 18 Pfd. Salpeterfäure und 10 bis 11 Liter Alkohol arbei: 
tete, gewöhnlich nur 13 Pfd. wogen. Gie enthielten mehr ober 
meniger Quelfilber aufgeldft, mauchmal ein bybrocyanfaureds Salz, 
und immer eine gewiffe Quantität Alkohol, die jedoch wandelbar. war. 
4 Liter der Fläffigkeit gaben mit einem Alkali verſezt und ber Deftilla: 
tion unterworfen, einen Liter Alkohol von 27°, welcher nad) rectifi- 
eirtem Salpeterächer roh. Man verwendete ihn zur Firnißfabrication, 
obfchon er auch neuerdings zur KnallpulversFabrication hätte dienen 
Tonnen. Bei einem. zweiten Verfuche gaben mir nur 5 Liter Mutter: 
lauge einen Liter Alkohol von 26°; doch. hatte ich bei beiden Ber: 
fuchen Feine ganz frifhe Mutterlauge zur Verfügung. 

Mit dem Berdichtungsapparat erhält man: 1) Mutterlauge in 
dem Ballon; 2) eine Qlfoholächer und eine Quekfilberfalz enthaltende 
Fluͤſſigkelt in der erfien Vorlage; 3) einen fauren. Aether in ben 
übrigen Vorlagen. Ich hoffe durdy weitere Berfuche beweifen zu koͤn⸗ 
nen, daß man durch Sättigung der Mutterlauge mit Kalt Queffilber 
oryd, welches fich leicht redueiren läßt, falpererfauren Kalk, der auf 
Salpeter benuzt werben kann, und MWeingeift, der ſich zur Firniß⸗ 
bereitung oder neuerdings zur Knallpulver:Fabrication verwenden läßt, 
erzielen kann. Ferner, daß man durch Sättigung der in der erflen 
Vorlage verdichteren Fluͤſſigkeiten mir einem Alkali Quekſilberoxyd 
und eine aͤtherhaltige alkoholiſche Zläffigkeit gewinnen kann; und end» 
li), daß man durch gehdrige Behandlung der in den übrigen Bor: 
lagen gewonnenen dluͤſſigkeiten eine Fluͤſſigkeit erhält, die mit Alkohol 
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vermengt neuerdings zur Knallpulver⸗Fabrication oder auch zur Auf⸗ 
Kung von Harzen und Guwmiharzen, fo wie zur Firnißbereitung 
dienen. fann. Ich behalte mir jedoch vor, hierüber in Zukunft noch 
mehrere Verſuche anzuftellen. ' 


XL 


Ueber einige neue Methoden Roh⸗ und Stabeifen zu er: 


zeugen. Auszug aus einer Abhandlung ded Hrn. U. 


Guenyveau, Ingenieur und Profeffor der Mineras - 


logie an der Ecole des mines. | 
Aus dem Bulletin de la Societ# d’encouragement. Junius 1836, &. 19% 





Im gegenwärtigen Augenblik“), wo man mit mannigfachen 
Berfuchen über mehrere Theile der Eifenfabrication  befchäftigt ift, 
und wo man bemüht ift, die mic der Ausbringung des fraglichen 
Metalled verbundenen Koften theild durch Anwendung roher Breun⸗ 
fioffe, sheild durch Eintreiberr von heißer Luft in die Schmelzdfen 
zu ermäßigen, dürfte es vielleicht nicht ungeeignet -feyn, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einige neue Methoden. oder vielmehr. auf einige Modifiz 
eationen der Methoden, die man dermalen. bei der Gewinnung von 
Roheiſen und bei der Umwandlung diefes lezteren in Schmieds oder 
Stabeifen befolgt, aufmerkſam zu machen. Sch bin weit entfernt 
biefe Methoden als erprobt und als folche darzuftellen, die man ums 
mittelbar ia Anwendung bringen foll; nein ich halte fie vielmehr für 
Berfuche, die man anftellen, für Operationen, die man fludiren, und 
für Proceffe, welche man erft fchaffen foll; denn ich fehe nur zu gut, 
wie viele fruchtlofe Verfuche man noch zu machen haben wird, und 


wie oft man ſich im feinen Erwartungen getäufcht finden duͤrfte. 


Allerdings würden die Huͤttenmeiſter, die alle ihre Zeit auf die Auss 
führung der Aufträge, die fie erhalten, zu verwenden haben, und die 
bei der üblichen Benuzung ihrer Zeit, ihrer Defen und ihrer Maſchi⸗ 
nen mit Nuzen befchäftige find, lieber die Befchreibung von Merhos 
den, die fie nur mehr auszuführen brauchten, vernehmen, als die 
Aufforderung zu Verſuchen, welche Koften veranlaflen und das Ges 
lingen doch in Zweifel laffen. Da wir jedoch in Frankreich Feine 
Mufterhättenwerke, ja nicht einmal irgend eine Qnftalt befizen, 
wo man fich auf Koften der Verwaltung. mit Bervolllommmung der 
metallurgifchen Proceffe befchäftige, wie dieß in Preußen, Hannover, 


50) Hr. Guenyveau fandte feine Abhandlung am 18, Februar 1835 an 
den GeneralsBergwerk- und StrafenbausDirector ein, A. d. R. 
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Oeſterreich und Rußland ber. Fall iſt, fo koͤnnen die frauzoͤſiſchen 
Bergingenieure den Fabrikanten nur mit Rathſchlaͤgen an die Haud 
gehen, und ihnen keineswegs direet zu befolgende Vorſchriften erthei: 
len. Andererſeits bin ich aber überzeugt, daß die Wichtigkeit‘ der 
Mittel, die bier zur Erdrterung kommen follen, und der Einfluß, den 
ein auch nur theilmeifes Gelingen derfelben auf den Geftehungspreis 
des Rohs und Stabeifens üben müßte, binreichen werden, um den 
Eifer. und das Sntereffe unferer Hüttenwerföbefiser ſo anzuregen, 
daß - fie nicht anſtehen duͤrften, wenigſtens jene‘ Modificationem zu 
verfüchen, die ihnen am meiften MWahrfcheinlichleir des Gelingens 
darzubieren fcheinen, 

Ich konnte felbft. nach der: reiflichften Erwaͤgung feine Einwen: 
dungen, die man allenfalld den Methoden, die ich in Vorfchlag brin; 
gen werde, entgegenftellen dürfte, entdelen, obſchon ich nicht in Ab⸗ 
rede ziehe, daß man bei deren Ausführung auf wehrere Schwierig- 
feiten -ftoßen dürfte Weit entfernt mich in biefer Hinficht auf be 
ſtimmte Details zu ſtuͤzen, zähle ich vielmehr auf die Erfahrung ber 
Praktiker, die dieſe Schwierigkeiten beſſer überwinden werden, als 
ich ed durch meine unvollftändigen Angaben zu thun im Stande bin. 

Ich beichäftigte mich mit. den drei Haupttheilen. der Eifenpro:- 
duction: nämlich mit der Erzeugung von Roheifen, mit befien Reini: 
gung und mit der Verwandlung deö gereinigten Eiſens in Stabeifen. 
In Hinfiche. auf jeden derfelben hoffe ich durch. meine Mittheilungen 
‚ Müzliches zu leiſten, und ich bemerfe vorläufig nur noch, daß es 
fid) bei mir von feinem Patente handelt, daß vielmehr jeder Härten- 
‚meifter aus den Mitteln, die er zur Ausführung meiner Vorfchläge 
in Anwendung: bringt, jeden Vortheil ziehen kann. 


1. Bon der Behandlung der Eifenerze. 


Die Behandlung der Eifenerze im den Hohdfen ift, fo wie fie 
dermalen betrieben wird, eine delicate Operation, die unter dem großen 
Einfluffe von mamcherlei unfcheinbaren Verfchiedenheiten der Erze 
und des Brennmateriales, womit man arbeitet, fieht, Die Quanti- 
tät fowohl ald die Qualität der Producte find ſtets unficher; ber 
Bau der Defen fowohl, als der für deren Betrieb udthigen Geblaͤſe 
ift ſeht koſtſpielig 2c. Alle dieſe Hinderniffe nad Unannehmlichteiten 
fuchte ich zu vermindern. 

Um die Beweggründe, die mich beftimmten die Veränderungen, 
welche ich in Vorfchlag bringen will, an den Dimenfionen und Ber: 
hältmmiffen der Hohdfen, fo wie auch an der Leitung der bei diefen 
vorkommenden Operationen. vorzunehmen, und um die Wahrfchein: 
lichkeit des Gelingend meiner Vorfchläge gehdrig würdigen zu Fönnen, 
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iſt es ummmgänglich nothiwenbig, wenigftens in Kürze bie Refultate 
ber Beobadhtungen- und die wahrfcheinlichften der Vermuthungen über 
die dm Inneren eines Hohofens Statt findenden werging durch⸗ 
zunehmen. | 

1) Man fagt, daß ein Brenumacerlal unter übrigens gleichen 
Umftänden mehr Erz trägt (porte) oder ſchmilzt ald ein anderes, 
wenn ein beftimmtes Gewicht dieſes Brennſtoffes die Schmelzung 
einer größeren Menge Erzes bewirkt als. ein anderes, und mithin 
eine größere Menge Moheifen liefert als dieſes. Die Unterfchiede, 
welche in dieſer Hinſicht theild zwifchen- verfchiedenen Brennftoffen, 
und zwar felbft zwifchen. Brennftoffen einer und berfelben Art, theils 
zwiſchen den verfchledenen Arten von Defen, theild in dem Zuftande, 
in welchem fich der Ofen nad) der Betriebsepoche befinder zc., zu be: 
merken find, find fehr bedeutend. uch ift bekannt, daß die Schmelz⸗ 
barkeit der Erze und deren Reichthum an Metall fehr wechſelt. 

2) Man nimmt allgemein an, daß ein Einſaz oder eine 
Gicht Brennmaterial, wie man fie gewoͤhnlich an einem KHohofen 
za halten pflegt, mit Beihilfe der Hize, die der ‚Apparat: bereits 
erlangt bat, das auf fie gebrachte Gemenge von Erz und Zufchlag 
oder Schmelzmitteln ſchmelzen muß. Die mehr oder minder dike 
Schichte Erz muß venmach regelmäßig und immer auf der unter 
ihr befindlihen Kohlenfchichte ruhend, und dabei ihre . horizon- 
tale Stellung beibehaltend, bis in das Geſtell Hinabfinfen, wo 
der Hauptheerd ber Verbrennung iſt, und wo die vollfommen 
Häffig gewordenen Subſtanzen durch das Brennmaterial, welches hier 
gänzlich verbrannt wird, hindurch dringen. Man kam demnach bie 
Behandlung der Erze in einem Hohofen ald mehrere, regelmäßig 
und ununterbrochen auf einander folgende, partielle Schmelzungen, 
die nur durch ihr Aufeinanderfolgen gegenfeitig von einander abhäns 
gen, und wobei die Temperatur ded Ofens auf einem und demfelben 
Grabe erhalten wird, betrachten. 

3) Bevor jedoch die Schmelzung in diefem Schmelzraume von 
Statten geht, muß das in den Erzen enthaltene Eifenoryd reducirt 
worden feyn, was theils durch die Berührung, . in Die es mic dem 
Brennmateriale einer jeden Gicht gelangt, theils durch die Wirkung 
der brennbaren. Gafe, die fortwährend durch den Ofen flrbmen, 
gefchieht. Endlich muͤſſen alle Subftanzen, welche in dem Geftelle 
zu wirkten haben, in Betracht der hohen Xemperatur, die das 
felbft unterhalten werden muß, fehr ſtark erhizt in dafjelbe gelangen, 
was. bis auf bie neueſte Zeit mir Ausnahme der eingetriebenen Luft 
auch wirflich der Fall war. Weberdieß darf weder das Brennmaterial 
noch das Erz flüchtige Theile, Feuchtigkeit oder Gafe entwifeln, indem 
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durch die Ausdehnung diefer die Temperatur vermindert wird. Die 
Subftanzen, welche in dem Geftelle verbrennen, oder bafelbft auf 
einander wirken follen, muͤſſen demnach auf geeignete Weiſe zu: 
bereitet in daffelbe gelangen. | 

4) Diefe Zubereitungen geſchehen auf zweierlei Weile. Am 
bäufigften pflegt man die Erze fowohl als das Brennmaterial, bevor 
man fie in die. Hohdfen bringt, zu rdften, und dadurch die Koblenfäure 
und das gebundene Waller einerfeits auszutreiben, und andererfeitd . das 
Brennmaterial zu verfohlen, Einige Erze und einige Brennmaterla- 
lien werden jedoch ohne alle weitere Vorbereitungen eingetragen, wo 
dann diefe wahrfcheinlich im inneren des. Dfens ſelbſt Statt. finden. 
Diefe Vorbereitungen koͤnnen aber niche nur gar häufig nicht im den 
Schachtoͤfen felbft gefchehen, fondern fie würden fogar nicht ein Mal 
genügen, wenn die Subſtanzen, felbft wenn fie vor dem Aufgeben 
die fraglichen Worbereitungen. erlitten, . unmittelbar in das Ge: 
ftell gebracht werden würden. Denn es iſt unumgaͤnglich ndthig, 
daß diefe Subftanzen "bei ihrer Ankunft im Geftelle bereits eine 
Temperatur befizen, bie von jener, welche in diefem Raume be: 
fteht, und welche zur Verfohlftoffung des Eifend, zur Bildung der 
Schlafen zc. erforderlich iſt, nur wenig abweicht. Es ift nämlich 
anerkannt, daß unter allen Bedingungen eined guten Schmelzproceffes 
jene oben an fteht, daß die Erze von allen flüchtigen Beſtandtheilen 
befreit, in metallifchen Zuftand reducirt, und wenn ed nöthig iſt mit 
den Schmelzmitteln gemengt, in einiger Entfernung über der Form 
beinahe auf dem Schmelzpunkte anlangen müflen. Außerdem : muß 
ſich in dem Schmelzraume eine binlängliche, von allen flächrigen 
Theilen befreite Menge Brennmaterial befinden, und alle diefe Sub: 
ftanzen muͤſſen hinreichend erhizt feyn, damit die nöthigen Wirkungen 
mit Leichtigkeit von Statten gehen koͤnnen. Eben fo muß eine bin 
reichende Quantität Luft eingetrieben werden, und zwar mit eimer 
Gefchwindigfeit, die die Erfahrung für jeden einzelnen Fall lehrt. 
Die vorläufige Erhizung der Luft bat ſich in fehr vielen Fällen als 
vortheilhaft gezeigt, obwohl die Temperatur, die man ihr gab, von 
jener ded Schmelzpunftes noch fehr fern war. 

5) Die Erhizung der.Stoffe, fo wie die Verdampfung der fluͤch⸗ 
tigen Beftandtheile, die Reduction des Eiſenoxydes ꝛc., muͤſſen wäh: 
rend des Miedergehend ber Gichten auf verfchledenen Hbhen des 
Dfens geſchehen; und von der Genauigkeit, womit diefe Proceffe an 
jenen Stellen, an denen fie zu gefchehen haben, von Statten gehen, 
hängt hauptfächlich das gute Refultat des Schmelzprocefies ab. Es 
ereignet fich ſehr haufig, daß die Stoffe in dem Geftelle und 
felbit in der Nähe der Form anlangen, ohne daß die Erze volllommen 
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rebucirt, oder auch nur volllommen von Waſſer und Koblenfäure be: 
freie find; ja manchmal fogar, ohne daß das Brennmaterial feine 
flüchtigen Beftandtheile abgegeben hätte, und ohne daß alle diefe 
Stoffe zufammen ‚eine hinlänglid hohe Temperatur erlangt hätten. 
Die Folgen bievon find die Entftehung von weißem und fchlech- 
tem Gußeiſen und Schlafen, die mit Eifenoryd uͤberladen find, 
Verichlechterung oder Verftopfung des Ofens ie. Einer mangelhafs 
ten Vorbereitung der Stoffe, bevor fie in die Nähe der Form gelans 
gen, und dem hieraus folgenden Herabfinfen des Schmelzpunftes find 
demnach am häufigften die fchlechten Producte und jene Ungluͤksfaͤlle 


zuzufchreiben, die nicht durch einen zu heißen Gang des Ofens bes. 


dingt find. 

Uebrigens bleibt es doch immer zu verwundern, wie wenig Ver⸗ 
änderungen das Erz und das Brennmaterial auf dem Wege durch 
die ganze Höhe des Schachtes, die bald 6 bis 7, bald 10 bis 11 
Merer beträgt, erleiden; die Koblenfäure und felbft die Feuchtigkeit 
werden nicht immer ans den Erzen ausgetrieben; oft ift das Holz 
felbit in der Mitte der Raſt nicht einmal verkohlt. Aus allem 
dieſem laͤßt fich fchließen, daß die Temperatur unter dem Kohlenfaf 
der Defen nur gering ift, was fich leicht auch durch den Mangel an 
freiem Sauerfioffe an diefen Stellen erflären läßt. Die Erhizung 
geſchleht dafelbit nur durch das Durchſtroͤmen der heißen, bei ber 
im Schmelzraume Statt findenden Verbrennung entwifelten Bafe, und 
der werbrennbare Theil diefer Gaſe entwilele erſt an der Gicht, wo 
er mit der armofphärifchen Luft in Berührung fommt, eine ſtarke 
Hize. Man kann daher mit Recht fagen, daß zwei Drittheile der 
Hbhe der Hohdfen, nämlich der über der Raſt befindliche Theil, den 
Zwek, zu dem fie beftimme find, nur unvollfommen erfüllen: d. b. 
die verfchiedenen Vorbereitängen zu bewirken, die mit den Erzen und 
dem Brennmateriale vorzugehen haben, bevor die Schmelzung erfolgt. 
Und würden diefe Wirkungen in den gewöhnlichen Fällen auch wirk: 
lich auf geeignete Weife vor fich gehen, fo bliebe doch immer noch der 
große Machtbeil, daß man diefe für dad Gelingen des Schmelzpros 
ceſſes jo wichtigen Vorbereitungen nicht überwachen, den Grad ihres 
Fortjchreitens und ibrer Vollkommenheit nicht bemeſſen ıc. kann. 
Es ift nur zu wahr, daß, wenn die Stoffe ein Mal in dem Ofen 
aufgegeben worden find, man nicht mehr auf fie einwirken Fann, fo 
daß das weitere Refultat dann nur mehr von der inneren Geftalt 
ded Dfens, von der Art und Weile, auf welche das Brennmaterial 
brennt, u. dergl., kurz von lauter Umftänden abhängt, auf die der 
Arbeiter beinahe keinen Eiufluß mehr hat. 

6) Wenn man nun erwägt, was eigentlich die Schmelzung der 


a 
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Eifenerze bewirkt, und daß dieſelbe hauptſaͤchlich von des in dem 
Geftelle angehäuften Quantität Brennſtoff (vorausgefezt, daß eine 
hinreichende Menge Luft von gehbriger Prefjung eingetrieben wird), 
von der Beſchaffenheit und dem Miſchungsverhaͤltniſſe der Erze 
und der Schmelzmittel, von der gehbrigen Vorbereitung diefer Stoffe, 
und endlich davon abhängt, ob das Geftel durch dem fortgefeg- 
ten Betrieb des Ofens nicht mehr oder weniger Schaden gelitten, 
fo wird man finden, daß alle diefe wichtigen Bedingungen und 
mithin das Gelingen des ganzen Proceſſes felbft dem Zufalle ans 
beimgeftellt find, ohne daß man im Stande wäre, den Stand ber 
Dinge früher als durch die fchlechten Refultate zu erfennen, und ohne 
daß man felbft dann noch über die Urfachen diefer fchlechten Reful- 
tate außer Zweifel gefezt wird. Dad Gelingen ift wahrfcheinlich, 
und wird auch wirklich erzielt, wenn dem inneren des Dfend gute 
Proportionen gegeben worden, wenn die Erje, ber Zufchlag und 
dad Brennmaterial, jo wie die eingetriebene Luft gehdrig bemeſſen 


‚ worden find, Allein der Ofen läßt fich nicht verändern, obwohl er 


fi während einer Campagne felbft anderd geflalten kann; und bie 
übrigen Elemente konnen in jedem Angenblife modificirt werden, wie 
man bemm auch wirklich durch Abänderung bderfelben den Gang der 
Defen regulirt, und die durch einen Fehler im Baue oder die Ber: 
ſchlechterung der Apparate während der Campagne bedingten nad 
theiligen Wirkungen dadurch zu vermindern fucht. Da jedoch alle 
diefe Mittel und hauptſaͤchlich Abänderungen der Gichten erft nach 
Ablauf einer beſtimmten Zeit auf den Gang des Ofens Einfluß üben 


kdnnen; und da fich die über dem fehlechten Gang des Dfens geheg⸗ 


ten Vermuthungen ald irrig beweifen koͤnnen, fo darf man fich über 
den beftändigen Wechfel, ben man an den Hobofenprodueten bemerkt, 
nicht fänger wundern. Unvererfeitö ergeben ſich andere Unfälle, wie 


- 3 B. ein ungleiches Verbrennen der Kohle, daraus, daß der Wind 


auf der einen Seite in größerer Menge eintrat, ald auf der anderen. 
Die Folgen hievon find ein ungleiches Miedergehen der Gichten und 
manchmal fogar ein Umſtuͤrzen derfelben; die Bildung von Adhärens 
zen und WVorfprüngen an den Wänden der Defen; die Bildung von 
fogenannten Gewoͤlben (voutes) durch Erzs und Zuſchlagtruͤmmer 
u, dergl.; das plözliche Herabftürzen der Stoffe, umd andere berlei 
mechanifche Zufälle, denen man, felbft wenn man von deren Befteben 
weiß, nicht. abhelfen kann, weil der Arbeiter mit feiner Kehrftange 
wohl im Heerde arbeiten, aber im Geftelle höchftens einen oder 
zwei Fuß hoch über das Niveau der Form reichen Tann, 

Die Mobdificationen an den Hoböfen, weiche ich im Vorſchlag 
bringe, ſollen dem meiften diefer Uebelſtaͤnde abhelfen. Sie befichen 
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hauptſaͤchlich der Trennung der beiden erwähnte Operationen: 
nämlich der Vorbereitung der Erze und des Brennmarerialed und 
bes Schmelzend der unter geeignete Umflände verfezten Stoffe. Der 
ganze zur Behandlung der Eifenerze beftimmte Apparat wird dem⸗ 
nad aus zwei Theilen oder zwei mit einander verbundenen Defen 
befteben, wovon ich den einen A die Vorbereitungsöfen, den anderen 
B Bingegen den Schmelzofen nenne. 


A. Die zur Vorbereitung dienenden Defen, welche eine Art 
son Meverberirofen find, follen hinter und in gleicher Höhe mit dem 
koche des Schachtes, der fogenannten Gicht des Echmelzofens ans 
gebracht, und durch die aus diefem austretenden Flammen und Gafe 
gebeizt werden, indem diefe Gafe der ganzen Länge mach über deren 
Sohle ſtroͤmen. Dergleichen Defen follen zwei vorhanden feyn; der 
eine ift zur Verkohlung der Steinfohlen, der andere zur Vorbereitung 
der zu fchmelzenden Stoffe, wie 3. B. zum Röften und zur gehoͤri⸗ 
gen Erhizung derfelben beftimmt. Beide Defen communiciren einer: 
ſeits und durch eine geeignete Deffaung mit dem Schmelzofen, um 
aus diefem die brennbaren Safe und die fonftigen Nüfftände der 
Berbrennung in ſtark erhiztem Zuftande zugeführt zu erhalten, und 
um Durch eben 'diefelbe Deffnung auch die Kohlen und Erzgichten 
nach gehörig gefchehener Vorbereitung von der Sohle herabfallen zu 
machen. Andererſeits find die Defen aber auch mit Zügen oder 
Rauchfängen verfehen, die an dem entgegengefezten Ende der Sohlen 
angebracht find, und durch welche das Herbeiftrömen der Flammen 
und Gafe aus dem Schmelzofen requlirt wird. 


Aus diefer Einrichtung ergibt ſich in Hinfiht auf das Brenu—⸗ 
material (die Steinfohlen) eine wohlfeilere und mit feinem Abgange 
verbundene: Verkohlung, weil deffen Deftillation und Erhizung durch 
Gafe bewirkt wird, die beinahe oder ganz von allem freien Sauer— 
foffe befreit find. Es wird biebei aus dem Morbereitungsofen eine 
große Menge brennbarer Gafe austreten, welche bei der gewöhnlichen, 
Verkohlungsmethode ohne Nuzeffect verbrannt oder höchftend theils 
weife zur Erhizung der Sohle des Verkohlungsofens benuzt werden, 
während fie bier mittelft einiger Vorrichtungen zu verfchiedenen Zwe⸗ 
fen verwendet werben koͤnnen. Hinſichtlich der Erze, die an der am 
wewigften erhizten Stelle der Sohle in den Vorbereitungdofen gelanz 
gen, wird man alle diefelben Vortheile erzielen, die das Roften im 
Reverberirofen gewährt: nämlich Leichtigkeit die Maffe umzuruͤhren, 
fie mit der atmofphärifchen Luft in Berührung zu bringen und das 
Schwefeleifen fo wie die phosphorfanren Verbindungen des Eifens zu 
jerfegen, Die Vorbereitung wird in allen ihren Zortfchritten verfolge 
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und mit ber Reduction des Eiſenoxydes wu ww, 
wenn ein folcher als — Ba FU ige. Man 
braucht zu dieſem Behufe nur jede Gicht oder jeden Einfaz auf der 
Sohle gegen den Schmeljofen hin, wo die hoͤchſte Temperatur Statt 
findet, vorwärts zu fchaffen. Wann endlich der Zuſchlag oder ber 
Fluß mit den Erzen vermengt worden und dad Ganze bis zum Weiß: 
glühen erhizt ift, fo läßt man das Ganze mit dem von dem zweiten 
Dfen gelieferten Brennmateriale in den Schmelzofen fallen. Ale 
diefe Vorbereitungen des Erzedö, und wenn man ed für zwekmaͤßig 
hält, auch defien Erhizung und Reducirung, gefchehen ohne allen Auf: 
‚wand an Brennmaterial und mit geringeren Koften‘ an Arbeitslohn 
als bei dem dermal üblichen Verfahren; abgefehen davon, daß fie 

auch in größerer Vollkommenheit vollbracht werden. 

B. Der Schmelzofen, in welchem die Reduction ded Eifenory: 
deö, infofern diefe nicht fchon früher erfolgte, die Verkohlung oder 
Verbindung des reducirten Eifend mit Koblenftoff und die Bildung 
erdiger Silicate von Statten geht, fol ganz fo gebaut werden, wie 
die gewöhnlichen Hohdfen unter dem Kohlenſak (oder unter ber 
Fläche, welche den Schacht mit der Naft verbinder) gebaut find. 
Sind Veränderungen vorzunehmen, fo werden ſich diefe fpärer erge: 
ben; für den Anfang dürfte ed, um eined guten Reſultates ficer 
zu ſeyn, am geeignerften feyn, ſich an das bereits Bekannte zu hal 
ten. Man: hat bier alfo einen Raum oder eine Art von Trichter, 
der von der Raſt gebildet wird, und der hier gerader als gemwöhnlih 
ſeyn fann, weil Feine fo große Maffe oder Säule darauf prüft; 
dad Geftel, an deſſen unterem heile fi) zwei oder drei 
Formen befinden, und dem Heerd, ber wie gembdbnlich offen jeyn 
fann. Der obere und weitefte Theil des Ofens endigt fich in eine 
aus feuerfeften Bakſteinen gebaute Wölbung, in welcher ſich 1) die 
beiden großen Deffnungen befinden, womit der Schmelzofen mit den 
beiden Vorbereitungsdfen in Verbindung fleht, damit die Flammen 
und die bei der Verbrennung entwilelten Gafe aus erflerem in lezte⸗ 
ven übergehen fonnen; und 2) die Geitendffnungen,. die ſich mit 
Pfroͤpfen aus Bakftein verfchließen laffen, und durch welche ein Theil 
der Flamme austritt, um die Röhren zu erhizen, welche die aus 
dem Gebläfe kommende Lurt enthalten und dadurch ihre vor ihrem 
Eintritte in den Ofen eine gewiffe Temperatur zu ertheilen, Ueber 
dem gewdlbten Theile und in der Mitte iſt die Art von Kammer 
anzubringen, in ber fich die Windrdhren befinden; und rings um 
diefe Kammer herum iſt für andere Deffnungen zu forgen, welht 
während der Schmelzung gefchloffen bleiben, und durch die man eine 
Kehrftange einführen kann, um mit diefer die ftefengebliebenen Sub: 
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flanyen herab zu befordern, ober um: damit die Waͤnde ee 
ga zeinigen, wenn man 28 für nbdehig: hält... 

Man. wird finden;daß "der: neue Ofen Bauen: ver Schacht 
meggelaffen‘ ift, beinahe um ?/s niedriger ſeyn kann, als die. ges 
wöhnlichen Hohbfen; d.- b:; daß feine: Hoͤhe wenn mam init: Nohls 
ſchmilzt, beiläufig 5 Meter; wenn man mit Holzkohle arbeiter , hin⸗ 
degen 3-Meter oder :3 Meter 30° Centimeter betragen fann.ı: Es 
ergibt fich demnach, im Falle diefe Einrichtung: fir gute befanden 
wird, durch dieſe Veränderung allein eine bedeutende Verminderung 
der Baukoſten der. Oefen, der Koſten, welche das Emporfchaffen der 
Eroffe an die Mändung: des Schachtes, d. h. an die Gicht, verau⸗ 
laßt, ꝛ⁊c. Allein abgeſehen hlevon wird man, im Mertäftkiffe ‚der 
geringen Hoͤhe des Apparates und der beinahe unmittelbaren Aufge⸗ 
bung des Breunmateriales, der Erze und des Zuſchlages in das 
Geſtelle, alle Theile dieſes lezteren mit der Kehrſtauge erreichen, 
eine beliebige Quantitaͤt Brennmaterial daſelbſt unterhalten⸗ Schmelz ⸗ 
mirtel ‚eintragen, und- uͤberhaupt auf mannigfache Weiſe und ſchnell 
auf den Gang des Apparates einwirken Fönnen. Endlic wird hier, 
wo auf die in dem Beftelle befindliche Maſſe nicht mech > eine 
20 bis 30 Fuß hohe Säule von Stoffen wirkt,’ der Draß,' unter 
welchem man die Luft gegenwärtig in die Oefen eintreibt „:notbwen: | 
dig verändert: oder vielmehr vermindert werben koͤnuen. Mieße ſich 
der gewöhnliche Druk nur um den vierten Theil vermindern, ſodwaͤre 
dieß ſchon von hoͤchſter Wichtigkeit; denn es wuͤrde ſich chieraus bei 
einer; und derſelben Quantitaͤt Wind: eine Verminderung der Trieh⸗ 
frafı um beinahe die Hälfte ergeben: ſo daß hieraus ſowohl bei der 
Unfhaffung, als beider Unterhältang der: ungehenren,. zur. Speiſung 
der Kohlksdfen —— —— eine große —— aewachſen 
muͤßte. 

Ich habe hiebei — daß au dem — 
beu horizontalen’ Dintenfionen , welche man den alten gibt, beibehal⸗ 
tem werden ‚um in deln ueuen“ Ofen täglich dieſelbe Quantitaͤt Rob: 
eifew ausbringen zu fünnen, wie in den dlteren ; allein wie mir jcheiut, 
duͤrften Vehr wohl — — Oefen Vertac —— werden 
. | 

Sollte man aber die vortbeilbaftei Medane vie ſich mit nie⸗ 
deren Schmelzdfen von geringer Weite erzielen laſſen, Zweifel hegen, 
fo erinnere ich an die 10 Fuß hohen Oefen, welche Wildinſon in 
England zum Schmeizen von Eiſenerzen benuzte, und welche mit 
Kohls betrieben mit Oefen von 60Fuß Hobhe in die: Werte arbeitr⸗ 
ten. Ferner Ha’ HrBouch ott e im Jahre 1834 in der Naͤhe von 
Beſancon zum VBerſuchte einen Ofen won: 4 Meter Höhe erbaut, 
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welcher fehe gutes Roheiſen gibt, jedoch erwasmehr;Nnblen verzehrt 
ald ein anderer, gleichfalls, ibn gehdriger AnbernBorguß hoher Ofen 
in welchem dieſelben Erze mit ‚defelb en Breunmiaterinle: Kehandelt 
werden. An keinem dieſer Oefen hatten die zu ſchmelzenden Sub⸗ 
ſtanzen, bevor ſie eingetragen wurden, die oben beſprochenen Werbe: 
reitungen erlitten, und awenn auch einige: Erze gerdfter' und das 
Brennmaterial verkohlt worden if; ſo wird man Doc zugeben⸗daß 
die Schmelzung in dem nenen mon er Eiaui van: Sean 
‚gehen wird. Due re ‚ 

v Bevor. ich: dad den uenen Bann Berteffenbe fibließer Dar 
ich einige Schwierigkeiten, Die: die "Erfahrung: gewiß mehr «aber. min: 
ber vollfommen befiegen lehren wird, nicht: verhehlen. Dazu gehoͤrt 
das Aufgeben der :weißglühenden Erze, Schmelzmittel und, Bnenn: 
‚Koffe, deren‘ Vethaͤltniſſe dfter geämderr werden muͤſſen, ohne daß 
man im Stande wäre, ‚fie in dieſem Zuſtande ‚zu waͤgen oder quch 
nur genau zu meſſen. Ferner muß die Gicht oder der Eiuſag, der 
aus den Vorbereitungsoͤfen in den Schmelzofen herabfaͤllt⸗ gleichfor⸗ 
mig über eine große Flaͤche, ausgebreitet werden, upd damit dieß 
-ohne «zu: große Muͤhe geſchehen Idnue, iſt = much Fur — | 
Mafchine zn erfinden, : 1... mar Sana sd Kar 

Eben ſo ;dürften- verſchiedene Vorſi — zu 4 
ſeyn, damit bei den. hohen Temperatur den Flamme ; dad Gewoͤlhe 
durch die Art vom Etſchuͤtterung, dir es: van Seite den heiñßen Gaſe 
erfaͤhrt, nicht zu ſchuell Schaden. leide, Vielleicht muͤßte man Daſ⸗ 
ſelbe, um dieſe Wirkung zu beſeitigen, auf einer gewiſſen Hoͤhe ber 
den Gichten erhalten; Ebendieß duͤrfte auch bei den Roͤhren und 
‚bei: den. anderen Theilen des, Lufterhizungs appatates der. Fall ſeyn. 
Was bie Vorbereitungsdfen betrifftſo Ahßte mana ſichin 
Hinſicht auf den Bau ihrer Sohle, auf die Höhe ihrer Wolhaug, 
auf ihwer Länge: ze. mad ‚der. Analogie richten; im; — brau⸗ 
chen die Zugkamine offenbar: nicht ſehr hoch zunſeyn 1110 Te 
re Ammgeeignetſtau duͤrfte es feynan,zit Dre 
Verfuch:zu begiunen, indem man.; iu ihn verlohltes Bremummazeniel 
‚and. nad ijder gewoͤhnlichen⸗ Mechode garhſtat es Gi, awrldearheide 
vorher zum Weißgluͤhen erhizt worden find, einträgt. Hat man.dbit: 
Bei guͤnſtigg Reſultate erlaungt, und wurden zauch mit den Mgrberei- 
tungs dfen einige vorlaͤufige Verſuche -augefiejlt; „fa kanu⸗ man „Dam 
beide Defen gleichzeitig zur, Pınbe arbeiten laſſeryy. amiıs pi 

Ich hege die Hoffnung, daß man nach dieſer Methode und mis: 
telſt einiger Vorbereimgen und Reinigungen, die bei den aͤlteren 
‚Methoden nicht mdglich waren, auch aus Erzem vom ſchlechter oder 
ar Qualit aͤt gutes - U Süwinvaifen unrasp dien 


Hape BL. >) Dur ES BET > 





Roh⸗ uub Stabeilen zu erzeugen. 211 


glaube. ich „„dak man hiedurch / in Stand geſezt werden duͤrite 
+ jeher, Bet, von Erz 4d auf eine zaͤgliche Production von. 460 bis 
‚Tonnen. Schmie deiſen ap bringen⸗ ein Ertrag, dex bisher nur im 
nigem Gegenden ‚sealifirt. werden konutt. Endlich. Dibsfre ıd-bie 
dtigkeit · wowit fich. derlei Oeftn Isiten laſſen, wahrſcheiglich moͤg⸗ 
‚machen, mit dem Roheiſen in dem Heerde ſelbſt / der zu. deſſen 
faahme beſtimmt iſt, kine Art, von Reinigung, vorzunehmen, ig 
un. dieß in das Ciffel ſchon ſeit Jangen Zeit zu thun pitet. ‚naklite 


Bon der J——— bes wehifene in togenn 


ur rar 


„Dat, Rodrifen wird, — — einen —E 
‚welchen die wit ihmm „verbundenen frembaztigen Stoffe, wie Rab 
of, Silieium, Schwefel, Phosphor: 36x, mittelſt des Sauerſtoffes 
uft, ngsbranng ‚werben; in hämmer- und gießbares , (fondahle) 
jen umgewandelt, .:,Diefe: Reinigung kann nicht geſchehen, ohne 
5 zugleich auch Matall mit verbrennt, ‚fo Daß; alfo- bei iht / immer 
ı Verluft Statt findet, der je nach der Beſchaffenheit des Rohei⸗ 
, nach der Methode, bie man. befolgt, und nad) dar Gewaudtheit 
6, Be „sben, io — if. ‚pie Dep VM boch an — 
acer J. rrnt 319 No 023%,8 
Die beiden —— gehduchlichen, —— — wei 
n entweder mit Holz: oder mit Steintohlen vorgendmmen, und ers 
—J hienach ſehr verſchiedene Dekan. Jede Art von :Miuheifen 
un nach dem alten Verfghren mit Helzfohlen gereinigt: werden; 
mi Kohls außgehrashte FEiſen jedoch kann nicht, unmittelbar im 
uerheritgfen und, „Durgb; die Einwirkung: eines uatuͤtlichen Luftſtro⸗ 
*ö gllein in Stabeifen, oerwandele. werden, ſondern es m... 
oibereitung, die man Dad Weißmachen nennt. :* 
 , Hd, weiß - nicht... ob..man zur Etzeugung von —E * 
x. ppllfomımenen ‚Reinigung des mir, Kohks erzeugten Roheiſens ih 
everberirofen verſucht hat, ‚mit: einem Geblaͤſe comprimirte Luft 
rauf, au treiben; alleim ich habe Gründe zu glauben, daß man 
*2* dieſem Verfahren, kein wohlfeiles Eifen, haͤtte erzeugen: können: 
lung, welche higdurch an einem fo ſtreugfluͤſſigen Metalle, 
ie: br ‚Cifen, it ‚ou entftehen.; müßte, würde ein, schnelles. Erſtarren 
8: Gifens, weichetz nfeblbar, die. weitere Reinigung. ‚verhindern 
ande, „bewirken. Dem ſey wie ihm wolle, fo iſt offenkar, daß bie 
Mowieigſeiten, aufsdie wan hei der Erzeugung von Feinmetall for 
—* gls bei der wallleommanen: Reinigung des Kohlseiſens im Re⸗ 
en; unbe: wit dem vatuͤrlichen Luftſtronie ſtieß davon her⸗ 
— Oxvdotionemnuitel zu ſchwach tens, um die Beſchaf⸗ 
14 * 
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fenheit des Metalles zu veraͤndern. Wahrſcheiulich dürfte die me 


vollkommene Reinigung des nach der engliſchen Methode gewonnenen 
Eiſens auf demſelben Grunde beruhen; fo daß bei zwekmaͤßig gelei⸗ 
teter Auwendung eines Eräftigeren Oxydationsmittels ſelbſt das wi⸗ 
derſpenſtigſte Eiſen wahrſcheinlich eine unmlttelbre Reinigung zulaſſen 
duͤrfte. Ein bis auf gehdrigen Grad erhiztes Gemeng von Waſſer⸗ 
dampf und Luft ſcheint nun alle wuͤnſchenswerthen Bedingungen zu 
erfuͤllen. Ließe man diefes Gemenge auf Roheiſen ſtrbmen, welches 
auf der Sohle eines Reverberirofens ausgebreitet, in Fluß gebracht 
oder in teigigem Zuſtande erhalten wird, fo duͤrfte die Reinigung die⸗ 
ſes Gußeifens leicht und fchnell und mit Erfpärniß an Brennmate- 
rial don Statten gehen. Die Erfahrung allein kann jedoch, wenn 
fi) ein Mal Arbeiter ‘gebilver Haben, die die Anwendung des neuen 
Mittels gehdrig zu leiten wiſſen, entfcheiden, ob der Verluſt hiebei 
geringer oder größer ift, als bei den gewbhnlichen Operationen. Eben 
fo wird diefe alleim' bewähren, ob die Vermuthung, daß die Reihi- 
gung des’ Eifend hienach vollfommener gefchieht,. und daß fib nad 
dieſem Werfähren ein befferes Schmiedeiſen erzeugen laͤßt, als nach 
dem bisherigen , gegruͤndet iſt. So viel ift gewiß, daß jene Pudd⸗ 
lirer, welche mir fehr weit gedffnetem Regiſter "arbeiten, ein befferes 
Eifen liefern, als die anderen; daß jedoch bei ihrer Arbeit feht große 
Sorgfalt und Gafanttanstei: ke iſt, wenn der Verluſt nicht 
erhöht werden fol. = 
: Das nene — — ſcheint mit ——— noch zahlrei⸗ 
cher anderer Beuuzung faͤhig. So iſt zu erwarten, duß, wenn man 
es auf Anthracit oder auf trokene/ im Brande begriffene Stefnkohle 
wirken ‚läßt, durch die Zerſezung des Waſſerdampfes und die Ent: 
bindung. von Waſſerſtoff miediefen Brennmateriälien eine ſolche Flamme 
bervorgebradyt werden wird, daß man fich 'ihrer zum Heizem der 
Dampfleffel und der Neverberirdfen bedienen kann. Bei der in Eng: 
land uͤbſ dyen Behandlung: der kupferkieshaltigen Erje, bei’der' Remis 
gung des Schwarzkupferd ꝛc. dürfte das Eintreiben eines’ Gemifches 
von Waflerdampf und Lüfr den beiten Einfluß anf: VBeichleunigung 
des Nöftens:der Etze ımd ‘der Steine/ For'wie auf Reittigting‘'des 
Kupfers ſelbſt üben... Man har hiebei zwei "Dinge zu unterſuchen 
und durch Verſuche zu pruͤfen; naͤmlich 1) die: Er geugung des Waſ⸗ 
ſerdampfes, deſſen Vermengung mit Lift: in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und deren Eintreiben auf“ irgend eine Subſtanz oder in irgend 
einen Ofen; und 2).'die zu dem fraglichen Zweke, nämlich jur Rei: 
nigung des. Roheiſens, erforderlichen, beſonderen Anorduungen. 
+ Das Mittel, fi ein Gemlſch von Luft: und’ Waſerdampf von 
geeigneter — zu verſchaffen;, etgibt ſich “als” den Ver— 
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ſachen, welche, Pelletan anftellte, um. zu beweifen, daß dieLuft von 
Bealferdampf, der ‚unter - einem ſtarken Druke, wie z. B- von 4—5 
Armofphären, audftrömt, fortgeriffen wird. Pelletan läßt den 
Dampf bei ‚einer Röhre von Meinem Durchmeifer, welche mit. einer 
auberen Rbhre von größerem Durchmefjer. umgeben iſt, ausftrömen, 
mobei die: zwifchen beiden. Röhren circulirende Luft mit fortgeriffen 
und mit bem Dampfe vermengt wird. Man kann die Berichte nach⸗ 
feben, welche im Januar 1833 der Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris hierüber erſtattet wurden, in denen man jedoch nur Andeutuns 
gen über die Benuzung diefer Wirkung zu mechanifchen Zweken fin: 
den wird, während ich die chemifche Anwendung derfelben im Auge habe. 

Es handelt fich alfe zu .unferem Zwefe darum, durch Werfuche 
zu ermitteln, wie auf die wohlfeilfte und entfprechendfte Weife Wafs - 
ſerdampf von hoher: Temperatur erzeugt umd in beliebigen und wars 
delbaren Verhaͤltniſſen mie Luft vermengt werden koͤnne. Es ift zu 
beflimmen, wie groß die Gefchwindigkeit des Ausftrömend, und wie 
hech die Temperatur im Berhältniffe der Temperatur des Dampfes 
im Keffel, im Verhaͤltniſſe der mit ihm  vermengten Rufe, im 
Berbältniffe der Ausftrdmmündung und dergleichen mehr ſeyn wird; 
es iſt zu bemeſſen, wie: viel Dampf zur Erzielung gewiſſer 
Wirkungen erforderlich feyn dürfte, und es iſt zu erforfchen, wie 
man in jebem Falle das Ausftrbmen des Gemenges unterbrechen oder 
medificiren kann, ohne Gefahr zu laufen, Grplofionen zu erzeugen. 

Die Dampferzeugung bat bei allen vorzunehmenden Berfuchen 
in einem feinen, von einer eigenen Feuerftelle geheizten Kefjel zu 
gefchehen; bei der Anwendung im Großen hingegen wird bie Heizung 
der Puddlirbfen, die gewbhnlich zu zwei und felbft zu vier vereinigt 
find, auch zur Heizung des Keffels, der alle benachbarten Defen mit 
Dampf zu verfehen bat, dienen. Die erften: mit dem Noheifen ans 
zuftellenden Verſuche dürften dahin zielen, mir Holzkohlen ausge⸗ 
brachtes Roheiſen unmittelbar im Puddlirofen zu reinigen; denn es 
it zu befürchten, daß das Feinmetall zu-rajch erftarre und’ nur Eifen 
vom ſchlechter Qualität liefere. Die weiteren Verſuche durften dann 
auf. eine aͤhnliche Behandlung -des mit Kohls gewonnenen Eifens, 
welches fo große Neigung bat, fläffig zu bleiben und feinen Kohlen: 
floff gebunden zu halten, gerichter feyn. Es iſt nicht unmöglich, daß 
der Waſſerſtoff, der bei der Zerfezung des Dampfes in Berührung 
mir dem Metalle frei wird, auf den-Schwefel und den Phosphor 
wirke, und dazu beitrage, das Elfen won beiden zu befreien. 

Sollte die ‚Erfahrung zeigen, daß die unmittelbare Reinigung 
bed Roheifend im einer Operation zu ſchwierig ift oder zu unvollkom⸗ 
men geſchieht, ſo Idnnte man verfuchen, bad neue Oxydationsmittel 
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zur Fabrication von Feinmetall im Reverberirofen auzuwenden; man 
brauchte dann Feine Gebläfe; was» fchon ein großer Vortheil Wäre, 
Man: fönnte fich eines Ofens mir doppeltem Gewblbe, wie man ihn 
in England zum Umfchmelzen des Roheiſens benuzt, bedieuendas 
Feinmetall im Heerde zubertiten und die Reinigung dieſes lezteren 
auf dem flachen Theile der Sohle deſſelben Ofens beendigen. 

Ich verhehle mir keines wegs, welchen zahlreichen Bedingungen 
ein neues Verfahren in Hinſicht auf Qualitaͤt der Producte und in 
Hinſicht auf. Fabricatiouskoſten entfprechen: mußz es müßte, wern 
fein Erfolg volllommen ſeyn ſoll, gleich vom Anfange an die Con— 
currenz ‚der bereits befannten;; durch lange Praxis auf den hoͤchſten 
Grad. von; Vollkommenheit gebrachten: Methoden aushalten konnen. 
Allein ‚eben: Deßwegen, -weil man in Hinſicht auf. die alten Methoden 
bereits alle Verbeſſerungsmittel erſchoͤpft hat, fol man, wie - mir 
fheint , in einem neuen. Spfteme, in der Anwendung eines kraͤftige⸗ 
sen. Reinigungsmitteld, welches wenigftend im gewiffen Perioden zu 
nözlichen Refultaten führen duͤrfte, neue. Erfparniffe und. neue Bor: 
theile fachen. Der geringfte Vortheil, den man fit) von dem tweuen, 
von mir in Borfchlag gebrachten Verfahren verfprechen Fan, iſt 
der, daß man alle Theile der englifchen Reinigungs s oder Friſch⸗ 
methode im Meverberivofen vornehmen kann, ohne Dazu ‘der Gebläfe 
zu beduͤrfen. Dieß allein wäre aber: fchon. ein Reſultat von :großer 
Wichtigkeit, ee Er 7 Be 


3, Ueber ein neues Walzwerk zum Streken, Formen und 
| Ä ‚ ‚Siriren des Stabeifens. 


Die Walzwerke, welche zur Umwandlung ver gefchmeibigen Metalle 
in dünne Platten beftimmt - find,» wurden mit Erfolg zur Ergeugung von 
Eifenblech benugt, In neuerer Zeit fuchte man ſie auch: dazu zu ver: 
wenden, hinreichend erhizte Metallmaſſen im Stäbe ausjuziehen, und 
folcher Maßen das Aus haͤmmern durch eine einfache Compteſſion zu 
erſezen. Man brauchte zu dieſem Behufe in den Strekwalzen nur 
Ausſchnitte auzubringen, ſo daß bei deren Bewegung tin regelmaͤßi⸗ 
ger Raum zwifchen ihnen blieb; und‘ daß alſo hiedurch ‚eine Are von 
Zieheifen mit beweglichen Wänden entſtand, womit man den Eifen: 
ftäben jede beliebige Form zu geben: vermochte. Dieſes Verfahren 
bedingte einen weit getingeren Zeitaufwand und mithin große. Er 
fparnifie. Die Einrichtung der Walzen iſt uͤbrigens diefelbe wie an 
den Blechwalzwerfen; die Achſe der Rotation iſt gleichfalls horizontal. 

Um Eifenftäbe von kleinem Mufter auszuziehen, bediente man 
fi) einer etwas verfchledenen Vorrichtung; d. hi man brachte drei 
Walzen über einander an, fo daß alſo hiedurch gleichſam ei Strel⸗ 


wre ‚u Minden Stabeiſta zu ergeugen.. 26 
elergebilden wurdein Mam iſt hiebei anicht gezwungen, das Eiſen 
ameranurcei einer ·und derſelben Seite einlaufen zu laſſen; mau 
braucht, ven Stab nicht mehr über. den oberen Cylinder zu fuͤhren; 
nr da man hiedurch alſo weniger Jeit verliert, fo wird das Eiſen 
weniger abgekuͤtzit und sam fann ed: folglich. ſtaͤrker ausſtrelen, als 
in einem Walzwerke mir zwei Walzen. Man verſichert, daß das 
Giiensöer fogenanhten ‚Heiden Mills. im England: in Folge der’ Ein: 
—— Neuerung gleich um * 410 Proc. — nn 
Preifes fiel: RR 

Ich — nun vor, Diefes Berfehren a die — von 
Sabtiſen jeder Dilee und ſelbſt auf: Dad. Ausſtreken von Paketen 
u, dgl. aus zudehnen. Bri großen Eylindern- laͤßt ſich die oben er⸗ 
nähe Merhode nicht anwenden, weil der Eintritt zu dem pberen 
Suelwerke fo hoch zu ftehen fäme, daß der Arbeiter den auszuſtreken⸗ 
den Stab nicht gehörig zu dirigiren vermochte. Dieſes Hinderniß 
selhwäude jedoch, wenn man die Strefwalzen fenkrecht neben ein= 
an anbtuchte, in welchen Falle man dann auch eine weit: größere: 
Achahl von Walzen unterbringen koͤnute. Dieſe ſeulrechte Stellung 
wird allerdiugs einige" Veränderungen mbthig: machen; wie z. B. 
Pannen, im denen die unteren Zapfen ruhen, Halsringe, womit bie 
Achſen in gereiffen Entfernungen von einander erhalten werden, u. dergl.; 
allein die Bewegung wird dennoch auf. die gebräuchliche Weife von eis 
ner Walze auf: die andere uͤhergetragen werden koͤnnen; auch bürften 
ud diefer Anordnung, abgefehen von der Befchleunigung der, Fabri⸗ 
crion,'uod verſchiedene andere ziemlich - wichtige Vortheile erwachfen. 

Alle Werzahmungem,.»fo. wie überhaupt alle Vorrichtungen zur 
Uebertragung der Bewegung non der Triebkraft an die Walzen koͤnn⸗ 
ten, ſelbſt wenn man die Mafchine-horizontal bauen wollte, unter 
von Boden: der Werkſtaͤtte, den ich ald aus gußeifernen Platten be: 
ſtehend aunehme, angebracht werden, indem -biedurch viel Raum für 
die Arbeit und zur Unterbringung der vollendeten Eiſenſtaͤbe gewon⸗ 
nen wird; ' Die: werfchiedenen Strekwerle, die für eine mannigfaltige 
dabtication⸗ erfordetlich ſind fonnten im Kreife herum, d. h. im 
Umfarige eines: Kreiſes, der dem Umfange eines horizontalen, unter 
dem Fußboden verborgenen Zahnrades, welches, die Bewegung ber 
Zichtkraft fortpflanzt, enrſpricht, angebracht werden. Unter diefen 
Umftändert’ ließe: firhuder-bevekte Die: Eſſe bildende Raum bedeutend 
beipräntem;; eine -Brelsrundr Halle von -12.bis 15 Meter im, Durch- 
meſſer wuͤnde fr eine- ſehr ausgedehnte Fabrication genügen. - Die 
Pikplitöfen, der Srimhammer und Die / Anlaßßbfen Fonnten ringe. um. 
die Strekwerke herum uud außer der uaben ——— Art von Ro⸗ 
unde untergebracht werben mm "mu Hilden un Ä 
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Was die Hanbhabunigiber: fenkrechteit Walzen betrifft; ſo er⸗ 
heiſcht dieſe hauptſaͤchlich bei den Paketen, ſo wie ſie aus den. Ans 
taßdfen kommen, jo wie uͤberhaupt filr alle etwas ſchwerere Gegen: 
ſtaͤnde eine Stuͤze, welche ſich mittelſt einer Kette und: einer Zahn 
ſtange bewegen laͤßt, gleichwie die ————— Strekwerke * einer 
— Stuͤze ruhen. 

Es irterliegt keinem Zweifel, daB ſich dtgen bad neue Ey 
in der Ausführung einige Schwierigkeiten erheben. werden, nament ⸗ 
lih was in einigen Fällen die Anndherung der Cylinder betrifft; 
allein ich kann nicht finden; was als ein wefentliches Hinderniß be: 
trachter werden Fonnte ‚/ als allenfalls feine Neuheit, Wenn ſich jes 
doch die Vortheile, die ich Hier angedeutet habe, bemäbren follsen, 
fo wird auch hier wie überall das Gute und Nuͤzliche endlich fiegen. 


— — — — 
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Meber ‘die Darftellung einer chlorhaltigen- Seife zum Wa: 
» schen und DBleichen, worauf fih James Leman, in Lin: 
colns Inn Fields in der Graffhaft Middlefer, am 4. Sun. 

1835 ein Patent ertheilen lief. 
Aus dem Repertory of Patent - Inventions: : Jul. 1836, ©, 30. 





Das Chlor wird in Verbindung mit Kali, Natrow und Kalk in 
den Handel gebracht und zwar Chlorkali. und Chlornatron in fluͤſſi⸗ 
gem, Chlorfalf aber in feſtem Zuſtande; man’ hat. diefe Chloralkalien 
bereits zum Waſchen und Bleichen angewandt; wenn man fie aber 
auf unten angegebene Weife mir Seife verbindet, fo erhält: man ein 
für diefe Operationen ſehr vorrheilhaftes Product, welches ih als 


meine Erfindung in Anſpruch nehme. Meine Oefebrungtarten bi 


Bereitung diefer Producte find folgende: 

A. Bereitung ſ chlorhaltiger Selfe mittelſt Chlorn« 
trom. 4) Man nehme’ gleiche Maaßtheile CHlornatronsAufldfung von 
1089 fpecififchem Gewicht und Dehl und vermifche fie + volllonamen 
“mir eimander. 2) Man erhize das Gemifch über einem gelinden: 


| 
| 
| 


Feuer, damir es ſich deſto beffer vereinigt. 3) Man gieße in das 


Gemiſch Azende Natronlauge und feze die Operation nad dem Ber: 
fahren der Seifenfieder fort, indem man nach und nach: Lauge von 
verfchiedenen Graden hinzugießt, bis die Werfeifung vollſtaͤndig iſt. 


Wenn man anſtatt Oehl Fert anwenden will, fo mußıman es 


vorher Über dem Seuer-fhmelzen, dann / mit ver Chlornatron⸗ Aufld⸗ 
fung vermiſchen und hierauf auf-diefelbe Wer; wie vorher fuͤr Das 
Oehl angegeben wurde, weiter verfahren. — 3B — Bez 
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B. Bereitung chlorhaltigerSe ife mitrelſt Chlor 
kali. Dieſe Seife wird auf aͤhnliche Art wie die vorhergehenden 
bereitet: man vermiſcht Chlorkali⸗Aufldoſung von. 4089 fpeeifiichem 
Gewicht mit gleichen Maaßtheilen von: Oehl oder Fett, . oder einem. 
Gemifch der beiden lezteren. Das ‚erhaltene Gemiſch wird gelinde 
erhizt und dann mit fo viel aͤzender Kalis oder Natronlauge verſezt, 
als zur volltändigen Berfeifung erforderlich if. Im Mebrigen vers 
fähre man nad) Art der Seifenfieder. 

C. Bereitung dlorbaltiger Seife mittelſt Ehlorkalk. 
Das Verfahren iſt folgendes: 1) Man relbt einen Gewichtstheil 
Ehlorfalt mit drei’ Theilen Waſſer ab’, laͤßt das: Unanfgeldfte fich 
abfezeh und ziehe die klare Fluͤſſigkeit, welche gewöhnlich 1072 fpes 
cifiſches Gewicht bar, ab. 2) Diefe Aufldfung vermifcht man mit 
einer gleichen Quantität Dehl oder Fett oder einem Gemenge beis 
der, und rührt diefes Gemiſch während drei Tagen dfterd auf, das 
mir ſich der Chlorkalk vollftändig mir dem Dehl oder Fett verbinder. 
3) Man feze tun aͤzende Natronlauge von verfchiedenen Gräden zu, 
mie man bei Bereitung der gewöhnlichen Selfe zu verfahren pflegt. 

Wenn man, Zeit oder Zalg anwenden will, fo muß man ihn in 
erbiztem Zuftande mit der Chlorfalk:Aufldfung vermifchen; im Uebris 
gen bleibt daß Verfahren dann daffelbe. | 

Die Chlorkalk⸗Aufldſung kann auch ſchwaͤcher, » B. von 1033 
ſpecifiſchem Gewicht gebraucht werden; nachdem man ſie mit dem 
Oehl vermiſcht hat, muß man ſie gut umruͤhren und vier und zwan⸗ 
zig Stuuden, abſezen laſſen, dann das Waſſer abziehen und dieſe 
Operation mit neuen Portionen Chlorkalk-Aufldſung wiederholen, bis 
das Dehl auf.den gewuͤnſchten Grad mit Chlor gefättige ifl. Das 
Waſſer, welches das Gemifh zurüfpält, fcheider fi) während, des 
Berfeifungeproceffes daraus ab und bleibe mit dem Waſſer der aus 
gemwandten Lauge gemifcht. | 

Diefe Seifenarten konnen auch auf die Art bereitet werben, daß 
man. die Sugredienzien kalt vermifcht und fie ‚wenigilens vier und 
zwanzig Stunden lang unter oͤfterem Umrühren .ftehen laͤßt. Die 
Zauge, muß «in ‚fpecifiiches Gewicht- von 1360. haben, und es muß 
davon ein Drittel der Quantität ded angewandten Deblö. genommen. 
werden. Man erwärmt dann gelinde (ein Waflers oder Dampfbad 
ift vorzuziehen), bis die Verſeifung vollftändig ift. 

Wenn man gemöhnliche Seife in einer Aufldfung von Chlorna⸗ 
tron auf einem mäßigen Feuer zergehen läßt, fo wird dieſe Seife 
chlorhaltig werben, aber das Chlor wird mit ihr nie fo gut verbuns 
den ſeyn, wie mit der nach obigen Werfahrungsarten bereiteten. 





A ee Bug ers erg, «us 
70 Man DREHTE? Arch? ihre chlothaltige · Setfe nenn: man Bufgdliie 
gkwoͤhnlicher 'Seifedeine Aufloͤſaung won Ehlortatt zuſezt. 
set ber Chloralkalien bunn man auch mit Chlergas weile 
tigtes Wuſfer Jar Seifenbereltung an wenden och· beſſer ik: ehr 
DONE: del?!’ Fett ohne — — eines Alkali geradezu dard 
einen Sera Ehlorgas zu — Oma ieis 07 Alm rm 9 dee 
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Bereitung eines Seifenſurrogats durch Verbindung der 
mit Porcellanerde und ähnlichen Subſtanzen, wo 7 
John Hewitt am 19. April 1834 ein Patent: Tr 
„Jen ließ. | 

Aus dem a el Patent. —— "ob, 108, ©. 2, 
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‚ns Die Erfindung, des — beſtebt * daß er, Sy 
ftein (ipanifebe Kreide) , oder. Porczllanerde -. in, fein gepulvertem 3% 
ſtaude in. gewiſſen Verhaͤltniſſen der Seife einverleibt.. Er nimm 
dem Gewichte nach ein Achtel bis drei Viertel von einer der genare 
ten Subftanzen oder aud) einem Gemenge derſelben auf ſieben y4 
tel bis ein Viertel der gewbhnlichen Talg: oder Harzralgfeife; ment 
man von ber Seife und den erdigen Subſtanzen gleiche Gericht: 
theile mit einander ‚vereinigt, fo erhaͤlt man „tbenfall ein fit dit 
elften Iwete geeignetes Prodacr. 

Um Tolietteſeife zu erhaltet, vereinigt er Y, Gewichtstheil gut 
weiße Tafgfeife mie % bis 7% fpattfiher Kreide oder Porcelanerke, 
das Product wird dann wie gewbhnlich parfümirt. 

Un irgend elite Seife mir ben genannten erdigen Gubftanzn 
zu verbinden, wird fie in Heine Stuͤke zerfchnitten, dann mit denih 
ben gemengt, worauf man das Gemenge in einem geeigneten Ge 
fäße mit einem hinreichenden Zufaz von Waſſert zergehen und nad 
fltißigem Umruhren abkuͤhlen läßt und in Tafeln zerſchneidet. 

Es iſt klar,/ daß man an Srart diefe Compoſition auf ange 
Bene Meife! mit kaͤuflicher Seife zu bereiten, die erdigen Gubflame 
Aue" ſogleich beim Seifenſieden der 3 BREMSEN — IR far, 
— Hr — abrählen u 
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Verbeſſerte⸗ Doterial Rireh 8 Sion 

figkeiten, worauf fih Sohn Dyer Raufmann son Mark 
Lane, City of London, am 3. Döwben. ES Paar 
ertheilen lief. | 

dis — of Pardht- Aka Suse in ©. Ds 

Meine Erfindung beruht darauf, 665 1 mir aehiſ⸗ Soſtaizn 
in pulverformigeni Zuſtande verſchaffe, und fie hierauf zu einem Mar 
teriale vetmenge, welches zum Schoͤnen und Klaͤren von Flaſſigkeiten 
verfähiedener Art· verwendet werden kann. Die beiden Hauprbeſtaud⸗ 
theile Meiner Pulver find Eiweiß und welche dem folgende 
Meife behandle. 

Nachdem ich: mir eine hinreichende‘ — Eiweiß run Habe; 
bringe ich daſſelbe in ein geeignetes Gefäß, welches am Heften Uuft⸗ 
dicht verſchloſſen wird, und von welchem ich zum Behufe der Vers 
dichtuug der! daraus” emporfteigeniden Daͤmpfe eihe Rohre in einen’ 
Kühlapparar leite. Dieſes Gefäß mit dem Eiwelße ſhze ich daum 
in einem Waſſer- oder Sandbade einer moͤglichſt gleichbleibenden ı 
Temperatur von 34° R. aus, bis ‚deffen Inhalt trofen geworden 
und in dieſem Zuftande zur Bufatimenfegung der Pulver verwendet 
werden Fanit, 

Das Blut trokne ih am liebſten alf ditelbe Weiſe, auf welde 
ip dieß fo eben Bei dem Eiweiße angetzeben habe; uͤbrigens kann 
man ſowdhl das Eiweiß als das Blut auch an freiet kuft Holen, 
obwohl ich dieß nicht für fo gut halte. 

Der dritte Beſtaudtheil meiner Pulver ift getrokneles — 
mehl, zu deſſen Bereitung ich den Knochen junger Thiere den Bors 
zug igebe. Als vierten Beftandrheil benuze ih Thon der; Mergel 
oder irgend eine andere derlei — als fünften endlich — 
verre thieriſche Kohle. Du x II Bu HB f 

Machdem ich mir diefe derſUi deuen Stoffe — — ver⸗ 
menge ich fie Im folgenden Verhaͤltniſſen. — 

Pulver Nr, RE Drei se ih Zei Bars 
yapyer werden innig mit einander: vermengt. ein: kinen Kubikzoll 
fafſendes Maaß dieſes Pilversreicht zum Schdnen eine Pipe Port⸗ 
wein Hi. Man ruͤhtt das Pulver ‘zu dleſem Behufe Mit’ eligen 
Unzen alten Waflers an, läßt es beildufig 8 Stunden‘ Ting ſtehen 
und ruhrt ed dann rer den Wein. u Eu BEE 

Pulber Per, 1: Wiefes beſteht Ans’ 3 Theilen Blutpulber einem 
Theile Nuochenpulber und einen Thelle zelben Merzelz oder Thons 
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Pulver Nr. III. „Diefes beftebt aus 2 Theilen Blutpulver, 
2 Theilen thierifcher. Kohle und einem Theile Anochenpulver. Die 
Pulver Mr, N. und IM. eignen ſich fuͤr weiße Weine, Cider, Bier, 
geiftige und andere ⸗Fluͤſſigkeiten, welche einer Schoͤnung und. Klaͤ⸗ 
sung ‚bedürfen. Man ‚bedient fich ihrer auf die bei dem Portweine 
beſchriebene Art und Weiſe. 

Ich weiß ſehr wohl, daß man Blut und thieriſche Kohle bereits 
ſchon oͤfter zu verſchiedenen ähnlichen Zweken verwendete; ich nehme 
baher deren Benuzung nur dann als meine Erfindung in Anſpruch, 
wenn man ſich ihrer in Verbindung mit einer oder der anderen ber 
erwähnten. Ingredienzien und in pulverfbrmigem Zuftande bedient, 
Bemerken muß ich noch, daß ich mich nicht genau auf bie oben 
angegebenen ‘Proportionen befchränfe, indem die Mifchungen auch in 
verfchiedenen anderen Berbältniffen vorgenommen werben fbunen, 
Ferner muß ich erinnern, daß man fich diefer Pulver auch zugleich 
mit den übrigen zum Schönen von Weinen und anderen Fluͤſſigkeiten 
gebräuchlichen. Subftanzen bedienen kann. Als meine Erfindung er: 
Häre ich namentlich die Verwandlung des Eimeißes in ein Pulver, 
und. defien Bermengung zu den obigen Pulvern, 
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Neue Methode fäulnigwidrige und den Geſchmak verbeffernde 
Subftanzen in das Fleiſch zu bringen, worauf. fi) Daniel 
Rutter Long, Chemiker von Bath in der Grafichaft 
— am 15. November 1854 ein Patent errhei: 
en ließ 
Aus tem Kepertory of Patent-Inventions, Julius 1836, S. 25. 





Meine Erfindung befteht: lediglich darin, daß. ich gewiſſe fänl: 
nißwidrige und den Geſchmak verbefiernde Präparate mit einer Druk⸗ 
pumpe in die Blutgefäße der gefchlachteren Thiere eintreibe, indem 
auf diefe Weile dad ganze Thier mit einem Mal mit diefer Sub: 
ftanz durchdrungen wird. Ich führe zu diefem Behufe eine von der 
Pumpe herführende Röhrenmändung in das Herz ein; uud wenn 
bieß aus irgend einem Grunde nicht tbunlich ſeyn follte, fo vollbringe 
ih die Einfprizung durch die großen Blutgefäße. Die Operation 
fol fo. bald ald möglich nach der Schlachtung des. Thieres vorges 
nommen. werben... 

Wenn das Thier durch einen Schlag auf den Kopf oder durch 
einen ‚Schnitt ‚in die Kehle ober auf andere Weiſe getbbtet worden 
if, fo lege man es auf bie rechte Seite und ſtoße ihm ein Meſſer 
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in das Herz. Der Einſtich ſoll ſo nahe als möglich) am Bruſtbeine, 
aber: nicht auf dieſem ſelbſt zeſchehen, vo dann das Meſſer leicht 
durch die Knorpel, die das Btuſtbein mit den Rippen verbinden, 
dritigen wird. "Der Einſtich fol zwiſchen den Enden der ſechſten 
und fiebenten Rippe gefchehen, indem ‘das Meffer dann genau at 
jener Stelle in das Herz eindringen’, wird‘, welche ich für die zur 
Einfprizung am 'meiften geeignete‘ "Halte, Wenn das Thier aus ge⸗ 
blutet hat, was nicht immer leicht geſchleht, indem dad Blut bei 
den Schweinen in der Bruft verbleibt‘, fo fon das Thler fo ſchnell 
ala möglich abgebruͤht und abgehaart werden. Iſt dieß geſchehen, 
ſo lege man es auf einer reinen Bauk auf den Ruͤken, und dffne 
die Bruſt nach der ganzen Länge des Bruſtbeines. Hiebel iſt befon- 
dets darauf zu fehen, daß weder das Herz, noch eines der großen 
Gefäße verlezt werde; am leichteſten “ereignet fich dieß am Halſe, 
und iſt hier eine Verlezung eines Gefäßes vorgefallen, ſo wird die 
Einſprizung des vorderen Theiles des Körpers eine ehr mähjfelige 
Arbeit. Nah Erdffnung der Bruſt balte man diefe mittelft eines 
eingeführten Erabes offen; dann ſchneide man den Herzbeutel auf, 
faffe das Herz mit der linfen Hand, ‘drehe es etwas nach Rechts 
und made einen Einfchnitt in’ die Tinte Herzkammer, die” den rk. 
ften und difften Theil des Herzens bildet. Der Einſchnitt fol in 
der he der Herzfpize vorgenommen werben, und nicht größer als 
fo groß ſeyn daß die Röhre der Drukpumpe eben eindringen kann. 
Hat der beim Stechen des Thieres gemachte Stich den rechten Punft 
getroffen, was bei einiger Uebung gewbhnlich der Fall ſeyn wird, 
fo "Braucht der Stich nur erweitert zu werden. Dam führe nah 
die Röhre der in Bereitſchaft gehaltenen Pumpe einen bis zwei Zoll 
tief in das Herz und druͤke dieſes ringsum feſt a die Roͤhre. Nuns 
mehr kaun ein Gehuͤlfe ſachte zu pumpen beginnen, und fo” wie dieß 
geſchehen, wird man bemerken, daß bei den am Ruͤſſel und an den 
Beinen gemachten Einfchnitren, ſo wie auch an dem abgeſchnittenen 
Schwanze von der eingeſprizten Fluͤſſigkeit ausſikert· Weunn nichts 
mehr eingefprizt werden Pant, was man daraus erkenut, daß die 
Fluͤſſgkeit beim Herz herausdringt,“ ſo iſt die Operation Beendigt, 
md man kann das Thier wie gewohnlich behandeln und kalt werden 
laſſen; nie ſoll man es jedoch zerſchnelden, ausgenömmen es iſt einige 
Stunden laug oder noch beſſer Aber Nacht aufgehängt geweſen; denn 
je früher das Thier zerſchnitten wird‘, um fo mehr laͤuft Fluͤſſigkeit, 
die noch nicht auf das Fleiſch wirken komite, aus. Shllte ein gro⸗ 
Bes Blutgefaͤß angeſchnitten oder geborſten ſeyn, fo würde die einge: 
ſprizte Släffigfeie in die Brufthähle'rtweichen, und mithin nicht auf 
das Fleiſch wirken Fhnnen. In diefem Ball müßte man den hinteren 
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Foeil bei Thlereh „Durch. die große Buchyulsader- Aotta 
‚und, dann gdutch ben, oberen Theil eipeg jenen, det Durchgefchnitiug 
guaden. Getgte ;pntgr „Aypenpnng, piner, ‚Keineren ‚MRbre aien 
Im Aügemelnen, go ürbe ihr hier für Heinerer Thiere die Einfpn 
des Vorde heiles eher umgehen, indem sie. kaum der Muͤhe Joker, 
si ‚at „Die, Einfprizung, des Hintertheilas febr leicht 
— ‚Sppgiplt,.hei Eröffnung, der, Binſt ſi ‚Aichach Jam 
&» DAB PigDperarign ‚muißlingen Lamp; od, üR ‚fie gut gem 
am, “fo wird man 209 Aleiig AR, sleihmähg — 
durchdrungen finden. — 
Die Subfianzen. welche, ih “ala die zur, Einfpripung parennän 
fand, vſchon ic mich. wicht a fie, ‚allein. befghränkg , „find folgrade 
3u dem Präpgrare Nr, L,,weldes ‚das Jleſſch ‚sonierniu m 
uf ‚Sinfalzen, erſpart, fe. ‚DAB. man ‚die, eingeſprizten und kalt 
Thiere np mehr, zwwiſchen Salzlagen zu ‚palen braucht. a 
auf 4 Aa tjal : Gallonp Waſſer 18 Pfd. Kochſalz und 16 
Salpeler. Ich laſſe die Miſchung auf. dem Feuer, ‚bis die 
ufgelöft. find; dann nehme ich einen, Theil vom. Feuer und | 
i m ein, ‚wenn er fo kühl. geworden, if, daß man die, Haud 
Fleiden Tan. Por dem Einführen. der Rohre im das Herz ſel 
Lufr ſowohl aus dieſer als aus ‚der. Pumpe, auögepumpt 
Ein, Tyeil ber Shlffigteis | ſoli immer auf dem, Feuer. erhalten. ı 
damit ‚man fie, in dem Maaße uachgießen Tann, als ber andere 
‚Kühl, wird, Um Spet einzufalzen . und, ihm zugleich den. ai 
ſchmat zu geben, ſeze man der Flaſſigkeit etwas yon der fngem 
iin ze. Brüpe Bi * eg man acſcice⸗ (in 
Al 4 Hin, NnJ3 9% fr 
u nem Präparar N, I, > "welahes, ic ie jeur- älle — 
o das Fleiſch nicht die rothe Farbe des Poͤkelfleiſches zu belo 
mw nebung: man auf, 4 Simpgrial: Gallons Waffer 16 Pit. As 
‚Jala ;, weny, au, will, kann man auch etwas Galpersr gujegen, 1. 
Bleii (dk. ſich zwiſchen Salaihichtgy, gu an ‚anfbepabren,;, man lt 
36 Qu anfpängen, wp,cd dann nad) quchreren Wochen, aus gemalt 
und wie friſches Fleiſch behandelt ‚warden. Jon Diefe Flibiüghil 
welche kalt, augewendet wird, couſerpirt das Fleiſch⸗ wenn gar fu 
de ee wird, ſechs Wochen langen msi «; 
u u dem Mräpazare Mrs II. nehme. mau ‚auf, eig Imperial 
er: Did Salz. Disk, .öhliligkeis,  Fonfergirk „Has Bleib 
—* MWochen lang; Maß brancht das Beh yon van Dein 
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erbeſſerte Moeihobe "bie 5 — Mid p Lg si 
daß. ſie eine b ichige ; Mn über aufbewahr N all 
—— — Feel eis 


den, kang, ohne ihre i 
worauf ih William N nie iotliggenjeyr ‚von Chan 


cery⸗ lane in der Grafli aft Mibblefer, An RR ge einer 
von einem Fre Fremden Fe! nen Miitheilung März 
1835 ein Patent ertheilen eß. nn; Yon mi ad. base 
Au⸗ dem London. unit of) Arts. Aprit — tr de 19 
herk 2 Mapasi So m 
Meine” nter ‚obige Patente” seirifene fg Befteßt An 
facher ne Önftung. ber” wäfferiden cite der‘ Miich Uhd' war’ "nf 
e folcye Meife, boß die Beftandtpeite 2713 Milch "in "Eonkeiterieteh 
aber ohne i irgend ehe ben ſche Velanberung zu Meibed, 
Atbleiben. Ich nmeihme die Friſch gruolfene Mike) und⸗ fäihe fie, 
mm es nd iſt, durch / um iſie don allen Alnrenfigfeitedzrdie zu⸗ 
ig: beim Mitch in dieſelbe geriethen, gu. ‚befreien. Yu. dieſe 
it \gebettiy eine Meine Dinmrirndtiugepulverteht Zuker, Du Yu. 
ya Bet wie der Milch will man dem Präparate mehr 
iBigfeir'igehen‘y> focdann dieſer Zuſaz wohl auch etwas) graßer ge⸗ 
mmen“ Wwerden⸗n ‚Nachdem ‚der: Bufen: volllommen dnfpelbft: worden 
ſuche ich die⸗Milth ziemlich ſchnell zu verdaͤnſten zund zwar ent⸗ 
der indem ddr) mittelſt irgend! eines geeigneten Apparates (G. B. 
ed ſolchen,wie Mau ihn gegenwaͤrtig zum. Eindiken der- Syrupe 
zuzt) warme oder kalte Luft⸗durch ſie treibe; oder indem ich won 
Ben: Wärme auf ‚lie einwirlen laſſe, waͤhrend aber ihrer Oberflaͤche 
leich auf sing. der gewöhnlichen Weiſen ein luftleerfr Raum erzeugt 
d. Nach welcher dieſer Merboden man verfahren mag, ie kann 
Milch ‚zur, Beicleunigung ‚Der, ‚Dperation mit Bortheil einer, , ‚ge: 
den Wärme ‚anügelegt werden. Am, beſten laͤßt ſich dieſe Wärme 
ielen, wenn, man, heißes Waſſer oder Dampf auf dig dußere, wel 
Gsafaͤles, cin, welchem die Milch ‚enbalten. ll, einer : 
ih directe Einwirkung des Feng auf das Müdgeiiß wir, 
die Rilch an ihreu ——— oder — 
sugguehimer. Geſchmak mitgethejlt. Auf digſe Weiſe Igſſen fc, hie 
— weſenilichen Beſtandtheile, Der, Milch ur „Goufifigys 
Rebm Bonis jäu.ceinem weichen. Zeige und felbik.zu, srolsngu 
er undn Pyaloer, goucenttiten amd. in lezterem Zufande queh ‚ahpe 
ahtheil Ans Einwirkung, der. Luft ausſegen, indem, her, Zuker „gu 
en Erhaltung mitwirtt. a man, ‚hie ſo aubeppitesg,, Milch ‚in 
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224 Meintons Methode bie'thierifige Milch aufzübelvähre. 
gehdrigem -Verhältniffe in warmem oder Falten Waller auf, fo erhält 
man eine Stüffigkeit, welche denfelben Gefchmat und diefelben Eigen- 


ſchaften beſizt, wie frifch gemoffene Mid: Han’ folljeboch die 
‚ concentrirte Milch hiebel anfachh. mit einer geringen Meuge Waſſer 


verbühnen, und ib, nur alimaͤhi & die erforderliche Quantitaͤt zuſezen, 
“indem fonft die böllfonimmene Auflöfühg der ‚MiIe nur Tower von 
Statten gehen. würde. , 


et 


Die nad dieſem Berfahren, hehandeite Milch dr ſich ohne 


Nachtheil in alle Klimate verſenden, und wird. dabei nichts von dem 


hr eigenen angenehmen Geſchmake verlieren. Zur Teigconſiſtenz ein: 
gedift kann fie von Leuten, die wegen Schwaͤche der Verdauung Feine 
‚Fläffige Milch verttagen, als, Nahrung genommen werden. Es ver: 
ſteht ſich Abrigens von ſelb daß alle Arten thierifcher, Milch, fie 
„mag von Kuͤhen, Ziegen, E — —* ‚oder ſelbſt von Menſchen herriiß: 
zen, auf, gleice, Weiſe behandelt werden fonnen. ei — 


Die. zur Syrupeonſiſtenz eingedilte Milch laͤßt ſich ia Flaſchen 
aufbewahren; die zur Honigdile eingedampfte kaun zman in entipre: 
‚chenden Toͤpfen aufbewahren; and der bis zur Teigmaſſe eingedikten 
kann man. Heine Kuchen formein, welche man danun noch vollkommen 
trotnen und. in Pulver. verwandeln kann. Ju dieſem Zuſtande laͤßt 
ſie ſich, ohne irgend, etwas von ihren: Eigenfchaften zeinzubuͤßen, mit 
verſchiedenen Nahrungs⸗oder Arzeneiſtoſſen verbinden ⸗· Das Milch⸗ 
pulver gibt mit Cacas vermengt Zeltchen, welche im warmem Waſſer 
zerrührt eine treffliche Chocolade liefern. Ein kleinet Loͤffel der zur 
Syrup⸗ Oder Honigconſiſtenz eingedikten Milch — unter Kafſee 
oder Thee gebracht ein’ ereffliches: Getraͤnk. R 


Die bier beſchriebene Methode’ unterſcheidet ſich — von 
"allen "Übrigen bisher bekannten Michyraparaten namentlich audy von 
der Merhode Braconnot's, bei welcher die Mitch‘ dine Zerfezung 
erleidet, während fie bei der rheinigen bloß erngedift: wird, ohne eier 
chemiſche Veränderung zu ‚erleiden: Dad Verfahren Braconnotts 
beſteht nämlich darin, daß man das Serun durch! eine Säure vom 
«den übrigen Beſtandtheilen der Milch abſcheidet, uiid den Rukſtand, 
nämlich den Kaͤſeſtoff und die Burten mit einer hinteichenden Quan⸗ 
itaͤt kohlenſauren Nattons verſezt Um fie in einer Fluſſigkeit auf: 


KWolich zu machen. Die ſo zubereitete Milch muß dann wieder eigent 


zuſammengeſezt werden‘; fie bekommt jedoch id‘ mehr‘ den Gefchmal 
"and den Geruch einer wirklichen gaten Milch; uliders verhaͤlt ſich 
dieß -bei der nad) meinem Berfuhren behandelten Milch: denn bier 
"geht Peine’ chemiſche Veränderang, fondern nur eine Austreibung dei 
Waͤſſers vor’ ſich, To daß durch Zuſaz von Waſſer ſogleich wieder eine 
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urſpruͤnglichen frifchen Milch vollfommen ähnliche Stäffigkeit: eis 
gt werden Fann. °') 





XLVI. 
leber die BaummwollwaarensFabrication in Frankreich. 
(Fortfesung von Bb. LXI. ©, 152.) 


Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Abiet, Abgeord: 
neten der Zullfabrifanten von Douai. 


Douai befijt 22 Etabliffements, worunter drei große mit Dampf 
rieben, und 96 Zullftühle, welde 800 — 900 Arbeiter befdäftigen. 
e Weber verdienen 2 Fr. des Tages; die Weiber und Kinder eines ins, 
sere genommen wödhentlib 4 Sr. Das in dem Materiale ftefende 
pital mag gegen 800,000 Fr. betragen. Die Zabrit, melde id re: 
(entire, zählt 25 Stühle, hat ein liegendes Capital von 200,000 Fr., 
» arbeitet mit einem Betriebscapitale von 52,000 Sr. Der Gewinn 
rde bisher auf Anfauf und Vervollfommnung der Maſchinen verwen: 
. Anfangs mußten wir felbft Arbeiter aus England kommen laffen; 
enwärtig aber arbeiten unfere Leute fo gut wie die Engländer. Wir 
nden auch bereits die neueften von den Engländern gemadten Erfinz 
ıgen an. Aus den neuen und alten Maſchinen einen Durchſchnitt ges 
mmen, zihlen wir 15 und die Engländer 10 Gent. Arbeitslohn; im 
ınzen find die Engländer bei ihren ©eflehungepreifen um 58%, Proc. 
yen uns im Vortheile. 

Der Herabfezung des Einfuhrzolles der Gefpinnfte ungeachtet wird 

Zullfabrication, indem der Zoll immer noch zu hoch iſt, größten 
eils mit gefhmuggeltem Gefpinnfte betrieben; und wenn au kuͤrzlich 
e bedeutende Menge davon verzollt wurde, fo geſchah dieß lediglich 
gen Mangel an Vorrath, da die Schmuggelei in Erwartung der Auf: 
ung des Zolles unterblieben war, 

Die Zabrication iſt gegenwärtig bei uns im Stoken- denn viele 
uͤhle ftehen fill. Die Urfade davon ſcheint eine in England eingetre= 
e Krife zu ſeyn, in deren Kolge die Engländer ihre Fabricate nad 
anfreih warfen, und fie unter dem Zabrifpreife verkaufen. Won uns 
em Fabricate geht beinahe nichts ins Ausland; nur nah Spanien geht 
e geringe Menge, da wir den Tull unferer Gränzverhältniffe wegen 
hter ſchmuggeln Pönnen, als dieß den Engländern über Gibraltar mög: 
yift. Dieß wird aber nunmehr ebenfalls aufhören, da den Engländern 
s Zranfito durch Frankreich geflattet if. " 

Was das Verbot der fremden Tulle betrifft, fo glaube ib, daß fi 
ſſelbe durch feinen Schuzzoll erfegen läßt, indem fih ein folder nicht 


51) Hr. Newton, der Herausgeber des London Journal, ber zugleich 
genthümer obigen Patentes ift, erwähnt bei diefer Gelegenheit mit Eeiner Sylbe 
e gacteine oder Lactoline des Hrn. Grimaub in Paris, von welcher 
t unferen Leſern bereits im Polytechnifhen Journal, Bd, LVI. ©. 474 be: 
hteten und die ihm doch auch zur Zeit bekannt gewefen feyn mußte. Wielleicht 
Hr. Grimaud felbft der Fremde, von welchem Dr, — ſeine Erfindung 
itgetheilt erhalgen haben will, A. d, 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXI. 5. 3. 15 


226 Ueber bie Baumwollwaaren-Fabrication In Franfreid. 


wohl beſtimmen Säßt, und indem er immer felchter umgangen wird, alı 
ein gänzlihes Verbot. - Sollte man ja auf Aufhebung bes Werbotes be 
ſtehen, fo dürfte dieß erſt nach einigen Jahren, während welcher maı 
den Zabrifanten Zeit vergönnt fih unter gaͤnzlicher Abfhaffung des Zollei 
der Gefpinnfte zu erholen, gefchehen. 


6. Auszüge aus den Ausſagen bes Hrn. Leblond, Abgeord 
neten ber Zullfabritanten vom Calvados. 


Bor 18 Monaten hatten wir, wenn unfer Zuftand auch Bein glän: 
zenber war, doch einigen Ertrag bei unferer Fabrication. Gegenwärtig 
haben fih die Fabrifen vermehrt, die Mafchinen wurden erweitert, und 
doch befinden wir und in einem weit traurigeren Zuftande als je vorber. 
Unfer Fortſchreiten in den Mafchinerien ift fein Zeichen umferer Wehl— 
fahrt; die Nothwendigkeit allein, und der Drang ung meben unferen Ri 
valen, die in einer Krife begriffen ung mit ben wohlfeilften Sabricaten 
uͤberſchwemmen, aufrecht zu erhalten, zwang uns hiezu. Früher befan: 
ben wir ung beffer, weil die Engländer bamals fo viele Abſazwege bat 
ten, baß fie fib um und gar nicht Fümmerten; gegenwärtig ift bieß abe 
ganz anders, und die Engländer fhaden nur um fo mehr, als ihre Fa 
brifen in größerem Maaßftabe eingerichtet, und ihre Methoden imm 
noch vollfommener find, als fie einen weit wohlfelleren Robfloff verar: 
beiten, und als fie auch noch andere befannte Wortheile vor und voraus 
haben. Die gegenwärtige englifhe Krife ift nur ein vorübergehendes Uebri 
für und; unfer Schaden liegt tiefer und wird fo lange währen, als mir 
mit einem Rohſtoffe arbeiten müffen, der uns um 40 Proc. hör 
fommt, als den Engländern., Ich weiß wohl, daß man den Xullfabr: 
Panten, welde freie Einfuhr des Baumwollgefpinnftes verlangen, vor: 
wirft, daß fie nur ihr Intereſſe allein beruͤkſichtigen und dagegen jenei 
ber Spinnerelen zum Opfer gebracht wiffen wollen. Mllein, wenn bie 
Spinnereien unter der 20jährigen Gunft des Einfuhrverbotes nicht jen 
Fortfchritte machen Ponnten, deren fie fähig find, fo dürfte das Verbet 
nicht länger mehr als ein wirkfames Mittel fie zu heben, . fondern als 
ein den Zullfabrifanten zur Laft fallender Mißbrauch zu betrachten fevn. 

Der Verbrauh an Tull hat fih in den lezten Jahren, wo id ihn 
in einer von mir herausgegebenen Schrift auf 24 Mill. Fr. anſchlug 
nicht vermindert; wohl aber ift er von ber reidheren auf die mittlere 
Claſſe übergegangen. Bon biefem Verbraude liefert die inländifge Fe— 
brication nur dem dritten Theil! Die Tullfabrication bat in Franfreid 
beftändig Fortſchritte gemacht und iſt den Engländern auf dem Fuße ge 
folge; die Spinnerei hingegen blieb zurüf, weßhalb wir denn auch Im: 
mer ſchlechten Tull erzeugten, fo lange wir franzöfifhes Gefpinnft verar 
beiteten. Wir ließen unfere Mafbinenmobelle aus England kommen in 
der Hoffnung, daß uns unfere Spinnereien eben fo gute Geſpinnſte hie— 
fern würden, als die englifhen. Da diefe Hoffnung jedoch getäuft 
ward, fo hindere man und nicht, das, was wir in Frankreich mit ba 
ben koͤnnen, um denfelben Preis zu Paufen, um ben es unfere Concur⸗ 
renten bezahlen. Die Inferiorität der franzoͤſiſchen Spinmereien rührt 
nicht, wie einige glaubten, von dem Zuftande der Luft her, denn man 
Pönnte auch in dem unferigen diefelbe Wärme und Feuchtigkeit unterhal— 
ten, die man im dem englifgen findet; der Grund liegt vielmehr haupt 
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Ali: darin, daß Ale Franzoſen fih ihrer Bemühungen und Agenten 
ungeachtet Reine fo gute Baumwolle verfihaffen können, als die Engländer. 

Die Aullfabrication hat: in Frankreich große Dpfer gebracht; fie 
bat ungeheure Summen auf Anfhaffung und WVerbefferungen ber Ma: 
(dinen verwendet; ber größte Theil ihres Capitales fleft noch in den Ma⸗ 
ſchinen, und nod find ihre Vorausgaben wicht gedekt. Wir liefern gegen- 
wärtig für 15 Gent. was ehemals 3 Fr. koſtete, und fon iſt zu fürd- 
ten, daß biefe außerordentlihe Ermiebrigung der Preife dem. Verbraude | 
nahtheilig werde: Wil man den Zoll der Feingefpinnfte, der ohnebieß 
(sen durch den Schmuggelhandel großen Theils umgangen wird, beibe⸗ 
balten, fo vernichtet man ein auf Mafıhinen gelegtes Capital von 10 — 12 
Mid, Fr., und, ruinirt einen Induftriezweig, der jährlih für 8 — 10 
Mil, gute Fabricate lieferte, und es in Kürze auf 24 Mil, bringen 
Einnte, Hat irgend ein anderer Induſiriezweig innerhalb fo weniger 
Jahre durch fi allein, ungeachtet ihm der Rohſtoff häufig weggenoms 
men worden , und umgeachtet nicht felten feine beſten Fabricate für fremte 
Erzeugniſſe gehalten und confiscirt wurden, fo große Fortſchritte gemacht 
als der unferige? | 

Meine Ueberzeugung ift daher: daß die Tullfabrication in Frankreich 
nicht beftehen kann, ausgenommen man läßt fie ihren Bedarf an Rohſtoff 
ri einführen, und gewährt Ihr zugleich noch 5 Jahre lang den Schuz 
ded Verbotes fremder Waare. Mac diefer Zeit wird man das Verbor 
burg einen Schuzzoll erfezen können, ber nicht zu gering, aber auch nit 
(a hoch ſeyn dürfte, daß er zur Schmuggelei anreizt. Mittlerweile vers 
bopple man die Auffiht an der Graͤnze; denn die fo häufig erfolgende 
Begnahme fremden Zulls in Paris bemeift nur die ſchlechte Aufſicht an 
ber Oränze, in deren unmittelbarer Rahbarfbaft man auch Peine Tull⸗ 
fabrifen dulden fol, indem hiedurch bie Schmuggelei begünftigt wird. 


7. Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Wickham, Zull: 
' fabrifanten von Douai. F 


Donai verarbeitet mit einem Aufwande von jaͤhrlich 750,000 Er. 
wöhentlid 600 Pfd. gebrehtes Baumwollgarn. Die Fabrication ſteht 
noeh nicht auf derfelben Stufe, mie die englifhe, welche um 12 Jahre 
älter iſt, und der mithin auch geübtere Arbeiter zu Gebot ſtehen. Ich 
bin felbft Engländer und feit 5 Jahren zu Douai etablirt. Innerhalb 
diefer Zeit find die Preife fo gefunten, daß wir gegenwärtig im Herbſte 
1334 für 9 Franken verkaufen, wofür wir im Jahre 1829 noch 25 Er. 
erjielten. Wir arbeiten gegenwärtig mit Verfuft, und die Urfache hievon 
if das Sinken der Preife in England und die Schmuggelei. Die Eng» 
länder verkaufen gleihfalls mit Verluſt, denn fie hatten zu viel erzeugt; 
fie erleiden aber lieber ihren Verluſt in Franfreih, als in England, in: 
dem dann die Waare auf bem inländifhen Markte nicht fo fehr an Werth 
verliert, umb indem ber Credit der Babrifanten weniger Schaden baruns 
ter feidet, Wir in Frankreich arbeiten dermalen nur nod im der Hoff: 
vung bie feinen Wollengefoinnfte freigegeben zu fehen; follte diefe Hoff: 
nung getäufht werden, fo müßten wir zu arbeiten aufhören. Eine 
Herabfezung des Zolles um die Hälfte nuͤzt uns nichts; denn die Eng: 
länder werden ums auch bei diefer noch fo lange brüfen, bis unfere Fa- 
breiten unterliegen muͤſſen. Die gänzlige Befreiung der Seingefpinnfte 
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von. allen Zöllen ift das einzige Mittel unfere Fabrication zu erhalten 
bie Schmuggefei zu verhäten, und uns in Stand zu fezen, im einige 
Jahren bei einem mäßigen Schuzzoll mit England concurriren zu Bönnen 
obwohl wir auch dann immer noch den in biefem Lande öfters eintretenden 
Krifen ausgefezt feyn werden.. Die Haupturſache für dem engliſchen Fabri 
kanten ift bei diefen Krifen fih ſchnell Geld zu verfhaffen; und bie] 
kann er bei Aufhebung des Einfuhrverbotes in wenigen Tagen ohne fei 
nem Grebit im der Heimath dabei zu ſchaden. 

| Ich verfertige meine Stühle felbfi, da ih 10 Jahre in Englau 
war, und ganz damit vertraut bin. Ein nah dem beften Syſteme ge 
bauter Tullſtuhl fommt in Franfreih auf 10,000 Fr.; freili gibt ei 
aber auch viel Meinere, melde nur 3 — 6000 Er. often. Meine Stuͤhl 
werben mit Dampf getrieben; denn ich baute mir in ber Hoffnung di 
Gefpinnfte freigegeben zu fehen, ein Gebaͤude für 35 Stühle und em 
Dampfmafhine, die fie in Bewegung fezen follte. Das Eifen beträgı 
ungefähr ven 20ften Theil der Koften eines Stuhles. Das Brennmate 
rial kommt mir drei Mal theurer als in England. 

Der rohe Tull läge ih, wenn er aus franzöjifhem Garn erzeugi 
worden, von dem englifhen Fabricate allerdings unterſcheiden; nahm deı 
franzöfifhe Fabricant hingegen englifhes Garn, fo ift Peine Unterfibei 
dung möglih. Ih würde daher zur Verhiitung und Entdefung vor 
Schmuggelei rathen, daß jeder franzöfifhe Fabrikant gehalten werde, in 
ein Mauthregifter die Nummern, Breite und Qualität feiner Tullſtuͤhl 
einfhreiben zu laffen, indem man dann die Etiquette eines jeden für ge— 
fhmuggelt gehaltenen Stuͤkes mit dieſem Regiſter vergleihen koͤnnte 
Auch muß ich bemerken, daß die zur, Beurtheilung der von ber Mautt 
ergriffenen Tulle beflimmten Leute nicht hinreichend mit den im Franlı 
reih und England üblichen Details beim Zufammenlegen, Appretiren, 
Ellen ꝛc. befannt find, und daß hieraus mander Mißgriff erwaͤchſt. 


F. 3. Fabrication roher und weißer Baummwollgewebe 


1. Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Roman von 
Wefferling. 


Elfaß zähle nur wenige große MWebereien, indem fi derem Anzahl 
mit Einfhluß ber unferigen auf 5 — 6 beſchraͤnkt; dagegen iſt dieſe 
Gewerbe auf dem Lande fehr verbreitet, fo daß der Landmann die Zeit, 
während welcher die Feldarbeiten feine Kräfte nicht in Anfpruch mehmen, 
größten Theild am Webftuble arbeitet. Der Erfahrung gemäß liefen 
ein Handwebſtuhl jährlib 25 Stüfe, wozu 100 Kilogr. Baummolle erfor: 
derlich. Im Durchſchnitt arbeiten 58 — 60,000 Stühle, worunter 400) 
mechanifhe. Die Gefanmmtproduction läßt fi auf 1,800,000 bis 2 Mil, 
Stüte feiner und gemeiner Calicos, Muffeline und mehrfarbiger Geweht 
anſchlagen, weldhe das Stüf zu 40 Fr. gerechnet, einen Werth von bei 
laͤufig 80 Mill. Fr. repräfentiren. In Gebäuden, Mafhinen und Apparatıı 
mag ein Capital von 45 — 50 Mill. Fr. ſteken, welches jedoch Bereit 
bis auf 30 Mill. Fr. gelöfht feyn dürfte. Wir felbft wendeten übe 
6 Mill. Fr. auf unſer Etabliffement, weldes gegenwärtig nur auf 
. 4.600,000 Fr. geſchaͤzt wird. Direct befpäftigt die Weberei gegen 700 
Individuen jeden Geſchlechtes und Alters; die Bleicherei 12 — 15,000 
Bei der Ealicoweberei verdient ein Arbeiter täglich Bei emfiger Arbeh 
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Gent. bis 1 Zr. 25 Gent.; bei feineren Stoffen 1 Fr. 25 Cent, bis 
r. 50 Gent.; die Arbeiter an den mechaniſchen Stühlen verdienen in 
ı Qualitäten etwas mehr. Kinder verdienen 25 — 50 Gent. bes Tas 

Ein Bleicher arbeitete ſich täglih auf 1 Fr. 40 Cent. bis 1 Fr. 
Eent. Die Zahl der Arbeitsftunden beläuft fih auf 13. Die Weber 
iten nah dem Gedinge, und da fie meiftens ruhig und ordentlid 
‚ fo maden fie des geringen Lohnes ungeachtet Peine Erfparniffe, 
be fie großen Theils in den Sparkfaffen anlegen. In ben meiften 
rien läßt man die Kinder zur Schule gehen. Die Stühle auf dem 
de gehören theil® größeren Unternehmern, theils den Arbeitern felbft. 
Was die Mafhinen und die Verbefferungen an denfelben betrifft, 
olgen wir den Engländern hierin auf dem Fuße; allein wenn bei uns 
ı zahlreihen Verbindungen mit England beinahe jede neue Mafchine 
(don im erften Jahre ihres Bekanntwerdens auch zu uns verpflanzt 
', fo iſt es doch immer vortheilhafter der’erfte zu feyn. In England 
beinahe Alles mit Mafhinen gefponnen, "und dahin muß es auch 
uns kommen; wir im Elfaß werden gegenwärtig nur dadurch zuräfges 
m, daß wir fürdten, zu viele Hände unbefchäftigt zu laffen. Die 
Igen mechaniſchen Webereien, die wir befizer, und welche wie gefagt 
kufig mie 4000 Stühlen arbeiten, find in Hinfibt auf Qualität und 
feilheit der Waare im Vortheile, obfhon die Arbeiter in ihnen mehr 
ienen, als die Handweber. 


In Hinfiht auf die Aufhebung des Einfuhrverbotes muß ich bemeis 
daß nur das bisher befolgte Syfiem im allgemeinen ntereffe der 
ufteie eingeführt worden zu feyn ſcheint, und daß ſich daffelbe durch 
großen Fortſchritte, die es bervorrief, auch als vollkommen geeignet 
ihrte. Wir ſind aber noch nicht fo weit gediehen, daß wir die fremde 
currenz aushalten fönnten, ausgenommen. bei einem Schuzzolle, ber 
m gänzliden Verbote gleihfommt. Liefer man die fremden Fabrikate 
unferen eigenen Märkten mit den unferigen concurriren, fo fann man 
e dorgusfagen, daß. fowohl in Hinſicht auf Befbäftigung unſerer Bes 
rung, als in Hinfiht anf unfere focialen Verhältniffe eine hoͤchſt 
theilige Störung eintreten würde. Muͤßten diefe Vortheile durch zu 
ie Opfer von Seite bet Conſamenten erfauft werden, gewiß ich würde 
"fo fehr für das Einführverbot feyn; die Wreieliften beweifen aber, 
wir dle größten Anftrengungen machten, um die Preife unferer Fa— 
tte immer niedriger ftelfen zu Pinnen, Ein Induſtriezweig, der für 
Mill. Fr. im Werthe producirt, darf und kann unmöglich beeinträchs 
werden, chne daß auch alle übrigen Gewerbe darunter leiden, Man 
England habe die Einfuhr gegen einen Zoll freigegeben, aber wann 
ed dieß? Nachdem es unter dem Prohibitivfyftenre und lediglich durch 
"9 im eigenen Haufe unangreifbar wurde, und nachdem es alfo 'ohlre 
eigene Gefahr andere Nationen durch Aufgebung feines Syſtemes ver: 
den und zu gleihen Maßregeln verleiten zu müffen glaubte. Da’ die 
änder in weit groͤßeren Maffen fabriciten, als wir, fo ift ed uns 
fon deßhalb unmoͤglich mir ihnen zu concurriren. Ich kenne eine 
nr ia England, welche allein die Hälfte ſo viel In Baumwolle fabri— 
vbie ganz Elſaß; "ünfere größte Fabrie erzeugt gegemwärtig nur 
00 Stifte; in England gibt e8 welche, "die bis zi einer Million — 
zen, und die es bei ihrer Zunahme ſelbſt auf 4”, Mill. bringen’ dü 
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ten. Wie leicht müßte ed unter eintretenden Finanzkriſen diefen großen 
Fabriken werben, uns zu überfhwemmen und zu erbrüfen, befonbers un- 
fere zahlreichen Bleinen Fabriten, die wohl im Auslande eine leichte Con: 
currenz ‚aushalten koͤnnen, nicht aber auf bem eigenen Markte. Die 
Gefahr folber Krifen wird um fo größer, ba bei der Baummollwaaren: 
fabrication die Antäufe und Verproviantirungen für jede Saiſon -gemähn: 
lih ein halbes Jahr voraus Statt finden. Geſeʒt aber, man wollte ſtatt 
des Verbotes einen Schuzzoll einführen, fo würde auch bier ein zu hoher 
Zoll umgangen werden, während ein zu. niedriger mit genug ſchuͤzend 
wäre, Die englifhen Calicos kommen in ber, Schweiz auf 75 Cent, 
die Elle; gleibe Waare gilt. in Frankreich 88 — 95 Gent; . die Elle 
kommt alfo bei und um. 3 — 8 Sous theurer „und dieß madt für ein 
Srauenzimmerkleid einen Unterfhied von 75 Gent. bis zu 2-Er, was 
wohl. faum ein ſolches Wagniß werth ſeyn duͤrfte. 

Der Zoll, wenn man je einen ſolchen einfuͤhren wollte, Fönnte nad 
dreierlei Grundlagen beftimmt. werden, nämlid nad dem Gewichte, nad 
der ‚Declaration des DVerfenders mit dem Verkaufsrechte, und nach Kate: 
gotien. Das Gewicht Bann, bei der großen Verſchiedenheit ber Qualität 
nicht ald Maaßſtab gelten; und da bie Declarationen zu wenig Garantien 
bärbieten, felbft wenn..der Mauth das Verkaufsrecht zufieht, ſo blieben 
nichts als Kategorien über, und ald Schuz für die wohlfeileren Fabricate 
die Feflfezung eines Minimums. 

Schließlich bemerfe ih noch, daß fi das Syſtem der unbeſchraͤnk 
ten Handelsfreiheit ſehr wohl bei einem commerchelen Congreſſe fänmtli 
her Nationen geltend. machen ließe, keineswegs aber einzeln auf Franfı 
reich angewendet und ohne allgemeine Ansgleihung Wir würden fonf 
das Beiſpiel von Englind befolgen, ohne ung in derfelben Lage’ wie bie: 
ſes Zand zu befinden, und ohne vun den Übrigen Staaten, namentlid 
von den dem beutfchen Handelsvereine — eine gen ſeere Be⸗ 
handlung erwarten zu duͤrfen. 


2. ‚Auszüge aus den Ausfagen' des Hrm. Nicol. Köchlin 
J. ‚von Muͤlhauſen. a 


Die Baummollweberei, obſchon an unb für ſich nicht febr. eintraͤglich 
und lange. Zeit nur ‚von einzeln zerſtreuten Webern betrieben „ verbreitete 
ih bei der Leichtigkeit des Abſazes der Kabricate dennoch ſehr raſch. 
Diefe Leichtigkeit war aber. auch Urſache, warum dieſer Induſtriezweig 
waͤhrend der erſten 40 Jahre ſeines Beſtehens in Frankreich nicht ſeht 
vervollkommnet wurde, bis endlich die Einfuͤhrung der Maſchinen ſpinnerei 
den glüklihften Einfluß auf ihn übte, ine neue Epoche für die Weber! 
begann. jebod erft mit ber Einführung des mechaniſchen Sclichtens und Be 
bens, wodurch in England bereits eine vollkommene Ummwandlung der 
Fabricatlon bewirkt wurde. In Frankreich findet die allgemeine. Einfuͤh⸗ 

ug der mechaniſchen Webſtuͤhle, die ſich hauptſaͤchlich zur Erzeugung dr 
alſcos eignen, während feine und Modervaaren beſſer mit der Kand 
— werden, uͤbrigens noch immer Hinderniſſe, welche hauptſaͤchlich im 
Mangel au großen Capisa ien und in bem niebrigen Ürbeitslohn gelegen find. 

Bon der Fabrication Im Si als * ausgegangen ergibt ſich 
daß ‚zum Verweben der 34 Mill. Kilogr, Barumwollgefpinnft, meld 
hi in Frankreich erzeugt werden, 270,900 Webeftüple - erforderlid 
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b, bie zufammen 325,000 Arbeiter befchäftigen, beren Taglohn im 
irchſchnitte zu 75 Cent. angefhlagen werden kann. 

Die Weber find im Allgemeinen ſchlecht bezahlt, was hauptfächlich 
on berrührt, daß ihre Stühle bis in die Strohhütten auf dem Lande 
breitet, ober in Dörfern, wo ber Arbeiter bald auf dem Zelde, bald 
Stuhle arbeitet, in Beine Webereien übergegangen, 

Der Unterſchied zwifhen dem Preife der Fagon des Webens und 
ı Berkaufspreife ift im Bergleihe mit dem Werthe des Baummollge: 
ınfles, der wenigfiens 5 des lezteren ausmacht, fehr unbedeutend, 
‚ erhielt z. B. diefer Tage aus ber Schweiz, die immer mit England 

Vortheil coneurrirte, folgende Berechnung der Koſten eines Stuͤkes 
50 Ellen (welches ſpaͤter in zwei Theile getheilt wird), von Y, Breite 
75 Tragen ober 750 Kettenfaden. | 
Baummwollgefpinnft nach dem laufenden Preiife . 29 5r. 55 Cent, 


Dreis der Fagon an den Weber z R 720 — 
Façon der Kette und Sieden des zur Kette beflimm: 

ten Garıd . . } 1 — 08. — 
doiz, Sdlichte und verfhiebene Rofen A ä 0— 60 — 
— und Sn . ; j 0,- 75 — 


39 Er. 18 Gent. 

Die Elle fam Daher in ber Schweiz auf 78 Cent., und zwar bei ber» 
en Qualität, die man gegenwärtig zu 80 Gent, im Elfaß verkauft, mit 
ſchluß des Gewinnes bei dem Gefpinnfte. < Zwiſchen dem Geftehungs> 
fe in. ber Schweiz und dem Verkaufspreiſe im Elſaß findet alfo gegen 
tig. (1834), wo die Gefchäfte fehr gut gehen, nur ein Unterſchied von 
Proc. Statt. Mit dem Gefpinnfle, welches unfer Haus zu Lörrach 
malen aus der Schweiz und aus England bezieht, kommen ihm feine 
Ben Galicos von erfter Elfaßer Qualität auf 87°/, Gent. die Elle zu 
en; diefelbe Qualität wird zu Mülhaufen zu 1 $r. verfauft. Daffelbe 
us kaufte vor wenigen Wochen zu Mülhaufen Muffeline zum Drufe zu 
fr. 41 Gent. die Elle, welde ihm zu St. Gallen nur von etwas nie: 
jerer Qualität zu 1° &r. 30 Gent, geboten worben, 

‚Die Fagon wird gemähnlih per Stüf berechnet; da jeboh das Stüf 
der Schweiz 58, in Frantreih 34 und in England 24 Ellen hat, fo 
ß die Façon bei gleicher ‚Qualität per Elle vergliben werden. Nach 
nen Berehnungen beträgt fie bei Calico von der oben angegebenen 
alität in Elfaß 22, in Mandefter 22) und in der Schweiz 19 Eent. 

Ele. Der geringe Unterſchied bed englifhen Preifes rührt‘ davon - 
‚ daß in England,mit Mafhinen gewebt wird, und daß der Arbeiter 
elbft drei Mal mehr verdient ale in Elfaß. 

Das Elſaßer Fabritar befteht größten Theile aus einem zum Drute 
timniten Salico, von dem nur in bödft feltenen Fällen nah ber 
hweiz ausgeführt wird. - Die für den Bedarf Frankreichs beflimmten 
talitäten eignen ſich weder für England, nob überhaupt zur Ausfuhr; 
8 für die Ausfuhr beflimmt wäre, müßte eigens erzeugt werden, und 
erderte in den Merkzeugen und felbft in ben Webeftühlen mn. 


> 


52) G8 Scheint ſich hier ein Srukfehler in Ne Webe eingeſchtichen 2 — 
‚den wir jedoch in keinem ber — in welche Hın, Koͤchl ins Ausſa⸗ 
gen uͤbergingen, verbeſſert fanden. en Au A. d. * ge 
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‚nen. Diefe Unannehmlichfeit verhindert andererfeits, daß der Weber: 
ſchuß des englifhen, nicht für Frankreich beſtimmten Fabrifates nicht zu 
unferem Nactheile zu uns gebracht werden kann, weil es unferen Sons 
fumenten nicht zufagen, würde, 

Die farbigen Stoffe, welde zu St. Marie gewebt werben, find ba: 
gegen beinahe ganz zur Ausfuhr, und zwar mach den Golonien beftimmt. 
Diefe Fabricarion leidet jedoch gegenwärtig "wegen der hoben reife der 
Gefpinnfte bedeutend, woher es denn au fommt, daß von 18 Fabrikan— 
ten dieſes Ortes fib 16 für Aufhebung des Einfuhrverbotes der Gewebe 
erflärten, ‘wenn man vorher das Verbot der fremden Gefpinnfte anfbe: 
ben wollte. . 

Ich würde für die Zukunft folgende Maßregeln vorfhlagen: 1) die 
Baummwollgefpinnfte follen gegen einen Zoll von höchſtens 25 Proc. zuge: 
laffen werden; 2) die Zulaffung ber Gewebe foll ein Jahr mach jemer ber 
Gefoinnfte eintreten; 3) der auf bie fremden Gewebe gelegte Zoll foll 
25 Proc. betragen, und dann von Jahr zu Jahr um ein Proc, herabfin: 
Pen, bi er nah 10 Jahren nur mehr 15 Proc. beträgt; 4) der Zoll 
foll nah dem Gewichte und’ zugleich nad dem mittleren Preife der Artikel 
in Frankreich, alfo nach Kategorien erhoben werden, umd zwar von dem 
Ausſchuſſe eben fo hob, wie von den couranten Artiteln; die Handeldfam: 
mern hätten die verſchiedenen Kategorien feftzufegen; 5) bei der Werzollung 
der Waaren folen Marten ,- eine Ordnungsnummer und der Name bes 
Mauthbureau's beigefegt werden; zugleih follen aber die Kaufleute gebal: 
ten feyn die Zeuge immer nur an dem einen Ende abzufhneiden, damit 
dad andere Ende ſtets mit der Marke verfehen bleibt; 6) endlich foll der 
Mauth die WVifitation und die Wegnahme im Innern vorbehalten bleiben. 

—— 


(Bortfezung folgt.) 
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Miss zelten. 


! 2.. I N — 
Verzeichniß: der vom 28. Mai, bis 25. Junius 1836 in England 

— aan ertheilten Patente, — 

Dem Joſeph Bencke Gerothwohl, Kaufmann im Camberwell Grove in 
ber Grafſchaft Surrey: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Filtriren. Bon einem 
Ausländer, mitgetheilt. Dd. 28, Mai 1836. — 

Dem Francis Pettit Smith, Päachter in Hendon in der Grafſchaft Mildle— 
fer: auf einen verbeſſerten Forttreiber fuͤr Dampfboote und andere Fahrzeuge. 
Dd. 51. Mai 1836. X 

DemWilliam Goſſage, in Stoke Prior in der Grafſchaft Worcefter: auf 
VBerbefferungen an den Salzpfannen und in ber Einrichtung ber Oefen zum Trok— 
nen von, Salzen. Dd. 2. Junius 18536. 

Dem ‚Rute Hebert, Patentagent in Paterniofter Row, in der City von 
London: Auf verbefierte Mafchinerien zur Brobbereitung, welche zum Theil aud 
zu ande ken Zweken anwendbar find. Dd. 2. Junius 1856.- f 

Oem Baron Heinrich von Bode, Generalmajor in wuffifchen Dienfien: auf 
Berbefferungen an Schiffswinden. Dd. 4. Junius 1856. 

Dem Manoah Bower, in Birmingham: auf Verbefferungen am verfchiede: 
nen Arten von Wagen oder Zubrwerken. Dd. 7. Junius 4856. 

Dem John Young, Schlioſſer in Wolverhampton in der Grafſchaft Gtaf- 
ford: ‚anf WVerbefferungen in der Verfertigung von metallenen Angeln für Thüren 
und zu anderen Zweken. Dd. 7. Zunius 1856,00 
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Dem Daniel Chambers, in Carey⸗Street, Lincoin’s Inn und Joſeph 
Halt in Margaret Street, Cavendiſh Square: auf eine Berbefferung an Pum⸗ 


Dem Miles Berry, im Shancery Lane, Holborn, in der Grafſchaft Middle: 
Ir: auf Berbefferungen an den Apparaten zum Reinigen und Troknen bes 
BWeijend und anderer Getreidearten. Bon ‚einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
7. Zunius 1856. 


Dem Amos Gerald Hull Esq., in Cockſpur Street, Charing Groß, Graf⸗ 
ſchaft Middleſex: auf ein Inftrument zum Zurüthalten von GebärmuttersBorfälleu, 
Dd. 7. Zunius 1836. 

Dem Edward Maffey,. Uhrmacher in King Street, Clerkenwell, Grafſchaft 
Mibdtefer: auf verbefjerte Apparate, um die Gefhwindigkeit der Schiffe zu mefe 
fen, ferner auf folhe zum Sondiren der See, Dd. 15. Junius 1856. 

Dem Jakob Perkins, Givilingenieur in Fleet Street, in der Gity von Eon: 
don: auf BVerbefferungen an den Kochapparaten. Dd. 43. Junius 1836. 

Dem Miles Berry, Givilingenieur im Ghancerp Lane, Graffhaft Mibbles 
fee: auf verbefferte Apparate zum Baken und Röften vegetabilifcher Subſtanzen; 
mit gewiflen Abänberungen und Zufägen ſind fie aud zum Abbampfen guter: 
battiger Säfte und anderer Flüffigkeiten anwendbar, Won einem Ausländer mits 
getheilt. Dd. 15. Junins 1856. 

Dem Xlerander Ritchie, Kaufmann in Leeds in ber Grafſchaft VYork: auf 
eine gewiſſe Verbeſſerung im Appretiren wollener und anderer Zeuge. Von einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 13. Junius 1836. 

Dem Karl Schafhäutel, in Dudiey in der Grafſchaft Worceſter: auf 
einen verbefferten Apparat zum Puddeln des Eifens. Dd. 13. Junius 1836. 

Dem Thomas Baur, in der Pfarrei Woodford, Graffhaft Effer: auf die 
Einrichtung und Anwendung einer rotirenden Egge für lanbwirthfchaftliche Zwele. 
Dd. 13. Junius 1836. 

Dem John White, Ingenieur in ber Stadt und Graffchaft Eonthampten: 
auf Verbefferungen an den rotirenden Dampfmafdinen, welde zum heil auch 
zu anderen Zweken anwendbar find. Dd. 15. Junius 48536. 

Dem James Dredge, in der Pfarrei Walcot, Stadt * Grafſchaft 
Sommerſet: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Einrichtung von Haͤngeketten fuͤr 
Brüfen, Diadycte und zu anderen 3weken, fo wie in der Gintihtung folder 
Qrüten und Biaducte, Dd. 17. Junius 1856. 

Dem Sohn Hopkins, in Ermoutb Street, Clerkenwell, Grafſchaft Middle: 
fer: auf Verbefferungen an Defen für Dampfmafcinen, Keſſel und andere Zweke. 
Dd. 18. Junius 1836. 

Dem Lewis Gachet, in Gambridge Death, Graffchaft Middlefer: auf Ver: 
befferungen an der Mafıhinerie zur Fabrication von Sammt und gewiffen anderen 
Grweben. Dd, 18. Junius 41836. 

Dem Joſeph Bünnett, in NRewingtom Cauſeway, im Borough Southwark: 
auf gemiffe Berbefferungen an Fenſterladen, welche aud zu anderen nüzlichen 
Amelen angewandt werden können. Dd. 18. Qunius 18536. 

Dem Billiem Watfon, Kaufmann in Liverpool; auf gewiſſe Verbrfferuns 
gen in der Bereitang von Zuker aus Runfelrüben und anderen Subftanzen, Bon 
einem Ausländer mitgerheilt. Dd. 18. Zunius 4836. 

Dem Ichn Young, in Wolverhampton in der Graffhaft Stafforb: auf 
arwiffe Verbefferungen in der Kabrication von Büchfen und Rollen für Scieb: 
fenftee und zu anderen Zweken. Dd. 21. Junius 1836. 

Dem Robert Smith, Ingenieur in Manchefter: auf ein verbeſſettes BR: 
fahren Metallplatten zur Berfertigung von Keffein ze, mit einander zu verbinden, 
Dd. 22. Junius 1836, 

Dem William Wright, Mechaniker in Gatford in der Graffchaft Lancafter: 
auf’ gewiffe Verbefferungen an der Zmirnmafhine, die man zum Borfpinnen, 
Spinnen oder Zwirnen von Baumwolle, Flache, Seide, Wolle, Hanf und anderen 
Kaferftoffen gebraucht. Dd. 22. Zunius 1856. 

Dem Charles Prarce Chapman, Zinkfabrifant am Cornhill in London: 
auf Verbefferungen im Drufen der feidenen, baumtmolienen und anderen Gewebe. 
Dd. 22. Junius 4836. 

Dem Williom Barnett, Gießer in Brighton in ber Grafſchaft Suffer: 
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auf gewiſſe Verbefferungen am ben Apparaten zur Erzeugung und Reinigung des 
Leuchtgaſes. Dd. 22. Zunius 1856, FE 

Dem Hamer Stansfeld, Kaufmann in Leeds in der Graffhaft York: 
auf Verbefferungen an der Mafchinerie zum Vorſpinnen gewiffer Garne und zum 
Weben gewifjer Fabrikate. Dd. 22, Sunius 1836. 

. Dem John Woolwich, Profeffor der Chemie in Birmingham: auf eine 

verbefjerte Bercitungsart des Eohlenfauren Baryis. Dd. 22. Junius 48536. 

Dem Henry Dunnington, Gpizenfabritant in Nottingham: auf Verdbeſſe— 
rungen in der Fabrication von Spizen. Dd. 22, Junius 1856, 

Dem John Mac Domelt, Ingenieur in Mandeftct!' auf gewiſſe Berbeffe 
rungen an der Mafchinerie zum Sägen des Holzes und in ber Art fie mit der 
Zriebtraft in Verbindung zu bringen. Dd. 24. Junius 1856. 

Dem Georg Richards Elkington in Birmingham: auf ein verbefferte 
Verfahren Kupfer,  Meffing und andere Metalle und Legirungen gu vergelben, 
Dd. 24. Junius 1856, | 2 s 

Dem Samuel Halt in Vasford in der Graffchaft Nöttineham: auf Bir: 
befferungen im Forttreiben der Boote, ferner an den: Dampfmafdinen. Dd. 
24. Junius 1836, a no 

Dem Alexander Stoder in Birmingham: auf eine verbefierte Mafchine 
zur Verfertigung von Feilen. Dd. 25. Zunius 4856. 

‚. (Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Julius 1856, ©. 56.) 


Sappelli's neue Waſſerhebemaſchine. 


Hr. Jappelli, ein venezianifcher Ingenieur, ift der Erfinder einer neuen 
Waſſerhebemaſchine, über welche Hu Navier der Acadimie der Wiffenfcaften 
in Yaris Folgendes berichtet. „Die Maſchine, welche hauptſäachlich beftimmt ift 
Waſſer auf eine geringe Hohe emporzuſchaffen, beftcht im Wefentlichen aus einer 
ſenkrechten, beweglichen, cylindriſchen oder prismatiſchen Hufe. mit horizontalem 
Boden, welche cben, offen iſt. Dieſe Kufe bildet einen Schwimmer, der in einem 
cylindriſchen Raume, deſſen Umfang nur um ein Geringes groͤßer als der ihrige und der 
mit Waſſer gefüllt iſt, abwechſelnd ſinkt und ſteigt. Dieſe abwechſelnde Bewegung des 
Schwimmers wird durch bie Thaͤtigkeit ber Triebkraft erzemat;. [rin Inneres ſteht be— 
ftändig mit dem oberen Wafjerbepälter, in den das Waſſer emporgeſchafft werden fol, 
in Communication, und zwar mittelft einer geßnieten Rohre, die von dieſem Bi. 
hälter ausläuft: und fic in einen fenkredgten, durch den Boden des Schwimmerg 
und eine Stopfbüchfe gebenden Arm. endigt. Die Stopfbuͤchſe verhindert das 
Waffer ſich mit jenem Waffer zu vermengen, welches ſich in dem Raume, worin 
der Schwimmer ſchwimmt, befindet, .Lezterer Raum kann mitteift Deffnungen, 
die mit Ventilen oder Klappen, von benen fid) das eine nach Innen, das ander: 
nad) Außen öffnet, befezt find, einerfeits mit dem unteren Behälter, aus weldem 
das Waſſer emporgefchafft werden fol, und andererfeits mit dem öberen Behälter 
communiciren. Wird der Schwimmer..emporgehoben, fo offnet ſich das erftere 
Bentil, während das zweite gefchloffen bleibt, fo daß aus dem unteren Behälter 
fo ‚viel. Waffer in den ceylindrifchen Raum gelangt, als zur Ausfüllung bes Ieeren 
Raumes, der duch das Emporſteigen des Schwimmers entfteht, nöthig I. Da 
das in dem Schwimmer enthaltene Waſſer in dem Maaße in den oberen Behälter 
zurükteitt, in welchem deffen Emporfteigen von Statten geht, fo erfordert dieſe 
erſte Operation nur einen geringen Kraftaufwand. So wie hingegen der Schwim— 
mer nad) Abwärts getrieben wird, wird das in dem cylindriſchen Raume befind: 
lie Waffer gezwungen, in dem. geringen, . zwifcdhen der. inneren Wanb dieſes 
Raumes. und der Äußeren Wand des Schwimmers befindlichen Zwiſchenraume em: 
porzufteigen. Hiebei wird das Ventil durch den entflehenden Druk gefchloffen, 
fo daf das Waſſer nit in den. unieren Behälter zurütfehren ann, während das 
zweite Ventil geöffnet wird, fo.daf das durch den Schwimmer aus der Stelle 
getriebene Waſſer in den oberen Behätter übergeben kann. . E68 befinden fidh dem: 
nad an dem ganzen Apparate nur wenige bewegliche Theile: naͤmlich der Schwim— 
mer und die beiden Ventile; und dieſe ſchließen und äffnen fi von felbft, fo oft 
es nöthig iſt. Der Nuzeffeet iſt im Vergleich zur aufgewendeten Kraft ſehr ber 
deuteud.“ (Memorial encyelopedique, Yanuar 4836.) . | — 
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Ueber eine einfache: Methode: beim Nivelliren vorgefallene Irrthuͤmer 
— zu entdeken. * 
An den beſten neueren Nivellirftäben, wie z. B. an jenen, für welche pr. 
Gravate im Jahre 41835 von ber Gefellfhaft der Givilingenieurs die Zelfords 
medaille erhielt, wird die Beobadhtung glei von dem Geometer abgelefen und 
nicht von dem Affiftenten angegeben, wodurch nicht nur an Zeit erfpart,. fondern 
auch viele Irrthümer vermieden werden, Wenn jedoch dee Geometer am Ende 
feiner Arbeit einen Irrthum vermuthet, ſo bleibt ihm nichts Anderes mehr übrig, 
als die Dperation zum Theil und höchſt wahrfheintiih ganz zu wiederholen, 
Hr, Henry G. Scott hat nun eine Verbefierung angebracht, gemäß welcher 
der Scometer ohne Wiederholung irgend einer Beobachtung. und durch einfaches 
Racyfehen ſtiges Buches die Stelle, an welcher der Irrthum begangen wurde, ent⸗ 
defen und verbeffern kann, und gemäß welcher er fi, wenn kein folcher vorhan: 
dem iſt, von der Richtigkeit feiner, Beobachtung überzeugen kann. Dr. Scott 
grabuirt nämlich die vordere Seite feines Nivellirftabes wie gewoͤhnlich vom Ber 
den auf, inbem..er ihm fchwarz und weiß anftreiht; zugleich ‚grabuirt er aber 
auch die hintere Seite, welche er jedoch rothb und weiß anſtreicht. Die rothe 
Graduirung hat diefelben Unterabtheilungen wie die vorderes. allein die Stellung 
ber Numerirung und der Haupteintheilungen ift eine, andere ; die erſte rothe Haupt⸗ 
eimtheilung ift nämlich 0,75 Fuß über dem unteren Ende des Stabes angebracht 
und mit III bezeichnet ;. die nächfte oberhalb mit IV an fe fs Beide Seiten wer— 
den bei jeder Beobachtung -abgelefen; man bekommt alſo für jeben Punkt zwei 
verfchiedene Höhen, indem die rothe Seite beftändig um ‚2,25 Fuß hoͤher ift, als 
bie ſchwarze oder- die eigentlich richtige. . Diefer Unterſchied ift fo groß, daß das 
Gebähhtnif beim. Ablefen nie -nadhtheilip zurüßwirken kann. Jeder Irrthum . läßt, 
ſich Leicht entbefen ;. denn der Geometer braucht nur jene Stellen zu unferfucben, 
an denen nicht der beftimmte Unterfchied-- zwischen den beiden Beobachtungen Statt 
findet; ift ber ‚Unterfchieb überall glei, -fo-ift Hochft wahrscheinlich, gat fein Irwr 
thum vorhanden. (Magarince of Popular Science 'Nos 4:) + - | 


+ Zur Gefhichte des Gravirens en relieſ. 
Das Haus der Gemeinen in England hatte eine Eemmiſſion' niebergeſezt, 
welche über ben Zuftand der Künfte in England, über bem denfelben zu gewäbs 
renden Schuz, und über die Errichtung von Schulen, Mufeen zc; ' zur’Verbreis 
tung ber Zeſchenkunſt unter den englifchen Fabrikanten und Arbeitern zu berich⸗ 
ten hatte. Wir entnehmen aus den intereffanten Verhören, welche diefe Gommif: 
fion unter den ausgezeichnetfien Wänneth vornahm, und aus denen das Mecha-' 
nies’ Magazine mehrere Auszüge lieferte, einen Auszug ber Antwort, welche 
Hr. Robertſon, der Herausgeber ber eben genannten Zeitſchrift auf die Frage, 
ob die Fortfchritte der Künfte in England durch den Mangel an gehbrigem Schuze' 
für neue Erfindungen in denfelben gehemmt worden feyen, gab Allerdings, fagte 
Hr. Röbertfon, war dieß in hohem Grabe der Ball; denn die auf die Zeichen- 
kunft begüglichen Erfindungen, wie 4. B. die Erfindumg neuer Methoden und‘ 
newer Inftrumente, find durch unfere Geſeze nicht gehbrig geſchuͤzt; auch ift bier 
der Schuz gegen das Nachmachen weit ſchwexer ausführbar, als bei irgend ande: 
ven Erfindungen. Ich erwähne alg Beifpiel für. meine, Behauptung nur die Kun 
auf Metall erbaben zu graviten, welche man in früheren Seiten Fahnte, und de: 
ren Wieberauffindung fo großes Beduͤrfniß Ft, Albr. Dürer befoß unftreitig die 
- Kunft feine Zeichnungen von Papier unmittelbar enhaben auf Metall zu übertra- 
gen, von welchem ſie dann in der Orukerpreſſe abgebruft werden konnten, Gen 
genwästig doͤnnen wir nur „Dolgichnitte- oder ©tereotupen „.idie..nad ſolchen ver⸗ 
fertigt worden und rohe Gopien ſind, ine unſere Texte eindrukenz wahrend Dürer’s 
DOriginalgeichnungen unmittelbar auf Metall uͤbergetragen wurden, So weit man 
es in den ‚Holafchnitten auch gebuacht Hat, fo iſt es doch ein Mißſtand, daß das 
biezu nöthige Bucdäholz hoͤchſtens Drctanbiöfe gibt, und daß, menn man ja meh⸗ 
zere Bloͤle zu ‚einem zuſammenſegt, dieß noch Schwierigkeiten darbietet. Dürer: 
bagegen war: bei: feinem Platten auf keine Größe. befchräntt: Welche Vortheile 
die Wiederauffinbung.. diefer Kunft gewähren würde, . ergibt ſich daraus, daß mit 
ihrer Hülfe viele vortreffliche Werte um ‚das 2ufadye. ſchneller und um mehr als 
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das 20fache wohlfeiler vervielfältigt werden koͤnnten. Viele beſchaͤftigten ſich deß⸗ 
halb bereits auch mit dieſem Gegenſtande und ich ſelbſt kenne einen oder zwei, 
die die Erfindung gemacht zu haben verſicherten. Im Jahre 1324 machte mir 
Hr. Foulis, ein berühmter Druter von Glasgow, Mittheilungen hierüber; id) 
führte ihn bei ein Paar Freunden ein, und wir befchloffen gemeinfhaftlidy rin 
Unternehmen zur Ausführung feiner Erfindung zu gründen, Da Hr, Boulis 
zwifchen 70 und 80 Jahre alt war, fo verlangten wir zu unferer Sicherheit Hinter⸗ 
teaung der Befchreibung feines Verfahrens; er hingegen beftand zu gegenfeitigem 
Schuze auf Forderung eines Patented. Gr wollte fi) auf Erfteres nicht eintaf: 
fen, und wir fonnten auf Rexteres nicht eingehen; denn wäre ein Patent genom- 
men worden, ſo hoͤtte man defien Befchreibung bald überall befannt gemacht, 
und die Erfindung wäre für und verloren gewefen, indem uns das Patent in 
dergleichen Dingen unmöglich wirkſamen Schuz hätte gewähren können. Da wir 
nicht einig werden: konnten, fo kam das Unternehmen nicht zu Stande, und 
Foulis nahm feine Erfindung wahrfcheintich mit fi zu Grabe, obſchon erwie—⸗ 
fin war, daß er die fragliche Kunſt wirklich beſaß. — Neuerlih kam Jemand, 
ber erfahren hatte, welches Jatereſſe ih an ber Sache nahm, zu mir, um mit 
zu fagen, daß einer ſeiner Freunde bie Erfindung abermals gemacht babe. Ich 
gab ihm um die Wahrheit der "Angabe zu erforfchen eine Peine Handzeichnung 
aus meinem Portefeuillez; zu meinem Erſtaunen brachte er 'mir fie, obſchon fie 
aus einem ſehr ſchwierigen Müfter beftand, ſchon den naͤchſten Morgen erhaben 
oder en relief-und zwar fehr gut ausgeführt; es konnte bei dieſer Kürze der 
Beit ‚kein Zweifel darüber obwalten, daß die Arbeit nicht mit’ der Hand vollbradıt 
worden ſeyn konnte. Der Erfinder,’ der alfo das Geheimniß unftreitig beſaß, 
wollte daruͤber verfügen, da er’ felbft kein Kuͤnſtler war; ich ſchlug vor ein Pa: 
tent zu nehmen; allein -man antwortete mir hierauf, daß, wenn ein Mal die 
Patentbefchreibung erfchienen feyn würde, man die Kunft unftreitig in jedem Win: 
kel nachmachen Lönnite und nachmachen würde, Daß dieß wirktich der Kal if, 
dafür lieferte das von Brewſter erfundene Kaleidoſkop einen Beweis; denn faum 
war Bremwfters Patent bekannt gewerden, fo machte man auch fehen überall 
Kuleidoftope 5 der Erfinder konnte ſich nit Schuz genug verfchaffen, und bürfte 
wohl kaum die Koften feines Patentes gedekt erhalten haben! Ich weiß fein Mit: 
tel, wodurd das Gigenthum von derlei Erfindungen ' erfolgreich“ gefhügt werben 
tonnte; und ſchlage demnach vor für folche nuͤzliche Erfindungen, die das Patent: 
gefez nicht fügen kann, aus dem Staatsſchaze Belohnungen zu votiren. Ja 
dem von mir erwähnten Kalle verlangte der Erfinder nur 500 Pfd. Entfchädigung 
für die Befanntmadung, und ‚erhält er dieſe nicht, fo dürfte die Sache aber- 
mals verioren gehen, Das Anrufen des Urtheiles des Publicums, worauf man 
fo großes Gewicht legt, ift eine große Garantie für die Bortfriite, melde eine 
GSrfindung maden wird; durchaus Leine Garantie liegt darin aber dafur, daß dem 
Erfinder auch etwas von den Früchten feiner Entdefung zu gut kommen wird, — 
(Wir machen ſchriftlich noch ein Mal auf die Actenftüle der oben erwähnten Som: 
miffion aufmerffam, indem fidy hieraus die intereffanteften Aufſchluͤſſe über bie 
Künfte in England, über die Inferiorität derfeiben im Vergleiche mit Frankreich 
und. Deutſchland, über bie Zwekmaͤßigkeit der Zeichenfchulen und über dic Einmi- 
fegung ber Verwaltung in Gegenfländen diefer Art ergeben.) 





Ueber die Anwendung eiferner Klammern bei Bauten und "über ein 
— Mittel fie gegen Roſt zu ſchuͤzen. 

' Die Römer pflegten bekanntlich bei größeren Bauwerken die Quaberfleine 
einer jeden einzelnen Schichte durch ſtarke eiſerne Klammern mie einander zu 
verbinden, woburcd.:die.- an dem neuerem Mäuenwerten ſo häufig: vorkommenden 
Riffe vermicden werben. . Da fich jedoch das: Eifen an der Luft, und noch mehr 
umer der Erde und in feuchten Orten -fehe leicht orydirt, und da hiedurch der 
Nuzen der Klammern in kurzer Zeit nichtig geworden fenn würde, fo überzog 
mon die Klammern und Ketten, deren manifich bediente, » mit einer diken Blei⸗ 
ſchichte, auf welche die Feuchtigkeit und die Luft nur tinen geringen Einfluß 
üben, Bon der Wirkſamkeit dieſer Methode, uͤberzeugte man ſich neuerdings durch 
Ausgrabungen, welche man zu Moirans, in der Naͤhe der Ueberreſte einer roͤmi⸗ 
ſchen Waſſerleitung anſtellte, welche unter dem Ramen des Pontdes⸗Arches unter 
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a Archäologen berühmt if. Mandgrub nämlich hiebei mehrere volllommen 
redig behauene Steine, von denen jeder menigftens 10 Gentner wog, aus; 
d fand fie ſaͤmmtlich mittelft eiferner, mit Blei überzgogener Klammern verei— 
je und fo feft incruftirt, daß fle nur durch Anwendung von Schießpulver ge- 
nnt werden fomnten. Das Eifen zeigte fich biebei durch das Blei fetbit nad 
lauf von 418 Jahrhunderten volltommen gut erhalten, (Memorial encyclope- 
que 1856. März.) Ss 


erbefferungen an Paulin's Apparar zum Schuze der Pompiers ıc. 


Hr. Paulim kündigte der Akademie ber Wiffenfchaften zu Paris in einer 
er dießjährigen Märzfigungen an, daß er an feinem Gchugapparate (den wir 
Polyt. Journal Bd. LVII. ©. 157 bekannt gemacht) mehrere Berbefferungen 
d namentlich eire angebracht babe, gemäß welcher fich zwei Menfchen zugleich 
einen mit erftitenden Gafen und Dämpfen erfüllten Ort begeben und ſich im 
le der Noth gegenfeitig Hülfe leiften fönnen, Er bemerkte bei diefer Belegen: 
t, daß fidy fein Apparat nicht bloß bei Feuersbruͤnſten, fondern auch in Bergs 
teen, Schwindgruben, Brunnen, Sciffäräumen und anderen gefährlichen Or: 
ı anwenden ließe; und daß er fi auch von vielen Gewerbsleuten, wie z. B. von 
etallvergoldern, Rarbenreibern, Spiegelbelegern, Mennigfabritanten, NRadelfa: 
itanten, Zabakreibern, Häringräucdjerern 2c. mit größtem Vortheile für ihre 
ſundheit und ohne irgend eine Erfchwerung ihrer Arbeit benuzen ließe, (Me. 
orial eneyclopedique, März 1836.) 


Einiges über die Holzkoblenbereitung fuͤr Huͤttenwerke. 


Die in geſchloſſenen Gefäßen erzeugte Holzkohle, bei deren Fabrication man 
n Holzeffig und den Theer gewinnt, iſt wegen ber großen Hize, die bei deren 
roduction Statt findet, weniger ccompatt ale die in dem gemöhnlidhen Kobtene 
tilern gewonnene. Sie eignet ſich daher, indem fie zu fchnell verbrennt, nicht 
m Eifenfhmelzproceffe; und bedingt cben de&halb auch bei den übrigen Zweken, 
| denen man fie verwendet, ihrer Wohlfeilheit ungeachtet Eeine Erfparniffe. 
n fie zu verbeffern und auds zum hüttenmännifchen Gebrauche geeignet zu mas 
en, ſchlögt nun das Journal desconnaissancesusuelles, Mai 1856. ©. 230 vor, 
e Kohle mit dem von dem Holzeffig abgefchiedenen Theer zu begießen, da ſolche 
ohle eine größere Hize geben foll. Dieß mag allerdings zu manchen Zielen 
br gut fenn; was aber die Kohlen für die Hoböfen betrifft, fo ſcheint das an: 
führte Journal vergefien gu haben, daß diefe fo viel als möglid von allen 
ichtigen Stoffen befreit feyn müffen, — Mehr zu berüffichtigen ſcheint uns 
t bei bdiefer Gelegenheit neuerdings in Anregung gebrachte Vorſchlag bei der 
rtohlung des Holzes in Meitern zwiſchen den Holzſchichten und als Aufere 
fe Sägefpäne anzubringen, und bei der Verkohlung in gefchloffenen Gefaͤßen 
e zwifchen dem Holz bleibenden Räume gleichfalls mit Sägefpänen auszufüllen, 
dem hiedurch ein um 7 — 9 Proc. größerer Ertrag erzielt werden foll. Die 
ageſpaͤne follen den Verluſt, der ſich fonft durch die Verbrennung des Holzes 
‚gibt, verhindern. Kohlenmeiler, die nah diefer Methode beftellt worden, geben 
doch re gern aus, wenn man in deren Reitung nidyt einige Uebung er— 
ingt bat, 


ber Aufbewahrung des Getreides —— Troknung mittelſt erwaͤrm⸗ 
ter Luft. | 


Da ſchon Vieles und Tuͤchtiges über das längere Aufbewahren des Getrei: 
‘8 gefchrieben und projectirt worden, noch nie aber zum allgemeinen Beſten in 
zayern Anwendung gefunden hat, do fühle ich mich bewogen hier meine Anfihten, 
um Theil auch Erfahrungen, die ich mir durd) angeftellte Verfuche eigen machte, 
m Pablicum mit der Uebergeugung vorzulegen, daß nur durch zwekmäßiges 
Lroßnen das Getreide von ben ſchaͤdlichen Einflüffen, als dem Wurm und dem 
dampfigwerden, durch eine einfache Vorrichtung und mit geringen Koſten befreit, 
nd ohne Nachtheil für das Getreide ſelbſt, zur laͤngern Äufbewahrung geeignet 
macht werden Bann, 
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Im F x4834 ſah ich mich veranlaßt, bei einem Vorrath von etwa 
300 Schäffel fte der warmen Witterung wegen dad Malzmachen einzuftellen, 
und diefen Vorrath zur Aufbewahrung auf meiner Malzdörre bei gelinder Wärme 
zu troknen. Im folgenden Herbſte wurde wieber Malz daraus bereitet, und id 
fand, daß jedes Körnchen noch diefelbe Keimkraft befaß wie neue Gerfte, wäh: 
rend wie befannt von Gerfte, die im gewoͤhnlichen Zuſtand daſſelbe Alter erreicht, 
fehe viele Körnchen gar nicht mehr, und die anderen hoͤchſt ungleich keimen. Es 
mwurbe mir alfo Har, daß durch die in der Gerfte enthaltene Feuchtigkeit das 
Erftiten des Keimftoffes verurfacht wird, Daffelbe wird auch bei anderen Ge— 
treidegattungen ber Fall feyn. Das Troknea wird aber nicht nur den Keimftoff 
und alle zum. Brobbaten gehörigen Eigenfchaften eines guten Getreibes bewahren, 
fondern auch den dumpfigen Geruch verhindern, unb den fo ſchaͤdlichen Kornwurm 
vom Getreide abhalten, dem es) fo lange es noch in einem gemiffen Grabe zäh 
und feucht, Leichter zugänglich ift, ats wenn es durch das Troknen eine fall 
bornartige Härte erlangt, bie ſchwerlich dad Inſect anzugreifen no im Stand 
it. Den Beweis davon haben wir beim Malze, das, aller Keuchtigfeit beraubt, 
nie vom Wurme angegriffen wird, mit Ausnahme der Außerften Schichten eines 
Haufens, die aus ber Luft Feuchtigkeit anziehen, gäbe, und fo für den Wurm 
zugangsfähig gemacht werden. Daffelbe mag auch bei jeder anderen getrofneten 
Getreideart durch längeres Biegen vorkommen, jedoch wie gefagt nut am dem Au: 
Berften Schichten, kaum °/, Boll tief hinein, zu den inneren hat ſchon bie Luft, 
alfo auch die Keuchtigkeit nicht mehr Zutritt. Bei einer ſolchen Erfcheinung mus 
daffelbe ganz ruhig, ohne es umzuwenden, liegen bleiben, bamit nicht das Bäbe 
unter dad Trokene gemifcht, und eine andere Schicht der Luft ausgefezt mird. 
Das Troknen wird immer Grundbedingung zur Aufbewahrung des Setreides blei— 
ben, denn wir wiffen aus Erfahrung, daß alle Wegetabilien durch gaͤnzliche Ent: 
fernung der Feuchtigkeit am Jängften dem Zahn der Zeit und ihren Einflüffen wi: 
derfteben, und gerade im fraglichen Punkte gibt uns wieder die Erfahrung ben 
trefflichften Kingerzeig, denn Getreide .bei naffer Witterung eingeerntet, ift dem 
Verberben mehr ausgefezt als jenes, das bei gutem Wetter geerntet, ſchon troke: 
ner in die Scheune gebracht wird, Wenn wir alfo durch fünftlibe Mittel auch 
noch die Keuchtigkeit im trofenen Getreide (und felbft im vermeintlich trofenen 
bleibt davon, wie wir fpäter fehen werben, noch eine bedeutende Quantität) ent: 
fernen können, muß ed nicht die Aufbewahrungsfägigkcit beffeiben noch erhöhen? 
Dergkichen Ideen und Vorſchlaͤge fand ih beim Nachleſen von früheren Wochen: 
blättern des Iandwirthfchaftlichen Vereins, von Dinglers polyt. Journal, und fie feuer 
ten mid an, auch WVerfuche über biefen Gegenftand anzuftellen, Die Befchreibung 
ber Vorrichtung auf weiter unten verfparend, bemerkte ich bier nur, baß das 
Troknen mittelft erwärmter Luft heuer im Fruͤhjahr geſchah; die dabei angewandte 
Wärme überftieg nie 30 — 36° R,, weldıer Temperatur das Getreide an hei: 
fen Tagen fchon auf dem Felde durdy die Sommerhize ausgefegt war, fo daß fie 
unmöglich nachtheilig auf die Beftandtheile des Getreibes einwirken konnte, was 
auch die fpÄätere Anwendung beffelben zum Brodbaken und Maljmadren bewies. 
Jede Setreideart, Weizen, Korn (Roggen) und Gerfte von ber Ernte 1855, wurde 
immer 24 Stunden in obiaer Zemperatur erhalten, und verlor, nachdem fie ge 
börig abgekühlt war, im Durchfchnitt den A2ten Theil, Towohl ihres Gewidie 
als ihres Volumens, alfo im Schäffel 1/, Mezen. Hr. Bälermeifter Dallmanı 
von hier, der die Befälligkeit hatte, fowoht aus 1 Schäffel Weizen als aus 
4 Scäffel Korn, beide auf diefe Art getrotnet, Brod zu bafen, erklärte, dab es 
durch das Zrofnen nicht im Mindeften ungeeigneter zum Brodbaken werde, jedoch 
müffe e8 vor dem Mahlen mehr ald gemöhnlicy genegt werden, Alle drei Borten 
Getreide keimten nad) dem Troknen, nachdem fie wieder bis zu einem "gemiffen 
Punkt in Waffer geweiht waren, ganz gleihmäfig, nicht mehr aber das nachde— 
fchriebene 17 Sabre alte Korn. Ich hatte nämlich Gelegenheit von einem Bor 
rath von mehreren hundert Schäffeln Korn, has ſchon 47 Jahre durch außeror: 
dentlichen Fleiß und gefchikte Entfernung des Wurms fehr rein erhalten worden, 
einen Schäffel zu befommen. Diefen unterwarf ich der Zrofnung auf oben eis 
wähnte Art, unb es ergab ſich, daß in 283 Pfd, Korn noch 46 Pfd. Feuchtig— 
keit enthalten waren, aber zu meinem Erſtaunen verlor ed an Volumen im Der: 
bältnip mehr ald an Gewicht, nämlich Y/, Mezen. Im Verhaͤltniß zu neuen 
Korn hatte es */, weniger Feuchtigkeit in fi, ein Zeichen, daß es durch da 
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Ze Aufbewahren und: Bearbeiten ſchon fo seit ‚von der Luft ausgetrofnet wor- 
war, — Ein anderes neues, aber zähes Korn verlor durch das Troknen mehr als 
q2ten Theil feines Gewichtes und Volumens, und erhielt dafjelbe gute und 

inde Ausfehen wie eines der beften Qualität; woraus hervorgeht, daß Getreide 
naffem Wetter geerntet, durch gehoͤriges Trofnen eben fo zur Aufbewahrung 

glidy und vor WVerderben gefchügt wird, Gin weiterer Beweis dafür ift der: 

ı Freund von mir hatte voriges Jahr zu feiner BSerftenernte najjes Wetter, die 

-fte befam im Stoke durdy die Näffe nach vierwöchentlichem Liegen einen üblen, ' 

npfigen Geruch, und war fo zäh, daß fie zum Bierbrauen, ja vielleicht zum 

-Sfutter ganz ungeeignet erſchien. Auf mein Anrathen trofnete ex fie auf fei- 
Malzdoͤrre, wodurch fie allen üblen, dumpfigen Geruch verlor, Hierauf 

ede fie wieder durch Ginweichen und Keimen zu Malz gemacht, wobei fie 

chaus nichts zu wünfdhen übrig ließ. Auffallender Weife zeigte fi bei nach— 
igem Dörren mit Entweihung der Feuchtigkeit noch viel dumpfiger Gerud, 

c gebörrt war keine Spur mehr davon vorhanden, und das Malz zum Bierbrauen 

atih. Bon 41 Scäffeln folder zähen Gerfte erhielt «x, 35 Schaͤffel Malz. 

> ‚Deizung mit erwärmter Luft verdanken wir dem verdienftvollen Hrn. P. 3. 

eißner, Profeffor der technifchen Chemie am k. E. polytechniſchen Inftitut in 

en; von ihm erfhien die dritte Auflage einer Schrift über diefen Gegenftand 

7. Erftfeitdem Meißner und lehrte, die Luft viel oder wenig zu erwärmen, 

; in jeden Theil des Haufes nach Belieben binzuleiten, iſt jeder Dekfonom im 

ınde,- Getreide auf das Einfachſte und Wohlfeilfte zu trofnen. Seber Ofen 

d dazu brauchbar ; man umgibt ihn mit einem gemauerten Mantel 8 — 10 

| vom Dfen entfernt, der unten eine Deffnupg von einem Quadratfuß bat, 

ch welcde die kalte Luft einftrömt, fid um den Dfen herum erwärmt, und fo 
ch einen Ganal nad) Oben an das auf einem groben Tuche oder einer durchloͤcher⸗ 

metallenen Platte ausgebreitete Getreide geführt wird, Der Rauch wird 
ch eigene Röhren in den Kamin abgeführt, kommt alfo nie mit dem Getreibe 

Berührung. Auf foldhe Art ift audy meine Vorriditung: der Ofen ift zu ebe- 
Srte, die erwärmte Luft wird durch einen Ganal in einem, im Aften Stote 
Gebäudes gemauerten viereligen Kaften, 3 Buß hoch und 6 Fuß im Quadrat, 
übrt; auf diefem ift ein hölgerner Auffag, aber nur einen Buß hoch, barin 

aden fih von 3 zu 3 Boll Ratten, und über diefe ift ein grobes Tuch ausge: 

itet, worauf das Getreide zu liegen kommt. Bei biefer Größe läßt fich ein 
yäffel bequem auf einmal trofnen. Wollte man die Vorrichtung fo viel ver: 
ßern, daf 10 oder 20 Schäffel auf einmal gaetrofnet würden, fo müßte die 
serung anders eingerichtet feyn. So würden zwei Defen ftatt eined gute 
enfte leiften, damit einer nicht zu fehr üÜberfeuert, und die Wärme gleicher 
theilt wird, Da ich bei meinen Proben nicht Holzerfparniß oder die zwelmä- 
fte Art der Feuerung im Auge hatte, fondern nur das Refultat der Gintrof: 

19, fo mögen allerdings in der Gonftruction des Dfens Verbefferungen ange- 
ht werden, aber von dem Princip der Ruftermärmung darf man niemals ab: 
hen. Die erwärmte Luft muß durch das zu troßnende Getreide gleich einem 
tftrome ftreichen, durch die Wärme die Keuchtigkeit entwileln und durch den 
9 diefelbe fortführen, Wärme und Luft müffen notbwendig zuſammenwirken, 
an eine zwelmäßige Trofnung vor fich gehen ſollz denn wirkte die Wärme als 
1, ohne ein Mittel die entwikelte Beuchtigteit binwegaufchaffen, fo wird nicht 
: die Zrofnung erfchwert, fondern es bat auch nachtheilige Kolgen fir das 
treide felbft, wie wir den deutlichften Bemeis bei ſchlechten Malzdörren ha— 
. Da bie neueren Malzdörren in den Brauereien zu Münden, und auch 
ige auf dem Rande, nach denfelben Grundfäzen conftruirt find, alfo Bein Rauch 
br durch das zu dörrende Malz, fondern nur Wärme und Luft ftrömen, und 
alfo ihren Zwek volllommen erfüllen, fo koͤnnen diefelben füglih zum Trok⸗ 
ı des Getreides auch verwendet werben. Da in den Sommermonaten immer 
e Paufe im Malzmachen eintritt, fo koͤnnten mitteiſt derfelben in diefer Zeit 
le 1000 Scyäffel in Münden allein getroßnet werden. Die Vortheile, die 
ch die Möglichkeit das Getreide im guten Zuftand auf längere Zeit, und auf 
e für jeden leicht ausführbare nicht Eoftfpielige Art, aufzubewahren, der Menfche 
t und dem Vaterland erwachfen werben, find ſchon zu fehr erkannt und zu 
Weitig befprochen, als daß fie hier noch einer ferneren Auseinanderfezung be= 
ten; nur glaube ich noch auf die fpeciellen Vortheile bei Aufbewahrung des 
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Getreides im getrofneten Zuftande aufmerkfam machen zu muͤſſen. 4) Daß jeber 
trofene Raum zu deſſen Rageruna benugt werden kann, auf Speichern, Getreibe- 
täften in großen Haufen aufgefchüttet, oder in Saͤken, Kiften, Fäffern oder Gru: 
ben, in großen oder kleinen Quantitäten; nur bie Mäufe und Ratten als bie noch 
einzigen Feinde müßte man durch alle bisher bekannten Mittel zu entfernen trach⸗ 
ten. 2) Daß man keine Mühe mehr mit Umarbeiten hat, und bie Koften dafür 
und ber Schwand ſich im Voraus ergeben. 3) Daß e6 jedem Privatmann leicht 
wird, ſich einen beliebigen Vorrath von Getreide anzufcaffen, indem er ſich bei 
itgend einem Dekonomen oder Bräuer, ober vielleicht fpäter bei eigens darauf 
fpeeulirenden Perfonen, Getreide trofnen läßt, oder foldhes zur Aufbewahrung ge— 
trofnetes Getreide kauft, 4) Daß eben durdy die Leichtigkeit und Sicherheit der 
Aufbewahrung viele, die jezt nicht baran denken, beſtimmt werben fich zur wohl: 
feiten Zeit VBorräthe anzufchaffen, und fo für Mißjahre ein großes Magazin dur 
das ganze Land entfteht. — Bmar ließe fi) noch viel über diejen Gegenftand 
fagen, allein zur Anregung wird dieß hinreihen. Ich bedaure nur, nicht in 
mehr wiffenfchaftlider Geſtalt meine innige Ueberzeugung von der Vorzüglichkeit 
diefer Methode, die ſich gewiß durch 50 und 400jährige Erfahrung bewähren 
wird, darlegen zu tönnen, glaube mid aber dennoch ſchen jezt durch die niebri- 
gen Preife und die Güte des Getreides der legten, und die erfrewlichen Ausfid: 
ten auf die künftige Ernte dazu aufgefordert, damit ned) Andere darauf auimerk: 
fam gemadyt werden und Werfuche anftellen. Es würde für mich die bödjfte Br: 
Icohnung feyn, wenn durch das Zufammenmwirken von Perfonen, die fachverftänti: 
ger find als ich, die wohlthätigen Folgen, die daraus für das Waterland ent: 
fpringen müffen, befördert und befchleunigt würden. — — 
Gabriel Sedlmayr, Bierbrouer. 


Hr. Geheimerath v. Wiebeking bemerkt zu tem Aufſaz bes Hrn. Sebel: 
maier, der gewiß bie Beachtung der Regierungen und Oekonemen verdient: 
„Es gibt noch eine andere, wie mir ſcheint, ſehr nüzliche Art, trokene und ſelbſt 
zur Ausfaat anwendbare Getreideförner zu erhalten; fie ift in Gurland, Liotond 
Eftbland und in einem großen Theil von Rußland in Anmendung. Die Getreide— 
garben werten nämlich in einer auf dem Bauerngeböfte fehenden Trokenkammet 
aufgerichtet, deren Heizung mit eriwärmter Luft von Unten geſchieht. Nicht al: 
lein daß man auf dieſe Weife trofene Körner erhält, fondern diefe fallen leichter 
aus den Aehren, und bdiefe Körner find ald Saatkorn vorzüglich zur Ausfaat 
braudbar, wozu fie in Schmweben ſehr geſucht find. In den Gebirgsgegenden don 
Bayern, Schlefien und Tyrol, wo bie Garben auf hölzernen Kreuzftangen auf: 
gehängt worden, um in dem feuchten Klima zu trofnen, würde man nicht allein 


dieſe Arbeit erfparen, fondern aud beim Drefchen viel Zeit, weil die Körner 


aus feuchten Aehren nicht ausfallen. Gin anderer wichtiger Gegenftand für die 
Landwirthſchaft ift folche Aufbewahrung ber Getreidekoͤrner und der Hülfenfrühte, 
um biefelben auf mebrere Jahre im trofenen Zuftande zu erhalten, foldye gegen 
den Kornwurm und anderes Ungeziefer zu fchüzen, ihr Schwinden zu verhindern, 
und die Getreibemagazine allen Keuergefahren zu entziehen, Ein foldes Ger: 
demagazin, welches diefen Bedingungen entſpricht, wird nicht nur bie Domei— 
nenverwoltung eines Staats, fondern auch die Magiftraturen großer Städte in 
den Stand fezen, einen für die Randeigner fowohl, als für die Gonfumenten vor 
theilhaften Mittelpreis des Getreides zu bewirken, und daneben bedeutende Aut: 
gaben erfparen, welche die großen üblichen und dem Brande leicht ausgefesten 
Kornmagazine verurfahen. Wie nun folche vortheithafte Magazine befcaffen 
fegn müffen, darüber finden ſich in der frangöfiichen und deutfhen Ausgabe mei: 
nes aus 11 Quartbänden beftehenden mit 260 Kupfern begleiteten Werkes über 
die bürgerliche Baukunde umftändliche Vorſchlaͤge und Zeichnungen, Im bielem 
Werke find auch die Marimen und Gonftructionen der landwirthſchaftlichen Ge— 
bäube aller Art abgehandelt, und diefe Materie ift mit Beifpielen aus mehrer 
Ländern begleitetz5 auch enthält dieſes Werk die Beſchreibung der beften Bier: 
brauereien,’’ (Allg. Zeit,) 
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Commiſſi onsbericht uͤber die Kraft der an der Baltimore⸗ 
und DhiosEifenbahn benuzten Locomotiomafchinen, 
Aus dem American Railroad Journal im Mechanics’ Magazine, No, 671. 





Die von dem Stabtrathe von Baltimore niedergeſezte Commif- 
fon, welde die Kraft der. Locomotiomafchinen an der Baltimore 
Ohio⸗Eiſenbahn zu erproben harte, hat die Ehre zu berichten, daß 
fe in Begleitung einer Commiffion der Directoren der Compagnie, 
einer Commiffion des Handelöbureau's und anderer, zufammen 42 
Perfonen Fark, Baltimore mit einem Wagenzuge verließ, der abges 
fehen von der Locomotiomafcdhine mit ihrem Munitionswagen aus 
einem doppelten, adhträderigen Perfonenmwagen für 44 Perfonen und 
aus drei Yierräderigen Perfonenwagen, v von denen jeder 17 Paflagiere 
fafjen founte, beſtand. Der, Zug kam nad) einigem Aufenthalte, der 
durch die Führer einer eutgrgenfommenden Zuhre veranlaßt worden 
war, am Fuße der erflen, 42 engl. Meilen von Baltimore entfernten 
Rampe oder feblef anfteigenden Fläche an. Der Mafchinift hatte bie _ 
Weiſung befommen hier zu halten, den doppelten, Wagen loszumas 
chen, und. bloß mit ben drei einfachen Wagen und 50 Perfonen die 
Rampe,. bie, ein Gefaͤll von 20 Fuß in der engl. Meile hatte, 
binanzufahren, indem diefe Probe der Kraft der Maſchine für genuͤ⸗ 
gend gehaͤlten wurde. Im Vertrauen auf feine Mafchine hielt der 
Maſchiniſt iedoch nicht an, fondern begann mit dem ganzen Zuge, 
fo wie er ‘von Baltimore abgegangen war, die Rampe binanzuftel; 
gen. Das auf der Ebene erlangte Bewegungsmoment ging hiebei 
in den erfien 300 Fuß des Anfteigend verlören;' die Mafchine fuhr 
jedoch fort dem ganzen Zug ‚ruhig und mit einer Gefchwindigkeit von 
4 bie 5 engl. Meilen th der zeitftunde bis zum Gipfel der Rampe 
hinauf zu ſchaffen, und zwar ıinfer Anſammlung von Geſchwindigkeit 
bei der Annäherung . gegen, den Gipfel. Die Rampe ift 2150 Fuß 
laug, und davon haben 2050 Fuß ein Gefäll von 107 Fuß in der 
engl. Meile, 100 Zuß hingegen ein Gefäll von 201 Zuß per Meile, 
Bon diefer erfien Rampe gelangte der Zug zu der zweiten, die bei 
einer Länge von 3000 Fuß‘ in dem erften 2800 Fuß ein Gefäll von 
170 Zuß per Meile, In den nächften 100 Fuß ein Gefaͤll von 227 
und in deut. Testen 100 Fuß, die bis zum Gipfel’ führen, ein Gefaͤll 
von 264 % uß per engl. Meile hat. Auch dleſe Rampe flieg die 
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Mafchine mit dem ganzen Sue mit einer Geſchwindigkeit von PR 
engl. Meilen in der Zeitftunde bis auf eine Entfernung von 30 Fuß 
vom Gipfel hinan, wo fie daun...bei-einer Steigung von 264 Fuf 
per Meile ftehen blieb. Man machte hier die drei Fleinen Wagen, welche 
zufammen 5 Tonnen 1 Entr. wogen, . los, worauf dann die Mafchine 
mit dem doppelten Wagen und den Paſfagieren mit de größten 
Leichtigkeit und ohne ale Belhuͤlfe Bid zum Gipfel hinanftieg. ‚Der 
Dampf. entwich in großen Maffen bei dem Sicherheitäventile, und 
zwar fowohl beim Anlangen der Maſchine auf dem Gipfel, ald beim 
Beginnen des Anfteigens. Das über vie Rampen hinauf geſchaffte 
Gewicht betrug nach wirklich vorgenommener Waͤgung: 
für den Paterſro.. 1 1 Xome 10 Entr. 2 
— Kdtapfo . ». . ev: 1 15 — 2 


— mi 0... — 45 — 2 
— doppelten Wage.... .4 — 17 — 
— 48 Yerfonen nn. il ge 
—  Munitiondwagen Heft yo 
— die Mafhine ö ae 40* — 


Sunm⸗ 25 Toim. 15 Cutr. 

Dieſe Laſt wurde bon der Mafchine: mit Leichtigkeit, durch die 
ihr allein inwohnende Kraft, und ohne die "Beihilfe eines vorher er- 
Iangten bedeutenden Bewegungsmomentes über die oben erwähnten 
Gefälle, von denen das fteilfte 227. Fuß in ber engl. Meile Hatte, 
emporgefchafft. Nach Abzug des Gewichtes für die drel einfachen 
Wagen.mit 5 Tounen ward eine Laſt von 20 Tonnen 15 Cutr. eben 
fo leicht "Über ein Gefäll von 264 Fuß per Meile hinauf bewest. 
wobei die Maſchine ohne all erlangtes Bewegungsmoment zu arbei⸗ 
ten hatte. Auf dem Gipfel angelangt, wurden zwei mit Rohe iſen 
beladene Karren, von denen jeder 4 Tonnen wog, dem Zuge ange⸗ 
hängt, worauf man dad Ganze, zufammen 33 Tonnen 15 Entr. 
wägend, auf der Hüffehr nach Baltimore bloß durch die — 
der Maſchine allein und ohne Belhülfe, einer, Bremfe (bra k) mit 
jeder beliebigen Geſchwindigkeit über, die Rampe hinab Thaften ließ ; 
zugleich ließ. man den Zug beim Abwaͤris laufen mehrere Mate ans 
halten, um zu erproben, wie der Maichinift die Maſchine in feiner _ 
Gewalt hat. 

Die Commiffion braucht nicht zu "bemerken, daß fie durch dieſe 
Reſultate eben fo zufrieden geſtellt als auͤberraſcht war; ja fie ſteht 
nicht an zu erklaͤren, daß ſie bie Ugberzeugung in. ſich trägt, daß die 
Maſchinen der Baltimore⸗ Ohio» Eifenbahn mit Leichtigkeit wenfgfend 
50 Perfogen über Rampen hinanzufchaffen ‚bermdgen, die bei jeder 
beliebigen * ein Gefaͤli von 200 bis zu 220 Fuß, ih der eusl. 
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sile beſizen. Man wird ferner aus biefen Angaben erſehen, daß 
fere 2ocomotiomafchinen - die Leitungen der beften englifchen Ma⸗ 
nen weit übertreffen; und obfchon man allerdings durch dem Ealcul 
Möglichkeit diefer Leiftungen nachzumweifen im Stande war, fo 
x e8 doc) der Compagnie vorbehalten Mafchinen zu bauen, die 
: einer folchen Rieſenkraft noch Geſchwindigkeit, Dauerhaftigkeit, 
chtigkeit der Uusbefferung und die Möglichkeit Anthracit ald Breuns 
terial zu benuzen. verbinden. Die Commiffion benuzt daher mit 
rgnägen .diefe Gelegeniheit, um der Baltimore» Obio » Eifenbahn: 
mpagnie ihren Dank für die dem Eiſenbahuſyſteme gegebene Aus⸗ 
bung auszudruͤken. Man kann gegenwärtig füglich behaupten, daß 
Alleghanygebirge nach der Potomachahn ohne Anwendung flatios 
rer Mafchinen mit Locomoriomafchinen Überfchritten werben koͤnnen; 
' Geihmiffion felbft theilt bereitö diefe Anfiht. Mir Ausnahme 
' von: der Compagnie ‚erbauten Mafchinen befindet fich in den Vers 
igtem Staaten, obfchon. die beften Mafchinen aus England einges 
It wurden, wahrfcheintich auch uicht eine, welche die Gefälle und 
: Euren, 'die fich an der fraglichen Bahn ergeben muͤſſen, mit 
iger Vortheile zu überwinden vermoͤchte. Wiewohl man daher 
yen kann, daß die Natur: fehr viel gerhan hat, um den Verkehr 
ifchen Baltimore: und: dem Weften zu erleichtern, fo muß boch 
erfannt werben, daß die Baltimore⸗Ohio⸗Eiſenbahn⸗Compagnie “in 
ren Leifiungen keineswegs hinter diefer zurüfgeblieben ift.: Die 
Immifſſion macht diefe. Bemerkungen, um der Compagnie. Gerechtig- 
it widerfahren zu laffen; benn noch vor wenigen Jahren brang 
an allgemein in ſie, dem Beifpiele anderer’ Gefellfchaften. zu folgen 
ıd ihre Mafchinen. aus dem Auslande einzuführen, fo daß man fie, 
8 fie im Vertrauen auf ihre Kräfte dieß vom ſich wies, des Eis 
mfinnes pder der Narrheit beſchuldigte. Die Erfahrung hat fie zur » 
hre ihres Vaterlandes auf das Vollkommenſte gerechtfertiget. 

Die Tauglichkeit einer zum Fortfchaffen fchwerer Laften be: 
immten Locomotivmaſchine hängt vom drei Dingen ab: 1) von ih⸗ 
m Gewichte, weldyes. ihr die ndrhige Adhaͤrenz an den Schienen 
eben: muß; 2) von der Fähigkeit ihrer Cylinder von lezterer den 
{glich größten Nuzen zu ziehen; und 3) von der Fähigkeit des Keffels 
ie Eylinder mit fo viel Dampf zu fpeifen, als ihrer Leiftung ent⸗ 
richt. - Da wo man die Kraft nur auf eim Räderpaar wirken läßt; 
ird, wenn man annimmt, daß die Laft gleichmäßig auf alle vier 
daͤdet vertheilt äft, mur von der Hälfte der Adhaͤſion Nuzen gezogen. 
die englifchen Mafchinen treiben beinahe durchaus nur das eine Raͤ⸗ 
erpaar; jene der Baltimore⸗Ohio⸗Eiſenbahn hingegen treiben. beide; 
nithin müffen leztere bei gleichem Gewichte, da die Kraft zur Neben 
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windung der Adhäfion beider Räderpaare gemigt, doppelt fo mirk: 
fam feyn als erftere. Ye größer die Cylinder dem Hube und dem 
Durchmeffer nach) find, un fo. mehr Kraft. werben fie entwileln, wenn 
der Dampf zu deren Speiſung ausreicht; da nur die Eylinder der 
Mafchinen von Baltimore bei einem Kolbenhube von 22 Zoll - einen 
Durchmefjer von 12”), Zoll haben, während die engliſchen Mafchinen 
bei einem Kolbenhube von 17—18 Zoll felten mehr dann 10 — 11 
Zoll im Durchmefier haben, fo werden erftere, indem die Erfahrung 
nachweift, daß der in den dazu gehbrigen Keffeln erzeugte Dampf zu 
ihrer Speifung binreicht, mehr. leiften, als leztere. Die Röhren der 
Kefjel von Baltimore zeigten fih ferner nach meunmonatlichem um: 
unterbrochenen Gebrauche noch eben fo, gut amd vollfommen, wie an: 
fangs, wo fie eingefezt. wurden, während am den englifchen Kefieln 
die Erneuerung der Möhren .eine fortwährende"Quelle . der Unkoften 
und Mühfeligkeiten ift. Die Keffel von Baltimore haben aber auch 
400 Röhren, während. fi) at den englifchen deren Auzahl felten auf 
mehr dann 120 beläuft: wodurch bei gleichem Hizaufwande im Dfen 
wegen der größeren Ausdehnung der Heizoberfläche eine größere Dampf⸗ 
erzeugung bedingt ift. Alle diefe Tharfachen, aus denen die Vorzüge 
des Mafchinen von Baltimore vor den englifchen hervorgehen, beru 
ben nicht auf dem Zufall und koͤnnen auch wicht verfannt werben; denn 
fie gehen unumftdßli aus weil brlanmien Geiegen der Phyſik md 
Mechanik hervor. 

Die Mafchinen der Gempagnie: werben in ben Werkſtaͤtten der⸗ 


| felben von den HH. Gillinghyam und Winand gebaut, die beide 


mehrere: Fahre in Dienſten der Gefellihaft fanden, ehe fie. zu Liefe: 
ranten heranwuchſen. Ihnen ımd dem früheren, nunmehr verftorbe 
nen Lieferanten Phineas Davis. verdankt. man : die: gegemmärtigen 
Verbefferungen der Locomotiomafchinen. Ihre Anftalt ift bereits ip 
bedeutend, daß fie gegen 100 Menſchenhaͤnde befchäftigt. Die Com 
pagnie hat die erſten Auſpruͤche an fie,. und zahle ihnen fir die 


- Mafchinen einen bedungenen Preis (5000 Dollars); die Reparaturen 


werden nach der Zeit, wie fie erfordern, bezahlt. Die, Koften der 
Werkſtaͤtten werden von den Lieferanten, die für andere eben fo gut 
wie für die Compagnie arbeiten, beftritten. Die Compagnie ftekte in 
biefe Werfftätten und in. die zu. ihnen gehörigen bleibenden Mafchiue: 
sien ein Capital von beiläufig 10,000 Dollars ; und doch ift diefe Summe 
bereitö durch die verminderten Preife, fir welche die Lieferanten, in 
Betracht der Vortheile, die ihnen aus der Benuzung diefer Werl, 
ftärten und aus der Gelegenheit für andere Compagnien arbeiten zu 
"dnnen,: erwachfen, die ange zu lfm, Ian ERee find, bereits 
xzahlt. 5 1 
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Die Kraft der Locomotivmaſchinen der Compagnie iſt ſchon aus 
mebreren Yahresberichten bekannt ; allein ed gab ungeachtet des amt: 
lihen Charakters, den diefe Berichte an fich tragen, doch noch im: | 
mer viele Zweifler; die Commiffion fann dieſe von der vollfommenen 
Richtigkeit jener Angaben, wovon fie ſich durch eigene Erfahrung und 
Anſchauung überzeugte, verfichern, und freut ſich durch ihr Zeugniß zur 
Beltärfung des Credits der ameritanifchen Mechaniter beitragen zu koͤn⸗ 
nen, gleichwie fie nicht ümhin kann, den Leirern der Compagnie ihre 
volle, Zufriedenheit mit der Art und Weife, auf welche fie das vater: 
ländifche Talent anzuregen, und dad Eiſenbahnſyſtem zu vervolllomm⸗ 
nen wußten, auszudruͤken. 
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XLIX. 
Ueber eine von Hrn. Alfred C. Jones von Portsmouth 
in Virginien erfundene Vorrichtung zum Abhalten der 
Funken der Dampfwagen. Von Hrn. Will. Hamilton. 


Aus dem Franklia Journal im Mechanics’ Magazine, No. 671. 





Eine entfprechende Vorrichtung, womit die aus den Rauchfängen 
der Locomotivmaſchinen entfliegenden Funken aufgefangen, und da⸗ 
durch die Reifenden von einer großen Unannehmlichkeit befreit, fo 
wie die zu verfendenden Waaren vor Beichädigung durch diefe Fun⸗ 
ten geſchuͤzt werden fonnen, ift ein Beduͤrfniß, welches bei der rafchen 
Ausdehnung, die die Dampfwagen : Commmmication erhielt, immer 
mehr umd mehr fühlbar wurde. Hr. Jones hat im diefer Hinſicht 
eine Erfindung gemacht, die in ihren Wirkungen mehr Genüge leis 
fien dürfte, als die Apparate feiner Vorgänger. Die vorzäglichen 
Eigenthuͤrlichkeiten derfelben beftehen in Folgendem: | 

1) in einem au dem vorderen Theile des Drahtgitters, womit 
die Rauchröhre umgeben ift, angebrachten Vorfpruuge und in einer 
teichterförmigen Deffuung. Leztere dient zum Eintritte der atmofphä- 
rifchen Luft, welche fich mir dem entweichenden Rauche und Dampfe 
ju vermengen und fie abzufühlen und zu verdichten hat, damit bies 
öurch dem DBerbrennen des Drabtgitterd vorgebaut werde. Derfelbe 
Luftzug bat jedoch auch zugleich eine horizontale Strömung nad) 
Rüfwärts zu erzeugen, welche die Funken in, den für fie beftimmten 
Behälter treibt. 

2) üm einem eigens geformten Hute aus Drabtgitter, der ſich 
eine bedeutende Strele über den Rüfen des oberen Endes der Raud)- 
röhre hinaus. nach Ruͤkwaͤrts erfirelt, und der Raum genug für die 
Funken, welche in den.für fie beftimmten Behälter zu gelangen has 
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ben, gibt. Der hintere Theil dieſes Hutes oder Drahtgitters iſt fo 
geformt, daß die Funken nicht ſenkrecht, ſondern ſchief auf deſſen 
Oberflaͤche treffen, und mithin niedergeſchlagen werden, ans. durch) 
die Deffnungen hindurch zu gehen. 


3) in einem Behälter für die Funken, der Hinter dem oberen 
‚Ende der Rauchröhre und umter dem hinteren Theile des Drahtgit— 
terd angebracht iſt. An dem unteren Theife dieſes Behälters befin: 
det fich eine Möhre, die nach Abwärts in die an dem Ende de 
Keſſels angebrachte Rauchkammer führt, und zwar’unter jenen Theil, 
der unmittelbar mit dem Keffel verbunden 'ift. Durch Ddiefe Röhre 
fallen die Zunfen auf den Boden der Rauchkammer hinab. Hr. Fe: 
nes nimmt an, daß durch die Heftigfeit, womit der Dampf aus 
der Mafchine durch die Rauchröhre entweicht, am Boden ber Rauch— 
kammer ein theilweifes Vacuum erzeugt wird; und daß hiedurdy ein 
Theil Luft veraulaßt wird die erwähnte Röhre hinab zu firbmen, wo 
dann in Folge bdiefer Strömung die Funken leichter am einen Ort 
hinabgelangen, an welchem fie nicht länger mehr der Einwirkung des 
entweichenden Rauch: und Dampfftromes ausgeſezt find, fondern 
dafelbft verzehrt werden. 


4) in ben Ungelgewinden, womit der Drabthut verfehen if, 
damit er mach Ruͤkwaͤrts umgefchlagen werden kann, fo lange die 
- Mafchine nicht im Gange ifl. Dieß gewährt ben Vortheil, daß das 
Drahtgitter nicht von dem Ruße verlegt werden Tann, der fich aus dem 
dilen, vor dem Abfahren der Mafchine aufſteigenden Rauche abfezt; 
umd daß das Gitter leichter von Sinnen, wo ſich der Ruß hauptſaͤch⸗ 
lich anfezt, mit einer Buͤrſte gereinigt werden Tann. 


Die von dem Franklin Institute zur Priifung diefer Vorrichtung 
niedergefezte Gommiffion war der Anficht, daß der Apparat des Hrn. 
"ones ımter allen zu gleihem Zwekk beftimmten Vorrichtungen ei: 
ner der beften ift: eine Anficht, die durch die von mehreren Sach— 
verftändigen ausgeftellten Gutachten und Zeuguiſſe vollkommen beſtaͤ⸗ 
tiget wird. 


Zum Auffangen der Funken, wenn die Maſchine ruͤkwaͤrts läuft, 


muß eine ähnliche Vorrichtung angebracht werben; eine Beſchreibung 
diefer ift bier für jeden Sachverftändigen gewiß überflüffig. 
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Ueber die elektro⸗magnetiſche Triebkraft und deren Anwendung 
auf einen elektro⸗magnetiſchen Wagen. Bon den HH. 
©. Stratingh Ez. und C. Beder. Ä 


Aus ber — Konst- en Letterbode 4835, No, 54 und 55. 
Mit Abblldungen auf Tab. IV. 





“ 


Die von Hrn. Zarobi bewerfflelligte Anwendung bes Elektro⸗ 
Magnetismus zur Erzeugung einer Triebfraft ?’) veranlaßte und zu 
verfuchen, ob wir nicht auch nach einer früher von uns in Betreff 
des Elektro: Magnetismus gemachten Erfindung zu bemfelben Zwele - 
gelangen könnten, und ob es nicht möglich wäre, eine paflende Ans 
wendung dieſer neuen Triebkraft zu ‚zeigen. . 

Jacobi verfertigte feinen Apparat, indem er zwei eiferne, mit 
Kupferdbraht ummwundene Stäbe von der Dike eines Daumens, von 
denen jeder aus 8 Stufen. beftand, nahm, und den einen auf einer 
um ihre Achfe ‚umlaufenden, den anderen hingegen auf einer unbes 
weglichen. Scheibe befeftigte, und zwar fo, daß bei der durch einen 
galvanifchen Apparat erzeugten Bewegung die Enden der beweglichen 
Stäbe fo nahe als möglich. an den unbeweglichen. vorüber gingen, 
und dabei durch das Abftoßen der Pole eine Bewegung erzeugten. 
Die Mafje der hiedurch erzeugten Kraft ward zu 25 niederl. Pfuns 
ben angegeben, und die mit dem Apparate erzielte Triebkraft ward 
af 5 — 6 Pfo. angefohlagen. Zu den Vorzuͤgen diefer Kraft vor 
ver Dampfkraft rechnete man hauptfächlic) den, daß bier die Ders 
mehrung der Siraft nicht fo wie bei anderen Kräften mit den Er⸗ 
zengungäfoften in geradem Verhältniffe ſtehtz und daß die Kraft auf 
dreierlei MWeife, namentlich durch — dikerer Staͤbe, erhoͤht 
werden kann. 

Wir wollen nun verfuchen zu jeigen, * ſich dieſe elektro⸗mag⸗ 
netifche Triebkraft nicht auf eine andere einfachere Weiſe herſtellen, 
und zu einem im täglichen Leßen vorfommenden Zwefe anwenden 
läßt. Mau fieht den von und verfertigten, nur als Modell zu be: 
trachtenden Apparat in der beigefügten Zeichnung um zwei Drits 
theile verkleinert abgebilder, und zwar in Fig. 83 von MVorne, in 
Fig. 34 von Hinten, und-in Fig. 85 von der Seite. Der beweg: 
liche magnerijche Apparat iſt auf dem vierefigen Breite a angebracht, 
während ſich der Eleftromptor n oder jener Apparat, der den eleh« 
trifchen Strom entwilelt, auf einem abgerunderen, an dieſem Breite 
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hervorragenden Theile b befindet. Der ganze Apparat muß in dop⸗ 
pelter Hinficht betrachtet werden: nämlich 1) in fo fern er Kraft 
genug zur Darftellung der eleftrosmagnerifchen Bewegung beſizt; und 
2) in fo ferm. diefe Triebkraft auf paſſende Weiſe zur Herſtellung 
eines magnetifchen Wagens benuzt ift. 

Fır erfterer Hinfiche finden wir hier den hufeifenfdrmig gebogenen 
Stab d, der aus weichen Eifen beftehbt, und unbeweglich in das 
Bodenbrett a eingelaffen ift. Dieſes Hufeiſen bilder einen etwas in 
bie Breite gezogenen Halbkreis, damit die beiden Pole fo meit and 
einander fallen, daß für den mittleren, beweglichen, fogleich weiter 
zu befchreibenden Stab g,g’ binlänglid Raum bleibe. Es ift an 
feinen unteren Enden e,e’ von Sinnen beiderfeits erwas platt gefeilt, 
damit ſich der bewegbare Stab g.g‘ im Vorbeigehen fo viel als mög: 
lich der platten, breiteren Oberfläche der Hufeifenenden e,e‘ annaͤ⸗ 
bern kann. Das Hufeiſen ift ferner in zwei Lagen mit Kupferdraht 
von beiläufig einem Stricye (streep) Dife und beildufig 4 nieberl. 
Ellen Länge ummunden. Der Draht ift nicht mit Seide überfpon: 
nen, wie es fonft gewöhnlich zu gefchehen pflegt, fondern bloß geht: 
rig überfirnißt; ein Firnißäberzug ift auch zwifchen den beiden Lagen 
oder Schichten angebracht. Da diefes Ueberfirniffen eben fo genügend 
befunden ward, wie das miühfamere, umftändlichere und mehr Raum 
einnehmende Weberfpinnen mit Seide, fo verdient ed dem Vorzug 
vor lezterem, und zwar um jo mehr, ald es zugleich auch einfacher, 
dauerhafter und minder Foftfpielig iſt. Die Ummindung ift fo be 
werfftelligt, daß die Enden einer jeden Drabtfchichre mit den Haupt: 
Ieltungsdrähten verbunden find, und daß die MWindungen in zwei 
Theile getheilt und dann wieder vereinigt find, damit der Lauf des 
eleftrifchen Stromes dadurch verkürzt und mithin befchlemigt wird. 
Die äußeren Enden der breiten Hauptleitungsdrähte laufen vorne in 
zwei Schälchen aus Ebenholz ff’, die mir Quekfilber gefällt find, 
Damit das Hufeifen auf diefe Weile magnetiſch wirb und entgegen: 
gefezte Polträfte bekommt. 

Der zweite Theil des Apparates befteht aus dem beweglichen, 
aus weichem Eifen verfertigten Stabe g,g”, der mit einem Gent: 
maaße verfehen ift, damit er fich innerhalb des befdjriebenen Huf: 
eifend d horizontal in der Runde herum bewegen fann. Er ift ſtiel⸗ 
rund, an beiden Enden jedoch abgeplattet, damit er mit diefen En: 
den zwifchen den inneren flachen Polenden des Hufeiſens e,e‘ vor: 
beigehen kann, ohne fie zu berühren. Seine in der Mitte angebrachte 
Achfe ruht mit ihrem geftählten Ende in einer ftählernen oder acha: 
tenen Pfanne, die ſich in der Mitte des runden, auf dem Boden: 
"sette befeftigten Queffilberfchälchens k,k“ befindet, Das obere Ende 


t 
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ber Achfe läuft gleichfalls in einer mit Stahl oder Achat gefütterten. 
Pfanne h, die von zwei aus ftarfem Kupferdrahte verfertigten, rechts - 
minfelig gebogenen und zur Seite des: linfen Hufeifenendes e in das 
Bodenbrett eingelaffenen Traͤgern 1,1” feftgehalten wird. Auf welche 
Weiſe die Achfe zum Behufe der Lebertragung der Bewegung einiger 
Maßen abgeändert wurde, foll fpäter gezeigt werden. 

Die Umwindung diefes Stabes gefchieht fo wie an dem Huf: 
eifen mit Kupferdrabt von beildufig 2 nieder, Ellen Länge; der elek⸗ 
trifche Strom wird auch hier wieder von zwei breiteren platten Rus 
pferdrähten, deren Enden in das in der Mitte des Bodenbrettes ans 
gebrachte Quekſilberſchaͤlchen k,k‘ auslaufen, aufgenommen: Auch 
diefer Stab muß zur Erzielung einer hinreichenden magnetifchen Kraft 
eines eleftrifchen Stromes thellhaftig werden; da er aber eine dem 
Hufeiſen gleichartige magnerifche Kraft befommen würde: d. h. da 
3. B. fowohl an dem Ende e* des Hufeiſens, ald an dem Ende g‘ 
des Stabes Mordpol und an den entgegengefezten Enden Suͤdpol 
werden würde, fo würde hieraus nothwendig folgen, daß der Nord: 
pol des Stabes g’ von dem Morbpole des Hufeifend e‘ und eben fo 
der Suͤdpol des Stabes g von dem Suͤdpole des Hufeifens e abges 
fioßen wuͤrde, und daß gar Feine Bewegung entftünde, wenn ſich 
gleich anfangs entgegengefezte Pole gegenüber ftlnden. Die Bewe: 
gung wuͤrde demnach unbedeutend oder ganz nidytig werben; und das 
Ganze wuͤrde fich nicht anders verhalten, ald wenn man ein eleftro: 
magnetifched Hufeifen mir einem umgekehrt elefrrosmagnetifchen Stabe 
in Verbindung brächte, wobei die Anziehung entgegengefester Pole 
nur um fo flärfer wäre. Dagegen war vorandzufehen, daß fich af: 
lerdings eine Bewegung erlangen ließe, wenn man fowohl durch den 
Stab g.g’ ad durch das NHufeifen e,e’ einen eigenen eleftrifchen 
Strom geben ließe, und wenn man dann den Strom des beweglichen 
Stabes g,g’ auf bdiefe oder jene Weiſe ſchnell umwandelte. Daß 
dieß allerdings zu bewerfftelligen war, wurde wohl ausgemittelt; als 
lein wie die Ummandlung der Pole genau zur rechten Zeit nnd ſchnell 
geſchehen koͤnnte, war nicht fo leicht anzugeben. Nach unferer Anficht 
laͤßt ſich diefer Zwek jedoch auf folgende einfache und hinreichend 
ſichere Weiſe erreichen. | 

Das flache aus Ebenholz beſtehende Quekſilberſchaͤlchen k, k“, 
melcyes zur Aufnahme der Enden der Umwindungen des beweglichen 
Stabes g,g’ dient, ift nämlich durch eine nicht leitende Scheidewand 
aus Elfenbein 1 in zwei Abtheilungen gefchieden, fo daß, wenn ber 
eine Pol des Stabes nach dem einen der Pole des Hufeifend gerich- 
tet ift, das eine Ende der Stabumwindung im bie eine und dad au⸗ 
dere Ende in die andere Abtheilung des Schälchens führt. Da num 
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aber dieſe beiden Enden eine freie Bewegung haben muͤſſen, uud in 
diefer keineswegs durch die Scheidewand 1 befchräuft werden dürfen, 
fo wurde diefes Hindernf auf einfache Weife durch eine zufällige 
Eigenthuͤmlichkeit des Quekſilbers: nämlich in den - Gefäßen, in de 
nen es fich befindet, eine erhabene gewblbte Oberfläche anzuuchmen, 
 befeitigt. Hiedurch bleiben nämlich die Poldrahtenden des Stabes g,g' 
während ber Bewegung ſtets hinreichend mit ihren beftändig diefelbe 
Elektricität annehmenden Quekfilberabtheilungen k,k’ in Beruͤhrung. 
Die kurzelinterbsechung, welche bei dem Uebergange über die Scheide: 
wand Statt finder, ift wegen ber rafchen Umdrehung des Stabes als 
null und nichtig. zu betrachten, obfchon fie, wie kurz fie auch feyn 
mag, dennoch ald nothwendig erachtet werden muß. Der Mecha— 
nismus der Polverwechölung liegt demnach in dem Apparate felbit, 
und wird durch deſſen eigene Kraft und ohne die geringfte Aufopfe: 
sung eiuer zweiten Kraft bewerfftellige. Das Durchlaufen der Drähte 
durch die kleinen Quekfilberhäufchen kann nicht in Anfchlag kommen, 
indem biedurch kein Verluft an Kraft, der auch uur von einigem 
Belauge wäre, bedingt if. 

Man koͤnnte den Einwurf machen, daß, wenn dieſer Apparat 
zum Betriebe eines Wagens oder zu anderen Zwelen, bei denen Er: 
ſchuͤtterung Statt findet, beuuzt würde, diefe Queffilberleitung kaum 
vollfommen unterhalten werden dürfte. Für diefen Fall haben wir jedod 
bereitö gefunden, daß diefe umfpringende Leitung auch mit anderen 
Mitteln, die alle Bedenken befeitigen dürften, erzielt werben Fünnte, 

Damit dad Quekfilberfhälchen k, k“ ſtets mit dem Elektrome: 
tor c iu Verbindung bleibe, ift daffelbe zu beiden Seiten für jede 
feiner beiden Abtheilungen mir einem fupfernen Leitungsdrahte m,m’ 
verfehen, wodurd es ſowohl aus dem rechten als aus dem linken 
Schaͤlchen f,f’ den eleftrifchen Strom mitgetheilt bekommt. Der 
Elektromotor c, deſſen wir und zu diefeni Zweke bedienten, beſteht 
lediglich aud einem fogenannten Hare'ſchen Galorimotor oder auch 
aus einem einfachen, umgerollten, und mit Hoͤlzchen 2 niederl. Striche 
bon einander entfernten Plattenpaare aus Kupfer und Zink von 25 
bis 30 niederl. Zoll Länge und 15 Zoll Höhe. Weitere Unterſu— 
ungen werden noch lehren, welche Art von Elektromotor fih am 
beften- hieher eignet, und am anhaltendften wirkt; ebendieß gilt auch 
von der zur Erregung der Elektricität beudthigten Säure oder ſau— 
ren Fluͤſſigleit. Wir halten biezu ein Gemenge von gleichen Thei⸗ 
len Schwefel: und GSalpeterfäure, mit 40 Theilen Wafjer verbilnut, 
vorräthig, und finden dieß zur Erzielung der gewöhnlichen Bewegung 
genügend; nebenbei halten wir eine färkere, mit 20 bis 40 Theilen 
Waſſer verduͤnnte Säure bereit, um non ihr Gebrauch zu machen, 
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wenn die Bewegung zu träg ober größere Kraftanwendung noͤthig wird, 
Dan kann Übrigens, um die Thätigkeit anhaltender. und. geregelter 
zu machen, auch während der Beweguug felbft langſam Säure zufließen 
laffen.  Diefer Elektromotor befindet ſich in einem paſſenden glaͤſer⸗ 


uen oder porcellanenen Gefäße m, welches auf dem vorfichenden Fuß: 


geftelle b angebracht wird, und durch die Drähte 0,0 bis am die 
binter- ihm befindlichen zwei Haupt⸗Quekſilberſchaͤlchen f,F, welche 
ihrerfeitö ſowohl mit dem KHufeifen, ald mit dem Stabe in DBerbius 
bung ftehen, reichen. Wenn Alles folcher Maßen eingerichtet worden 
it, bat man nichts Anderes zu thun, ald die Säure in dad Gefäß 
des Elektromotors n zu gießen, wo damm fchnell” hinreichende Elek: 


tricität entwilelt werden wird, was aus den beinahe augenbliklich 


eintretenden Umbrehungen des Stabes g,g’ erhellt. Die Wirkfam: 
keit wird fich hiebei nach der Stärke der Säure und nach der Auss 
dehnung der mit der Säure in Berührung kommenden Metallober: 
fläche richten, fo daß die entwilelte Strömung um fo weniger fchnell, 
aber um jo ambaltender feyn wird, je fchwächer die augemwendete 
Säure ift. 

Wir wollen nun den Gang der Strömung näher betrachten, 
und hiebei annehmen, daß der rechte Draht o’ des Calorimotors die 
rechte Seite des Hufeifens oe’ zum Nordpole, die linfe ©. hingegen 
zum Suͤdpole macht. In Folge der getroffenen Einrichtung kann in 


demſelben Augenblife dad rechte Ende des Stabes g’, wenn dieſer 


quer zwifchen den Hufeifenenden e,e‘ fteht, zum Nord= und das Linke 
zum &üdpole magnetifirt werden, wo dann zu beiden Seiten die 
Pole des Hufeiſens und des Stabes in eine zwar gleichnamige, je 
doch feindliche Richtung kommen. Da ed num fcheint, daß fich die 
Abſtoßungskraft nach einer. feften, rechten oder linken Seite regelt, 
fo folgt hieraus, daß die Pole des beweglichen Stabes gg’ nicht 
bloß abgeſtoßen, fondern auch je mach der Art der elektriſchen Strös 
mung gegen die eine der beiden Seiten hingezogen werden, und zwar 
mit einer Kraft, die mehr als: binreicht, um deren Umlaufen bis zu 
dem anderen Pole zu bewirken. Sind die Pole daher bis zu dieſer 
Hälfte der Umdrehung gelangt, fo wird dad Ende des erften rechten 
Poles g‘ nunmehr aus der einen Abtheilung k des Quekſilberſchaͤl⸗ 
chens in die andere Abtheilung k’ übergehen, wodurch jened Ende, 
welches fo eben der rechte Nordpol ded Stabes g’ war, nunmehr 
zum Suͤdpole wird, während umgekehrt der linfe Suͤdpol g in den 
Nordpol verwandelt wird. Hiedurch treffen nun wieder gleichnamige 
Pole des Stabes g,g‘ und des ımbeweglichen Hufeiſens e,e’ Zus 
fammen, wodurch eine abermalige Abftoßung erfolgt und eine einmas 
lige Umdrehung zuröfgelegt wird. Der gute Fortgang dieſes eleltro⸗ 
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‚ magnetifchen Spieles, welches fich ſelbſt reguliet, beruht auf ber 
Möglichkeit einer fo fchnelien Polummwechslung, wie fie hier erforder: 
lich ift, und die lediglich durch die eleftrosmagnetifche und nicht durch 
die magnetifche Strömung hervorgebracht wird; dieſe Möglichkeie ift 
durch den fraglichen Apparat erwiefen. im fehr großer Vortheil 
ergibt fich hiebei daraus, daß wegen biefer Polumwechslung die 
magnetifche Kraft, welche in dem unbeweglichen Hufeiſen durch einen 
anhaltend gleichbleibenden eleftrifchen Strom augeregt werben koͤnute, 
feine nachtheilige Wirkung auf das Ganze auszuäben im Stande 
ift, indem durch fortwährende Polummwechslung die in dem Hufeifen 
aufgeregte magnetifche Kraft in jedem Augenblik wieder vernichtet 
wird. Gaͤbe es ein Mittel, womit man bei diefem Apparate, einiger 
Maßen fo wie bei der Zamboniſſchen Säule, den eleltriſchen Strom 
beftändig andauernd machen konnte, fo wäre hiedurch eine Art von 
Perpetuum mobile bargeftellt. 
| Was nun die Anwendung der eleftro-magnetifchen Triebfraft 
betrifft, fo kamen wir auf die Idee den Apparat auf Räder zu 
ſezen, und ihn dann zum Fortfchaffen verfchiedener darauf gebrachter 
oder angehängter Gegenftände zu benuzen. Uebrigens verfteht fich 
von felbft, daß fich auf Ähnliche Weife auch verfchiedene andere Be: 
megungen oder mechanifche Vorrichtungen bewirken laffen. 

Es ift, wie bereits erwähnt worden, an dem Apparat die Ein: 
richtung getroffen, daß ſich die Achſe des bewegbaren Stabesh mad 
Dben in eine dünne Spindel endigt, weldye in einer entſprechenden 
Pfanne läuft, die von den feitlichen Trägern i, i und von Oben ber 
von einem gegen den oberfien Theil des Hufeifens d geftemmten 
" Stäbchen p feftgebalten wird. Der untere Theil der Achſe q läuft 
mit einer gleichen Spindel in einer. fählernen Pfanne, die von einem 
fupfernen, mir Schrauben an dem unteren Theile des Bodenbrettes a 
befeftigten Arme r getragen und unterſtuͤzt wird. Diefer untere 
Theil der Achſe läuft, um dahin zu gelangen, durch deu mittleren 
canalfdrmigen Theil des Quekſilberſchaͤlchens k, k‘, ohne dabei in feiz 
ner Bewegung ein Hinderniß zu erfahren. 

Der ganze Apparat, fo wie man ihn in der Zeichnung erfieht, 
ruht auf drei Fleinen Rädern, von denen zwei s, s“ hinten und eined 
s‘‘ vorne angebracht ift. Eines der hinteren Räder, hier das zur 
rechten Seite s’ allein, ift dazu beſtimmt ummittelbar von der Achfeq 
bed beweglichen Stabes her die Triebfraft mitgerheilt zu befommen, 
Das linke Rad ift frei und wird in Folge der Bewegung des rechten 
mit größerer oder geringerer Gefchwindigkeit mitgeführt; ebendieß 
gilt auch von dem vorderen Rabe s’‘, welches jedoch mit einer Steues 
ung v, womit man den Wagen lenken Zaun, verfehen if. Die 
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Achfe t der. hinteren: Räder läuft durch kupferne Traͤger u,u, welche 
für die hinteren Räder an. der unteren Flaͤche des Bodenbrettes a, 
für das vordere Rad hingegen an der unseren Flaͤche des Vorſprun⸗ 
ges b feftgemadyt find. An dem rechten hinteren Rade befindet fich 
ein Aronrad w, deffen Zähne nach Innen gerichter find, und durch 
deffen Umdrehung auch das Rad umgetrieben wird. Dad Kronrad 
ſelbſt wird umgetrieben, indem der unterfie Theil der Spindel des 
beweglichen Stabes q ein achtzähniges Getrieb bilder, welches in das 
24zähnige Kronrad: eingreift, fo daß durch 4 Umdrehungen der Spin: 
dei ein Umgang: des Kronrades und mithin auch ‚ein Umgang des 
rechten hinteren Wagenraded hervorgebracht wird. 

Wenn man deu hiemit befchriebenen Wagen mit dem Elektro⸗ 
motor und der Säure verfehen und damit gegen 3 niederl, Pfund 
wägend auf einen großen runden Tiſch fezt, fo wird. er 15 bis 20 
Minuten lang mit ziemlich gleichmäßiger Geſchwindigkeit darauf 
berumlaufen; ja man kann ihn fogar. mit der Hälfte feines Gewich⸗ 
tes befrachten,, ohne daß dadurch defien Lauf merklih an Gefchwin- 
digkeit verliert. Dabei kommt noch zu bemerken, daß zur Unterhals 
tung einer beftändig im Kreiſe berumführenden und -ummendenden 
Bewegung mehr Kraft. erforderlich iſt, ald wenn die Fahrt in gerader 
inie von Starten -zu gehen hätte, : Die eigeuthimliche- Kraft eines 
derlei Apparates. follte mit einer in größerem Maaßſtabe gebauten 
Vorrichtung erprobt werden; und genägt bewieſen zu. haben, daß ſich 
auf. die’ angegebene Weife eine anhaltende, felbft, eine Beſchwerung 
zulaſſende Bewegung vollkommen gut erzielen läßt, 

Es erhellt von ſelbſt, daß ſowohl hler, als an den. Dampfs 
wagen, der zum Unterbringen von Perfonen und Guͤtern dienende 
Raum auf dem Geftelle felbft unmittelbar vor oder ‚hinter dem Appa⸗ 
rate angebracht werden kann, oder daß fich ein derlei Apparat auch 
als Zugkarren, dem ein oder mehrere, Wagen angehängt werben, bes 
nuzen läßt. Da, an unferen Heinen, Juſtrumente anfänglich eine 
Umdrehung des beweglihen Magnetſtabes Statt fand, ohne daß 
zugleich die Räder eine freie Bewegung befamen, und da hiebei die 
Zaͤhne des Kronrades leichte eine Beichädigung hätten erleiden fbnnen, - 
fo wurde diefed Rad folcher Maßen an der Achfe des rechten hinte⸗ 
ren Rades angebracht, daß mittelft der Feder x einige Bewegung 
diefed Rades um die Achfe möglich war, ohne daß zugleich auch die 
Achſe in Bewegung kommen mußte; übrigens pakte das Kronrad bie 
Achfe immer noch feſt genug, um die Umdrehung ber und des 
Rades zu bewirken. 

Da biefer Apparat einer größeren und —— Anwen⸗ 
dung fähig zu ſeyn ſcheint, ſo nehmen wir keinen Anſtand ihn zur 
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allgemeinen Keuntniß zu bringen; und zwar um fo mehr, als alle 
ihm zu Grunde fiegende Trieblraft vor vielem auderen und felbft vor 
der vielfach in Anwendung gebrachten Dampffraft den Vorzug vers 
dienen dürfte. Die Kraft kann nämlich vergroͤßert werben, ohme 
daß zugleich eine Vergroͤßerung des Elektromotors oder bed Entwif- 
lers der Grundfraft nörhig wäre; dann derfelbe Elektromotor, der 
bier 3. B. dern Hufeifen eine Kraft von 10 Pfd. mitzutheilen im 
Stande ift, kann einem größeren, aber auf gleiche Weife eingerichte- 
ten Hufeifenmagnete ine Tragkraft von. 25 bis 30 Pfd. geben. Ya 
Hi. Beer bat bereits mit Polenden von 3 Pahnen Meite und 
mit einem Elektromotor von 2 Palmen Höhe. und 6 bis 8 Palmen 
Länge Hufelfenmagnete verfertigt, welche ein Gewicht von 200 Pfd. 
zu tragen vermögen, und deren Kraft fich durch Ausbreiten ver Hufr 
eifen hoch vergroͤßeren läßt. Ueberdieß Tann man die Kraft auch 
noch dadurch, daß man über einander zwei fich kreuzende Hufeifen 
und Stäbe aubringt, verdoppeln und felbft noch mehe erhöhen. Je—⸗ 
denfalls durfte es: der Mühe werth ſeyn, die Regeln der Kraftent- 
wiflung: und deren N an’ dem — m. — 
zu unterſuchen. 

Daß der neue Kraftonpenar. bei — Moglichtei einer arbfe- 
ven Verftärfung und einer ausgedehnteren Bentzung im Allgemeinen 
vor allen anderen, und felbft vor der Haffifch gewordenen Dampf: 
kraft den Vorzug verbienen daͤrfte, unterliegt wohl keinem Zweifel. 
Er: eignet fih zum Transporte ſchon deßhalb beſſer, weil er: nicht 
fo fchwer ift, ald die Dampfmafchinen ; feine Stewerung läßt ſich auf 
fehr einfache Weife durch Regulirung des Elektromotors beliebig 
reguliren ; "der ganze Apparat ift einfacher, weiiiger Raum einmeh: 
mend und ummittelbar auf die zu bewegenden Theile felbft anwend⸗ 
bar; die: zur Kraftentwiklung noͤthige Säure nimmt feinen fo großen 
Raum ein, ald das an den Dampfmafchinen nöthige Brenmmaterial; 
und endlich) fallen hier auch alle Gefahren. weg, felbft wenn die Kraft 
zufällig über die Maßen erhöht- werden folltes: denn Alles wird durch 


‚ eine beſtaͤndig wirfende, nach Belieben zu‘ befchräntende Kraft ohm 


gefährliche Spannung oder Hize zu Stand gebracht, Möchten dieſe 
Bemerkungen zu einer welteren Verfolgung dieſes Gegenſtandes An: 
laß geben! 
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wur ‚LI , 
Berbefferte Mafchine zur WVerfertigung von Yufeifen und 
gewiſſen anderen Öegenftänden , worauf ſich Alexander 
Stoder, Gentleman von NMeovil in der Graffchaft 
Somerfet, am 14. April 1835 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem London Journal of Arts. Mai 1856, ©. 159. 
Mit Abblidungen auf Tad. IV. 





Die Erfindung des Patenttraͤgers eh: 1). in. —— 
in der Zubereitung des Eiſens zur Verfertigung von Hufeiſen für 
Pferde, Maulthiere und Eſel mittelſt Walzen; und 2): in Werbeſſe⸗ 
rungen an den Maſchinen, womit das ——— er in Hufeifen 
gebogen wird. 

Fig. 1, fagt der — ſtellt ein meiner. Srfindung ge 
mäß gebautes Walzenpaar dar, Fin. 2 gibt einen Querdurchſchnitt 
und Fig: 3 eine Endanficht deſſelben, während in Fig. 4 die untere 
Walze im. Längendurchfehnitt erſichtlich iſt. Eine Darfiellung des 
dazıs gehörigen Geſtelles hielt ich nicht für ndthig, indem dieſes jenem, 
beffen man fi it den Walzwerken ‘gewöhnlich bedient, aͤhnlich iſt. 
= iſt Bid obere und b die untere Walze. c,c find Getriebe an ben 
Achſen Biefer beideh Walzen, womit leztere vollkommen gleichzeitig - 
umgetrieben werden. Man pflegt in den Hufeifen gewöhnlich Fugen 
anzubringen, die zur Aufnahme der: Nagelköpfe beftimme find; der- 
gleichen ſieht man’ auch an dem'in Fig. 5 abgebildeten @ifen zu jeder 
Seite eine: "Diele Fugen 4, d"Täufen sicht gany um die Hufeifen, 
fondern rufwaͤris iſt das Eiſen für :die Stollen e,e und vorne für 
den Griff F von ganzer Dike gelaſſen. Der erſte Theil meiner Er- 
findung beruht fin in der Arwenduug von Walzen, womit Eifenftäbe 
erzeugt werden Fahnen, in weldhen im eutfprecheiiden Zwifchenräumen 
bie Fugen: d, d- angebracht ſind; ſo daß, wenn man dieſe Stäbe dam 
in entſprechende Stuͤle ſchneidet, jedes diefer Stuͤke die für ein Huf 
eifen ndrhigen ausgefurchten und sollen Theile enthält, - Außerdem 
wird auch: noch’ kine gemiffe Are von Hufeifen erzeugt, die an jener 
Seite, welche mit dem Hufe in Berührung kommt, fehief abgeſchnit⸗ 
tem iſt, wie man dieß in Fig. 6 z. B. bei g fieht. 

Unt nie "Eifenftäbe Zu erzeugen, deren zwei Seiten den in 
Fig. 7 und 8 abgebildeten gleichlommen, gebe ich den Walzen fol: 
gende Einrichtung. h,h- find Laͤngenoffnungen oder ausgehdhlte 
Räume, welche au der Walze b Yon einem Ende zum anderen lanfen. 
Aus der Zeichanng erhellt, daß ſich in dieſer Walze b drei Ausleh⸗ 
fungen beftaden⸗ von denen jede zur Aufnahme eines Eiſenſtabes be 
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ſtimmt iſt; während die Walze a dagegen drei Vorſpruͤnge hat, die 
in die an der Walze b befindlichen Auskehlungen eingreifen. Ju 
jeder dieſer Auskehlungen find zur Aufnahme der Model i,i Def: 
mungen angebracht. Die Model felbit paſſen genau in diefe Def: 
nungen und werden mittelft Schwanzftüfen, durch welche die Keile j 
getrieben werden, an Drt und Stelle erhalten. Ihr Zwek ift, in ges 
hoͤrigen Zwifchenräumen die Fugen d, zu erzeugen. An den ring 
förmigen Vorſpruͤngen k der Walze a bemerkt man bie Hervor—⸗ 
ragungen 1, die zur Erzeugung der in Fig. 6 mit g bezeichneten 
Abdachung dienen. ;; | 

Die Größe diefer Walzen und die Entfernungen der Model i, i 
von einander werben von der Größe der Hufeifen abhängen; jeder 
Mechaniker wird: dieß leicht aus der Abbildung zu ermeffen wiſſen. 
Da übrigens offenbar auf verfchiedene Weife Walzen, womit man 
zu demfelben Zweke gelangen kann, erzielt werden können, fo befchränfe 
ich mich keineswegs ‚auf die bier befchriebenen Walzen allein, fondern 
behalte mir vor folche Verändesungen damit vorzunehmen, wie fie 
ben verfchiedenen Hufeifenformen entiprechen. 

Fig. 9 zeigt ‚eine andere Art von Walzen, welche man in Fig. 10 
im Querdurchfchnirt, in Fig. 11 im Längendurchfchnitt, und In Fig. 12 
vom Ende her betrachtet erfieht. "Hier find die ringfbrmigen Hervor⸗ 
sagungen k an der Walze a glatt,, weßhalb denn hier andy jene Seite 
des Hufeifens, die mit dem Fuße in Berührung kommt, eine glatte 
ebene Oberfläche erhält. Die zur Erzeugung der Fugen d,d beftimm- 
ten Model i,i find zwar den oben beſchriebenen Modeln ähnlich; 
allein mit Schwalbenfchwänzen in den Ffreisrunden. Platten befeftigt. 
Die Walze b befteht hier nämlich, wie aus der Zeichnung erhellt, 
aus einer Reihe von, Platten, 1,1 und m,m, die mittelft der Schrau: 
benbolzen n zufammengehalten und durch die Zapfen oder Keile o,o 
werhindert werden ſich um ihre, Achſen zu dreben.. Es wird dieß 
aus, der Zeichnung erhellen, aus welder aber übrigens, zugleich auch 
hervorgehen wird, daß bier die Abdachung g an derfelben Seite des 
Stabes, an der ſich die Fugen d,d befinden, erzeugt wird, Mir 
diefen Walzen laffen ſich alfo, gleichwie mit den erfleren, Eiſenſtaͤbe 
mit folchen . Eindruͤlen heroorbringen, daß wenn man diefe Stäbe In 
Stuͤke von gehdriger Länge ‚abichneidet, aus jedem, derfelben ein 
Hufeifen mit den eut ſprechenden Fugen d,d, mit den ‚vollen Stellen 
e,e und f und. auch mit der Abdachung g verfertigt werden kann. 

Big. 13 gibt die Abbildung eines dritten Walzenpaares, welches 
man in Fig. -14 im Querdurchſchnitt, - im Fig. 15 aber, ‚vom Ende 
ber gefehen erblikt, während Fig, 16 einen Laͤngendurchſchuitt ber 
unteren Walze zeigt. Diefe Walzen unterfcheiden ſich mon den nor 
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hergehenden dadurch, daß ſie aus ſolidem Metalle beſtehen. Die 
jur Erzeugung der Fugen d,d beſtimmten Model i,i beſtehen naͤm⸗ 
li) mit der Walze aus einem und demfelben Stuͤke, und die Metalle 
maffe ift zwifchen ihnen befeitigr, damit die Eifenftäbe an bdiefen 
Steffen, welche für die Stollen und Griffe der Hufeifen beftimmt 
find, nicht ausgefurcht werden. Die Zeichnung und befonders Fig. 17 
zeige, daß fich die Abdachung an jener Seite des Hufeifens, welche 
mir dem Hufe in Berührung kommt, in der Weite des Hufeifens 
befindet. Fig. 18 gibt eine Anſicht der anderen Seite des Eifen: 
ftabes, an welcher die Furchen d, d, fo wie auch die vollen Theile ee 
und f,f angebracht find. 

Ich zweifle nicht, daß nach dieſer Befchreibung und Abbildung 
meiner Walzen jeder Arbeirer im Stande feyn dürfte ſolche Walzen 
ju erzeugen, wie fie zur Fabrication der Eifenfläbe für jede Beliebige 
Art von Hufeifen erforderlich find. 

Sch gehe nunmehr zur Befchreibung des zweiten Iheiles meiner 
Erfindung über. Fig. 19 ift eim feirlicher Aufriß einer Mafchine, 
in welcher die Eifenftäbe in die NHufelfenform gebogen werden. 
Fig. 20 ift ein Grundriß derfelben Maſchine, die man In Fig. 21 
auch noch vom Ruͤken her ſieht. Fig. 22 zeigt einen Theil der 
Mafchine vom Ende her gefeben. An fämmtlichen Figuren find gleiche 
Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. A ift das Geftell der 
Mafchine, deffen Baiı aus einem Blike auf die verfchiedenen Figuren ’ 
deutlich erhellt. B ift die Grund- oder Bodenplatte, und C die 
Haupts oder Treibwelle, welche von der Rolle oder Trommel D 
her ihre Bewegung mitgerheilt erhält, und welche die einzelnen Theile 
der Mafchine in Bewegung fezt, indem das Getrieb E in das an 
der Melle G aufgezogene Zahnrad F eingreift. An den beiden Enden 
der Welle G, die in entfprechenden Zapfenlagern in dem Mafchinens 
geflelle ruht, find die Winfelräder H aufgezogen, welche in die Wins 
felräder I eingreifen. Leztere find an den Kurbelwellen J,J, deren 
Zapfenlager ficy gleichfalls in dem Geſtelle befinden, angebracht. 

Auf der Bodenplatte oder auf dem Lager B find die Fuͤhrer KH 
befeftigt, und zwar fo, daß fie gegen einander geneigt find, damit 
fih die zur Compreſſion dienenden Juſtrumente L, welche ſich darin 
fchieben, gegenfeitig annähern fbnnen, wenn fie von den Verbindungs⸗ 
ftangen M, die von den Kurbelwellen J,J in Thaͤtigkeit gefezt wer⸗ 
den, mac) Außen getrieben werden. Die Verbindungsftangen M 
fonnen, wie die Zeichnung zeigt, mirtelft Schrauben und Schrauben» 
muttern auf eine wohl befannte Weiſe in der Länge geftellt werden. 
N ift eine auf der Bodenplatte B feſtgemachte Metallplatte, und 
0,0 find zwei Führer, zwifchen die das vorher erhizte Eifenftäl, 
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aus welchem das Hufeifen geformt werden foll, gelegt wird, wie 
dieß durch punktirte Linien, und in ‚dem Angenblif angedeutet ift, 
in welchem die zur .Compreffion dienenden. Snftrumente L zurüfge: 
zogen werden. 

Die zur Compreſſi ion dienenden Inſtrumente fiehen durch Stift: 
gelenfe mit den Stangen L in Verbindung, und auf dieſe Weile 
ift fo viel Bewegung geftattet, als ndthig iſt, um die Stangen deu 
Bewegungen der Kurbelwellen J.J anzupaffen. Un dem oberen 
Theile des verfchiebbaren Theiles der Compreſſions-Juſtrumente find 
bie Platten 1,1 angebracht, welche zum Behufe der Regulirung ihrer 
Stellung mit Feuftern verfehen find. Außerdem befinden ſich an den 
Platten 1,1 auch Walzen, die fi) um ihre Achfen drehen, und welde, 
indem fie nach der Länge des Eifens umlaufen, dafjelbe um ben 
Model Q herum biegen, wie dieß aus einer Prüfung des Grund: 
riſſes Fig. 20 deutlich erhellen wird, Diefer Model läßt fich empor 
bewegen, damit die Hufeifen auf gleiche Weife abgenommen werden‘ 
fönnen, auf welde dieß mit den für die Stiefelabfäze beflimmten 
Eifen an ähnlichen Modeln zu gefchehen pflegr. 

Die nach diefem Verfahren erzeugten Hufeifen brauchen dam 
nur mehr nach der üblichen Methode durchlöchert und durch Haͤmmern 
den Hüfen angepaßt zu werden. Mill man den Hufeifen am Griffe‘ 
und an den Stollen eine größere Dike geben, wie dieß an den fir 
die Hinterfüße beftimmten Eifen gewöhnlidy zu geſchehen pflegt, ſo 
braucht man die ihnen entfprechenden Stellen der Walzen zu dieſem 
Behufe nur etwas auszutiefen. 

Sch weiß ſehr wohl, daß bereits fruͤher Walzen augewendet 
wurden, um das Eiſen fuͤr Hufeiſen herzurichten; ich nehme daher 
auch nicht die Anwendung der Walzen im Allgemeinen als Patentrecht 
in Auſpruch, fondern lediglich die Anwendung jener Walzen, womit 
Eifen erzeugt werden, in denen die Fugen d,d und die vollen 
Räume e, f, fo wie die Abdahungen g,g in entfprechenden Zwi⸗ 
Shentäsmen angebracht find. 

Ferner erkläre ich als meine Erfindung die Art und Weiſe die 
beiden Compreffions-Fuftrumente innerhalb Führern, die unter einem 
MWinfel gegen einander geftellt find, zu bewegen, 
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Berbefferungen an den Schießgewehren, worauf ſich Sofeph 
Egg, Büchfenmaher von Piccadilly in der Orafichaft 
Middlefer,. am 2. Mai 1835 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1836, S. 15. 





Meine Erfindung beruht darauf, daß ich mit dem Laufe des 
Schießgewehres, von welcher Art ed feyn mag, ein Zündkrautinagas 
sin in Werbindung- bringe, Sie beruht ferner aber audy in der Art 
und Weiſe, auf welche ich die Zuͤndroͤhre (detonating tube) aus dem 
Magazine auf die Zindpfanne oder auf das Zuͤndloch bringe, und 
auf welche ich die Communication zwifchen dem Zündloche und dem. 
Magazine während des Abfeuerns des Schießgewehres aufhebe. 

Sig. 77 gibt eine Anficht des Schloffes und der Schwanzfchraube 
eines Schießgewehred, welches nady meiner Erfindung gebaut iſt; 
der Hahn ift in der Ruhe oder halb aufgezogen. Fig. 78 zeigt dies 
felben Theile in der Stellung, welche fie nach Abfeuerung bed Ge- 
wehres haben. Fig. 79 ift eine Anficht des Juneren des abgenome 
menen Schloffes in demfelben Zuftande, in welchem es in Fig. 77 
abgebildet iſt. Fig. 80 iſt eine ähnliche Anficht, jedoch mit abgelafs 
fenem Schloffe, wie in Fig. 78. Fig. SL- iſt eine Anficht eines 
Deoppellaufes, woran man den zwifchen den beiden Läufen befindlichen 
Ausfchnitt, in weldhen das Magazin zu fommen bat, erfieht. Fig. 82 
jeigt das Magazin einzeln für ſich. 

Dieſes Magazin befteht für Doppelläufe aus zwei Röhren von 
beliebiger Länge, welche an einem Kopfſtuͤke feftgemacht find, und 
die für diefe Art von Schloß mie kurzen Zuͤndroͤhrchen gefüllt werden 
muͤſſen. Es wird in den Auöfchnitt a gelegt und mit einer Schraube 
oder auf irgend andere Weiſe darin feſtgemacht. Hebt man die 
Mündung ded Gewehres empor, fo finft das Zündröhrchen auf den 
breiten Theil der Kammer b herab, um dann im feitlicher Richtung 
durch einen Heinen Gaual c,c, deffen äußerer Theil mit einem Schies 
ber oder Conductor verfhloffen ift, zu. treten. So wie ber Hahn 
aufgezogen wird, wie man ihn in Fig. 77 fieht, kommt die Deffs 
nung z diefem Ganale c gegenüber zu flehen, wo dann das Zuͤnd⸗ 
rdhrchen durch lezteren in den Schieber oder Conductor gelangt, und 
von diefem in die Zündpfanne oder auf das Zündloch gebracht wird. 
Der Kopf bed Schieberd oder Conductors ift, wie die Abbildung 
jeigt, mit einem kleinen Vorfprunge verfehen, der ald Dekel für die 
Pfanne oder das Zündloch dient und an dem Magazine vorübergeht. 
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Bewegt man den Druͤker, fo ftdßt der Tummler dem Hebel f, welcher 
mit dem Arme des Schiebers oder Conductors d in Verbindung ſteht, 
herab, wodurd dann die Communication zwifchen dem Magazine und 
ber Pfanne oder dem Zündloche aufgehoben ift. 

Es erhellt aus obiger Befchreibung, daß ein Ähnliches Zuͤndkraut⸗ 
magazin auch an foldhen Schiefgewehren, die Pulver: Zändfraut be: 
fommen, angewendet werden kann; in diefem Falle muß jedoch der 
son dem Magazine zu der Pfanne führende Canal etwas erweitert 
und ein Schloß mit Steinfener angebracht werden. 

Meine Anfprüce befchränfen ſich auf die Verbindung der Schief: 
gewehre mit den angedeuteten Zündfraut: Magazinen, die jedoch ver: 
ſchieden geformt und auch an verfchiedenen Stellen untergebracht fern 
koͤnnen; auf den gleichfalls verfchieden mobdificirbaren Conductor, der 
dad Zündfraut auf die Pfanne oder das Zuͤudloch bringt, und auf 
die Vorrichtung zur Unterbrehung der Communication zwifchen dem 
Magazine und dem Zuͤndloche während des Abfeuerns. 
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BVerbefferungen in der Fabrication von Knöpfen für Klei— 
der, worauf fih Samuel Burrell, SpielwaarensFabris 
* Pant von Birmingham in der Graffchaft Warwick, am 
16, Februar 1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Mai 1836, ©. 152, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, , 





Die Erfindungen des Patentträgers finden ihre Anwendung haupt: 
ſaͤchlich auf jene Art von Andpfen, die unter dem Namen der Zi 
rentiner Andpfe (forentine buttons) befanne find, und welche mit 
Seide, Tuch oder irgend einem anderen Fabrifate überzogen und 
mit zeugenen oder merallenen Stielen verjehen find. Sie beftehen 
in einer neuen Merbode die einzeluen Theile der Kudpfe mit einander 
zu verbinden, gemäß welcher die Scheiben und die Übrigen Theile 
der Sindpfe, nachden fie in der Mitte mittelft einer Miete aus 
weichem Metalle oder durch einen zufammengedräften bigelfdrmigen 
Stiel zufammengebracht, verbunden werden, ohne daß deren Ränder 
über einander zu Happen brauchen, wie dieß an den gewöhnlichen 
FZlorentiner und den fonftigen überzogenen Knoͤpfen der Fall ift. 

Um meine Erfindung, fagt der Parentträger, allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich und anfchaulicy zu machen, habe ich in dem beigegebenen Zeich⸗ 
nungen mehrere meiner verbefferten Kndpfe fo wie auch die Juſtru—⸗ 
mente, deren ich mich bei ihrer Verfertigung bediene, abgebilder. Doc 
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muß ich bemerken, daß ich mich nicht auf diefe Formen allein be: 
ihränfe, indem diefelben natuͤrlich nad Umftänden und nach ber 
verfcdiedenen Art von Kudpfen, die man erzeugen will, mannigfach 
abgeändert werden muͤſſen. Eben fo muß ich erinnern, daß fich 
diefe Knoͤpfe auch auf die Übliche Weiſe mit der gewöhnlichen Druk⸗ 
oder Alügelpreffe oder überhaupt mit irgend einer Mafchinerie, womit 
bie verichiedenen, bei der Fabrication erforderlichen Operationen volls 
bracht werden koͤnnen, verfertigen laflen. 

Fig. 23 zeigt einen überzogenen oder Florentinerfnopf von Vorne; 
in Fig. 24 erfieht man einen foldden vom Rüfen ber, und zwar mit 
einem. biegfamen Stiele; Fig. 25 gibt eine Anficht von der Kante 
ber, während Fig. 26 einen fenfrechten Durchſchnitt durch einen ders 
lei Knopf vorftellt. Die einzelnen Theile, aus denen der Knopf bes 
fteht, erhellen aus den folgenden Figuren. Ein Merallftüfchen, wels 
ches die vordere Scheibe a zu bilden hat, und welches, wie Fig. 27 
jeigt, in der Mitte mit einem Loche verſehen ift, wird — aus 
duͤnnem Metallbleche ausgeſchlagen. Dann wird der Rand bes 
Loches diefer Scheibe mittelft einer kleinen Matrize und einer Patrize 
(0 werfenft, wie man es in der Frontanficht Fig. 28, in der Ruͤken⸗ 
anfiche Fig. 29, in dem feirlichen Aufriffe Fig. 30 und in dem Durchs 
ſchnitte Fig. 31 deutlich erfennen faun. Fig. 32 gibt zwei Anfichten 
eines cylinderfdrmigen Stüfes oder Pfropfes b aus Blei oder einem 
anderen weichen Metalle, der durch das mitılere Loch geſtekt werden 
muß, nnd die Verbindungsniete zu bilden hat. Die Scheibe bringt 
man in eine Matrize A, weldye man in Fig. 33 im Grundriffe und 
in Fig. 34 im Durdhfchnitte ſieht, und zu der die Patrize B gehört. 
Die Stellung der Scheibe in der Matrize. ergibt fiy aus Fig. 35, 
wo der bleierne Pfropf b durch das Loch der Scheibe in die Verties 
fung ec der Matrize A eingefenfe iſt. Wird die Patrize B unter 
dieſen Umftänden mit einem Hammer oder mit einer Preſſe rafch 
eingefenft, fo wird das Metall des Pfropfes fo in die Verfenfung, 
weile rings um dem Loche der Scheibe a augebracht ift, eingetries 
ben, daß es mir der Scheibe eine vollfommen ebene Fläche darbietet. 

Die auf diefe Weiſe mit ihrem bleienen Pfropfe oder Stiele 
verfebene, vordere Scheibe. ift, fo wie man fie in Big. 36, 37, 38 
und 39 in verſchiedenen Nichtungen erfieht, zum UWeberziehen fertig. 

Die Scheibe fir den Ruͤken des Knopfes wird gleichfalld aus 
duͤnnem Merallbleche ausgeichlagen, umd zwar zuerft von der Form, 
die man in Fig. 40 bei d erfieht. Bei weiterer Behandlung mit 
ben entfiprechenden Werkzeugen wird fie dann. fo ausgebaucht , in der 
Mitte. durchlöchert, verfenft und überhaupt fo behandelt, daß fie nach 
einander die aus Fig. 41, 42, 43, 44, 45, 46, 47 von Vorne, vom 
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RMuͤken, von ber Kante und im ——— erſichtlichen Formen be⸗ 
kommt. 

Der biegfame oder zeugene Stiel oder Schenkel e wird gebilder. 
indem - man von dem gewöhnlich dazu beftimmten Zeuge ein Stüf 
von der in Fig. 48 abgebilderen Geftalt auöfchneider, und indem 
‚man biefes dann in einer Beinen Matrize mit einer rumdföpfigen 
Patrize fo auspreßt, daß es die in Fig. 49, 50 und 51 im Grund: 
riffe, Aufriffe und Durchfchnirte angedeuteren Formen befommt. 

Der Geidenzeug (Florence) oder der fonflige zum Weberziehen 
der Knoͤpfe beflimmte Zeug wird in einer Preſſe oder mit der Hand 
oder in irgend einer geeigneten Mafchine ausgeſchnitten; umd zwar 
von der in Fig. 52 erfihtlichen Form. 
| Alle diefe einzelnen Theile werden nun auf folgende Weiſe zu 
einem vollfommenen Knopfe zufammengefest und verbunden. Der 
Meberzug des Knopfes wird zuerft flach in dem Ausſchnitt f, den 
man in Fig. 53 an dem oberen Ende des Haldringes C bemerkt, 
gelegt, toorauf man dann auf diefen die vordere Metallicheibe a mit 
dem bleienen Pfropfe b, fo wie fie oben bei Fig. 37 und 38 be: 
ſchrieben worden, legt, wie dieß in Fig. 54 angedeutet iſt. Beide 
Theile werden hierauf mittelft des Schiebers D, Fig. 53 bis auf 

den Boden des cylinderfbrmigen Halsringes GC hinabgeſchoben, fo dal 
die Ränder des Ueberzuges, wie Fig. 55 zeigt, um die Scheibe her: 
aufgebogen erfcheinen. Nunmehr wird dad Juſtrument oder der 
Schieber D mit einer der hinteren oder Rüfenfcheiben, Fig. 45, durch 
deren Loch nach der aus Fig. 55, 56, 57 und 58 erfichtlichen Me: 
thode einer der biegfamen Stiele oder Schenkel geſtekt worden ift, 
ausgeftattet, und in die Aushdhlung der Matrize oder des Models C 
eihgetrieben, wobei die Ränder des Ueberzuges auf die gewöhnliche 
Meife unter die Rükenfcheibe geführt werden. Zugleid wird hiebei 
der biegfame Stiel über den bleienen Pfropf b gebracht, wo dann, 
wie der Durchfchnitt Fig. 59 zeigt, deffen Ränder zwifchen der vor: 
deren und hinteren Scheibe feftgehalten werden, bis endlich die Ver: 
nietpatrize herabtritt und das Ganze zuſammenpreßt. Diefe Vernier: 
patrize E, welche in der Mitte erwas ausgebäuche ift, wird, wenn 
Alles fo weit vorbereitet worden ift, mit einem Hammerfchlage, oder 
mit einer Preffe fo eingetrieben, daß fie auf die Ruͤkenſcheibe und 
auch auf das Ende des bleienen Pfropfes drüßt, und dadurch lezteres 
ausbreiter und in die Verſenkung der Ruͤkenſcheibe eintreibt, wie dieß 
aus Fig. 60 erhellt. Wenn hiedurch ſaͤmmtliche Theile an einander 
befeftigt worden find, und der Knopf fo. vollender iſt, wie man ihn 
in Sig. 23, 24, 25 und 26 erfieht, fa zieht man die Patrige E und 
das Juſtrument D aus der Matrize C zurüf, und treibt den voll 
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endeten Knopf, auf die gersöhnliche Methode durch Emporſchaffen des 
Lagers oder Bettes F aus. Zulezt bringt man die SKndpfe dann 
tod) in den Model Fig. 61, in welchem fi e durch Druk ſo flach als 
nöglich gemacht werden. 

Die Kndpfe mit den biegelfdrmigen Stielen — auf Abus 
fie Art verfertigt ,' Indem das Metall, woraus diefer Stiel befteht, 
in einen Ausſchnitt oder in eine Verfenfung der Rüfenfcheibe einges 
prefit wird, Fig. 62, 63, 64 und 65 zeigen einen derlei verbefferten 
Knopf von verfchiedenen Seiten. Die vordere Scheibe a wird nach 
irgend einem geeigneten Verfahren aus dem duͤnnen Metallbleche aus: 


gefchnitten; man fiebt fie in Fig. 66 mit ihrem Heinen, in der Mitte 


befindlichen Loche, weldyes Feine Verſenkung zu haben brauchte. Den 
bügelfdrmigen Stielen b gibt man zuerft eine längliche oder ovale 
Form, bie in Fig. 67 von zwei Seiten dargeftellt iſt; dann führt 
man die Enden des Drahtes durch das’ Loch der vorderen Scheibe, 
mie Fig. 68 zeigt; worauf man den ovalen oder bägelförmigen heil 
in eine Zange bringt, und die beiden Enden dffner und mit einem 
Hammer oder einer Patrize fo plate fchlägt, daß fie mit der Ober 
‚fläche der Scheibe a in einer Ebene liegen, und daß der Bügel hie 
durch mit der vorderen Scheibe feit verbunden ift, wie dieß aus 
dig. 69 und 70 erhellt. Die Ruͤkenſcheibe, in deren Mittelpunkt 
ſich ein Loch befindet, mie Fig. 71 zeigt, wird gleichfalls aus duͤnnem 
Metallbleche ausgeſchlagen oder ausgeſchnitten, und dann mit geeig— 
neten Matrizen und Patrizen in jene Form gebtacht, die in Fig. 72 

und 73 vom Ruͤken ber. und im Durchſchnitte angedeutet iſt. 

Um den Knopf zufammenzufezen, legt man. den Weberzug in 
den Ausſchnitt einer Matrize, und oben darauf dann die vordere 
Scheibe mit dem Stiele, der wenn man will mit einem Futterzenge 
überzogen ſeyn/ kann. Sind beide Theile hierauf mit einer Röhre 
oder einem hohlen Fnftrumente bis auf den Grund der Matrize in 
die aus Fig. 74 erfichtlihe Etellung getrieben worden, fo wird dann 
dad zum Verfchließen des Knopfes dienende Werkzeug oder ber 
Schieber G mit einer der hinteren Scheiben ausgeftatter, und In die 
Auehdblung ber Matrize hinab gefuͤhrt, damit er daſelbſt die Raͤnder 
des Ueberzuges unter die Nikenfcheibe und fo ſammle, daß der 
mietallene Stiel durch das Loch in dieſer Scheibe hinausrage. Nun⸗ 
mehr wird dann die Patrize H Fig. 75 mittelſt der Preſſe einge— 
prüft, woraus denn folgt, daß deren Ausſchnitt oder deren Verſen⸗ 
fung auf den, Bügel triffe, und deffen Beitentheile fo auseinander 
tieibt, wie man cd aus Fig. 76 erfieht. Hiemit find ſaͤmmiliche 
Theile der Kndpfe mit einander verbunden, und die Knöpfe in der 
in dig. 63 und 64 abgebildeten Geftalt volfendet. 
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Obwohl bei dieſer Beſchreibung von keiner Papierfuͤtterung zwi⸗ 
ſchen der vorderen Scheibe und dem Ueberzuge die Rede geweſen iſt, 
ſo verſteht ſich doch von ſelbſt, Daß auch am der neuen Art von 
Sindpfen eine foldhe Fütterung aus Papier oder irgend einem ande: 
ren entfprechenden Materiale angebracht werden kann, Ich gebe 
Scheiben aus duͤnnem Papiere, die etwas Feiner find al& der Ueber: 
zug, den Vorzug. - 

Ich nehme feinen der einzelnen Theile diefer Knoͤpfe, die ſchon 
früher bekaunt gewefen feyn dürften, noch auch die bei deren Ber: 
fertigung benuzten Inſtrumente als meine Erfindung in Anſpruch, 
da diefelben mannigfach abgeändert werden fünnen. Als meine Ers 
findung erfläre ich aber: 3) die oben befchriebene Methode, die vor: 
deren und hinteren Theile der Andpfe bloß dur das Wuseinander: 
treiben eines weichen metallenen Pfiopfes oder einer Nitte unter 
dent biegfamen Stiele zu vereinigen, und 2). die Verbindung der 
Scheibe und des Ueberzuges eines Knopfes durch einfaches Auseins 
anderstreiben des bügelfdrmigen merallenen Stieles und chne Ueber: 
ſchlagen der Scheiben, 
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Berbefferungen in der Fabrication von Furzen Waaren und 
verbefferte Mafchinerie zum Ueberziehen ober Ueberfpin: 
nen, von Draht, Strifen, Saiten, Fäden ꝛc., um fie zu 
verfchiedenen Zwefen brauchbar zu machen, worauf fich 
Joſhua Procter Wefthead, Fabrifant Furzer Waaren 
in Mandefter, am 21. September 1855 ein Patent 
ertbeilen ließ. | 
Aus bem Repertory ul Patent-Inventions. Junius 4836, ©, 329. . 

Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Meine Verbeſſerungen beſtehen: 1) in einigen Abänderungen des 
Stubles, worauf man fogenannte furze Waaren zu fabriciren pflegt; 
2) in der Babrication einer neuen Art von Band, Riemen oder. einer 
ähnlichen kurzen Waare; 3) endlich In einer verbefferten Mafchinerie 
zum Ueberziehen von Draͤhten, Schnuͤren, Saiten, Fäden oder ande: 
ren derlei Subftanzen. 

Ich fchreite zuerſt zur Beſchreibung der fezteren dieſer Mafchis 
nerien, welche man in Fig. 86 von der Fronte, in Fig. 83 von der 
Seite, und inFig. 89 im Grundriffe abgebildet ficht, während Fig. 87 
einen Durchſchnitt einer Spindel und einer Spule in voller Grdße zeigt. 

A ift der Treibriemen, der durch irgend eine angemefjene Kraft 
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in ber Richtung des Pfeiles in Bewegung geſezt wird. B it eine 
Drufwalze, welche den Treibriemen A feft mit der umzutreibenden 
Rolle C in Beruͤhrung erhält. D ift eine große Führfceibe, die 
den Zreibriemen bei feinem Zurüflaufen an die entgegengefezte Seite 
der Mafchine, wo eine der eben beichriebenen Ähnliche, und durch 
benfelben Zreibriemen in’ Bewegung zu fezende Vorrichtung anges 
bracht ift, leitet. Die Rolle C, welche von dem ZTreibriemen A ums 
getrieben wird, bewegt ſich frei an der fenfrechten,. mit d bezeichne= 
ten Welle, mit der fie durdy Hebung oder Senkung des Verkuppe— 
lungeftüfes co’ in oder außer Verbindung gefezt werden kann. Die 
Stellung dieſes Iezteren bängt. von dem Arme c? ab, der an ber 
fentrechten Stange e feſtgemacht iſt; das untere Ende diefer Stange 
tube nämlich auf einer Feder e‘, die die Stauge e beftändig empors 
zubeben und folglich das Verfuppelungsitäf c' von der Rolle C frei 
zu machen tracdhret, wenn es nicht durch die weiter, unten zu bes _ 
fhreibenden Mittel in der aus der Zeichnung erſichtlichen Stellung 
erhalten wird. Ju Fig. 86 nnd 88 fieht man dad Berfuppelungs: 
kät-c' fo, daß es die Rolle G mir der Welle d verbindet; jene 
Stellung, die c8 annimmt, wenn die Rolle C nicht an die Welle d 
gefchirre ift, ift in Fig. 86 durch punftirte Linien angedeutet. 
Gefezt vun, die Rolle G fey au die Welle d geſchirrt, jo wird 
durch deren Umlaufen vermirtelft der Zahnräder E und F auc) bie 
boble Welle G in Bewegung gefezt werden. Diefe legtere Welle 
führe zwei Scheiben g,g und h,h, auf denen mehrere mit i bezeich« 
nete Spindeln, ruben. Diefe Spindeln find gleichfalls Hohl; fie dres 
ben fich jedoch nicht um ihre Mittelpunfte, fondern theilen mit den 
Scheiben g.g und h,h die Bewegung um bie Welle G, wobei fie 
die Spulen H mit ſich führen, wie dieß aus dig. 86, 88 und 89 
erſichtlich iſt. In der Nähe des oberen Endes der Welle d ift ein 
Wurm oder eine endlofe Schraube n aufgezogen, welche in dasRad k 
eingreift; dadurch wird die Welle p in langſame Bewegung verfezt, 
und mit ihr auch Die am ihr aufgezogene Trommel p‘, um die die 
überfponneue Schnur oder Saite lauft, und von der fie in dem 
Maafie, als das Ueberſpinnen voranjchreitet, regelmäßig aufgenommen 
wird, um dann auf die Yufnahmfpule KR zu gelangen. Dieſe 
Spule R wird mittelſt des Bandes Re, welches durch das Gewicht r 
gleihmäßig geipannt erhalten wird, in der erforderlichen Richtung 
umgetrieben, und zwar fo, daß das von der Rolle p! abgegebene 
Material immer gleihmäßig aufgewunden wird. Lift eine Spule, 
auf welcher der zu Überziehende Draht, die Schnur, die Saite oder 
ber Faden aufgemunden ift, und an, der man auch ein Feines Ges 
wicht e! anfgehaͤngt ‚bemerkt, damit die Rolle nicht zu ſchnell um⸗ 


266 Weſtheab, Fabrication von Purzen Mänren 


(duft, und damit dad Material während des Abwindproceſſes immer 
gehörig gefpannt erhalten wird. Das zu überfpinnende Material 
läuft von diefer Rolle L durch den Führdraht m, und non bier aus 
fenfrecht durch die umlaufende hohle Welle G, bis fie an bie Fleine 
Röhre m! gelangt, am welcher die Seide oder der fonftige zum Ueber— 
fpinnen beftimmte Stoff von den Spulen H abgegeben, und durch 
die Verbindung der continuirlichen Bewegung der Spulen nm den 
Mittelpunkt von G mit der continuirlichen ſenkrechten Bewegung des 
zu Aberfpinnenden Materiales in Spiralwindungen anf dieſes leztere 
gelegt wird, worauf dann der überfponnene Stoff durch die langſame 
Rotation der Spnie K aufgewunden wird. An jeder der Spindeln i 
befindet fih, tie man am beften aus Fig. 87 erfieht, ein Arm i°, 
ad in jedem diefer Arme find zwei Oeffnungen i* und i" angebracht. 
Durch die erftere diefer Oeffnungen läuft die vom der Epule H ber 
gelangende Seide, um durch die Deffnung i’ an den Scheitel der 
hohlen Spindel i’zurüfzufehren. Innen in der hohlen Spindel i ift 
ein ftarfer Draht nm angebracht, der ſich von n! bis n?’frei in fenf- 
rechter Richrung bewegt, und der hiebei von einem Beinen Bor: 
fprumge n®, welcher ſich im einer in der Seite der Röhre befindlichen 
Spalte bewegt, geleiter wird. Durch ein am oberen Ende dieſes 
Drahtes angebrachtes Loch wird die Seide oder die ſonſtige zum 
Ueberſpinnen beſtimmte Subſtanz geführt, bevor fie oben bei der 
Spindel i austritt, fo daß der Draht mirbin fo lange in der aus 
der Zeichnung erſichtlichen Stellung aufgehaͤngt erhalten wird, als 
die Seide oder das fonftige Material ganz iſt. So wie hingegen 
die Seide bricht, fällt der Draht herab, ſo daß er bei dem unteren 
" Ende der hohlen Spindel i hinausragt, wie dieß in Fig. 86, 87 
and 88 durch punktirte Linien angedeuter iſt. Diefes Herabfallen 
ded Drahte® n kann durch die Wirkung einer Feder beguͤnſtigt oder 
befchleunige werben; wenn die Geſchwindigkeit der Maſchine fo groß 
fenn follte, daß hiedurch das Hetabfallen beeinträchtigt werden kann. 
In Fig. 86 und 83 ift M ein Zapfen, an welchem ſich ein Meiner 
Hebel befindet, deffen Enden mit o und o* bezeichnet find, und der 
durch eine an dem Zapfen M* befindlihe Spiralfeder gegen die 
Stange e angedruͤkt wird; leztere ift mit einer Auskerbung verfehen, 
in der das Ende o des Hebels ruht, und wodurch) derfelbe in ſeiner 
unteren Stellung erhalten wird, ſo daß das Verfuppelumgsftüf c’ 
mit der Rolle C’ im Verbindung und die Mafchine in Bang erhalten 
wird. Wenn hingegen das Ende O des Hebels zurifgezogen und in 
die Stellung gebracht wird, melde in Fig. 89 durdy ‘Punkte ange: 
deutet iſt, fo wird der Druf der Feder e' fogleich die Stange e und 
en Arm 0? dimportreiben, wodurch das Verkuppelungsſtuͤk c' vom der 
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Rolle C befreit wird, wo datın die Mafchine in Stillftand geräth. 
Die Bervegung Tann hervorgebracht and die Maſchine dadurch in 
Stillſtand verſezt werden, wenn man an dem Drahte p?, der, mie 
dig. 89 zeigt, an dem Ende o des Hebels feftgemache Ift, anzieht. 


Diefelbe Bewegung wird aber auch hervörgebracht, wenn der Drahtn 


auf das entgegengefezte Ende 0’ des Hebels fällt, fobald einer der 
Seiden= oder fonftigen Fäden bricht. Durch diefed Herabfallen des 
Drabtes wird er namlich über das untere Ende der Spindeln bins 
ausragen, und indem fich diefe Spindeln umdrehen, mit dem Hebel 
bei o* in Berührung kommen, wodurch die Stange e frei uhd das 
Verfuppelungsftäf e“ außer Verbindung gefezt wird. 

Durch diefe Bewegung der Mafchine wird demnady der Draht, 
die Schnur, die Saite oder der Faden während des Ueberganges von 
der Spule L an die Spule K offenbar gleihförmig und in Spirale: 
windungen überfponnen werden. Die Zahl der Enden des Ueberge— 
fpinnftes wird von der Zahl der angewendeten Spulen H abhängen, 
und“ die Mafchine wird zu arbeiten aufhören, fo bald einer-der von 
den Spulen H herfübrenden Fäden bricht, und den Draht n herabs 
fallen läßt. Obwohl fi nun, wie mir fcheint, der Kalldraht n, 
wodurch die Mafchine in Stillftand gerathen foll, am zwekmaͤßigſten 
im $nneren der Spindel anbringen läßt, fo erhellt doch offenbar, daß 
ſich durdy Veränderung ber Stellung und ohne weitere Veränderung 
des Principes daffelbe erreichen läßt. 


Sch will nun zur VBefchreibung meiner DVerbefferungen an dem 


Webeſtuhle für Ffurze Waaren übergeben, die man aus der Frontan: 
fiht, Fig. 90, aus der Endanficht, Fig. 93, und aus der Ruͤkenan⸗ 
fihr, Fig. 94, erfieht. An allen diefen Figuren find gleiche heile 
mit gleichen Buchftaben bezeichnet. A ift die Zreibwelle, die von 
irgend einer geeigneten Triebkraft her in Bewegung gefezt wird, und 
B jene Welle, dur die die Mierblätter auf die gembhnliche 
Weife in Bewegung gefezt werden. ‚D ift die Lade, welche In Folge 
der Rotirungen der Scheibe Di zum Schwingen kommt, wie dieß 
bereitd in meinem Patente vom 23. Mai 1831 befchrieben worden 


it. *) Der Lauf der Kette ift durch Linien, welche von dem Kettens 


baume C auslaufen, und die man am beften in Fig. 93 flieht, ana 
gedeutet, und zwar bis zu dem hölzernen Troge E, in ben der ges 
webte Stoff in Geftalt eines Bandes - oder, einer fonftigen kurzen 
Waare faͤllt. F it eine Welle, weldye längs des vorderen Theiles 
der Mafchine durch den Stuhl u und die mit ‚mehreren en 


54) Man findet bdiefes Patent im Polpt, Journal Sb, SL, e. 435 bes 
ſchrieben und durch eine Abbildung erläutert, d. R. 


* 
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dern £, beren Zahl der Zahl der Enden ded Fabricated oder der zu 
webenden Bänder gleihlommt, auögeftattet if. Ein Bleiner, aus 
dem oberen Theile der Lade D hervorragender Arm h fezt die Welle F 
nad) der geeigneten Richtung in Bersegung, und zwar mittelft eines 
Sperrfegeld oder Bokes (catch or dog), der, wie Fig. 93 zeigt, 
bei jeder Schwingung der Lade in dad Sperrrad g einfällt. Diefe 
Bewegung wird an die Meine Welle a fortgepflanzt, an der fih eine 
endlofe Schraube oder ein Wurm befindet, der in das an ber Welle F 
aufgezogene Rad G eingreift: eine Bewegung, die der in meinem 
früheren Patente befchriebenen vollkommen ähnlich iſt. In Sig. 91, 
‚wo einer der Cylinder f im Durchfchnitte dargeftellt ift, find 1, 
zwei Heine Drufmwalzen, welche von Armen getragen werden, die fich 
um einen und denfelben Mittelpunkt RK fhwingen. DerGrad des von 
diefen Walzen i, i auegeuͤbten Drufes hängt von der Spiralfeder L ab, 
welche die beiden Arme mit einander verbindet, und welche fich mit: 
telft der an ihrem Ende befindlichen Schraube und Schraubenmutter n 
reguliren läßt., Aus diefer Figur geht hervor, daß eine vermehrte 
Reibung oder ein verftärftes Anziehen des Bandes erzeugt werden 
fann, wenn man die Stellung der Walzen i, i auf die in Fig. 91 
durch Punkte angedeutete Arc abändert, indem biedurdy eine größere 
oder kleinere Oberfläche des Cylinders f mit dem in dem Mebeftuhle 
erzeugten Bande in Beruͤhrung gebradt wird. Deu Lauf des Ban: 
bes oder der furzen Waare ficht man von I bis m. Die Folge Die: 
fer Anordnung ift, daß die Aufnahme des Bandes, welde von der 
Bewegung der Oberfläche des Cylinders [ abhängt, fehr regelmäfig 
von Statten gebt und nach Belieben des MWebers durch Abänderung 
der Spannung der Feder L tmittelft der Schraubenmurter n regulirt 
werden kann. | | 
Meine weitere Verbefferung an dem Webeſtuhle befteht im den 
beiden Kegeln M und N. Erfterer ift an der Treibwelle A fo an: 
gebraht, daß er fich frei an der an ihr befindlichen Leiſte oder 
Rippe 0,0 ſchiebt; er theilt daher mit diefer Melle die rotirende Bes: 
megung. Der Kegel N ift an die Melle A’ gefchirrt, welche den 
Mebeftuhl in Bewegung fezt. Der Kegel M ift mir Leder oder einer 
anderen geeigneten Subftanz überzogen, und fleht entweder mir dem 
Kegel N in Berüprung, oder ift in die aus Fig. 90 umd 94 erficht: 
liche und durch Punfte angedeutere Stellung zurüfgezogen. Dieß ges 
ſchieht mittelft des Hebels Me, der ſich um einen Zapfen oder um 
einen Mittelpunkt q ſchwingt, und deffen entgegengefeztes Ende mit 
einer vorne an der Mafchine angebrachten Aufhaltftange verbunden 
ift, fo daß der Webeſtuhl in jedem Augenblife angehalten oder in 
Wegung gefest werben Fann, je nachdem man die Kegel M und N 


und verbefferte Maſchinerie zum Weberziehen won Draht ꝛc. 269 


mit einander in Berührung bringt, oder von einander trennt, Sch 
finde diefe Anordnung weit zwelmäßiger, ald die gewöhnliche Ueber⸗ 
tragung eines Laufbandes von einer firirren auf eine lofe Rolle, 


Einen weiteren Theil meiner Erfindung bildet die Fabrication 
eines Bandes oder Riemens, welcher zum Treiben von Mafchinen 
oder zu anderen derlei Zweken beftimmt iſt. Alle Mechanifer ober 
mit dem Mafchinenwefen Vertrauten wiffen, baß bereit mehrere Ber: 
fuhe gemacht wurden, die Laufbänder durch gewebte Bänder zu er: 
ſezen; daß dieß aber jederzeit wegen der fchnell erfolgenden Abnuͤ⸗ 
jung aufgegeben werden mußte. Betrachtet man eines der Gewebe, 
welches als Laufband benuzt worden ift, fo wird man finden, daß 
die Abnuͤzung gewoͤhnlich von den Rändern ber beginnt, und daß, 
wenn diefe ein Mal eingetreten, das Fabricat fihnell in Stüle geht. 
Um nun diefem Uebelftande abzuhelfen, babe ich folgende Art von 
Band erfunden, die. man aus Fig. 92 im Grundriffe und von der 
Seite erfieht. Ich benuze nämlic als Eintrag, über welchen die 
Kettenfäden abmwechfelnd geführt werden, fchmale Streifen oder Baͤnd⸗ 
den aus gegerbten oder ungegerbten Häuten, die ich nach Art des 
gewöhnlichen Eintrages behandle, fo daß fie zu beiden Seiten etwas 
über die Kettenfäden binragen, und daß hiedurch ein dauerhafter 
Kand erzeugt wird, der die Abndzung des Bandes verhindert. 


Ich befchränfe, was meine Verbefferungen an dem Webeſtuhle 
betriffr, meine Pateritanfprüche auf die Einrichtung und Anwendung 
der Yufnahmenlindet f mit den dazu gehdrigen Theilen und auf die 
Einrichtung und Anwendung der Kegel M und N, womit die Mas 
ſchine in Bewegung gefeze oder angehalten werben Tann. Als neu 
und ald meine Erfindung erfläre ich ferner dad oben unter Fig. 92 
befhriebene Band zum Treiben von Mafchinen und anderen derlei 
Zweien. Was endlich die zuerft befchriebene Mafchine betrifft, fo 
nehme ich die allgemeine: Zufammenfezung derfelben zum Behufe des 
Ueberziehend oder Ueberfpinnens von Drähten, Schnüren, Saiten, 
Fäden ıc. als meine Erfindung in Anfpruch. | 


270 Hut qhiſo n's Patent⸗Gaserzeuger für den Marinedienſt. 


LV. 
Ueber ge ang on’s ‚Patent-Caderzeuger für den 
Marinedienft. 


Aus dem Mechanics’. Magazine, No. 661. ©. 2. 
Mit Abblldungen auf Tab. IV. 





Der Erfinder beabfichtigte bei der Zufammenfezung feines Ay: 
parated eine mwohlfeile und vollfommen entfprechende Methode aus: 
findig zu machen, wonach ficy ein Kriegefchiff erfter Elafle oder ir 
gend ein anderes großes Seefahrzeug durch einen und denfelben Pro; 
ceß mit einer hinreichenden Menge Brennmaterlal, Licht und Wärme 
verfehen ließe. 

In der beigegebenen Zeichnung dieſes Apparates, Fig. 95 und 
96, ift a der Ofen; b,b find die Meverberirzäge; c,c die Retorte; 
d,d,d ein Durchſchnitt eines aus Cifenblech beftehenden Kegels; 
e,e die Vorrichtung zur Reinigung ded Gaſes mit trofenem Kalfe; 
f die Gasroͤhre; g ein hydrauliſches oder Sandgefüge; h ein gup- 
eiſerner Dekel; i der Rauchfang. Die Steinkohlen, aus denen das 
Gas gewonnen werden foll, werden in die Retorte gebracht; die 
Deftillation wird durch die heiße Luft, welche dur Verbrennung 
von Kohls in dem Dfen erzeugt wird, bewirkt; denn diefe beißt 
Luft verbreitet, indem fie durch die Candle in dem mittleren Theile 
des NKeffels zieht, am jeden Theil des Keffeld eine gleichfdrmige 
Wärme. Das Gas, welches fich entwifelt, ſtroͤmt durch die Rein 
- gungsapparate e,e und fezt dabei alle feine Unreinigkeiren auf die 
darin enthaltenen Kalkſchichten ab. 

Jedermann wird auf den erften Blik gladben, daß um diele 
Maſchine an Bord eines Schiffes in Thärigkeit zu erhalten, ein weit 
größerer Steinfohlenvorrarh als gewöhnlich erforderlich ſeyn dürfte; 
es ift aber gerade das Gegentheil der Fall, indem derfelbe Stein: 
fohlenvorrath, nachdem er das zum Kochen und Heizen ndthige Gas 
geliefert und über das ganze Fahrzeug Wärme verbreiter hat, au 
noch mehr al& den vierten Theil feiner urfprünglichen Quantität an 
Kohls gibt, fo daß alſo hiebei ein wefentlicher Vortheil erwaͤchſt. 
Die Erfparniß, die ſich bei der Einführung diefes Apparated an 
Dehl, Kerzen, Holz und Steinfohlen ergeben muß, wird gemiß febr 
bedeutend feyn. 

Der neue Gaserzeuger fcheint befonders für jene Schiffe geeig: 
net, die nach Indien und die Zropenländer fahren, indem die Reis 
fenden auf diefen wegen der Veränderungen der Temperatur, die 
häufig vorkommen, großen Unbehaglichkeiten ausgeſezt find. Diefen 
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laͤßt ſich durch den fraglichen Apparat leicht abhelfen, indem man 
durch das Speiſungsventil die Wärme leicht reguliren kaun, wie 


man fie für die Gefundheit zuträglich hält. Eben fo kann das Gas 
auch angezündet, allmählich” vermindert und ganz ausgeldfcht werden, 
ohne daß biedurh Rauch, Aſche oder ein unangenehmer Dampf 
entſteht. 

Das Bas läßt ſich ſehr gut auch zu Signalen verwenden, ins 
dem die Flamme in beliebigem Grade vergrößert werden fann, ohne 
daß befonvere Vorſicht darauf verwendet zu werden brauchte, und 
ohne daß man von Wind und Regen etwas zu befuͤrchten hätte, 
Fa Kriegen, oder wenn Stürme eine Flotte zerftreuten, wäre es ges 
wig von höchfter Wichtigkeit, wenn man das Admiralſchiff durch ein 
ſolches Signal leicht erfennbar machen konnte. Ein an den Bugen 
der Dampfboote angebrachte Gaslicht von gehdriger Größe würde 
die Schifffahrt auf viel befahrenen Fluͤſſen viel ficherer und leichter 
machen ; denn befanntlich ereigneren ſich in den lezten Fahren auf 


der Themfe wegen mangelhafter Beleuchtung mehrere Unglüfsfälle, 


Auch bei Schiffbruch koͤnnten dergleichen Signale große Dienfte lei: 
ten. Endlich eignet fi der Apparat befonderd noch für Wachz, 
Kranfen= und Gefängnißfchiffe, indem fi ch bei deſſen Anwendung 
manche Erfparniffe und manche Bequemlichkeiten ergeben müßten. 

Leuchtthuͤrme endlich laffen fih nah der neuen Methode um 
die Hälfte der Koften, die fie gegenwärtig veranlaffen, beleuchten. 
Hr Hurdhifon befchäftige fi dermalen hauptſaͤchlich mit diefer 
lezteren Benuzungsweife feines Npparates und mit der NHerftellung 
einer. telegraphifchen Nachtcommunication vermöge deffelben, Die 
Rejultate feiner Bemuͤhungen follen feinerzeit bekannt gemacht wers 
den. — Mir bemerken nur noch, daß der Apparat 3 Fuß 6 Zoll 
im Gevierte und 6 Fuß in der Höhe mißt. 


— 


LV1. 
Verbefferungen an den Mafchinen zur Ziegelfabrication, 
worauf fi) Robert Beart, Müller von Godmanchefter 
in der Graffchaft Huntingdon, am 25. December 1834 
ein Patent‘ ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktober 1835, ©. 200, 
Mir bbildungen auf Tab. II. 
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Meine Erfindung beruht darauf, daß ich einen gewoͤhnlichen 
Ziegelmodel auf ſolche Weife an dem Ende einer Welle anbringe, daß 
derielbe umgefchlagen werden Tann, und daß fich der Ziegel: durch 
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einen Kolben, der zur Zeit der Fuͤllung des Modeld mit Ziegelmaffe 
den Boden diefes Models bilder, aus dem Model austreiben läft. 
Zu genauerer Berftändigung diefer meiner Mafchine wird- die auf 
Taf, II abgebildere Mafchine, zu deren Befchreibung ich mummehr 
übergebe, dienen. 

Fig. 20 zeigt einen Aufriß meiner” zur Ziegelfabrication dienen: 
den Mafchine. Fig. 21 ift ein Grundriß derfelben, und Fig. 22 
gibt einen Durchichnitt des Models. An allen diefen Figuren find 
gleiche Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet. a ift der Mobel, 
der feiner Form nach den gewöhnlichen Modeln Ähnlich iſt. b ifl 
eine an dem linfen Ende des Models befeftigte Welle, die ſich in 
den beiden, am oberen Theile der Maſchine angebrachten Zapfenla: 
gern c,c dreht. d ift der Kolben, der den geformten Ziegel, febald 
der Model umgefchlagen worden ift, aus dem Model austreibt. e ill 
die Kolbenftange, an der fich ein Aufhalter f befinder, durch, welchen 
verhindert wird, daß diefelbe nicht zu weit durch den Model dringt. 
Mebrigens geht die Kolbenftange e auch noch durch einem Führer g, 
der an dem unteren Theile des Models a befeftige if. h ift eime 
in dem Scheitel oder Lager der Mafchine angebrachte Deffnung oder 
Spalte, durch welche die Kolbenftange gehr. 

Mir diefer Mafchine wird nun auf folgende Weife gearbeitet. 
Wenn fih der Model in der aus Fig. 20 erfichtlichen Stellung bes 
findet, fo wird er auf die gewöhnliche MWeife, wie dieß beim Formen 
der Ziegel mit der Hand gefchieht, mit Ziegelmaffe gefüllt. Wenn 
hierauf das Abftreichen der oberen Fläche gleichfalld nach der ge: 


 wöhnlichen Methode gefchehen, fo wird der Model um feine Achſe 


gedreht, nachdem vorher zur Aufnahme des Ziegeld, der munmebr 
aus feinem Model getrieben wird, ein Brett hergerichtet worden war. 
Der Kolben d beftebt zu diefem Behufe aus einer Merallplarte, um 
beren Rand herum Löcher in diefelbe gebohrt find, fo daß man deren 
Oberfläche mit einem Stäfe rauher Pferdehaut, oder mit einem an: 
deren ähnlichen Materiale, wie 5. B. mit einem Stuͤke Wollentud, 
überziehen kanu, damit fich. die Ziegelmafje leichter von dem Kolben 
ablöfe, als dieß der Fall feyn würde, wenn der Kolben eine glatte 
Oberfläche hätte, 

Meine ganze Erfindung befteht demnach darin, daß ich einem 
gewöhnlichen Ziegelmodel fo an einer Achſe anbringe, daß er umge 
fhlagen werben kann, und daß der fertige Ziegel dann mictelft eines 
Kolbens, der früher den Boden ded Models bildere, aus dem Model 
ausgetrieben wird, 
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Lv0. 
Ueber die vergoldeten Schmufarbeiten des Hrn. Houbaille 
in Paris, rue Saint-Martin, No. 171. Auszug aus 
einem Berichte des Hrn. Hericart de Thurp. 


Aus dem Bulletin de la Societs d’encouragement. April 1356, ©. 120. 





Franfreich bezog feine Schmufarbeiten aus Similor oder Manns 
beimer Gold lange Zeit aus Deutfchland; fpäter wußte jedoch Eng— 
land diefen Induſtriezweig mit fo vielem Blüfe und fo großem Ers 
folge auszubeuten, daß ihm bderfelbe wirklich einen fehr anfehnlichen 
Handels zweig lieferte, Hr. Houdaille verfuchte denfelben auch in 
Frankreich zu begründen, die aufgezeichneten Refultate, zu denen er 
gelangte, erregten Bald Nacheiferer, und gegenwärtig find wir bereits 
auf einer folhen Stufe angelangt, daß wir die Meifter im dieſem 
Fache find, daß unfere Producte auf allen Märkten den aueländifchen 
Fabrikaten Eintrag thun, und ihnen ſowohl in Europa, als auf den 
Colonien allgemein vorgezogen werden, 

Das Berdienft bei diefer Fabrication liegt zwar nur in der 
Nachahmung des Goldes; allein ed hierin bis zur Täufchung zu 
bringen und dem Handel die fchönften und glanzvollſten Schmuk—⸗ 
waaren für niedrigen Preis zu liefern, damit, um mit Montaigne 
zu fprechen, Jedermann filr wenig Geld Glanz verbreiten kann, ift 
auch ein Verdienft. Hr. Hondailfe har es hierin nady der Aues 
ſprache des Gontrolebureau's aufs Höchite gebracht, und zwar ſowohl 
in Hinſicht auf vollkommene Aechnlichkeit mit den Waaren aus Ad: 
tem Golde, ald in Hinfiht auf Wohlfeilhelt, Leichtigkeit, Eleganz, 
Geſchmak und Dauerhaftigkeit. Seine Waaren unterfcheiden fich 
von den falihen Schmukwaaren aus Goldplaqué oder Double, weldhe 
die Engländer, die Deutſchen und die meiften Eleineren franzbfifchen 
Sabritanten liefern, wefentlih: und zwar fowohl durch ein ri 
bafıeres Ausfehen, als durch größere Dauerbaftigfeit. 

An den Plaque beträgt die Vergoldung ein Zehntel, ein — 
zigſtel 2c.; allein der Gehalt oder Titel thut bier wenig oder gar 
nichts zur Sache; denn wenn die Waare vollendet und in den Hans 
bei gebracht ift, fo gilt fie vom erften Gehalte nicht viel mehr als 
vom zweiten. Das auf dem Kupfer ausgeftrefte Goldblaͤttchen iſt 
nämlich fo duͤnn und fo unbedeutend, daß, wenn die Feile, dad Pos 
fire und Glättinftrument ıc. darüber gegangen find, das Gold gro: 
Ben Theils und fiellenweife, befonderd an den erhabenen Stellen, 
ganz abgenuͤzt ift, fo daß diefe Waaren fchnell ſchwarz werden. Das 
Bold dringt beim Placquiren und Dublisen nicht in die Poren des 
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Kupferd ein; es überzieht fie nur, und zwar in einem fo geringen 
Grade, daß ed eine nicht mehr meßdare und Br abgenäzte Schichte 
darauf bildet. 


Hr. Houdaille bar eine ganz anbere Vergoldung, als beim 
Plaque befolgt wird; fie wird mit der Hand (& la main) vorge: 
nommen, und ift weit vorzüglicher als die fogenannte Vergoldung 
au saute. Sein Verfahren ift im Weſentlichen Folgendes. Das 
Gold wird in einer geringen Quantität Queffilber aufgeldft, wobei 
man die Verhältniffe fo nimmt, daß das Amalgam fo weich wird, 
daß es ſich mir einer groben Bürfte auftragen und dann einreiben 
und einfchlagen läßt, damit es tief in die Poren des Kupfers ein- 
dringe, und ſich innig damit verbinde. Iſt dieß gefchehen, fo ver: 
dampft man das Queffilber; und bemerkt man, nad) diefer Opera: 
tion Stellen, auf die nicht genug Gold aufgetragen ift, fo trägt 
man auf gleiche Weife noch eine Portion auf. Man kann ih auf 
diefe Weife verfichern, daß dad ganze Metall fo vergoldet und über: 
goldet ift, wie es die einzelnen Stellen nad) der größeren oder ge: 
ringeren Reibung, der fie audgefezt find, erfordern. Auf gleiche 
Weiſe ift ed Hrn. Houpdaille gelungen, aud die Goldfar: 
ben, wie Weiß, Rotb, Grün ıc. anzuwenden. Wenn nämlich alle 
diefe Farben aufgetragen worben find, fo refervirt man fie, indem 
man fie mit gummirtem Weiß (blanc gomme) überzieht, und dann 
dad Smif matt arbeitet. Mäfcht man hierauf die Reſervage ab, 
fo erfcheinen die Farben auf einem ſchoͤnen Goldgrunde, 


Die Vergoldung au saute unterfcheidet fich von jener mit dem 
Amalgame dadurd, daß das Gold bier in einer größeren Menge 
fläffigen Quekſilbers aufgeldft ift, und daß man die zu wergoldenben 
Stüfe mit diefer Aufldfung in eine hölzerne oder irdene Schale gibt. 
Diefer Schale gibt man mit der Hand eine ſolche Bewegung, daß 
alle Stüfe fpringen oder fih um ſich felbft drehen, damit fie von 
dem Queffilber ganz weiß gefärbte werben. Wenn nichts mehr bän- 
gen bleibt, fo verdampft man dad Quekſilber im Feuer, und arbeitet 
die Vergoldung dann matt oder glänzend, je nachdem man ed will. 
Bei diefem Verfahren werden nicht nur viele Gegenflände zerbrochen 
oder durch das Quekſilber verändert, fondern die Vergoldung weird 
auch weit fchlechter, als die von Hrn. Houdaille angenommene, 
bei der dad Gold vermittelft des Quekſilbers durch die Reibung umd 
durch die Erfchätterung bis in dad Innere des Kupfers einbringt, 
und ſich damit gleichfam zu einem und demfelben Körper, zu einer 
wahren Goldlegirung verbindet. Daher leidet diefe Vergoldung auch 
nicht durch das Poliren; denn das Gold wird nicht abgenuͤzt, fon 
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bern durch den Druk und die mechanifche Wirkung des Polisftahles 
und Glästfteined nur noch tiefer in das Kupfer eingetrieben. 

Auf diefem Principe beruht die Fabrication des Hm. Hou⸗ 
daille; ihm verdanken feine Fabrikate den Vorzug, den man ihnen 
vor den Plaquearbeiten gibt; auf ihm beruhen die großen Fortfchritte, 
die wir machten, und die uns in Stand fegen, es in allen derlei 
Gegenſtaͤnden von erfler Wahl und Güte den Engländern und ben 
Deutſchen zuvor zu thun, obfchon fie unfere Vorgänger waren. Dies 
fer Fnduftriegweig ift für und um fo wichtiger, ald ſich an ihn viele 
andere knuͤpfen, und ald Taufende von Arbeitern von den davon abs 
bängigen Arbeiten. leben, und ald Gießer, Plätter, Graveurs, Aus⸗ 
ſchlaͤger, Ausfchueider, Dreher, Faſſer, Emailleurs, Steinfchneider, 
Bergolder ꝛc. zahlreiche untergeoronete, aber einträgliche Gewerbe 
bilden. Won welcher Ausdehnung die Fabrik des Hm. Houdaille 
ift, ergibt fich daraus, daß er nicht nur alle Schmukwaaren in Gold, 
in Steinen, in Email sc. liefert, wie Kopfſchmuk, Guͤrtelſchnallen, 
Ohrgehaͤnge, Braceletten, Epauletten, Ketten, Stelnadeln , Bouquet⸗ 
träger, Läufer und Eicheln für Börfen ꝛc. ꝛc. fondern auch bie 
Emailarbeiten nach Genfer Art, Opalgamituren auf ſchwarzem Email, 
alle Affortimente von Gold und Perlmutter ze. Ihrer Schönheit uns 
geachtet find alle diefe Fabrikate fehr wohlfeil und je nach ven Des 
taild, der Zufammenfezung, ben Goldfarben ıc. für 1 bis zu 10 ö% 
zu haben. 

Auch den Trauerfchmut nad) Berliner Art machte Hr. Hou⸗ 
daille zum Gegenftande feiner Korfchungen, und auch diefer Fabris 
cation bemeifterte er fich in fo hohem Grade, daß feine Waaren ge- 
genwärtig den Berlinern fowohl wegen ihrer größeren Schbnheit und 
Eleganz, ald auch wegen ihrer Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit vor⸗ 
gezogen werden. Seine Arbeiten Hub ein Eiſen- oder Stahlfiligran, 
welches mit dem Rabe, der Zange ober der Hand verfertigt wird; 
bie Berliner hingegen werden gegoffen und find daher fchwerer und 
fprbde. Ihrer Vorzüge ungeachtet find feine Arbeiten auch noch 
wohlfeiler, als die Berliner; denn von den Kerten und Gürtelfchnals 
len tofter das Duzend nur 9 Fr., und die Kreuze, Ohrgehaͤnge, 
Stefnadeln ꝛc. find wirklich für unglaublich ‚niedrigen Preis in Menge 
zu haben. Sein Trauerſchmuk hat auch eine fehbnere Farbe als der 
preußifche, und diefe Farbe verändert fich fo wenig, daß er zur 
See weit verfender werben kann, ohme zu roften oder Schaden zu 
leiden. 
Nicht vergeſſen duͤrfen wir hier auch den Schmuk aus Schmelz 
Hais), beſonders jenen, auf welchen Silber. aufgelegt iſt, und der 
ſehr gut ausfieht. And) diefe Artikel find, obſchon fie gut gearbeis . 
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tet und dauerhaft find, ſehr wohlfeil; denn fie werden zu 6 Fr. bis 
zu 48 $r. dad Duzend verkauft: Hr. Houbdaille hat fih dem⸗ 
nach auch, was den Trauerſchmuk ‚betrifft, aufs Wortheilhaftefte aus- 
gezeichnet; es war dieß um fo ſchwieriger, ald diefer Gegenfland 


einer der undanfbarften ift, weil man anfangs oft nichts liefern Tann, 


was jchwer und diüfter genug ift, während man fpdter oft 
gezwungen wird zu den reichften und glänzendften Compoſitionen 
überzugehen, ohne dabei gegen eine zu große Empfindſamkeit oder 
felbft gegen die Empfindelei, die oft nur errathen ſeyn will, zu 
verftoßen. 

Um jedoch wieder auf die Fabrik des Hrn. Houdaille zuräf- 
zutommen, müfjen wir bemerken, daß und in berfelben unter ander 
ren von ihrem Befizer erfundenen Juſtrumenten befonders ein Ham- 
mer zum Auswoͤlben oder Ausbauchen, deſſen man ſich mit beſtem 
Erfolge bedient, auffiel. Diefer Hammer macht in vielen Fällen bie 
Drehebank eutbehrlih, und dürfte fich daher, da er eine Erfparniß 
an Geld und Zeit bedingt, bald in allen Schmuk⸗, Gold», Silber: 
und Plaque-Arbeiterwerkftätten verbreiten. 

Hr. Hondaille erhielt bei der lezten Fnduftrieausftelung in 
Paris für feine Lelftungen eine Medaille zweiter Elaffe. Die Com: 
miffion, deren Berichterfiarter ich bin, fhlägt vor, ibm auch die An: 
erfennung der Geſellſchaft durch Ertheilung einer ihrer Medaillen zu 
erfennen zu geben. 


LVII. 


Yeber die Fabrication von fatinirtem Tapetenpapiere. Bon 
den AH. Dauptain, Söhne, Buntpapier-Fabrifanten. 
— 

Das ſatinirte oder Atlaßpapier ward bisher in den Buntpapier: 
Fabriken nad) folgendem Verfahren erzeugt. Man gab in eine große 
mit MWaffer gefüllte Kufe eine beftinmnte Quantitaͤt feinen Gypé, 
wie ihn die Movellirer braudyen, und ruͤhrte das Ganze ſtark um, 
damit die Theilchen fo viel ald möglich - vereinzelt waren und Fein 
Zufammenfleben derfelben Start finden konnte. Der auf diefe Weiſe 
geihlämmte Gyps ward auf Filtern vom Waſſer gefchieden, und 
wenn er die Eonfiftenz eines diken Teiges erlangt hatte, mit +ber 
zur Erlangung einer beſtimmten Farbenfchattirung «bendthigten Menge 
Farbftoff vermengt, worauf man ihm beildufig noch den fünften 
Theil Zaltpulver und Leim mit einer geringen ‚Menge einer aus 
Wafler, weißer Seife und Wachs beftehenden Salbe zuſezte. 


‚Die auf diefe Meife bereitete Maſſe warb mis fo viel Leim verfegt, 
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daß fie mirtelft einer runden Bürfte auf die Walze weißen Papieres 
aufgetragen und darauf ausgeglichen werden fonnte. Die mit Farbe 
überzogen? Walze fam dann nad dem Trofnen in die Hänbe des 
Satinirers, der ihr mit Hülfe einer runden Bürfte den erforderlichen 
Glanz gab. 

Das neue Verfahren dagegen zerfällt in folgende drei Ope⸗ 
rationen, 

Erfie Operation. Man Idfche 17 Pfd. ausgefuchten Kalt 
mit einer binreichenden Menge Wafler ab, wirft dann 34 Pfd. puls 
verifirten Alaun darauf, und laͤßt die Maffe, nachdem man ihre 
Beftandeheile mit Hilfe einer Krüfe innig vermengt hat, bis zum 
nächften Tage ruhen. Damm verfeze man die Maffe mit fo viel 
Waller, daß der Teig durch ein Seidenfieb hindurch getrieben werben 
fann; und wenn auf diefe Weife die unaufgeldflen Kalktheile abges 
fchieden worden find, fo bringe man die Maffe zum Behufe der Ab⸗ 
ſcheidung des Waſſers auf ein Filter. Den anf diefem lezteren zus 
räfbleibenden Teig gibt man, wenn er hinreichend abgetropft bat, 
in ein Faß. 

Zweite Operation. Man Hopft das Eiweiß von 60 Eiern 
und 2 Pfd. DlivendHl fo mirfammen ab, daß beide Subftanzen ein 
innige® Gemenge bilden, und feze den auf diefe Weiſe bereiteten 
Firmiß dem in erfter Operation erzielten Teige zu. Alles dieß vers 
mengt man fo innig ald möglich; denn die Schbnheit des Atlaß- 
papiered hängt hauptfächlic von der Vollkommenheit der Vermen⸗ 
sung dieſes Firniſſes mit dem Kalk- und Alaunteige ab. 

Dritte Operation. Der weiße Teig wird mit verfchiedenen 


Farbftoffen und mir Leim vermengr, und zwar in folhem Maaße, | 


daß er eine ſolche Eonfiftenz befommt, "daß er mir runden Buͤrſten 
auf die Walze aufgerragen werden kann. Eo wie die Walze zu 
troknen beginnt, wird auch fchon der Glanz bemerkbar, und um dies 
fen auf die größte Volllommenheit zu bringen, ift nichts weiter zu 
than, als die Walze leicht mit der Satinirbiärfte zu behandeln. 
Das neue Verfahren kommt nicht nur wohlfeiler zu fliehen, 
fondern es gewährt auch mir mehr Sicherheit die gewünfchten Mes 
fultate; der Glanz ift viel dauerhafter firirt, und leidet durch die 
Feuchtigkeit beim Aufleimen nicht Schaden ; auch laͤßt fi der Druf 
auf foldyem Seidenpapiere mit der größten Leichtigkeit bewerkſtelligen. 
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LIX. 


Ueber ein Verfahren gefärbte und ungefärbte Wolle ohne 
Zufaz von Dehl zu fpinnen, worauf Ar. Pimont in 
he ein Patent erhalten. 
. Aus dem Journal des connaissances usuelles. Jun, 1856, e. 272. 





Um gefärbte oder ungefärbte Wolle ohne Anwendung von Dehl 
zu fpinnen, genügt eö, fie fo lange mit Waflerdampf zu behandeln, 
bis fie vollfommen damit durchdrungen iſt. Man verfährt dabei auf 
folgende Weiſe. 

Man erhizt reines oder alkaliſches Waſſer in einem Keſſel, wel⸗ 
cher hinreichend geraͤumig und mit einem Dekel luftdicht verſchloſſen 
ift, bis zum Sieden, und bringt in dieſem Dekel der Sicherheit me: 
gen ein Dentil und eine Eupferne Röhre an, die den Dampf in eine 
metallene Kammer leitet, welche ebenfalls gut fhließen muß, und in 
ber die Wolle der Einwirkung des Dampfes auögefezt wird. Iſt 
bie Molle in diefer Kammer nach einer längeren oder fürzeren Zeit, 
welche von der Goncentration des Dampfes abhängt, volllommen mit 
Dampf durchdrungen worden, fo nimmt man fie heraus, um fie zu 
Iüften, wo fie dann ohne Oehl gefponnen werben Fann. 

Die Wolle gewinnt durch diefe Behandlung eine größere Weich⸗ 
beit und Gefchmeidigkeit; auch befommen einige Farben hiedurch eine 
auffallende Sntenfität und Dauer. Die Wolle verliert dadurch Feis 
neswegs bie Eigenfchaft Dehl aufzunehmen; ja bieß fcheint fogar 
für einige Wollen, namentlich für fehr dunkel gefärbte, die fich ge: 
wöhnlich fchwerer fpinnen, vortheilhaft. Die auf diefe Weiſe ber 
bandelten gewebten Tücher befommen gleichfalls größere Weichheit. 





LX. 
Weber die Behandlung der zu Handfchuhen beftimmten Felle 
nach dänifcher und fhwedifher Art. Bon Hrn. Buif 
fon, Handſchuh⸗,Fabrikanten in Paris. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles, Sun. 1836, &. 266. 





Sch befolge, um fehr gute, zu obigem Zwele beflimmte Felle 
zu erhalten, folgendes Verfahren. 

Erfte Operation. Die Häute werben eben fo gekalkt und 
abgehaart, ald wenn man fie alaunen wollte; nach bem Abhaaren 
wäfcht man fie gut aus, um allen allenfalls noch darin enthaltenen 
Kalk zu entfernen. 
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Zweite Operation. Man nimmt auf, 400 Beine Haͤute 
72 Pfd. Lohe. Die Häute werden 8 Tage vorher in einem Bots 
tiche, worin man fie traut, eingeweicht, und dann mir dem Waſſer, 
worin fie. eingeweiht waren, in einen Keffel gebracht, in welchem 
man fie von dem Wugenblife an, wo dad Gieden beginnt, zwei 
Stunden lang fieden läßt. Nach Beendigung des Siedens fest man 
einen Korb auf den Bortih, um die Farbe zu fieben, und um bie 
geringe Kraft, die allenfalls noch In der Lohe zuräßgeblieben feyn 
fonmte, nicht zu verlieren. Hierauf gibt man die Häute in einem ° 
anderen Bottich, und zwar mit fo. viel Wafler, als udthig ift, um. 
ſaͤmmtliche Subftanzen daraus zu entfernen; dieſes Waſſer dient 
zum Erfaze des Berluftedö, den der Bottich beim Tauen erleidet. 

Dritte Operation. Wenn die Farbe eingeſiebt worden iſt, 
ſe achte man darauf, daß man die Haͤute nicht eher hinein bringt, 
als bis die Fluͤſſigkeit eine ſolche Temperatur erlangt hat, daß man 
die Hand darin halten kann, ohne ſich zu. brennen. Man wirft 
dann eine Haut um die andere hinein, und zwar fo, daß fie volls 
ferummen ausgebreitet niederfällt, und mithin gleichfürmig Farbe aufs 
nimmt. Während des erften Tages rührt man alle zwei Stunden 
um; anf zweiten und dritten Tage hingegen nur alle 4 Stunden, 
bis die Häute eine ſolche Confiftenz erlangt haben, daß man fie aus 
dem Bortiche herausnehmen kann. Man erkennt dieß leicht daran, 
daß ſich die Häute feft, dicht, nf zefammengezogen aufuͤh⸗ 
len; befäßen fie diefe Eigeufchaften nicht, fo müßte man fie noch 
einige Tage in der Farbe belaffen. i 

Dierte Operation, Die aus der Farbe kommenden Häute 
werden zum Behufe der Entfernung des in ihnen enthaltenen Wafs 
ſers ausgewunden, und dann im Schatten aufgehängt und getrofnet. 
Nach erfolgten Troknen ‚befeuchter. man fie mit einem Schwamme, 
worauf man fie am nächfifolgenden Tage, wenn fie die Feuchtigkeit 
eingefogen ‚haben, mit. Leichtigkeit auöbrechen und bimfen kann. 
Nach Vollendung diefer Arbeit wäfcht ınan die Häute in einem: 
Bade, worin man 100 Eidotter zerrührt hat, um fie dann neuers 
dings audzuminden und anf bie oben. befchriebene Weife zu trofnen. 

Fuͤnfte Operation. Man befeuchter die Häute neuerdings, 
läßt fie die Feuchtigkeit. Äber Nacht einfaugen, und bricht fie dann 
fo lange aus, bis fie den gehörigen Grad von MWeichheit und Elaſti⸗ 
cität erlangt haben. Zulezt gummirt man fi, indem man mit. einem 
Schwamme eine dünne: Schichte Mild) aufträgt; dieß geſchieht da⸗ 
mit die Feuchtigkeit nicht ſo leicht durchdringen kann. — 
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i ij LXI, 
Ueber die Alaunfabrication in Walmunfter, Departement 
‘ de la Moselle.. Von Hrn. Ph. Grouvelle, Civil 
ingenieur. 
Aus den Annales de la Soeciete polytechnique-pratique, No. 19, ©. 184. 





Der Alaunfchiefer, der in Valmunſter aufgebeutet wird, ift ſehr 
reich; man laͤßt ihn am der Luft vermittern, oder wie man zu fagen 
pflegt, verbrennen, wobei man ihn von Zeit zu Zeit ummender, und 
bewahrt ihn, damit er vom Regen nicht ausgewaſchen werde, unter 
Dad) auf. Das Auslaugen- wird in großen Bortichen von 27 Kubiks 
meter Rauminhalt vorgenommen, 7 Perfonen, von denen eine des 
Tages einen Frank verdient, reihen hin um täglich einen Bortich zu 
füllen und zu leeren, wobei der Transport des Schiefers vom Haus 
fen bis zum Bottiche, eine Strefe von 25 Metern, fo wie auch ‚das 
Zerfchlagen des Schieferd am Haufen mir inbegriffen iſt. Das 
Pumpen des Waſſers, weldhes zum 5 bis Gmaligen Auslaugen des 
Schiefers erforderlich ift, fommt auf 2’, Fr. ever Bortidy braucht 
gegen 20 Kubifmerer Waſſer. Das erfte Auslaugen wird mit Lauge 
von 20° Baume, das zweite mit Lauge von 15°, das Dritte mit 
Lauge von 10, das vierte git Lauge von 5°, und das fünfte mir 
reiner Waſſer vorgenommen. 

Die Auslaugbortiche werden aus Baufteinen, die von Schwefel: 
fäure nicht angegriffen werden, trofen zuſammengeſezt (bätis a sec); 
am Ruͤken der Wände wird ein diker Befchlag aus gur gebranntem 
Thon angebracht. Der Boden wird auf gleiche Meife gelegr, und 
dann mir Hölzern ausgekleidet, die in einer gewiflen Entfernung von 
. einander gelegt, und mit Fafchinen und Stroh bedeft werden, worauf 
dann endlich oben ein doppelter Boden aus Dielen fommt. Unter 
diefem doppelten Boden find Spundloͤcher angebracht, durch die die 
Lauge mad) Belieben in vier oder fünf Behälter, von demen jeder 
Lange von verfchiedener Staͤrke enthält, adgelaifen werden kann. 

Aus dem Behälter, worin fi die Lauge von 24 bis 25° be 
finder, gelangt diefe in die Werkſtaͤtte, wo man fie in bleiernen Keſ— 
fein, die auf Eifenplatten ruhen und durch ein. oder: zwei Steinfohlen: 
feuer geheizt werden, auf 30° bringt. In diefem Zuftande laͤßt man 
die Lauge in einen Bottich laufen, wo fie durch Stillſtehen einen 
Bodenfaz von bafifchem Alaun bildet, und aus dem fie indie Kry⸗ 
ftallifationsgefäße läuft, in denen der Eifenvitriol, der dann in einem 
Dampfapparat wieder aufgeldit wird, heraus kryſtalliſirt. Die Mut: 
terlange wird hierauf bis auf, 38° comcentrirt, mit ſchwefelſaurem 


& 
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Kali verſezt (brevete) und in die Bottiche abgelaffen, in denen ber 
Aaun kryſtalliſiet. 

Der Erpftallifirte Alaun wird gleichfalls mir Hilfe von Dampf 
wieder aufgelöft, und bdiefe Aufldfung läßt man bei 48° am Ardos 
meter in Fäffern von beiläufig einem Meter Höhe und 50 — 
Durchmeſſer in Maſſe kryſtalliſiren. 

Als ich die Anſtalt beſuchte, verarbeitete man täglich 10,000 fiter 
kauge zu 25°, welche beildufig 1000 Kilogr. Alaun und eben fo viel 
Eifenpitriol gaben. 

Auf 650 Kubifflafter oder 4800 Kubikmeter Alaunſchiefer braucht 
man 50,000 Kilogr. ſchwefelſaures Kali und 6 bis 700,000 Kilogr. 
Steinfohlen; und damit erzielle man 200,000 Kilogr. Alaun und 
eben fo viel Eifenvirriol, fo daB der Alaunfchiefer alfo, den Kubils 
meter zu 1800 Kilogr. gerechnet, 23 Proc. Alaun und eben fo viel 
Eifenvirriol abwarf. In Lürrih braucht man dagegen 4,671,000 
Kiloge. Alaunfchiefer um 100,000 Kilogr. Alaun zu erzeugen, fo 
daß man aus dem vermwitterten Schiefer nur 3, und aus dem rohen 
gar nur 2 Proc. Alaun gewinnt. 

Der Apparat zum Aufldfen des Alauned mittelft Dampf, fo 
wie ihn Hr. Jaunez und ich in Valmunſter errichtet haben, be⸗ 
ſteht aus einem ſtarken hölzernen, mit Blei gefürterten Bortiche, an 
defien oberem Theile fich ein ſehr diker bleierner Trichter, in welchen 
der aufzuldfende Alaun geworfen wird, befindet, und in welchem 
überall Löcher von 6 bis 7 Millimeret im Durchmeſſer angebracht 
ſind. Dergleichen Löcher fommen 50 bis 60 auf den Quadratdecis 
meter. In den oberen Theil des Bortiches tritt eine Fupferne Röhre 
von 5 Gentimerer im Durchmeffer, welche von einem Dampfteffel 
von 3 Meter Länge auf 66 Eentimeter Breite herführt. Der Trich« 
ter wird in dem Maaße ald der Alaun durch vn herbeiftrömenden 
Dampf, der durch deſſen Löcher zu entweichen trachter, aufgeldft wird, 
gefülle erhalten. Die hiedurch entftehende Aufldfung iſt ganz gefäts 
tige, und fließt durch Haͤhne aus einer Bleis und Zinnlegirung oder 
durch hölzerne Spunde, weldye innen angebracht find, damit fie nicht 
von den Kryftallen verlegt werden können, in Fäffer, in denen fie in 
Maſſe erſtarrt. Diefe Wirkung geht fo raſch von Statten, baß der 
Apparat, deffen Dimenfionen oben angegeben wurden, In einer 
Stunde 1800 Kilogr. Alan auflöft. 1400 Kilogr. foldher gefättig- 
ter Aufldfung geben 1165 Kilogr. Pryftallifirten Alaun. 

Das Erabliffement in Valmuͤnſter gewinnt unter deren guͤnſtigen 
Umſtaͤnden immer groͤßere Bedeutung. 
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LXD. 

Meber bie Pinfscolour, welche die Engländer zur Mahle⸗ 
rei auf Fayence fabriciren und über eine merkwürdige 
Färbung. des Zinnoxyds durch Chromorpd; von 5. 
Malaguti. 

- Aus ben Aunales de Chimie et de Physique, April 1836, ©. 433. 





Die Engländer bringen eine rofenrothe Subftanz in dem Handel, 
womit man das Fayence unter der Glafur bemablt, und welche ihm 
beim Einbrenuen eine fehr fchbne blutrothe Farbe ertheilt. Diefe 
Subftanz (welche im Frankreich noch nie chemifch unterfucht und 
immer aus dem Ausland bezogen wurde) ift unaufldslich, unſchmelz⸗ 
bar und. wird von den Alfalien angegriffen; kochende Salzfäure ent: 
färbt fie und loͤſt gewoͤhnlich ein Drisrel der Maſſe auf. Bor dem 
Lörhrohr gibt fie mir Soda Zinnkägeldhen. Ein Mufter, welches mir 
Hr. Brongniart gab, beftand aus: 

Binnfäure En aan eo. 78,354 


Kal . . 5 j 14,91 
Kiefelerbe . . ; a . 5 3,96 
* Uaunerbe . R R s i A 0,95 
Woſſer “ . u s en . 0,61 
m en 0,52 
Shromfaurem Kali . . s . : 0,26 
Kali und Berluft r f . 0,48 


Ein anderes Mufter, das ich von — erhielt, gab analoge 
Refultate, nur fand ich ſtatt chromfauren Kalis darin chromfauren 
Kalf, Ich erhielt nämlich bei der Analyfe: 

‚ Binnfäure (weißes — ..77680 
Kalt . en . “ 15,24 


Kiefte® ne ä — 2,87 
Alaunerde Ai . . . 1,90 
Waſſer — 0,91 
Shromorpp . ar n . . 0,50 
Shromfauren Kalt . . 3 . . 0,26 
Eiſen und Verluſt — . 0.55 


- Da id mir nach der Analyfe nicht velären fonnte, wie eine 
Subftanz, die fo zu fagen nur Spuren von Chromoryd enthält, 
dunkelroth zu faͤrben vermag, fo ſuchte ich dieſelbe nach den Reſul⸗ 
taten der erſten Analyſe zuſammenzuſezen. Die Syntheſe beſtaͤtigte 
vollkommen die Genauigkeit der Analyſe, denn ich erhielt eine Sub⸗ 
ſtanz, die nicht nur gerade fo ausſah, wie die in England fabricirte, 
fondern auch das Fayence eben fo färbte. 

IH mußte nun darauf: hinarbeiten, aus meiner Gompofition 
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alle untvefentlichen Beſtandtheile zu entfernen, denn baß fie foldse 
enthielt, mar defmegen zu vermurhen ; weil die Handelöprobucte faſt 
immer unrein find, theild wegen der Urſtoffe, deren man fich im 
Großen bedient, theils weil ihnen die Fabrikanten oft -abfichtlich ums 
udthige Subftangen zuſezen, um diejenigen: irre zu leiten, welche 
durch die chemifche Anulyſe ihre Geheimmiffe zu entdelen fuchen, 

Durch zahlreiche Verſuche überzeugte ich mid: 

1) Daß die .Zinnfäure (das weiße Zimoryd) bei der Hellroth⸗ 
glühhize durth. chroinfaures Kakt nicht gefärbt wird, daß die Faͤrbung 
aber bei Zuſaz von Kalt Statt findet. | 

2) Daß die Zinnſaͤure bei derfelben Temperatur auch nicht durch 
Ehromoryd gefärbt wird ober doch nur fehr ſchwach; daß aber Kalt 
die Faͤrbung hier ebenfalls. bewirkt. 

3) Daß: die Kiefelerde und Alaunerde, ohne unumgänglich nöthig 
zu feyn, doch den Ton der Maſſe erhöhen, indem — ihe einen Stich 
in Violett ertheilen. 

4) Daß das Verhaͤltniß zioifchen dem Kalt ‚(als — 
Salz) und dem kryſtalliſirten chromſauren Kali. wie: LO . 1. feyn 


muß; zwifchen dem Kalf und bem Chromoryd wie 10 zu 77 5 und 


zwiſchen dem Kalk und der Zinnſaͤure wie 1 zu 3. Ä 

5) Daß die FKleifchfarbe um ſo Dunkler wird, je mehr Kalt — 
Chromoxyd oder chromſaures Kali man anwendet, fo m. man fich 
zulezt dem Kaftanlenbraun nähert. 

Ich habe wach den Ergebniffen. diefer Verſuche und — Anas: 
lyſe folgende Berfahrungsasten zur —— der ee ind 
Großen feſtgeſezt: 


Verfahren Mr, ii; 


Ziunſaͤure (weißes Zinmoryb) . ggg 
Kreide 84 [m 
Kryſtalliſirtes Momſaures Ri 2: 364 


Verfahren Nr. 2. | 


Bionfme- © 2 ee 00 - 

Sie 2:0. u — JE . 

Chrom -« he 1 bie Me 
Dei jedwedem MWerfahren tom i man —* 3 

Kieſelerde —4 5* 

Alaunerde 1 
Die Subſtanzen werden iunig — in Tiegel gebracht, die 

man lutirt und mehrere Gtunden der Helltothgluͤhhizen musgefegk 
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Die Maſſe iſt ſchmuzigroth, wird aber ſchoͤn rofenzoth, wenn man 
fie mit Waffer auswafchr, das ſchwach mit Salzfäure gefchärft iſt. 

In Betracht der färbenden Eigenſchaft der Ehromfäure und 
ber Möglichkeit, daß das Chrom als Säure in der Pinkscolour vor: 
handen ift, !bnnte man vermuthen, daß die Farbe diefer Eubftanz 
von der Gegenwart der chromſauren Salze herrührt. F 

Daß Kalk vorhanden ſeyn muß, um eine Faͤrbung zu erhalten, 
brachte mich auf den Gedanken, daß der chromſaure Kalk die Urſache 
der Faͤrbung ſeyn duͤrfte; ich gab dieſe Idee aber auf, ſobald ich 
mich durch Verſuche uͤberzeugt hatte, daß man durch Gluͤhen von 
chromſaurem Kalk mit Zinnſaͤure in verſchiedenen Verhaͤltniſſen und 
bei verſchiedenen Temperaturen niemals die Pink⸗colour erhält. 
Uebrigens laͤßt ſich durch die Analyſe nicht entfcheiden, auf welcher 
Drpdariondftufe das Chrom ſich befindet; denn man bat unter dem 
analptifchen Agentien nur zwifchen den Alkalien und der Salzfäure 
die Wahl, wovon jene das Chromoryd in Ehromfdure verwandeln 
und diefe die Chromfäure in Chromoxyd. | 

Man könnte: auf den erften Blik glauben, daß fich der mit bem 
Chrom verbundene Sauerftoff durch Differenz beflimmen und fo die 
Frage Idfen ließe; diefes ift aber von allen Methoden die unficherfte, 
denn da die Menge des Chroms fehr gering ift und aller Berluft 
bei der fehr verwikelten Analyfe auf die Differenz — ſo — das 
Reſultat nothwendig falſch werden. 

Meiner Meinung nach kann man nur indirect die. Frage, wenn 
nicht loͤſen, doch wenigſtens aufklären und die Hypotheſe, daß die 
Färbung der Pink⸗colour eher von Chromorpd als von Ehromfäure 
herruͤhrt, in hohem Grade wahrfcheinlihd machen. Wenn man Kalt 
mit Chromoryd an der Luft glühr, bilder fich chromfaurer Kalt und 
eine Verbindung von Chromoryd mit Kalk, welche in den Säuren 
aufidslich iſt und durch Alkalien im der Kälte aus diefer Aufldfung 
niedergefchlagen wird. Ä 

Gluͤht man Kalk mit, chromſaurem Kali, ſp bildet ſich auch die 
Verbindung von Chromoxyd und Kalk und vielleicht uͤberdieß chrom⸗ 
faurer Kalk, der jedoch zerſtͤrt werden muß, ſobald man die Maſſe 
mit Waſſer behandelt, weil bei der erhoͤhten Temperatur durch den 
Kalk Kali frei geworden iſt. 

Das ſo eben Geſagte beweiſt, daß es zum Roiblaͤrben der Zinn⸗ 
ſaͤure gleichguͤltig ſeyn muß, ob man Chromoxyd oder chromſaures 
Kali anwendet, vorausgeſezt, daß Kalk vorhanden iſt. Calcinirt 
man nun im luftleeren Raume Kalk mit Chromoxyd, ſo wird ſich 
die Verbindung von Kalk und Chromoxyd, aber kein chromſaurer 
Kalk bilden, Es iſt daher natuͤrlich anzunehmen, daß beim Gluͤhen 
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der Zinnfäure mit Rate und Chromoryd im Iuftleeren Raume die 
Maffe füch nicht färben dürfte, wenn die Färbung nur der Chrom⸗ 
fdure oder befjer einem chromfauren Salze zuzufchreiben wäre und 
daß fie im Gegentheil fich färben müßte, wenn die Färbung durch 
Chromoxyd und den Einfluß des Kalks bedingt wäre. Wir wollen 
nun ſehen, welche Refultate die Verſuche gaben. 

Ich machte mittelſt Gay-Luſſaes pneumatifcher Pumpe eine 
Porzellanrdhre Iuftleer, die mit einer Beinen Metorte verbunden war, 
welche Tohlenfaures Blei zur Entbindung von Kohlenfäure enthielt, 
um die lezten Spuren atmofphärifcher Luft, welche der pneumatiſche 
Apparat nicht befeitigen konnte, zu vertreiben. In die Möhre hatte 
ih 6 Theile Zinnfäure, 2 Kreide und 0,06 reines Chromoxyd ge: 
bracht. Sie wurde allmählich bis zum Weißgluͤhen erhizt und auf 
diefer Temperatur drei Stunden lang erhalten. Nachdem der Appa⸗ 
var erfalter war, nahm man die Maffe, welche alle Eigenfchaften 
der Pink⸗colour befaß, heraus und behandelte fie mit angefäuertem . 
Waſſer; fie gab aber Fein Anzeichen von -chromfaurem Kalt. Ich 
babe den Verſuch mit größeren Antheilen von Chromoxyd und Kalk 
wiederholt, um zu fehen ob die Färbung viel ſtaͤrker wird; in der 
That wurde auch die Maſſe viel dunkler. 

Man kann annehmen, daß ſich Chromſaͤure auf Koften des 
Sauerftoffs der Zinnfäure bilder, indem diefe auf Zinnoxydul reducirt 
wird; wenn dieſes aber gefchieht, warum ift die Gegenwart von 
Kalt ndrhig? Wenn man annimmt, daß das Chrom in der Pink: 
colour als Chromfäure vorhanden ift, fo muß man zugeben, daß 
wenn Kalt, Chromoxyd und Zinnfäure im Iufileeren Raum einer 
gewiffen Temperatur ausgeſezt werden, dad Chromoryd der Zinnfäure 
den Sauerftoff entzieht, welcher ndthig if, um es in Chromfäure zu 
verwandeln, was ohne vorhandenen Kalk nicht Etatt fände; ich habe 
nämlich fchon oben bemerkt, daß Chromoryd allein bei der Hellroth⸗ 
gluͤhhize die Zinnfäure fehr wenig und meiftens gar nicht färbt, daß 
aber bei Zufaz von Kalk eine Färbung Statt findet, welche um fo 
intenfiver ift, je mehr Kalk und Ehromoryd man anwendet. Dazu 
fomme noch, daß die, obgleich immer nur ſchwache Färbung der 
Zinnfäure, weldye durdy Chromoxyd allein bei der Hellrothgluͤhhize 
hervorgebracht wird, durch fochende Salzfäure nicht verſchwindet, 
während die durch Ehromoryd und Kalk erzeugte Färbung in wenis 
gen Minuten verfchtwinder; und wenn man ermittelt, was die kochende 
Salsfäure aufnahm, fo wird man finden, daß fie allen Kalk, beinahe 
alles Chromoxyd und fo viel Zinnfäure als zur Bildung von neutras 
lern zinnfaurem Kalk erforderlich iſt, aufldfte. Es ift wohl zu be⸗ 
merken, daß der aufgenommene Kalk verbundener Kalk it, denn die 
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Maffe wird vor ber Behandlung mit Fochender Salzfäure fo; lauge 
‚mit angefäuertem Waſſer ausgewaſchen, als dieſes noch Spuren vom 
Kalk anzeigt. . 

Daraus, daß kochende Salzfäure bie bloß durch Chromoxpd ger 
färbte Zinnfäure nicht zu entfärben vermag, während fie diefelbe 
nicht nur leicht entfärbt, fondern fogar zum Theil aufloͤſt, wenn die 
Färbung unter dem Einfluß von Kalk Statt fand, koͤnnte man ſchlie⸗ 
Ben, daß das vermeintlich erzeugte chromfaure Zinnorydul von Salz⸗ 
fäure nicht angegriffen. wird, daß es hingegen angegriffen wird, menu 
zinnfaurer Kalk vorhanden iſt; indeffen wäre eine folde Annabme 
nur durch ziemlich überzeugende Beweiſe zu rechtfertigen. 

Es ift einfather und ſtimmt auch mit den vorhergehenden Um—⸗ 
ftänden und denjenigen, welche bie Entſtehung der Pinkscolour be⸗ 
gleiten, befjer überein, wenn man annimmt, daß beim Gluͤhen eines 
Gemenges von Zinnfäure, Kalk und Ehromoryd zuerft eine Berbins- 
dung von Chromoxyd und Kalk entfteht, die fi) dann mit Zinnfäure 
vereinigt. 

Ich würde diefe Annahme gern baburd) BEN haben, daß 
ih dad Verhaͤltniß, worin fi Chromoxyd und Kalk beim Glüben 
eined Gemenges diefer beiden Subftanzen verbinden, mit demjenigen 
verglichen hätte, worin ſich Chromoxyd und Kalt mit Zinnfäure bei 
der Bereitung der Pink⸗colour vereinigen; da ich aber bebadıte, daß 
fih die Zinnfäure hiebei mit Kalk vereinigen kann, ohne daß ſich 
lezterer vorläufig mit Chromoxyd verbunden hat, fo emtfagte ich diefer 
Unterfahung. Auf diefen möglichen Fall wurde ich geleitet, weil 
ich bei meinen Verſuchen immer fand, daß das Ehromoryd, welches 
von Fochender Salziäure aufgeldft wird, mit dem Kalk und ber Zinn: 
fäure nie in einem folchen Verhältniß ift, daß ſich eine wahrfchein» 
liche — heraus ſtellt; das Chromoxyd betraͤgt naͤmlich nie uͤber 
2; bis = — Proc. der in Salzfäure aufloͤsllchen Subſtanzen, was 
2 — auf 27 Atome Kalk und eben fo viel Zinnfäure 
geben würde, 

Wenn man übrigens Zinnfäure mit Chromoryd in geeignetem 
Verhaͤltniß bei 150 Pyrometergraden (Wedgewood) calcinirt, fo er: 
hält man eine Maffe von fchöner Liladfarbe, wovon ich ſpaͤter unter 
dem Namen mineralifcher Lak fprechen werde Bii derfelben 
Temperatur (obgleidy Feine fo hohe noͤthig if) kann man auch bie 
Pink⸗colour erhalten. Wenn man mur das Chrom in der Pink 
colour als Chromfäure annehmen will, weil die Pink⸗colour roth iſt, 
fo wird man germ zugeben, daß es im mineralifchen Lak im Zuftand 
von Oxyd enthalten ift, weil es viele liladfarbige Verbindungen des 


‚ Malaguti, uͤber die. Pink» colonr, 287 


Ehromoryds gibt, worin daſſelbe eine electropoſitive Rolle fpiele, 
» B. Pleefaures oder weinfteinfaured emp, inblimirtes Chrom⸗ 
chloruͤr ⁊c. 

Wir ſind alſo auf die ſonderbare Folgerung gekommen, daß daß 
Chromoryd beim Glähen mit Zinnfäure im Zuftand von Dryd bleibe, 
bei Gegenwart von Kalk aber in Chromfäure übergeht (indem «2 
einen Theil Zinnfänre reducirt), in welchem Falle ſich zugleich zinns 
faurer Kalk bilder. 

Die Anfiht, daß ein Körper dur Chromoryd roch gefärbt 
jeyn Tann, darf heut zu Tage weniger befremden, da es beinahe ers 
wiefen ift, daß in dem Spinell, welchen unlängft Hr. Abich analy: 
irte, bad Chrom ald Dryd und nicht ald Säure enthalten ift, wie 
Bauquelin wegen feiner Farbe vermuthet hatte. Schon vor lans 
ger Zeit hat ein Chemiker angegeben, daß die Kiefelerde unter ges 
ige -Umftänden durch Chromoxyd roth gefärbt wird. Alle Ehemis 

fer nehmen an, daß dad Chrom im Chromalaun im Zufland von 
Oryd ift und doch weiß man, daß: deflen Aryftalle im durchfallenden 
kichte dunkel purpurkoth erfcheinen; daß man, wenn. man fie in 
ihrem Kryftallwaffer ſchmilzt, eine grüne Maſſe erhält, die in ſchwa⸗ 
her Rothgluͤhhize lilas wird; daß die Aufldfung der purpurrorhen 
Kıyftalle bis auf 60° C. blau ift umd darüber hinaus grün wird, 
Eine beflimmte Unordnung der Molecule bedingt alfo nicht nothwen⸗ 
dig immer diefelbe Farbe bei ben verſchledenen Verbindungen, in 
welche ſie eingehen kann. 

Wenn man annehmen will, daß das Chrom in der Pink⸗colour 
im Zuftand von Chromfäure ift, fo muß man, wie wir gefehen haben, 
folgende fonderbare Thatfachen zugeben: 

1) Wenn man im Iuftleeren Raume bei einer gewiffen Tempera: 
tur Kalt, Ehromoryd und Zinnfäure glüht, fo entzieht das Chrom⸗ 
oryd der Zinnfäure den Sauerftoff, welcher ndthig if, um es in 
Chromfäure zu verwandeln, was ohme Gegenwart von Kalk nicht 
Start fände. | 

2) Das chromfaure Zinnorydul wird von Salzſaͤure nicht ange⸗ 
griffen; es wird aber angreifbar, wenn zinnfaurer Kalk vorhanden iſt. 

3) Die Zinnfäure und das Chromoryd geben bei 150 Pyros 
metergraden zinnfaures Chromoryd und wenn Kalf vorhanden ift, 
bromfanres Zinnorybul, während fich zugleich zinnfaurer Kalk bilder, 

Wenn man hingegen das Chrom in der Pink:colour als Oxyd 
betrachtet, fo brauche man feine außerordentliche Thatſache anzunehs 
men, fondern erflärt das Refultat folgender Maßen: beim Glühen von 
Binnfäure, Kalk und Chromoryd verbindet fich lezteres zuerft mit 
dem Kalk, der ihm als Loͤſungsmittel dient, Damit es fi dann mit 
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der Zinnfäure vereinigen kann und diefe Verbindung von Chromoxvd 
und Zinnfäure annte auch ohne Beihuͤlfe von Kalk zu Stande kom⸗ 
men, wenn man wie bei Bereitung des mineralifchen Lafs die Tem— 
peratur fehr hoch fleigern würde, fo daß alfo der Kalk nur ein Er: 
fazmittel für die hohe Temperatur wäre, Wenn ich alfo auch micht 
bewiefen babe, daß die rorhe Farbe der Pinkscolour von EChremerpd 
herruͤhrt, fo babe ich dieß doch hoͤchſt wahrfcheinlich gemacht, inbem 
ich zeigte, daß fie nicht wohl der Chromfäure zugefchrieben werben 
fann, | 


Mineralifher Lak. 


Ich habe weiter oben gejagt, daß man eine liladfarbige 
Maffe erhält, wenn man Chromoxyd und Zinnfäure in geeigmeren 
Verhältniffen bei -—— 150 Pyrometergraden calcinirt. Es ift Died 
eine ganz neue Thatfache in der Gefchichte diefer beiden Meralle, 
worauf ich um fo lieber aufmerffam mache, weil diefe fchbne Farbe ſich 
niche nur zum Tapetendruf und zur Mahlerei auf Favence 
unter der Glafur anwenden läßt, fondern auch in der Deblmable 
rei dad Gemenge von vegetabilifchen Lafen erfezt, wodurd man eine 
ſolche Nuance zu erzielen gendthigt ift. 

Ohne Zweifel muß diefe Subftanz allen Einfläffen widerfteben, 
welche die vegetabilifchen Farben verändern. Ich babe fie lange mit 
Schmefelleberaufldfung in Berührung gelaflen, ohne die geringſte 
Veränderung zu bemerken. Meder die Feuchtigkeit, noch die Luft, 
noch das Licht kann eine bei fo hoher Temperatur erhaltene verglafte 
Subftany beeinträchtigen; ich fage eine verglafte Subſtanz, denn 
wenn man fie vor dem Zerreiben an der Sonne Betrachter, fo bat 
fie ein glänzendes Ausfehen, wie ein Haufen Peiner mitroffopifcher 
Krpftalle; unterſucht man fie mit dem Mifroffop, fo finder man, 
daß die Maffe mir Meinen glafigen Kügelchen durchfäer ift, und dad 
jedes Stüfchen glafig ausfieht. Es ift merkwürdig, daß durch eine 
Heine Menge Ehromoryd, welches unfchmelzbar ift, die Zinnfäure, 
welche felbit bei jeder Temperatur unfchmelzbar ift, eine anfangende 
Schmelzung erleider und zugleich fo ſchoͤn gefärbt wird.. 


"Verfahren zur Bereitung des mineralifchen Laks. 


Zinnfäure . — 100 
Chromoxyd . 2 
Man calcinirt bei + 150 Pyrometergraden. 


— 4 * 
Gentele, über Fabrication des eiſenblauſauren Kalls. 289 \: 


LXII, BE 
Ueber die Fabrication des eifenblaufauren Kalis (Blutlau⸗ 


genfalzes); von J. ©. mentelg) techniſchem Chemiker 
in Michelbach an Hall. 





Das eiſenblauſaure Kali wird gegenwaͤrtig in den chemiſchen 
Fabriken auf die Art bereitet, daß man die Kohle von Enochenloſen) 
tbierifchen Stoffen, 3. B. von Horm, Klauen, Hufen, Dreberabfäls 
ion, Lederabfällen, Blut, Fleifch ıc. in ſchmelzende Porafche einträgr, 
die Maffe bis zu gewiffen Vorgängen im Glähen erhält, nach dem 
Erkalten auslaugt, die erhaltene Aufldfung eindampft und das — 
duct noch ein oder zwei Mal umkryſtalliſirt. 


Ueber das Schmelzen der tbierifhen Subftanzen mit 
Potaſche. ⸗ 


In einem bis zur Rothgluͤhhize gebrachten eiſernen Schmelzge⸗ 
füße, welches gewoͤhnlich ein birnfoͤrmiger Keſſel (eine ſogenannte 
Muffel) oder eine Schale iſt, bringe man 75 Pfd. reine Potaſche 
zum Fluß, wozu gewöhnlich 1% Stunden erforderlich find. Nach⸗ 
bem die Potafche in Fluß gefommen ift, gibt man noch 1%, Stun⸗ 
ben gute Flammhize, um ihre Temperatur fo zu erhöhen, daß fie 
durch die einzurragende thierlfche Kohle nicht zum Erftarren abgekühlt 
werden kann. Sn die fehmelzende Potaſche trägt man nun 65 Pfd. 
tbierifche Kohle ein, die vorher mit 2Pfd. Eifenfeile gemengt wurde, 
Diefes Gemenge *) muß auf dem mit. Steimplatten belegten Boden 
vor dem Schmelzofen bereit liegen. Nachdem die Schmelzung der 
Yorafche 1, Stunden gedauert hat, wirft man eine oder zweiSchaus 
rein %) voll von der thierifchen Kohle hinein und rührt fie mir dem 
n der Potafche gebliebenen eifernen Haken fo ſchuell als möglich 
inunter. Es entfteht durch diefen Eintrag fogleich ein von Geräufch 
segleitete® Aufbraufen der Schmelzmaffe, welches oft fo ftarf wird, 
aß fie aus dem Kefjel heraudtreten würde, wenn man nicht fogleich 
sah dem Umrühren noch eine oder zwei Schaufeln Kohle eintragen 
md unterrühren wilrde, indem dadurch die Maffe erfalter und die 


55) Von ben Verhaͤltniſſen, welche man in den Fabriken anwendet, kenne ich 


eigende: 
Potaſche. Thierkohle. Eiſenfeile oder 
Hammerſchlag. 
100 80 4 


90 100 a 


75 65 
56) Eine ſolche Schaufel faßt ‚gewöhnlich 8 Pfd. Kohle, 
Dingterrs polyt. Journ, ®d. LXI. 9. 4 49 
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Blafen aufgebrochen werden; nad) einigen Secunden tritt berfelb: 
Erfolg ein und muß durch einen neuen Eintrag eben fo wieder be: 
ſeitigt werden. So verwendet man gewöhnlich die Hälfte der ein 
zutragenden Maffe ſchnell, worauf ein weiterer Cintrag Feine auffal: 
Iende Wirkung mehr äußert. Bis hieher ift von Seite bes Arbeitere 
eine befondere Aufmerkſamkeit nöthig, um fo zu rühren, daß moͤg 
lihft wenig von der gepulverten thierifchen Kohle weder durch dei 
Zug bed Feuers noch durch die erplofionsartige Gasentwillung (bei 
deffen Entzündung oft eine 6 bis 7 Fuß bohe Flamme aus deı 
Maſſe bervorbricht) hinweggeführt wird. Die Gasentwillung läfı 


dann nach, fo daß bald nur noch Feine Flammen bemerklich find; 


wenn dad Auffchäumen ganz aufgehdrt hat, feuert man wieder bei 
läufig %, Stunden ftärker, um die Maffe in guten Fluß zu Bringen, 
worauf in Zwifchenräumen von beildufig Y, Stunde die noch. übrig: 
Kohle auf zwei Mal eingetragen und fo gut als möglich untergeruͤhr 
wird. Dadurch entfteht Feine neue Veränderung, außer daß die um 
ter Reverberirfeuer ftehende Maffe etwas unruhig wird, Gasflänmmchen 
entwifelt, aber nur diklich ſchmilzt; fie entwikelt bisweilen, befonbder‘ 
gegen bad Ende, weiße Dämpfe, die aus verflüchtigtem Kalium be 
fiehen und fih an ein darüber gehaltenes Eifen ald Kali anlegen. 

Das Eintragen der Maffe erfordert auf diefe Art drei Stunden 
Zeit und die ganze Operation ſechs Stunden, nad) deren Verlaui 
die Maffe zum Erkalten in eiferne Gefäße ausgeſchoͤpft, der Dfen 
aber fogleich zu einer neuen Operation mit Potafche befchift wird. 
Aus dem oben angegebenen Quantum der Schmelzmaterialien erhält 
man bei diefer Behandlung 95 — 98: Pfd. Schmelze, die gewöhnlid 
18—22 Pfd. eiſenblauſaures Kali liefert, 

Der beim Schmelzen Statt findende Proceß ift folgender: die roth 
glühende Potafche verzehrt fo viel Kohlenftoff als noͤthig if, um ihr 
Kohlenfäure in Kohlenoryd und das Kali in Kalium zu verwandeln; + 
kann fich nebenbei nur dann Kohlenftoff mit dem Stikſtoff zu Cyau ver: 
binden, wenn mehr Kohle vorhanden ift, ald zur Reduction der Kob: 
lenfäure und des Kalis erfordert wird; erft wenn nicht mehr aller Kobı 
lenftoff der Thierfohle verbrannt wird, erzengt fih Eyaneifenfalium, 
Der in der thierifchen Kohle enthaltene Waflerftoff Iöft ebenfalls Kobleu: 
ftoff auf und entweicht ald das durch die Gaslichter ſich kund ge 
bende, mit Kohlenorydgas vermengte Kohlenwaſſerſtoffgas; vielleicht 
wirft er aber auch zum Theil auf die Veftandtheile der Potaſche 
rebucirend. 

Da nun offenbar ein bedeutender Antheil der thierifchen Koble 
bloß dazu dient, das Lohlenfaure Kali von der Kohlenfäure zu bes 
freien, fo ift es wahrfcheinlich, daß derfelbe fich ohne Nachtheil für 
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das Product durch vegetabtlifche Kohle (Holzkohle) erfezen ließe, was 
für den Fabrifanten fehr wortheilhafe feyn müßte, Man müßte in 
diefer Hinficht einen Verfuch auf die Art -anftellen, daß man. die 
vegetabilifche Kohle, wovon ein Ueberſchuß nicht fchaden Tann, zuerft 
einträgt und nach erfolgtem rubigerem Schmelzen der Potaſche erſt 
die thierifche Kohle zuſezt, deren Menge — um zu vers 
‚fürzen wäre. 


Man darf die Temperatur während des Schmelzproceſſes jeboch 
nie bis zur Weißgluͤhhize fteigen laſſen, indem ſich nur bei der Moth- 
slähhize das Cyankalium (blaufaure Kali) erzeugen und in der Maſſe 
beftehen Tann. Wbgefehen von einer zu hoben Temperatur wird dafs 
felbe auch zerfldrt, wenn die gluͤhende Mafje mit armofpbärlfiher 
Luft vielfach in Berührung kommt. 


Eben fo nachtheilig wie die Luft wirkt Waſſerdampf auf glü- 
hendes Cyankalium; derfelbe verwandelt es nämlich in Tohlenfaures 
Kali und Ammoniaf. Man darf daher nie feuchte thierifche Kohle 
in die Potafche eintragen und die ausgeſchöpfte Maffe vor dem Ers 
falten auch nicht der Feuchtigkeit ausfezen, noch weniger aber bie 
glühende Maffe in Waſſer werfen, wie ed früher in den Fabriken - 
nicht felten geſchah. Da die Feuchtigkeit fo nachtheilig wirkt, fo ift 
ed auch wicht wahrfcheinlich, daß durch Anwendung unverlohlter Thier⸗ 
fioffe, welche die Beftandtheile des Waſſers enthalten, mehr blauſau⸗ 
red Kali erzeugt werben kann, ald auf dem angegebenen Wege. 


Beurtheilung der Güte der anzuwendenden Subftanzen. 


a) KRalifalze. Bloß kohlenſaures und falpeterfaures Kali laf- 
fen ſich mir Vortheil zur Bereitung von eifenblaufaurem Kali vers 
wenden; weinfleinfaures oder mit anderen organifchen Säuren vers 
bundenes Kali ift wegen feines zu hohen Preifes nicht anwendbar. 
Die Güte der Potaſche, fo wie auch des Salpeters, hängt vom ihs 
ser Reinheit ab. Ein Gehalt von falzfaurem Kali ift gerade nicht 
ihädlich, deſto mehr aber fchwefelfaures Kali, welches die Bildung 
von Schwefeichau-Kalium auf Koften ded Cyankaliums veranlafßt. 
Die fchädlichfte Verunreinigung der Potaſche ift jedoch die Kiefelerbe, 
weil fie ih mit dem Kali verglaft und dadurch feine Vereinigung 
mit anderen Stoffen verhindert. 


Der Salperer kommt im Handel weniger unrein. vor als die 
Potaſche und liefert auch mit derfelben Menge thierifcher Kohle mehr 
blaufaures Kali ald die Potafche; die Anwendung defjelben zur Be- 
zeitung des eifenblaufauren Kalis wird nur durch feinen zu hohen 
Preis erfihwert. 
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Um Blutlaugenfalz mit Salpeter zu bereiten, verfährt man fol: 
geunder Maßen: man bringt den Salpeter (75 Pfd.) mit Sägefpä: 
nen (2 Pfd.) vermenge in dad Schmelzgefäß; beim Erhizen fängı 
er dann an mit denfelben zu verpuffen, und kommt hierauf in Kluf; 
man trägt dann vorfichtig noch mehr Sägefpäne ein, bis er voll: 
ftändig reducirt ift, und der fließende Salpeter wird endlich auf Die: 
felbe Art wie die Potafche mit thierifcher Kohle behandelt. Die 
Reduction des Salpeterd mit Sägefpänen wird vorher vorgenommen, 
um nicht die Foftipielige thierifche Kohle dazu verwenden zu muͤſſen. 


Mutterlaugen von der Kryftallifatlon des elfenblaufauren Kalis 
find zur neuen Verwendung um fo untanglicher, je dfter fie ſchon 
gebraucht und je unreiner fie dadurch wurden. 


b) Thierifhe Kohle. Die Güte der thierifchen Kohle hängt 
nicht bloß von den Stoffen ab, woraus fie gewonnen wırde, fondern 
auch von der befolgten Verfohlungsweife. Die vorzüglichfte tbieri: 
ſche Kohle ift die von Blut, Klauen, Horn, Hufen; weniger gut Dir 
von Wolle, Leder, Fleifch ꝛc.; der Glanzruß endlich liefert noch 
bei weitem weniger blaufaures Kali. 


Langſam und gleichfdrmig verkohlte Stoffe liefern bei diefer Far 
brication die größte Ausbeute; bei rafch getriebener Verfohlung der 
thierifchen Subftanzen in eifernen Gefäßen wird nämlich die mit 
dem Metall in Berührung ftehende Kohle glühend, während die ent: 
fernteren Theile noch wäfferige Dinfte entwifeln, die fih auch auf 
die glühende Kohle verbreiten und dadurch nicht nur Kohlenorwp- 
und Kohlenwafferftoffgas, fondern auch Ammoniak erzeugen, fo daß 
die Kohle zum’ Theil ihres Stikftoffs beraubt wird. Wenn hingegen 
die Verkohlung langfam und gleihfbrmig Statt finder, fo verlieren 
die Stoffe vollftändig ihre Feuchtigkeit, ehe ein Theil gluͤht und die 
Kohle bleibe auch leicht ımd ſchwammig, während fie bei raſcher 
Verkohlung zufammenfintert und compact wird. Bei der Verfoblung 
“in großen Behältern erhält man ebendeßwegen ein weniger brauch- 
bares Product, weil fie darin meiftend ungleichförmig erfolgt. Der 
Fabrifant kann fi alſo ſchon bei der Verkohlung der thierifchen 
Stoffe zum Schaden oder Vortheil arbeiten, denn die Güte der an- 
zuwendenden thlerifchen Kohle trägt hauptfächlich zu einer Mehrpro: 
buction bei. 


c) Eifen. Das anzumwendende Eifen foll merallifh und fein 
zertheilt, befonders aber Fupferfrei feyn. ifenfeile ift dem Ham: 
merfchlag deßwegen vorzuziehen, weil lezterer zu feiner Rebuetion 
Kohle verzehrt, 
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Ueber das Aufldfen und Keinigen des erzeugten Ren 
eifenfaliums. 

Früher wurde die Schmelzmafle. fogar glühend in Waſſer FOR 
gen, wahrfcheinlich um ohne Holzaufwand die Aufldfung zu bewerk⸗ 
fielligen, Wir haben ſchon oben bemerkt, daß diefe Manipulation 
jeher unzwelmäßig ift, weil dadurch ein großer Theil des Cyaus in 
Ammoniak verwandelt umd zerſtoͤrt wird; gegemmärtig werben bie 
aus den Schmelzdfen gefchöpften, in eifernen Gefäßen zu feften 
Kuchen erftarrten Schmelzen in Bottichen, weldye mit Senkboͤden, 
die man mir Stroh belegt, verfehen find, mittelft Fochenden Waflers 
abgelaugt , welches man auf die in ganzen Stüfen in die Bottiche 
yelegten Kuchen bringt. Die Bottiche bleiben bedekt ftehen und nah 
beiläufig 24 Stunden zieht man die erſte concentrirte Lauge ab. 
Diefes Ablaugen wird fo oft wiederholt (jedoch wenn die Lauge nur 
mehr 10° Baumes erhält, bloß mir kaltem Wafler) als die abgezogene 
Fluͤſſigleit noch eine Graͤdigkeit zeigt. Die erhaltenen Laugen von 
10 bis 15° Baumes dienen zur Verfiedung, die fchmwächeren hingegen 
werden in der Folge ſtatt Waſſer zur Bereitung der erften ſtarken 
kaugen verwendet. Das Eindampfen der Laugen wird in gußeifer 
nen oder blechenen Pfannen unter ſchwachem Kochen der Fluͤſſigkeit 
jo fange fortgefezt, bis diefelben 32° Baume zeigen, worauf man fie 
ſich abſezen und in hölzernen Gefäßen (oder folchen aus Eifenblech) 
Irpftallifiren laͤßt. Die Krpftallifation des eifenblaufauren Kalis ift 
in einigen Tagen beendigt, worauf die rohen, faft grünlichen Kry⸗ 
falle von der Mutterlauge getrennt werden, die durch ein zweites 
und drittes Abdampfen auf 36 bis 40° Baume noch mehr eifenblau: 
ſauces Kali liefert. 

Die auskryſtalliſirten Laugen werden zur Trokniß abgedampft 
und das erhaltene Salz wird flatt Potaſche zum Schmelzen verwen⸗ 
det. Die rohen Kryftalle löft man im Fochenden Waſſer auf und 
reinigt fie durch zweimaliges Umkryſtalliſiren. 

Es wäre zweimäßiger die Schmelzen mit kaltem Waffer auszus 
laugen, wenn man auf diefe Art ftarke Laugen erzielen füunte; da 
man aber biebei nur ſchwache erhält, welche durch das längere Abs 
dampfen großen Theils zerfezt werden, fo bleibt dad angegebene 
Berfahren vortheilhafter. 

Wenn man wenig Faltes Waſſer auf frifche, ebeu erft in Stüfe 
jerfchlagene Schmelztuchen bringt, fo erfolge bisweilen eine bedeutende 
Temperaturerhöhung ; manche Kuchen entzünden ſich auch, wenn fie 
jerfchlagen in Berührung mit feuchter Luft fommen, find alfo pyro⸗ 
phorifch ; bei diefer Erhizung mit Waffer fowohl ald bei der Auf⸗ 
Idfung ſolcher Kuchen in heißem Waſſer entwikelt fih mit dem Wafs 
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ferdampf ein ſtarker Anmoniakgeruch; werden die durch. heißes Ab⸗ 
laugen derfelben erhaltenen Fluͤſſigleiten abgedampft, fo entwileln fie 
fortwährend Ammoniakgerucy, indem beftändig auf Koften von Eyan 
Ammoniak erzeugt wird: deßwegen geben“ auch die erften Langen eine 
größere Menge (in Salzfäure unlöslichen) Berlinerblau⸗Niederſchlags 
als die durch Eindampfen erhaltenen; es fcheider ſich dabei Kohlenſtoff⸗ 
eifen ab und das Kali. fcheint immer mehr mit KRohlenfäure gefättige zu 
‚werden; Je mehr Rohlenftoffeifen bei dem Abdampfen aus einer Lauge 
ſich ‚niederfchlug, deſto weniger blauſaures Kali Liefert ‘fie natärlich. 
Es gibt übrigens Laugen, wobei diefe Zerſezung kaum merklich iſt, 
während fie bei atideren in hohem Grade State finder, welche Wer: 
ſchiedenheit offenbar von den Schmelzen herrähren muß, womit fie 
gewonnen wurden. | | 

Wodurch diefe Zerfezung eigentlich veranlaßt wird, ift ſchwer zu 
erklaͤren #); aber Thatſache ift es, daß die unreinen Laugen bon den 
Schmelzmaſſen durch lange dauerndes Abdampfen Blaufäure verlieren, 
einen Theil blaufauren Kalis herauskryſtalliſiren laffen und einen 
britten Antheil in den Mutterlaugen zuräfpälten, welcher’ bei dem 
Eindampfen derfelden mit ftarfem Ammoniakgeruch zerftdrt wird. 
uUn alle dieſe Nachtheile der Zerfezung während des Eindam— 
pfend zu umgehen, fehlage ich den Fabrifanten vor, die Eigenfchaft 
des Branntweind ‚ das eifenblaufaure Kali aus diefer Aufldfung nie: 
berzufchlagen, zu benuzen. Goncentrirte Laugen wird man fi) da: 
durch verfhaffen Fönnen, daß man die Rohmaffe in ganzen Kuchen 
in ſtarke Säffer bringt, welche innen mit Leinwand anspenagelt und 
mit einem gut fchließenden Dekel verfehen find; fie Hierin mit fochen: 
dem Waſſer übergieße und dann das Faß verſchließt. Da das Waf: 
fer bei diefem Verfahren fehr Mnge warm bleibt, fo muß man aud) 
eine gejättigtere Aufldfung erhalten, die man überdieß durch Abziehen 
aus den Hahn des Faſſes fogleich in filtrirtem Zuftand gewinnt. 
Die ſchwaͤcheren durch Ausſuͤßen erhaltenen Laugen muͤſſen natuͤrlich 
zu fpäteren Löfungen ſtatt Waſſer benuzt werden. Beim Erkalten 
"der warm dbgezögenen concentrirten Kaugen Eryftallifirt ein Theil 
des eifenblaufauren Kalis heraus; den anderen Theil Fann mai bann 
durch eine hinreichende Menge Branntwein aus feiner Aufldfung 


—. 








57) Es fcheint, daß die Schmelsmalfe manchmal ziemlih viel Cyankalium 
enthält, welches nicht mit Gyaneiſen verbunden - ift und daß fic bisweilen auch 
von der Art ift, daß fi aus einem noch unbekannten Grunde bei ver Gimwirkung 
des Waſſers unter Dithutfe von Wärme das Cyankalium von dem Gyaneifen 
‘trennt. Dadurch würde fi das amarführte "Werhalten gewiſſer Schmelzmaſſen 
keicht erklaͤren, denn bekanntlich bilder ſich beim Abdampfen einer Auflöfung von 
Cyankalium quf Koften des Gyans immer Ammoniak And Saptenfannzp Dal | 
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mieberfchlagen, auf Flanell oder Leinentuͤchern fammeln und durch 
Ausfügen mit Branntwein von der Mutterlauge trennen, worauf 
man ihn iu Waſſer auflöft und kryſtalliſiren laͤßt. Wenn man die 
Mutterlauge im einer gußeifernen Blaſe deftillire, fo kann man faft 
allen Branntwein daraus wieder gewinnen; die im der Blaſe zuruͤk⸗ 
bleibende Salzldfung wäre dann in einem. offenen Keffel zur Trokniß 
abzubampfen und der fo erhaltene. Salzruͤkſtand bei den ‚Olmeyen 
hart Potafche zu verwenden. 

Die gut audgelaugten Schmelzmaffen bilden nad) dem Gluͤhen 
ein gutes Klaͤrpulver und liefern auch bei nochmaligem Calciniren 
mit Potaſche wieder blauſaures Kali, obgleich verhaͤltnißmaͤßig wenig. 

Bei den Schmelzoͤfen ließen ſich auch noch bedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen anbringen und zwar: 1) zur Holzerſparung durch Anwendung 
warmer Luft, die durch abgehende Wärme: erzeugt wird und 2) durch 
eine ſolche Eonftruction, daß man die Flammhize zugleich. unter und 
auf den Keſſel oder bloß unten oder oben einwirken laflen kann, um 
den Einfluß der Hize auf die ſchmelzeude Maffe gehörig leiten und, 
was wichtig ift, während des Eintragens ber ftaubigen thierifchen 
Kohle den Zug ‚oben abhalten und die Hize bloß umten einwirken 
laſſen zu können, damit berfelbe von ihr nicht zu viel fortführe.. Man 
faum annehmen, daß bei’ dem gewöhnlichen Verfahren von 65 Pfund 
Kohle (wovon 20 Pfd. zur Reduction verwandt werden und nur 
35 Pf. ah And) beiläufig 10 ud von dem 3ug —— 
werden, 





LXIV. 


Ueber die Anwendung des Dampfes zu. landwirtbfchaftlichen 
Zweken, und namentlih über den Dampfpflug ded Hrn. 
Heathcoat, Parliaments-Mitgliedes. Von Sen, Henry 
Handley. 

Aus dem Morning Ckroniele im Mechanies’ Magazine, No-673. 


— 





Die Anwendung einer lebloſen Kraft auf den Feldbau muß von 
den Praktikern als eine Aufgabe, gegen welche unuͤberſteigliche Hin⸗ 
derniſſe vorlagen, betrachtet worden ſeyn; denn ſonſt wuͤrde man ſich 
ſchon laͤngſt des Dampfes anftatt der Pferde und Ochſen als Trieb⸗ 
kraft für verſchiedene Akerbaugeraͤthe bedient haben, Mehrere leichte 
Verrichtangen, die mit einer firirten Mafchine vollbracht werden 
konnten, wie 3.38. das Drefchen, Buttern, Häkfelichneiden“u. dergl., 
beſchaͤftigten allerdings berelts mannigfadh den Erfindungsgeift der 
Mechaniter; und an einigen Drten benuzt man wirklich mit mehr 


\ 
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oder weniger Vortheil zu dem angebeuteten Zweken Mafchinen, welche 
von Waſſer, Wind oder Beinen Dampfmafchinen in Bewegung geſezt 
werben. Die dee einer Dampflandwirthfchaft hingegen, d. h. einer 
mit Dampf anftatt mit -thierifcher Kraft betriebenen Delonomie, warb 
biöher von Yedermann, mit Ausnahme einiger weniger Individuen 
und einer oder zwei landwirchfchaftlicher Gefellfchaften, für abfurd 
oder fir ein Hirngefpinft gehalten.) 

Deffen ungeachter wurde die Aufgabe emdlich gelöfl, und zwar 
von dem Parliamentsmitgliede für Ziverton, Hr. Heathcont, dem 
berühmten Erfinder der Zulls oder Bobbinnetmafchinen, der fich bie: 
Durch einen neuen Triumph und neue Verdienſte um fein Vaterland 
erwarb. Die vielen im Wege flehenden Hinderniffe wurden endlich 
nad) mehrjährigen koſtſpieligen Verſuchen durch - den Unternebmungss 
geift und die Liberalitär diefes Mannes, dem Hr. Zofiah Parker, 
Givilingenieur, mit feinem mecdhanifchen Scharffinne und feiner Aus: 
dauer beiftand, gluͤklich beſeitigt. Die erfte Mafchine ward eigens 
für die Urbarmachung von Moorgründen erbaut, und feit einigen 
Monaten auf den: fogenannten Red: Moß bei Boltonsle-Moors in 
Zancafhire auch wirklich mit Erfolg praktifch angewendet. 

Eine aus Parliamentömitglievern und bekannten Mechanifern 
(worunter James Smith von Deanfton, B. Hid und P. Roth⸗ 
well) beftchende Berfammlung, welche mehreren Verfuchen nit der 
neuen Mafchine beiwohnte, und unter der ſich auch der Berichterftats 
ter befand, war einftimmig der Anficht, daß in diefer Erfindung der 
Keim zu ausgedehnten Verbeſſerungen in der Landwirthſchaft gelegen 
fey, und daß fie bereitö jezt fchon zu dem Zweke, zu welchem man 


ſich ihrer zuerft bediente, hoͤchſt paffend und vortheilhaft erfcheine. 


Von den zwei verfchieden gebauten Pflügen, welche man vor der 
Verſammlung in Bewegung ſezte, erregten beide 'das allgemeine Er: 
ftaunen, beſonders der eine, der doppeltwirkend und mit zwei in einer 
Fläche befindlichen Scharen ausgeftauter ift, fo daß er am Ende eines 
jeden Ganges ohme Zeitverluft umkehrt und eine neue Furche beginur. 
Die Volllommenheit des Mechanismus des Pfluges, die Kraft, wo: 
mit die Schneidinftrumente jede in dem Moorgrunde enthaltene Safer 
durchfchnirten, die Breite und Tiefe der umgebrochenen Furchen, vie 
Anwendung eines neuen und bewundernswerthen Zugmitteld anftast 


58) Unter den Zeitfchriften, welde fih am Eräftigften für die Einführung 
der Dampfpflüge ausgefprocdhen haben, erwähnen wir vorzuͤglich die „Flandre 
agricole.* Diefelbe enthielt erft im Laufe Februats d. 3, einen Artikel bier: 
über, worin fie namentlid auf die Erfindungen bed Hrn. Thomas Gibbs und 
des Hrn. I. Upton aufmerkfam madıt. Der —— des lezteren ſoll einen 
ſehr geringen Raum einnehmen und ſelbſt von dem Ungeuͤbteſten mit Leichtigkeit 
geführt werben koͤnnen. ee A. d. R. 
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Stetten und Strike überrafchten Jedermann. Die Gefchwindigfeit, 
der ſich der Pflug bewegte, betrug 2’), engl. Meilen in der 
rade, wobei Zurchen von 18 Zoll Breite und 9 Zoll Tiefe gezogen 
das Erdreich volllommen umgelegt wurde. Jede Furche von 
Dards Länge ward in etwas. weniger ald drei Minuten vollendet, 
Daß biefe einzige Mafchine mit zwei Pflügen in 12 Stunden 
Acres Marfchland umbricht. 

Die Mafchine, auf der ſich die Dampfmafchine befinder, ift eine 
smotivmafchine; da ſich die Pflüge jedoch unter rechten Winkeln 

deren Bahn bewegen und wicht hinter ihr machgezogen werden, 
raucht ſich die Mafchine nur um die Breite einer Furche, naͤm⸗ 
um 18 Zoll, vorwärts zu bewegen, während die Pflüge eine 
rtelmelle durchlaufen; d. h. die Mafchine bewegt fi) durch 11 Yards, 
‚rend die Pflüge 5%, engl. Meilen zurüflegen und einen Acre Land 
yebrochen haben. Durch diefe Einrichtung zeichner ſich die Mas 
ne bauptfächlic aus, auf ihr beruht befonders die Auwendbarkeit 
Dampfes auf die Landwirthfchaft, und in ihr beurfunder fi) das 
sie des Erfinders am mächtigften; denn müßte fich die. Maſchine 
der Gefchwindigkeit der Pflüge bewegen und diefelben nachziehen, 
würde ein großer Theil der Kraft der Machine nuzlos verbraucht 
den. 

Eine weitere fehr fchäzbare Eigenfhaft der Mafchine ift, daß 
fie kelne Bahn auf dem Moorgrunde hergeftellt zu werden braucht, 
bern daß es genügt, wenn zu ihren beiden Seiten ein Abzuggras 

gezogen wird. Mer die Moorgründe kennt, wird ſich gewiß 
ndern, daß eine Mafchine von ſolchen Dimenfionen und folcher 
ıft gebaut werden Fonnte, und die dennoch geeignet ivar auf dem 
en Moorboden zu laufen. Die Srländer, welche bei den Berfuchen 
egen waren, verficherten, daß die meiften irländifchen Moorgründe 
jelben Eigenfchaften befäßen wie das rothe faferige Moor von 
d-Moß, und daß die Mafchine daher in ihrem Vaterlande auf 
ıe größeren Schwierigkeiten ftoßen dürfte, als fie auf dem Red: 
oß zu überwinden vermochte. Die Mafchinen koͤnnen mit einer 

auf 50 Pferdefräfte reichenden Kraft betrieben werben; allein 

nad dem Umbrechen oder Pflügen ndrhigen Arbeiten erfordern 
Vergleiche mit jener Kraft, welche nöthig ift, um die Moorober: 
be mit der angegebenen Gefchwindigfeit bis auf eine Tiefe von 
Zoll umzubrechen, nur eine unbedeutende Kraft. Die von jedem 
luge verbrauchte Kraft wird auf 12 Pferdefräfte angeichlagen; das 
wicht der Scholle, welche der Pflug von der Spize bis zu feiner 
tſe aufreißt, auf nicht weniger ald 300 Pfund. Der Keffel ift 
weine Locomotlvmaſchine von ungewdhnlicher Grdße gebaut, und zw⸗ 
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deßhalb, damit er mit Torf geheizt werden kanıi. Die Urbarmachuug 
ded Moores gefchieht alfo durch ein Product, welches bei befjen 
Trofenleguug gewonnen ward. Zur Handhabung ‚der Mafchine umd 
der beiden Pfluͤge waren 8 Perfonen noͤthig, wonady alfo- auf jeben 
Acre beinahe ein Arbeiter kommt; doch muß bemerkt werden, daß 
eime folche Anzahl bloß bei der erften fchweren Arbeit, keineswegs 
aber bei den fpäteren Operationen, und eben fo wenig bei der Au— 
wendung der Mafchine auf die Bebauung von feſtem Erdreich er- 
forderlich ift. ! | 

Die Verfammlung drüfte Hrn. Heatheoat das Vergnügen, 
welches fie über die Leitungen feiner Mafchine empfand, fo wie auch 
die Winfche aus, daß es ihm gelingen möge feine Erfindung aud) 
auf fchwerem Thonboden aumenbbar zu machen; befonders war fie 
der Anficht, daß der Dampfpflug auch wefentlich dazu geeignet fenn 
dürfte, die neuerlich vorgeſchlagene ‚Kultur des Unterbodens, und Die 
von Hrn. Smith in Deanfton erfundene Methode Gründe troken 
zu legen, wobei. ein großer Aufwand an Kraft ndrhig it, in Aus⸗ 
führung zu bringen, | . 


LXV. 


Einiges über die Fabrication der Dbftmofte oder der Cider. 
Bon Hrn. J. Ddolant-Desnos,. 5") 


Aus bem Journal des connaissances usuelles. DOltober 1835, S. 165. 





Ungeachtet ber allgemein anerkannten Wahrheit der Klage, daß 
in den vielen beftehenden DVorurtheilen das größte Hinderuiß gegen 
die Fortfehritte und die Aufflärung der Laudwirthſchaft gelegen ift, 
verfäumen die Praktiker dennoch fortwährend diefen Vorurtheilen da: 
durch zu flenern, daß fie fih an die Wiffenfchaft wenden, damit 
diefe fie auf die wahre Bahn des Vorfchreitens zurüfführe So be 
Hagt fih denn auch der Bewohner der Normandie täglich über die 
Mängel feines Hauptgetränkes, des Ciders, während er ſich anderer 
ſeits darauf befchränft, fich in dem durch Irrthuͤmer und Unwiſſen— 
heit gezogenen Kreife des Schlendriand herumzudrehen. Man erlaube 
daher mir, der ſich die Giderfabrication zum befonderen Studium 
vemacht bat, und der eben fo die Anwendung der Chemie auf die 





59) Hrn. Odolant⸗Des nos verdanken wir das befte Werk über die Cider⸗ 
ereitungs es erfchien unter dem Titel: „Traite special de la fabrication des 
sidres,** und hat bereits zwei Auflagen erlebt, Wir glauben daher, daß bie 
neueren Mittheilungen des geſchaͤzten Berfaffers günftige Aufnahme finden, und 
auch bei uns etwas zu der beinahe gänzlich vernachläffigten Verbreitung biefer 
Rabrication beitragen dürfte, | mM - 
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Künfte ſeit 15 Jahren eifrig verfolge, hier die Principien diefer 
Fabrication zu erörtern, indem deren Beachtung wefentlich zur Ber: 
befferung eines Getränfes beitragen dürfte, welches, wenn es gut 
ift, eben fo angenehm, als im entgegengefezten Falle unangenehm, 
widerlich und ungeſund ift. | 

Einfammlung der Früchte, wenn fie vom Stamme zu fallen 
begannen; Verwandlung derfelben in einen ziemlich difen Brei, fobald 
am Ausgange ded Herbftes die Feldarbeiten hinlängliche Zeit hiezu 
ließen; Auspreffen des Saftes aus diefem Brei mitrelft irgend einer 
hinreichend Eräftigen Preſſe; Verfüllen diefes Saftes in Fäffer, welche . 
7 bis 800 Liter faffen imd die in einem Speifekeller untergebracht 
find; Gaͤhrung der Fluͤſſigkeit umter Offenlaffen des Spundloches ; 
und endlich Zufpunden des Faſſes, um ed in Dergeffenheit biegen zu 
laffen, bis es geleert werden muß, oder bis es durch tägliches Ab⸗ 
jiehen einiger Liter leer geworden ift: dieß ift das gewbhnliche Ders 
fahren, nach welchem man in der Normandie das alltägliche Getränf 
behandelt und verbraucht. Ich will nun zeigen, welde Sorgfalt in 
diefer Hinficht beobachtet werden follte, und welche Berbefferungen 
fh anwenden ließen. 

Wenn die Aepfel und Birnen zu reifen anfangen, fo iſt es fo: 
wohl aus Vorſicht für die Gefundheit der Tiere, ald auch aus 
dfonomifchen Gründen nöthig, die Thiere an dem Auffreffen der 
täglich abfallenden Früchte zu hindern. Die Reife der Fruͤchte erfolgt 
vom Monat September bis zum November, und gibt ſich durch 
deren Farbe, ihren angenehmen Geruch, das freimillige, nicht durch 
Sturmwinde hervorgebrachte Abfallen, und durch die ſchoͤnen ſchwar⸗ 
zen Kerne zu erkennen. Sobald diefe Reife eingetreten ift, har die 
Ernte bei’ fchöner, trofener, fonniger Witterung von 10 Uhr Morgens 
bis 6 Uhr Abends zu gefchehen. Das Ernten gefchieht; indem man 
auf die Baͤume fleigt, derem Zweige fchättelt, und mit 12 bis 15 
Fuß langen Stangen daran ſchlaͤgt. Das Anfchlagen mit Tezteren 
darf jedoch nicht zu heftig geichehen, namentlich nicht im fchlechten 
Sahren, indem fonft die Tragfnofpen des nächften Jahres Schaden 
leiden und die Bäume gezwungen würden mehr in das Holz zu 
treiben ald Früchte zu tragen. Das Anfchlagen mit den Stangen 
bat aber auch noch den Nachtheil, daß die Früchte dadurch moch weit 
mehr Schaden leiden, als durch dad Herabfallen auf den Boden, 
und folglich fchnelf in faule Gährung übergehen. - Einige Theoretiker 
haben, um auch den durch das Abfallen entfiehenden Beſchaͤdigungen 
vorzubeugen, verfchiedene Mittel vorgeſchlagen, die fich jedoch im - 
Großen ſaͤmmtlich als unansführbar zu erkennen gaben. Dazu ges 
hört z. B. das Auffangen der Fruͤchte auf Tuͤchern. Die abge; 
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ſchuͤttelten Fruͤchte werden endlich in Säle aufgeleſen, und auf bie 
Speicher der Landhaͤuſer gebracht, oder auch in freier Luft in Gau: 
fen aufgefchichter, oder auf Hängebovden nach den Sorten abgetheilt. 
Die Abtheilungen laffen fi ins Unendliche vermehren: jedenfalls 
aber müffen die Mepfel von den Birnen und von beiden die herben 
von den fanren, die füßen von den birteren und die frühreifen von 
den fpätreifen gefchieden werben. Sind Fıöfte zu befürchten, fo fol 
man die Früchte einen Schub hoch mir Stroh bedefen, indem die 
gefrornen Früchte einen faden und zur geiftigen Gährung nicht geeig- 
neten Saft geben, 

Die Qualität des Ciders hängt fo wie jene des Weines von 
der Arc der dazu verwendeten Früchte, und von dem Boden, auf 
welchem. diefe wuchſen, ab; es gibt demnach beinahe eben fo viele 
Eiverforten, ald ed Aepfel- und Birnforten gibt. Defien ungeachrer 
fann man es als feſtſtehende Regel betrachten, daß die fäuerlichen 
Mepfel zwar vielen Saft, aber einen nicht fehr angenehmen Eider 
von geringer Kraft geben, einen Eider, der fih, wie man zu fagen 
pflegt, umbringt (setue), d. b. der an der Luft fchwarz wird; daß 
die füßen Aepfel einen Haren, angenehmen, aber etwas faden und 
fraftlofen Syrup geben; daß man aus den dem Gefchmafe mach 
bieterlichen und herben Aepfelu einen diken, fyrnpartigen, flarf ge: 
färbten, kraͤftigen Eider, der ſich lange aufbewahren läßt, erhält; 
daß auf fchwerem, hoch gelegenen, von den Seewinden entfernten 
Boden ein ftark gefärbter, weingeiftreicher und fehr halıbarer Cider 
waͤchſt; daß ſchwerer, aber nicht fehr tiefer Boden einen weniger 
ftarten, minder gefärbten und minder haltbaren Cider abwirft; daß 
der anf naffem Boden und in tiefen Thälern gezogene Eider nad) 
dem Boden ſchmelt, wenig geiftig ift, und leicht umſchlaͤgt, obfchon 
er immer dik bleibt; daß der auf leichtem, fteinigen Boden und an 
den Meerestüften erzeugte Eider zwar angenehm, aber leicht und dem 
Sauerwerden ausgeſezt ift; daß Eider, weldyer auf Mergel: oder 
Kreidveboden gezogen, faft immer nad dem Boden ſchmekt; daß 
endlich jener Eider, den man in hoch⸗, aber gegen Süden gelegenen 
Gegenden mit Biefigem Boden gewinnt. der angenehmfte und fchmaf: 
hafteſte ift, und bei einer gewilfen Leichtigkeit dennod) reich an Als 
kohol und daher fehr haltbar ift, befonders wenn gute Objtforten zu 
feiner Bereitung verwendet worden find. Das Alter hat gleichfalls 
großen Einfluß auf die Gute des Ciders; gewöhnlich wird Diefes 
Gerränf jedoch mir der Zeit nicht beffer, fondern cher ſchlechter; doc 
braucht fehr ſtarker, in Thälern gewonnener Cider oft einige Jahre, 
bevor er trinkbar wird. Im Allgemeinen find 2 bis 3 Jahre die 
hoͤchſte vernünftige Dauer für die Aufbewahrung des Eiders; fpäter 
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erleidet er faft immer eine folche Veränderung, daß er felbft für 
ſelche, die beftändig an dieſes Getränt gewöhnt find, etwas Unans 
genehmes befommt. Die Temperatur äußert gleichfalls ihre Wirkung 
auf den Eider, fo wie es denn auch bekannt ift, daß Falte reguerifche 
Fahre mur ein fchwaches Gewächd liefern. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß es von großer Michtigkelt ift, 
zuerft die Früchte zu fortiren, und zu wiffen, welche Qualität jede 
Sorte gibt; die Erfahrung ergibt dieß bald. Uebrigens finder man 
in meiner Abhandlung über die Eiderfabrifation auch: eine Tabelle, 
in der von allen in der Normandie gezogenen Aepfel- und Birnſorten 
angegeben ift, welche Art von Eider fie liefern. Sehr kommt es 
darauf an, daß man von fämmtlichen geernteten Früchten den mög: 
lich beiten Gebrauch mache: d. h. daß man bdiefelben fo vermenge, 
daß die guten Eigenfchaften der einen die fchlechten der anderen Sorte 
nentralifiren. Bor Allem machen wir aber darauf aufmerkſam, daf 
ed dringend nothwendig ift, dad eingewurzelte MWorurtheil, gemäß 
welchem faule Wepfel den Eider beffer machen follen, zu verbannen. 
Unter Feiner Bedingung ift es richtig und gut, wenn man zur Eider: 
bereitung den dritten, oder auch nur dem vierten Theil fauler Fruͤchte 
mmmt, wie dieß erft neuerlich wieder verführerifcher MWeife empfohlen 
wurde; je forgfältiger man im Gegentheil die faulen Stuͤke ausmerzt, 
um fo befier wird der Eider werden, und um fo weniger wird er 
von jenem unangenehmen Gefchmaf bekommen, der fo viele von dem 
Genuſſe diefed Getraͤnkes abfchreft. Welchen Vorwand man auch 
immer für diefe durchaus verwerfliche Praris nehmen mag, fo ift fie 
nie zu billigen; denn das Gute, was man ihr zufchreibt, laͤßt -fich 
beſſer auf andere Weiſe erzielen. | 

Mir befizen zwar bis auf dem heutigen Tag feine pofitive und 
volfommen genaue Analyſe irgend einer Eiderforte, die ich zur Unter- 
ſtuͤzung meiner Behauptung anführen Fonnte; allein dad Refultar 
dreier vergleichender Analyfen, welche Hr. Berard mit den Früchten ' 
vornahm, und welches wir bier anführen wollen, dürfte gemügen. 


Friſche Aufbe⸗ Weiche 








Beſtandtheile: reife wahrte lober faule 

Fruͤchte. Fruͤchte. Fruͤchte. 

Harzartiges Chlorophyll . . . . 0,58 0,01 0,04 
Zuker J ö . ; 6,45 11,52 8,77 
Gummi . » » a . a » 3,17 2,07 2,62 
Begetabilifihe Kfer 2. 3,80 2,19 1,85 
Begetabitifches Eiweiß oder Kleber. . 0,08 0,21 0,23 
- . 0,14 0,08 0,61 


Aepfelſaͤure 7 u j 
Kill . . u . r . n 0,03 0,04 Spuren. 
Waſſer—. 86, 28 83,88 62,73 
Pektiffäure, Gerbftoff und aͤpſelſaures Kati 
Spuren. 
Koöbtenfäure fehr verfchieden, 
| 100,00 | 100,00 | 76,85 
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Aus diefer Analyſe ergibt ſich alfo: 1) daß. die frifch geſammel⸗ 
ten Früchte Feine fo gänftige Iufammenfezung darbieten, wie jene, 
welche einige Zeit über aufbewahrt worden find. 2) daß die weich 
gewordenen, und in den exften Grad ber Faͤulniß übergegangenen 
Früchte, ungeachtet des Vorurtheiles, welches felbft unter den umter- 
richtetften Landwirthen verbreitet ift, am wenigften zur Ciderfabrica- 
tion geeignet find, indem fie nicht nur 23 Proc. ihrer Fluͤſſigkeit 
verloren, fondern indem in ihnen auch noch 2 Proc. jener Elemente 
zerfegt wurden, die durchaus nothwendig find, um der Gährung des 
Saftes einen regelmäßigen Gang zu geben. Die Fehler, welche der 
Eider durch die zu Gebot ftehenden Obftforten bekommen Fonnte, find 
demnach nicht wie man vermeint, dadurch zu corrigiren, daß man 
die guten Früchte mit faulen vermengt, und dem ganzen Getränfe 
einen fchlechten faulen Geſchmak verfchafft, fondern lediglich dadurch, 
daß man diefem Gerränfe jene Elemente zufezt, welche nicht in Hin: 
reichender Menge von den Früchten felbft geliefert worden find. Wenn 
daher die fauren Früchte einen Eider geben, ver ſich toͤdtet, fo ſeze 
man ihm vor der Gährung per Faß von 7 bis 800 Liter, 10 bis 12 
Liter eines Moftes zu, den man durch rafches Einfievden auf den 
fechften Theil eingedift hat, oder man wähle einen Zuſaz von 7 bie 
8 Unzen Rohzufer und 2 Unzen Gummi. Auf diefe Weiſe wird 
dem Eider dad gegeben werden, was ihm an Zufer und Schleim 
fehlte, und die Folge wird ſeyn, daß er ſich nicht umbringt. Ich 
wiederhole daher, daß die Benuzung von faulen Früchten durchaus 
verwerflich ift, und daß diefe vielmehr fo forgfältig ale nur möglich 
zu befeitigen find, indem fie dem Cider und dem Beutel des Land: 
wirthes nur fehädlich werden. j 

Wenn die richte nach den Gefezen einer guten Theorie und 
folglich ihrer Natur gemäß gemengt worden find, fo fchreitet man 
zum Zerquetſchen derfelben, um dann den hieraus fich ergebenden 
Brei in die Preffe bringen zu konnen. Diefe Arbeit beginnt in der 
Normandie gewöhnlich” Mitte Septemberd mit den frühreifen Fruͤch— 
ten, und endet Ende Novemberd mit den fpätreifen. Die gewonnenen 
Eider werden jedoch hiebei nicht mit einander vermengt. Das Zer: 
querfchen gefchieht in der Normandie auf großen Mühlen; vdiefe be: 
ſtehen aus einem großen Freidrunden Troge von 18 bis 20 Meter 
(54 bis 60 Fuß) im Umfange, einem Fuß Tiefe, und einer Breite, 
weldhe am Grunde 6, oben hingegen 12 Zoll beträgt. In diefem 
Ttoge, der aus Granit, nicht aber aus Kalkftein gehauen ſeyn darf, 
treibt ein Pferd einen fenfrechten Müplftein aus Granit oder befjer 
aus Ulmenbholz von 5 Fuß Höhe auf 6 Zoll Dife um, fo daß die 
in den Trog gebrachten Früchte auf folche Weife zerquetſcht werben. 
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Ju der Picardie . verrichter man daffelbe Geſchaͤft bisweilen mit 
eammelirten ober gerieften Cylindern, über denen Meffer angebracht 
find, damit die Frächte zuerft in große Stäfe zerfchnitten werden, 
und als folche dann durch einen Trichter zwifchen die Cylinder ge: 
langen, um von diefen in Brei verwandelt zu werden. Da bei die 
ſen beiden Methoden jedoch auch die Kerne großen Theild zerguerfcht 
werben, fo gefchieht es nicht felten, dap dad Mark von dem wefent: 
lichen Dehle der Kerne einen empyreumatifchen und unangenehmen 
Geſchmak mirgerheile erhält. Ob aus diefem oder irgend einem an: 
deren Grunde hält man in der Normandie auch jenen Eider für den 
beften, zu welchem die Früchte in hölzernen Troͤgen mit hölzernen 
Stampfen zerfioßen worden find. Da bie eifernen Cylinder dem 
Cider überdieß einen unangenehmen Eifengefchmaf mitteilen, fo wäre 
es fehr wuͤnſchenswerth, daß diefelben aus Holz verfertigt wuͤrden. 
Hr, Rofe, Fabrifant von Alerbaugeräthen in Paris, liefert auch 
wirklich bereits folche hölzerne Eylindermmählen, mit denen ein einziger 
Arbeiter in 10 Minuten einen Hectoliter Aepfel zerquetichen Fann. 

Menn die Früchte fo zerquerfcht worden find, daß fie einen diken 
Brei bilden, in welchem die größten Stüfe nur die Größe einer 
Hafelnuß haben, fo läßt man diefen zuerft, wenn man es für nöthig 
finder, 6 bis 12 Stumden lang flehen, während man ihn von Stunde 
zu Stunde umruͤhrt. Die Dauer diefes Stehenlaffens richter fich 
nach der mehr oder minder dunklen Farbe, die man dem Eider geben 
will. Nah Verlauf diefer Zeit bringe man den Brei in die Preffe: 
von welcher Art und Form diefe ift, daran ift wenig gelegen, wenn 
wur Vorforge getroffen ift, daß man gradweife mit ihr arbeiten Tann, 
daß man anfangs einen gelinden und zulezt einen fo ftarfen Druf 
einwirken laflen fann, daß das Mark dadurch gehdrig trofen gelegt 
wird. In der Normandie pflegt man das Marf in Form einer ab: 
geftuzten Pyramide von 4 Fuß Höhe auf die Preßtafel zu bringen, 
umd dieſe Pyramide dadurd zu bilden, daß man mehrere Schichten 
von 6 bid 8 Zoll Dife auf einander, und zwifchen jede berfelben 
eine Lage Roggenftroh bringt. Das Stroh, weldes . auf beiden 
Seiten beinahe um einen Schuh uber die Markſchichte hinausragt, 
wird Über jeder Schichte eingebogen, und durch die nächftfolgende 
Schichte niedergehalten. Ju Englaudb und Nordamerifa bringe man 
das audzupreflende Mark in Säle oder zwifchen Gewebe aus Haar, 
deren Ränder gleichfalls aufgefchlagen werden; manchmal bedient 
man fich jedoch auch einfacher, au allen Seiten vurchlöcherter Faͤſſer, 
die man mic Stroh ausfuͤttert, und in welchen man den Druf mit 
teift einer Art von Kolben ausübt. 

Wenn diefe Pyramide feſt zu werben anfängt, und von felbft 
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Saft abfließen läßt, fo filtrirt man biefen durdy einen mit Strob 
gefüllten Korb oder auch durch ein Haarſieb, welches über einem 
großen Bortih aufgehängt ift. Dann rührt man das zum Theil 
getrofnete Mark mit der erften Portion Waſſer an, wozu man auf 
100 Kilogramm (200 Pfd.) Früchte 25 Liter reines klares Waſſer 
nimmt. Kaum wird man es glaublicy finden, daß man in ber Ge: 
gend von Rouen das fchändliche Vorurtheil hegt, daß ſich zu bie: 
ſem Anrühren anftart Waffer weit beijer Pfuͤzenwaſſer oder Mift: 
jauche eigne. Wenn das Mark nach diefem Anrihren abermald aus: 
gepreßt worden ift, fo bringt man ed mit 35 Liter Waſſer angerährt 
neuerdings in die Prefie. Das Probuct aller drei Preffen wird zu: 
fammengegoflen; in einigen Gegenden verlauft man jedoch den Bor: 
lauf, während man den Rüfftend nur ein Mal mir 25 Liter Waller 
anrührt, und dad Product der zweiten Preffe dann zum Hausbedarf 
verwende, Man rechnet gewöhnlich, daß 2340 Kilogramm Aepfel 
1000 Liter reinen Eider und 600 Liter mir Waller verfezten Eider 
abwerfen; beide zufammen geben 1600 Liter eined fehr guten Obſt⸗ 
mofted. Im ſchlechten naffen Fahren gibt diefelbe Quantität Nepfel 
bis gegen 3000 Liter eines fehr mittelmäßigen Eiderd. Dem Bolu- 
men nad) gerechnet geben 6 Maaß Mepfel ein Maaf reinen Eider 
und 3 bis 4 Maaß derjelben Aepfel noch 1 Maaß gewäflerten Cider. 


Der autgepreßte Saft wird aus den Bortichen in Zäffern von 
7 bis 800 Xiter gebracht, deren Spundloch man bloß mit einem be: 
feuchteren Zuche verfchließt. Nach einigen Tagen trift die fogenannte 
tumnltuarifche Gährung ein, in Folge deren dad Tuch weggehoben 
und alle unreinen Stoffe hinausgefchleudere werden. Nach und nad) 
wird die Gährung ruhiger und es bilder ſich ein fogenanuter Hut, 
den man nicht ftören darf, inden fonft die Fluͤſſigkelt fauer werden 
würde. Auf diefe erfle folgt eine zweite langjame Gährung. 


| Manchmal gehen diefe Gährungen nicht gehdrig pon Statten, 

befonderö wenn die Aepfel fauer oder füß, oder auf naffem Boden 
gewachfen find. Da ein Cider diefer Art dem Schwarzwerden fehr 
ausgeſezt ift, fo muß diefem Uebel vorgebeugt werden. Am beiten 
geſchieht dieß nah Hrn. Mercier, ehemaligen Deputisten aus der 
Gegend von Alencon, indem mau den Moft in Hafer bringt, welche 
man mit frifchen grünen Buchenhobelfpänen gefüllt hat, und in demman 
den Moft auf diefen Spanen 8 bis 14 Tage lang ftehen läßt, bis 
er endlich Har bei dem Hahne abläuft. Nach Ablauf diefer Zeit 
muß man den Cider, fo lange er Har läuft, in ein anderes Faß 
abziehen; wollte man ihn in Slafchen füllen, fo müßte er in dem 
zweiten Faſſe einen Monat ruhig liegen, wo er dann wie Wein ab: 


161 


1 


Oboelant⸗Deénos's Fabrication der Obſtmoſte. 306 


gezogen werden bunte. Kann man Feine Buchenſpaͤne haben, fo ſoll 
man in jedes Faß von 7 bis 800 Liter 50 bis 60 Liter Moft gie⸗ 
fen, die man durch raſches Eindampfen bis auf den ſechſten Theil 
eingedikt hat. Denfelben Zwek kann man auch durch. einen Zufaz 
von 7 bie 8 Unzen-Robzufer und 2 Unzen Gummi erreichen. , 
Am Ende der erften Gährung, d. h. nach 14 Tagen, muß der 
Eider abgezogen werden; follte man dieß nicht für rathſam halten, 
fo ift der Grund hievon immer in einem Mangel am gehdriger Lei: 
tung ded Ganges der tumultuariſchen Gährung gelegen. Nach dies 
ſem Abziehen fezt man den Spund auf, und läßt nur ganz in der 
Naͤhe defjelben eine Heine Definung von zwei Linien im Durchmeſſer. 
Einen Monat nad) dem erftien Abziehen muß der Moft noch: ein Mal 
abgezogen werden. . Um diefelbe Zeit verfüllt man ihn auch in las, 
fchen, wo er Dann gleich Champagner getrunken wird. Gewoͤhnlich 
bewahrt man ihm in gut verfchloffenen Faͤſſern auf, aus denen dann 
der tägliche Bedarf abgezogen wird. Da diefe Methode, wie von 
ſelbſt erhelle, eine der fchlechteften ift, fo iſt es un fo nörhiger, daß 
man den Gang der erſten Gährung auch nicht einen Augenblif uns 
henbachter lafle, ‚damit der Eider fo viel Geift befomme, und doch 
zugleich fo viel Schleim beibehalte, ‘als er bedarf, um ohne gar zu 
großen Nachtheil den fchädlichen Einfluß zu ertragen, ber nothwendig 
dadurch ausgeuͤbt wird, daß die Oberfläche des Givers fortwährend 
der in dem Faſſe enthaftenen Lufrfchichte ausgefeze iſt. Aus diefem 
Grunde wären and) kleine Käfer von 200 bis böchitens 250 Liter 
weit zwelmäßiger, als die größeren‘, deren man fich gleichfalls eines 
bergebrachten. Vorurtheiles wegen gegenwaͤrtig allgemein bedient: 
Das Refultar aller diefer Manipulationen ift nun ein Eiber, 
der, wie gefant, je nach der Art ‘der angewenderen Früchte, je nach 
dem Boden, auf dem fie gewarhfen; und je nad. der Quantitaͤt 
Waſſer, die man zum Anruͤhren des Marles genommelr, mehr ober 
weniger geiftig iſt. In der Normändie ift Eider vor: mittlerer Güte 
das tägliche Getraͤnk; allein man finder ihn dafelbft nur dann trinf- 
bar, wenn an-ıdle Stelle feines von Äberfcbäffiger Kohlenſaͤute Her: 
rüüßrenden, hinterher aber füßlichen Geſchmakes, wegen” welchem: er 
bei Fremden am meiften munder, ein mehr alkoholiſcher, etwas her⸗ 
ber, ftechender' und ein Hein wenig :fäuerlicher Geſchmak getreten. 
Diefen lezteren erhält: er drei bis vier Monate nach dem Beginme 
der zweiten Gährung. Für: die Mormandie find ang diefeit Grunde 
im Allgemeinen die vielen Methoden, die man vorſchlug, um dem 
Eider feinen zulerigen Geſchmabe zu erhalten, von geringem Werthe. 
Da man jedoch den Cider auch ia Fraufreich, fo wienin Eugland In 


Flaſchen mac Artneines füpen Weines und hauptſaͤchlich wie Cham⸗ 
Dingter’s yolpt. Journ. Od. LXI. 9 4. 20 
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paguer ſervirt, fo dürfte es gut⸗ ſeyn, fich im dieſer Hinficht das 
englifche, und namentlich das amerilanifche, neuerlich von Payen 
eingeführte Verfahren anzueignen. Lezteres beſteht, wie ſchon oben 
geſagt, darin, daß man. den Eiber nad Bollindung der tumultuari⸗ 
[hen Gähtung mit ‚Eider verfegt, welcher durch Eindampfen ein: 
gedilt worden ift.: Die in England mamenslih allgemein befolgte 
Methode, dem Elder den--füßlichen Gefchmal- zu bewahren, befteht 
darin, daß man die Gährung ‚fo wiel ald möglich. unterbricht , damit 
ber in der Flüffigkeie enthaltene. Zukerftoff : wicht. ganz zerftört und in 
Alohol verwandelt wird. Man füllt zu diefem. Behufe die Fluͤſſig 
feit ‚unmittelbar, nachdem fie die tumultuariſche Gaͤhrung ‚durchge: 
‚nacht, im ein ‚anderes Faß um. Es gefchiehe dieß zuerft nach Ver— 
lauf won: 45 Stunden, und in dem Qugenblife, in welchem ein in 
den leerer Raum: des Faſſes eingeführtes brennendes Kerzenlicht ver: 
liſcht; 24 Stunden fpÄter wiederholt - man denfelben- Verfuch mit 
hen Nerzenlichte, und eben fo im Momente: des MBerlöfchens deſſel⸗ 
ben dad Umfüllen. Derfelbe Verſuch und das Umfuͤllen wird ‚dann 
alle 14 Zage oder drei Wochen „.fo oft der Cider neuerdings wieder 
in Gährung treten will, :wiederbolt. Dem Eintrirte diefer Gährung 
feuert man übrigens noch, mehr dadurch, daß’ man vor dem erfien 
Abziehen. in jenen Gefchirre, ‚im welches die Fluͤſſigkeit aͤbergefuͤllt 
werben ‚foll, einen Schwefeleinfchlag. oder auch ‚wohl etwas Weingeiſt 
abbrenut. Um diefem im. der. Gaͤhrung geheummten Cider noch mehr 
Syrupartiges zu geben, ſezt man-demſelben nach der amerikaniſchen 
Methode vor ‚dem: erſten Abziehen ſo viel eingekochten Ciders zu, ald 
man fuͤr geeignet haͤlt. Dieſer Zuſaz mag uͤbrigens geſchehen ſeyn 
ober. nicht, fo zieht: man den Cider einen Monat ‚nach den erſten 
Umfüllen in Flaſchen ab, in. deren man ihn 24 Stunden lang un: 
berkorkt ſtehen laͤßt, um ihn ‚mach Ablauf dieſer Zeit gut zu ber 
Schließen: und guzubinden. . Nach einenn Monate kann man den auf 
dieſe Weiſe behandelten Syrup bereits gleich "Champagner genießen. 
Set man dem Kider 10 lange Kreidenpulver, oder Aiche zu, ale nod 
ein Aufhrauſen erfolgt, und: bringt man die: Slüffigkeit, nachdem fit 
filtrirt worden ift, in Flaſchen, ſo bekomme fie, nachdem fie ‚einige 
Monate gelegen, einen Geſchmak, der mit jenem des Malaga grof: 
Aehnlichkeit hat, oder fie. ſchmelt wenigſtens wie eine eigenthuͤmliche 
Art ſuͤßen Weines. ‚Die nad Mercier. empfohlene Anwendung 
friſcher Buchenſſhaͤne macht endlich den Elder nicht nur reicher an 
Zukerſtoff, ſondern fie. beguͤnſtigt beſonders feine Klärung; übrigens 
iſt zu bemerken, daß der Cider bei dieſem Verfahren fo gehaltreich 
undı.bei längerem Aufbewahren fo reich am Allohol wird, daß er 
ſich kaum mehr als gewöhnliches . Getränf eignen: ‚dürfte, befomberö 
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‚ändern, in welchen man dem leichten Gider als. ſolches den Vor⸗ 
gibt. Der Vorwurf, daß fich der Cider nicht . lange genug, hält, 
t hauptſaͤchlich davon her, daß man ihn, zu lange in halbleeren 
ern und auf der Neige fiehen läßt; und daß man in ihm ni 
n er * bleiben ſoll. Hm. Mercier, iſt es! dadurch, daß — 
jedem Faſſe älteren Ciders jährlich -50 giter herausnimmt, und 
iv neuen jungen Cider hineinbringt, gelungen, den Cider 8 bis 

Fahre lang. volllommen gut, durchfichtig und, angenehm zu er 
en; nur wurde er fehr geiftig, was fich durch die fortmähsenpe 
rung fehr wohl erklärt. ... 

Ueber bie: ‚Tünftlichen Cider will ich hier nicht sprechen, Dagegen 
erfe ich noch, daß man Aepfelmoſt, Pomme, und, Birnenmoft, 
ẽ unterſcheidet. Leztere Moftarten find minder: gefärbt und geis 
r; fie enthalten manchmal bis ‚gegen den zehnten Theil ihres Vo— 
end MWeingeift von 20 bis. 22°, während diefer Gehalt in deu 
en Uepfelmoften nur 7 bis 8 Proc. beträgt. - Man gibt daher 

Birnmofte zum Behufe des Branntıweinbreunend ‚den Vorzug; 
vie man ihn auch lieber fchäumend fervirt , da er gehörig behans 
dem Champagner wirklich fehr. ähnlich wird., | 

Wenn die zur Mofts ober. Gidererzeugung nöthigen Elemente 
t im vollfommener Harmonie vorhanden find, ſo entftehen hieraus 
hiedene Krankheiten diefes Getränfes. Die eine, welche beinahe 
eilbar ift, wenn man fie nicht fhon während der. Gaͤhrung vor⸗ 
gefehen und ihr entgegengemwirft hat, iſt das ſogenannte Schwarg- 
den, d. bi. der Mofti Bringt ſich um. Eine zweite Krankheit iſt 
ſogenannte Schmer, der befanntlich auch bei: den Weinen vor- 
mt, und den man zuweilen befeitigen Fann;,' wenn man anf 7 
800 Liter. Cider 7 Unzen Cachomgummi oder Zufer, oder 14 
21 Liter Birnenfaft zufezt. Die unheilbarfte Krankheit: des Ci⸗ 
> iſt jedoch, jene Säure, die.er in Folge des täglichen Abziehens 
mrik, und auf welche nicht felten ſchnell ‚die faule Gaͤhrung folgt, 
m bie Fluͤſſigkeit wicht, abgezogen worden if, und fi dem ‚auf 
Boden befindlichen Gelaͤger nähert. Diefe Säure hindert abrigen⸗ 
au ſi e gewoͤhnten Bauer der Normandie nicht au ihrem Genuſſe. 


Anhang. 


Ein anderer Correſpondent des Journal des connaissances usu- 
s empfiehlt im MWefentlichen folgendes Verfahren bei der Cider⸗ 
eitung. 

Die Früchte werden forgfältig gefammelt; nach 14 bis 20tägiz 


n Liegen an einem trokenen und gefchiizten Drte 4 
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faulen aus, und bringt die guten auf die Preſſe, auf der man 
fo ſtark ald möglich zerquerfcht und auspreßt. Den audgeprir 
Saft bringt man fogleich in Fäffer, welche vorher gereinigt wer 
find, und nachdem er in diefen die erften Unreinigfeitem abgeieit & 
zieht man die klarere Ztäffigkeit, bevor noch die heftige Gährm ı 
getreten, in Zäffer ab, welche vorher mit MVeilcheneinfchlag bebas 
worden find. Wenn der abgezogene Cider neuerdings im Gite 
teltt, wa je nad) der Temperatur In 5 bis 6 Tagen oder and" 
her erfolgt, und vor dem Aufbraufen nimmt mar aus jebem ii 
40 bis 50 Liter, kocht diefe 12 bis 15 Stunden lang mit dx 
halben Pfunde Klatfchrofen, und füllt mit diefem Abſude ımb = 
fochtem Eider die Fäffer auf. Der auf diefe Weife behandelte — 
gelangt nach einiger Ruhe neuerdings in Gährung, wo mar i 
dann nur mehr Mar abzuziehen braucht. Da, um dem Cider I 
füßen, angenehmen und prifelnden Gefchmaf zu erhalten, die 
Gaͤhrung nothwendig aufgehalten werden muß, fo muͤſſen ale 
eben angegebenen Manipulationen vorgenommen werben, wenn 2 
am Spundloche die Schaum- und Blafenbildung bemerkt. Dei | 
diefer Behandlung fich ergebende Geläger wird in ein Faß 
melt, und gibt nach vollendeter Gährung und klarem Abziehen 
ftarfen, befonders auf dem Lande beliebten Gider. Der 
dient ald Schweinefutter. 


Was das beim Preſſen zurüfbleibende Mark betrifft, * 
‚man. biefes einige Tage lang mit einer hinreichenden Menge 
‚maceriren laffen und dann neuerdings auf die Muͤhle und in 
Preſſe bringen,‘ wo man noch eine anfehnlihe Quantitaͤt Eiver 
hält, der zwar beinahe eben fo gut fchmelt, ald der Vorlauf, 
in Furzer Zeit verbraucht werden | indem er fich nid 
hält, und leicht umſchlaͤgt. 


Der füße Eider Hält fi in gut verwahrten und au 
Fäffern einige Jahre lang, und gibt eines der angenebrafien 
traͤnke; man kann ihm übrigens and) fogleich oder im März in 
Then absichen, nachdem man ihm, am ihn vollends zu Mären, 
340 Liter ein Blertelpfund Alaunpulver als Echöne zugeſezt ber 
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LXVI. 


Ueber die —E ee in Frankreich . 
(Fortſezung von Bd. LXI. ©, 232.) 


— 


3. Auszüge aus den Ausſagen ber 98. Yoly und Bous 
GardbatsDemarolle in Saint:Quentim. | 


Saint: Quentin webt aus feinen eigenen Gefpinnften und aus jenen, 
die ed aus Lille, Roubair und aus dem Elfaß bezieht, jährlih 800, bis 
850,000 Stuͤk, welde zufammen einen Werth von 38 bis 40 Mill, Er. 
repräfentiren. Die Weberei zerfällt in die mechaniſche, bie erft feit wenigen 
Jahren befieht, aber im Zunehmen ift, und von fünf Anftalten, welche man 
auf 600,000 Fr. ſchaͤzt, betrieben wird; und in die Handweberei, melde in 
einem Umfange von 12 Stunden auf dem Lande verbreitet iſt. Leztere zählt 
gegen 50,000 Stühle, welche, einen zu 100 Fr. angeſchlagen, mit Einſchluß 
ver Localität, 5 Mill, Fr. im Werthe vorftellen. Wollte man alle diefe 
Stüble in Fabrifen unterbringen, fo fämen fie auf das Dreifache zu ftehen. 
Wir müffen gleich hier bemerken, daß ſich die Handweberei nicht vollfominen 
durch die Mafchinenmweberei erfezen läßt, weil leztere hauptfählih auf bie 
glatten Zeuge angewendet wirb, während eine Menge faconnirter und an⸗ 
derer Zeuge fortwährend mit ber Hand gewebt werden müffen. Die Ma: 
ſchinenweberei geht nur bis zu gewiffen Nummern, und findet hauptfächlich 
anf ordinäre Calicos und Jaconnets ihre Anwendung; alles Zeinere wird 
ſelbſt in England mit der Hand gewebt. 

Außer ven Webereien beftehen in unferer Gegend neun Anftalten, In 
denen Dampfmafhinen und andere Mafchinen gebaut wurden, im Werthe 
von 500,000 Fr.; vier Senganftalten im Werthe von 160,000 Fr. ; ſechs 
Bleiben im Werthe von 1,610,000 Fr.; fieben Appretiranftalten Im Werthe 
von 1,485,000 $r.; fieben Färbereien und Drußereien im Werthe von 
370,000 $r. Die Bleiben, Appretir- und- Senganftalten beſchaͤftigen 
1200 Arbeiter; die Webereien im Ganzen, mit Ausnahme der Tulliften, 
70,600. Man fabricirt bei uns Calicos und Percale von ’/, bie Y,; Ya: 
connets und Nanſouks von /, bie °/,; fhottifhe Battifte von %/, bis zu %,; 
glatte Muffeline von ?/, bis ; fagonnirte Muffeline aller Art; gewürfelte 
und brillantirte Yaconnets; KHalstüder von Y, bis 7%; Tifchzen e und Pi⸗ 
quets jeder Art; gemodelte und gefhnürte Bazins von ’%, bis ’/,; geftikte 
Muffeline und Tulls. Das Betriebscapital, womit Saint-Quentin arbeis 
tet, dürfte 35 bis 40 Mill. Fr. betragen. 

Alle Weber arbeiten nad der Fagon. Zur Leitung der Handweber 
baben wir in den Dörfern Werkführer, welche ihnen Ketten, Einſchlag und 
Gefcirre liefern. Jeder Arbeiter befizt aber feinen Stuhl als Eigenthum, 
und diefer kommt ihm mit der Bauftelle auf 100, ohne diefe nur auf 50 Fr, 
zu ſtehen. Die Weber arbeiten im Ganzen, je nachdem ihnen die Feld: 
arbeiten Zeit laffen, nur 6 bis 9 Monate des Jahres am Stuhle; zur 
Erntezeit 3. B. ift Alles auf dem Felde, wo es dann bei der großen Meng£ 
von Arbeitern auch fehr rafch geht. Die Werkflätten der Weber, die fig 
gewöhnlich im Keller befinden, werden nicht geheizt, weil dieß die Conſi 
und Elafticität des Fadens beeinträchtigen würde, 

‚Die BaumwollmaarensZabrication datirt ſich bei ung von Jh 1501 
fie wuchs bis zum Jahre 1812 fortwährend; bie Ereigniffe von Ä 
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4814, in Folge deren alle unſere Probucte auf, die Hälfte fielen, erfii 
terten alle — die ſich erſt mit ber Wiedereinfuͤhrung des Prohibi: 
tivſyſtemes wieder ſo erhoben, daß man im Jahre 1816 denſelben Calico, 
ben man im Jahre 1806 für 4 Fr. 25 Cent. lieferte, für 2 $r. 60 Eent. 
haben konnte. Vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1834 dürfte ſich die Zahl 
ber fabrieisten Stüfe mehr als verdoppelt haben, Unter den Kriſen, bie 
wir erlitten, waren jene. vom Jahre 1825, bie dur Steigen der Baum: 
wollpreife entfland, und jene vom Jahre 1830 bis 32, bei.der eine bedeu: 
2 e Anzahl von Spinnereien und Webereien unterging, bie merfwürbig: 

nr Im Bergleige mit dem Jahre 1846 geftalten fi die Preife, wie 
folgt. 


| Preis von. 4816. Preis von 4821. 
— —— wenn) 
— v von 9 Breite und 75 Tragen 2 Fr. 60 Cent. — 706ent. 


VPercal von — und 1205 — 4— 60 — 15.65 — 
Gemodelter Baznn..2—260 — —75— 
Mousseline a pur „ « . 2— 10 — — 46 — 


Die Preiſe würden noch mehr geſunken ſeyn und unſere Fabriken wär: 
den ſich noch mehr gehoben haben, wenn unſer Mauthſyſtem nicht fo ſchwan⸗ 
Bend wäre und wenn wir feine politifhen Erſchuͤtterungen erlitten hätten, 
Unfere Ausfuhr ift,-da die Preife im -Auslande niederer fliehen, als 
bei ung, nur fehr unbedeutend; fie belief ih im Jahre 1830 auf 191,600 Fr., 
im Jahre 1831 auf 425,700 Er. ; im Jahre 1832 auf 428,500 Fr.; im 
Sabre 1833 auf 161,600 Fr., und im den 10 erfien Monaten des Jahres 
1834 nur auf 112,700 Fr. Die bewilligte Ausfuhrprämie von 25 Fr. erfeit 
ung. wohl bie Mauthkoften der Baummolle, keineswegs aber jene des Oeh 
led, ber Steinfohlen,, des Eifens ıc. Unfere Ausfuhr befteht lediglich aus 
dem, was ung von einer Saifon zur anderen übrig bleibt, aus dem, was 
wir zu viel für unferen Bedarf fabriciren. Unter dieſen Umfländen würden 
demnach auch unfere Märkte bei Aufhebung des Prohibitivſyſtemes in Kürze 
fo überführt feyn, daß unfere Induftrie dadurch fehr in Unordnung gerathen 
müßte. 
an ſcheint zu glauben, daß ſich das Einfuhrverbot eigentlich doch 
immer Im einen Schuzzoll auflöfe, und daß ber Fabrifant eben fo viel Schu 
genieße, wie bei dem ®erbote, wenn man den Zoll fo hoch anfezt, als die 
Shmuggelprämie bezahlt wird. Dieß ift jedoch nicht richtig; denn mit 
Aufhebung des Verbotes fällt auch der größte Theil der moralifhen Garantie 
weg; und während gegenwärtig die fremde Einfuhr nur eine Art von Lotte 
tie iſt, würde fie dann regelmäßig werden; die Engländer würden unferen 
Geſchmak und unfere Bedürfniffe findiren, und bei uns Magazine errichten, 
welche den Ueberſchuß der Fabrifen von Mancheſter beinahe um jeden Preis 
losſchlagen würden: theild um unſere Fabrifen zu unterdruͤken, theild um 
ſich im Falle von Krifen ſchnell Geld verfhaffen zu Pönnen. Weberdieß läft 
fih der Schuzzoll, deffen wir bedürfen, auch ſchon deßwegen durch Feine Zahl 
ansdrüßen, weil auch bei und das blinde Vorurtheil für engliſche Fabricate 
yerrfeht, und man das englifche fogar lieber um etwas theurer zahlt als bad 
kanzöfifhe. Es Poftete une nicht wenig Anftrengung und Werfuche, die 
Fählreisen englifchen und ſchwelzeriſchen Artikel, die vor dem Einfuhrverbote 
u ere Märkte verforgten, zu verdrängen, und bie Anglomanie unferer Con: 
enten durch Nachahmung der fremden Apprete, des fremden Geſchma— 
Bes ıt, Bu daß gegenwärtig die Schmuggelet nur mehr unbeben: 










Es 
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end iſt. Dieß iſt namentlich der Fall mit den ſchottiſchen Organdis, bie bie 
im bie neueſten Zeiten gefhmuggelt wurden, die wir jezt aber Auch verbräng: 
ten. Alles dieß Ponte jedoch nur unter dem Einfuhrverbote geſchehen, und 


mit deffen Aufhebung wird au Alles wieder zufammenfallen 


4. Auszüge aud den Ausfagen: des Hrn. Phil. Leutner, 
Abgeordneten.vom Tarare. — 


Vor einigen Jahren ſchlugen in der Gegend von Tarare 20,000 Stuͤhle, 
welche gegen 50,000.Individuen mit Muſſelin-Fabrication und den dazu 
gehörigen Arbeiten, fo wie mit Stiferei beſchaͤftigten. Wir producirten ba= 
mals für 15 Mill. Fabricate; gegenwärtig nur. für 10 bis 14 Mil., Der 
Grund diefer Abnahme liegt theilg darin, daß feit den Ereigniffen. in Lyon 
viele unferer Landweber für die Seidenweberei in Anfprud genommen wur— 
den; theils darin, daß man num aud im Elfaß und in Saint: Quentin 
Muffeline für den Druk fabrieirt. — Wir haben feine Fabrikgebaͤude; 
unfere Arbeiter, die Eigenthuͤmer ihrer Stühle find, leben ſaͤmmtlich auf. 
dem Lande; wir liefern ihnen die geſchlichteten Ketten, die Einfchläge, kurz 
Ales, was zur Fabrication der glatten ſowohl als fagonnirten Zeuge gehört. - 
Die Kämme liefert der Fabrifant, und ven diefen fommt ibm das Stüf auf 
15 bis 30 Sr. zu fiehen. Da es keine Fabrifgebäude gibt, fo hat der Fa— 
brifant im Webrigen, bie unbedeutenden Geräthfhaften und Vorbereitungen 
abgerebnet, nur für den Geſpinnſtankauf zu forgen. Bon den gewöhnlichen, 
Stühlen koſtet einer nur 20 bis 36Fr.; die Jacquart’s hingegen, welde 
ven Fabritanten gehören, kommen noch fehr theuer. Der Arbeiter zahlt 
ſeinen Miethzins, bereitet feine Schlihte für die Kette, Fauft feine Spriz⸗ 
den, feine Bürften und fein Lit. 3 bis 4 arbeiten gewöhnlich in einem 
Keller, der nicht geheizt wird, und hierauf beruhen großen Theils die Vor— 
jäge unferer Sabrifate. 

Der Preis der Fagon ift verfhieden; er beträgt bei. einigen Artikeln 
nur 40 Cent. per Elle; bei anderen bis an 1%, Fr. und darüber. Einige 
Arbeiter verdienen täglich bis an 3 Fr., während mande Kinder, faum 206. 
ded Tages erwerben. - Die Weiber verdienen 18 bis 25 Sous; bie Stike⸗ 
innen oft nur 10 Sous; es wechfelt dieß nach ihrer Geſchiklichkeit, da hier / 
Alles nah dem Stüfe bezahlt wird, Der Preis der Fagon hat ſeit dem 
Jahre 1829 fehr gewechfelt, die Juliusrevolution drüfte ihn herab; die Er: 
eigniſſe von Lyon erhöhten ihn dagegen wieder, 

Wir fabriciren Muffeline, Organdis und Battifte aller Art, erftere 
vom ?/, bis %, Breite und ven 25 Gent. bie zu 10 Fr. die Elle. Unfere 
Bleiche und unfer Appret geben jenem der Schweiz und jenem Schottlands 
nichts nach, fo daß ſich der ſerſte Kenner über den Urfprung der Waare täu: 

(den kann. Wir machen alle Muffeline von Europa und Indien nad; 
und verarbeiten Gefpinnft von Nr. 20 metrifh bis zu Nr. 300 engliſch; 
weniger jedoch in Nr. 200 und darüber, Diefes Gefpinnft wird felten dire 
bezogen, weil man es In ben Niederlagen mwohlfeiler befonimt, was au gi 
den englifden Gefpinnften der Fall if. Früher wurde das Gefpinnf 
Nr. 143 größten Theils gefmuggelt. Die franzöfifben GefoinnfkRERker 
Nr. 143, von denen jene des Hrn. Schlumberger die vollfoguuiäniten 
find, find nichefo glatt und gleich wie die englifchen, die wir haben 
wenn wir nicht aufhören wollen, gewiſſe Artitel zu fabrieiren. DE 

ver Schlumberg’fhen Gefpinnfte iſt übrigehs beisglelg Mn 
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engliſchen Gefpinnften an Stärke gleich, fo daß wir fie zu folden Stoffen, 
an denen die Ungleichheit des Fadens verfhwindet, fehr gut brauden Fön: 
nen. Zu schön klaren Muffelinen und indifhen Organdis eignet ſich jedoch 
bieß Gefpinnft nit, weil die Zeuge nicht gerade reißen und alfo für ſchlecht 
gehalten werden würden. Die Gefsinnfle aus dem nördlichen Srankreid 
find micht fo gut, wie jene bes Elſaß; beſonders ſeit einiger Zeit haben die 
dortigen Nr. 130 und darüber weniger Staͤrke. Viele der dortigen Spin— 
ner fheinen fliehen geblieben zu feyn, wie denn Hr. Mimerel felbfi ge: 
fand, daß viele nur ihre veralteten Maſchinen außbefferten. Würde Hr. 

- Shlumberger feine Gefpinnfte in Tarare nur etwas wohlfeiler geben, 
als die Engländer, die doch einen großen Gewinn aus ihrem Fabricate zie— 
ben, ‚fo wären wir unferen Bedarf bei ihm nehmen. Uebrigens darf nicht 
vergeffen werben, daß felbft in England, wo es doch Taufende von Spinne: 
reien gibt, nur 4 bis. 5 Fabriken hauptfählih feine Nummern folnnen und 
im Rufe fteben, fie gut zu liefern. Ich glaube, daß bie franzäfifhen Spin: 
nereien bei den Nrn. 170 bis 200 der Engländer durch den gegenwärtigen 
Zoll von 7 Fr. per Kilogr. einen Spuz von 28 Prec. genießen, und daß 
ihr Gewinn bei den niedrigeren, bisher noch verbotenen Nummern wirklic 
fehr groß iſt, obwohl ich ihm nicht genau berechnen kann, da man mir nicht 
fagte, wie viel man für die Façon bezahlt. Wäre es richtig, wie Hr. Mi: 
merel fagte, daß unfere Spinnereien 18jähriger Begänftigung burd das 
Verbot ungeachtet no nicht weiter wären, als daß fie um 28 Proc. then: 
rer‘ fabricirem als die Engländer, -und daß fie ſelbſt ein Zoll von 40 Proc. 
nicht zu ſchuͤzen vermoͤchte, ſo kann man wohl fagen, daß fie diefes Schuzes 
nicht länger mehr würdig find. Da haben die Spinnereien der Schweiz, 
Sachſens und Belgiens ein weit größeres Verdienft als die unferigen, da fie 
es dahin brachten, neben der fürdterlihen Goncurrenz der Engländer bis zu 
Nr. 120 zu fpinnen, während unfere Spinnereien im nördlichen Frankreich 
bei dem Verbote, es nur bie Nr. 143 metrifh brachten! Wenn man be: 
denft, daß die englifhen Geſpinnſte bis in die Schweiz und dann durd Liefe 
nach Genf oder Chambery wandern müffen, um von dort aus zu ung ge: 
ſchmuggelt zu werden, ſo ſollte man nicht glauben, daß ſie bei uns mit den 
franzoͤſiſchen⸗ Geſpinnſten in Concurrenz treten Pönnen. Und wenn in Frant: 
reich des großen Gewinnes ungeachtet, den die Spinnereien abwerfen müffen, 
diefer Induſtrie nur fo wenige Capitalien zugewendet werden, fo ſehe ich kei: 
nen anderen Grund dafür ein, als den, daß es bei und nur wenige Männer 

gibt, die wie Hr. Schlumberger felbft Fabriken nah englifher Art ein: 
richten Bönnten, die in England die Spinnerei fludirten, die felbft gute 
Mechaniker find, und die fih nicht darauf befchränten, die ganze Leitung 
Werkfuͤhrern zu überlaffen. 


Die Weberei in Zarare iſt nah ſchottiſchem Vorbilde eingerichtet; wir 
fommen den Schotten aud, mas Weberei und Uppret betrifft, gleih; wäh: 
end wir in Hinficht auf die Vorbereitungen, wie auf das Spulen und anf 
das Schlichten der Ketten um 50 Proc. theurer arbeiten als fie. 


Eh glaube demnach, daß man, um uns zu fdaffen, was wir zu unfe 
er Kübrication brauchen, und um unfere Fabriken zu zwingen beffer und 
ohlfei foinnen, alle fremden Gefpinnfte zulaffen follte, und daß ein 
274 St. 40 Gent, per ‚Kilogr. unferen Spinnereien —— 
—F * denn hiebei genoͤſſe re von Mr, 
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80 Nr. 64, von 90 Nr. 56, von 100 Nr. 51%, von 110 Nr; 46, von 
120 Nr. 40, von 130 Nr. 36, von 140 Nr. 327%, von 150 Nr. 29, 
son 160 Wr. 24'/,, von 170 Nr. 20%, von 180 Nr. 17’, von 190 Wr. 
15 und von 200 Nr. 13 Proc. Schuz. Warum follte dieß auch nicht ges 
nägen, da, wie ich überzeugt bin, die franzöfifhen Spinnereien, und bes 
ſenders jene des Elfaß unr um 10 Proc. theurer fabriciren, al& die engs 
liſden; da die Façon in England theurer ift ald in Sranfreih; ba die 
Schweiz, welche ihre Baummolle qus Havre oder Trieft, ihre Maſchinen 
aber aus Mülhaufen bezieht, in Nr. 8 bi Nr. 120 eben fo wohlfeil und 
mand&mal fogar wohlfeiler fabricirt, ald England; da in Sachſen AO Spin: 
nereien beſtehen, welde bis Nr. 100 und 120 foinnen, obwohl bdafelbft 
alle englifhen Gefpinnfte von Nr. 8 bis zu den hoͤchſten Nummern gegen 
einen Zoll von ’/, bis 1%, Proc, eingeführt werden durften; da endlich auch 
im Belgien gegen 100 Spinnereien erifliren, wovon einige täglib 1000 bie 
1200 Pfd. Nr. 20 ſpinnen, und feit dem Jahre 1825 ihre Mafchinen bei: 
nahe gänzlih erneuerten, obgleih Lafelbft alle englifden Gefpinnfte gegen 
einen 4 bis 5 Proc. betragenden Zoll Zutritt haben. 


Was unfere Muffeline betrifft, fo wird davon beinahe nichts ausge: 
führt; die Verfuche, die wir machten, mußten mißlingen, weil das Ge: 
fpinnft, welches wir verarbeiten, mit Ausnahme der gegenwärtig zugelaffe: 
nen höheren Nummern um 50 bis SO Proc. zu theuer if. Ich babe nad 
genauen Berehnungen gefunden, daß derfelbe Muffelin, der in Schottland 
und der Schweiz mit Nr. 144 engliſch gewebt wird, in Tarare aus Elfaffer 
Befpinnft von Nr. 158 des alten Syſtemes gewebt um 39 Proc, theurer * 
fommt, und daß dieſer Unterſchied ſelbſt auf 48 Proc. ſteigt, wenn mau 
zu obiger Summe noch den Unterſchied in der Bacon, welde in der Schweiz 
wohlfeiler ift, hinzu rechnet. Bei einem Artikel, der in Schottland mit 
Nr. 184, oder in Frankreich mit derfelben Nummer gewebt wird, ergibt 
fi bei dem gegenwärtigen Preife des Geſpinnſtes in Tarare zu Gunften 
der Schweiz ein Unterfhied von 25 Proc., die Vorbereitungen und den 
Appret nicht mitgerechnet. Da diefe Erfparniffe die Transportkoften aus: 
gleihen, fo werden halb und ganz feine Gewebe in ziemlich bedeutender 
Menge aus der Schweiz zu ung eingef&muggelt. Die Schmuggelprämie 
beträgt für die Graͤnze 10 bis 15; für Paris und das Innere von Frank: 
rei hingegen 20 bis 25 Proc. Ä 


Will man die Einfuhr der fremden Muffeline geftatten, fo kaun bie 
nur dann geſchehen, wenn wir die Öefpinnfte nur mehr hoͤhſtens um 10 Proc, 
thenrer bezahlen ald die Engländer: d. h. wenn der Transport 5 Proc, be: 
trägt, fordürfte der Zoll nur mehr 5 Proc. vom WVerkaufspreife des Ge: 
foinnfies betragen, Ueberdieß müßte die Erlaubniß der Einfuhr von Ge: 
ſpinnſt um einige Jahre der Erlaubniß zur Einfuhr der Muffeline voraus 
gehen, weil wir bisher nichts ausführen Ponnten, und weil wir im Rufe ſtehe 
theurer zu fabriciren, ald das Ausland: ein Ruf, der nicht fo ſchne 
getilgt werben fann. Den Zoll auf die fremden Geſpinnſte zu 5 Pre 
Werthe angenommen, Pönnten unferen MWebereien, nachdem fie n 
Jahre den Schuz des Verbotes genoffen und unter diefem auf de 
Märkten feften Fuß gefaßt, bei einem Schuzzolle von 20. Vroc 
nach dem Gewichte im WVerhältniffe zum Verkaufépreiſe der 
net werben müßte, mit allen fremden Webereien Conc 
habe ich zu bemerken, daß wir gegenwärtig ein 
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im Jahre 1804 zu 18 Fr. verkauften, für 2 Fr. 25 Eent. liefern; daß im 

Allgenteinen die Muffeline in den lezten 10 Jahren um 3 Proc. gefallen 
find, und daß feit die feineren Gefpinnfte ER werben dürfen, bie 
Preife noch um 8 bis 15 Proc. ſanken. 


> Auszige aus den Uusfagen bes Hrn. Sanſon⸗D a— 
villier von Giſors. 


Ich will hier nicht von der Handweberei fprechen, bie wir feit niehreren 
Fahren betreiben, fondern von ber Pürzlih von unferem Kaufe errichteten 
Mafhinenweberei, und zwar im WVergleihe mit Ähnlihen Anſtalten Eng- 
lands, Unfer Unternehmen ift noch nicht ganz vollendet; es koſtet uns 
aber an Grund und Boden, Waſſerkraft und Wohngebäuden 200,000 Fr.; 
an Fabrik- und Nebengebäuden eben fo viel; an Triebwerken 75,000 &r.; 
an 300 medanifhen MWebeftühlen mit Zugebör 135,000 Fr.; in Summa 
alfo 610,000 Er. In England fommt ein ähnliches Etabliffegent nur auf 
den dritten Theil, nämlich auf 8850 Pfd. Sterl, oder 221,250 Er. Das 
erforderlibe Betriebscapital für eine derlei Fabrif beträgt in Frankreich 2 
bis 300,000 Fr., in England 10,000 Pfr. St. 

In England führt ein guter Weber mit einem Gehülfen in %/,, brei 
und öfter fogar vier Stühle. Seine Production haͤugt ganz und gar von 
ber Qualität des Geſpinnſtes ab; im Durdfchnitte kann man täglih auf 
einen Stuhl 20 Yards guten Calico von 7/,; reinen, wonach alfo auf einen 
Arbeiter mit feinem Knaben gegen 80 Dards kommen; auf ein Mädchen, 
und folder bedient man ſich allgemein rechnet man 40 Darde. 80 Yards 
geben beiläufig 62 franzoͤſiſche Ellen, 

In Frankreich hingegen führen bie beften Arbeiter nur 2 Stühle, mo: 
mit fie täglich 20 Ellen erzeugen; die meiften Arbeiter führen deren nur 
einen, und erzeugen damit täglih 5 bis 7 Ellen. Freilid muß man aber 
geftehen, daß unſere Leute meiftens erſt Lehrlinge fi find, zu deren Heran— 
bildung Zeit und Geduld gehört. 

In Manchefter gelten gegenwärtig 74 Calicod von 28 Zoll Breite, 
28 Yarde Länge und von 5 und 2 Unzen Gewicht beiläufig 57 Gent. bie 
Elle; in Gifors kommt daffelbe Gewebe roh auf 72 Gent. die Elle, woraus 
fid zu Gunften der Engländer per Elle ein Unterſchied von 15 Gent. ergibt. 

In den Handgeweben wurden in den niederen Sorten von Geweben 
Peine großen Verbefferungen gemacht; die Weber erzeugen feit mehreren 
Fahren mit ihren Stühlen 4 bis 5 Ellen des Tages, und die Landleute 
befinden fi dabei gut, da fie die Stühle immer zur Hand haben. Die 
großen Verbefferungen liegen in den mechaniſchen Webeftühlen, weil der 
Arbeiter mit diefen mehr und regelmäßiger gearbeiteten Zeug mit weniger 
übe zu liefern vermag. Gind unfere Mrbeiter ein Mal fo geübt, daß ſie 
mmtlib 2 Stühle führen, und mit jedem derfelben 10 bis 12 Ellen des 
erzeugen, jo wird die Hagen bei der Mafhinenweberei per Elle um 
Y, Gent, wohlfeiler fommen, ale bei der Handweberei. 

2 und 3 Jahren wurde eine nie unbedeutende Quantität ge: 
aummollftoffe ausgeführt, mas jedoch lediglich den niedrigen Prei: 
gebrüften Zuſtande unferet Webereien zuzufdreiben war. Man 
einige Ballen nah England zu ſchiken, wo fie der Fracht: 
eachtet, um die franzöfifchen Preife verkauft werben 
men diefe Stoffe jedoch nicht, fo bau fie ihren 


— 
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rung eim Mal fannten, und wir konnten fie nicht cher verkaufen, als 
vir ihnen eine andere Beſchaffenheit gegeben hatten. Haͤtten wir hie: 
ticht eine Ausfuhrprämie von 50 Fr. genoffen, fo wäre unfer Verluft 
atend gewefen, Wir fendeten flarfe und leichte Calicos nad London, 
von dieſen gab man erfteren den Vorzug, Den Mauthregiftern ge: 
wurden im Jahre 1832 für 5,600,000 $r., und im Jahre 1833 für 
)0,000 Er. Galtcos ausgeführt, und zwar bauptfählich aus dem Elſaß 
der Schweiz. 


(Kortfezung folgt.) 





LXVIL 
Miszelle m 


nme der in England und in den Vereinigten Staaten im Jahre 
1535 ertheilten Patente. 


In England wurben im Laufe bes Jahres 1555 in Allem nur 251 Patente 
‚tt; in Schottland nur 92, Dagegen wurden 'in den Bereiniaten Gtaaten 
Nordamerika innerhalb derfelben Zeit nicht weniger als 772 ertheilt, wovon 
ich der größere Theil kaum der Erwähnung werth if. (Magazine of Po- 
ır Science, No, 4-) 





Ein neues eiferned Dampfboot. 


Has aus Schmiedeiſen gebaute Dampfbeot, welches die Dampfbootgefellfchaft 
Weoraien, Vereinigte Staaten, in England bauen Lich, kam türzlich in 
te zerlegt in Savannah an, wo «8 ſogleich zufammengefügt werben fol. Es 
A bei einer Zange von 420, einer Breite von 26, und einer Tiefe von 7*/, Kuh 

2 Buß 35 Boll tief im Waffer gehen; und ift mit einer Dampfmafchine von 
erem Drufe von 46 Pferdeträften verfehen. (American Railroad Journal.) 


ıncod'd DampfwagenFahrten zwifchen London und Paddington. | 


Hr W. Hancod, deffen unermüdliches Streben, die Dampfivagen auf den | 
oͤhnlichen Straßen in „Gang zu re. aus unferem Zournale ruͤhmlich bes 

it iſt, macht gegenwaͤrtig mit ſeinen beiden Doampfwagen Enterprif e und | 
in täglich 3 und 4 Fahrten zwifchen feiner Station in Gitysroad in London | 
Pabddingten. Er braucht zu jeder Fahrt mit Einfchluß der zum Einnehmen 
Paffagieren, Waffer und. Kohks nöthigen Zeit 1 Stunde und 10 Minuten, 

um bie Hälfte weniger als bie gewöhnlichen Dmnibus zur Burüffegung der: | 
en Strefe brauchen. In den erften 14 Tagen beforderte er 220 Perfonen in | 
en Wagen, Der Erfolg ſchien ihm fo günftig, daß er feine Wagen und beren 
eten zu vermehren gedenkt. (Mechanies’ Magazine, No. 666.) 













Verkehr auf der Dublin-Kingstown-Eiſenbahn. 

Die Einnahmen auf der Dublin: Kingstoron - Eifenbabn beliefen fih in dem 
en am 16. Decbr. 4855 abgelaufenen Jahre feit der Eröffnung dee Bahn au 
166 Pfd. St. 8 Schill, 6 Den. Die Zahl der Pafjagiere betrug mit Aug 
uß der Tahresfubferibenten 1,068,0418. Die Locomotivmafdjinen machten 
nzen 22,050 Fahrten, und durchliefen 125,275 engl, Meilen. (Magazıg 
pular Science, No. 1.) 


Hancod'd Dampfwagen- aut 


Hr. Hancod machte vom 16. Mai bis 15,0% 
en der City und Pabbington 42, und wild 
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Fahrten mit feinem Dampfwagen Enterpriſe, wobei er im Ganzen 2970 Paſſa⸗ 
giere zählte, Bei Gelegenheit der Eröffnung ber neuen Moorgate: Street lenkte 
er feinen Wagen unmittelbar nad dem Zuge ber Aldermens unter dem Beifall 
rufen der verfammelten Menge durch dieſe Straße. (Mechanics’ Magazine, 
No, 671.) 


BVerfuche mit Laignel’s Eifenbahnen mit Heinen Curven. 


Hr, Baupvilliers zeigte der Société d’encouragement in Paris an, 
daß man im März I. I, einige Verfuche an einer Heinen, nad dem Laignel⸗ 
ſchen Syſteme erbauten Eifenbahbn mit Gurven von fehr kleinem, nur 34 Meter 
betregenden Radius angeftellt habe, und daß man hiebei zu intereffanten Refulta: 
‚ten gelangt fey. Die Zahl der Verſuche belief fich auf 5, und davon wurden 2 
mit beladenen Wagen von 2500 Kilogr. Schwere und 5 mit Ireren Wagen an: 
geftellt, Die Gefhwindigkeit, welche beinahe 15 Stunden in der Zeitftunde be: 
trug, wurde erzielt, indem man die Wagen von einer geraden, 60 Meter und 
darüber langen Rampe, an deren Ausgang eine 34 Meter lange und mit einem 
Halbmeffer von derfelben Länge befchriebene Gurve gelegt war, herabrollen ließ; 
keiner der Wagen verließ bicbei die Bahn. Man will die Verſuche fortfezen, 
und deren Refultate feiner Zeit bekannt machen, ‘(Bulletin de la Société d’en- 
couragement. April 1856.) — 


Fage's Eichmaaß für Fluͤſſigkeiten. 

Das Mechanics’ Magazine meldet in feiner Nr, 665 nach dem Architec- 
tural Magazine, daß gegenwärtig in den neuen Branntweinpalläften zu Londen 
allgemein cin neues, von dem Hydrometerfabritanten Fage cerfundenes Eichmaß 
in Aufnahme kommt. Daffelbe beftcht aus einer fentrechten Glasröhre von der 
Hohe des Faſſes und von der Dike einer ſtarken Barometerröhre, Diefe an bei: 
den Enden offene Röhre wird mit ihrem unteren Ende unter einem rediten Winkel in 
eine meffingene Röhre von beiläufig 6 Zoll Länge, weldye mit einem Ventile oder 
Haͤhne verfehen_ift, eingefenkt, worauf man dann diefe leztere Röhre gleidy einem 
Hahne fo nahe als möglich am Boden des Faſſes einfentt. An der Glasroͤhre 
ft eine meffingene, von Unten nad Oben in Zolle abgetheilte Scala von 2 Zoll 
Breite angebracht, Deffnet man das Ventil oder den Hahn, fo wird die Flüffig: 
keit in der Röhre offenbar eben fo hoch fteigen, als fie in dem Kaffe fleht; man 
taun alfo an der Scala die Zahl der Zolle ablefen und bienad) mit Leichtigkeit 
den Schalt berechnen. (Wir mundern uns, daß das Mechanics’ Magazine bie: 
bei mit keiner Sylbe erwähnt, daß die gang derfelbe Apparat ift, für ben Hr. 
Hennetey im Jahr 1832 die filberne Medaille von Seite der Society for the 
Encouragement of arts erhielt, und den wir im Polyt. Journal Bd. XLVIII. 
S, 357 ausführlich befchrieben.) 


Neues Schiffäfignal, 

Die Zeitfchrift Hull Packer gibt in einem höchſt günftig laufenden Artikel 
“Nachricht von einer neuen Art von Sciffstaterne, durdy deren Anwendung jöbr: 
lich viel Unglüß und große Verluſte verhütet werden - dürften, Die Laterne, 
welche aus Kupfer gebaut und ſehr ftark ift, foll namlich als Signal dienen, 
Eßhalb die Einrichtung getroffen ift, daß man ihrem Lichte eine beliebige, für 
e Lage des Schiffes beim Segeln oder beim Liegen vor Anker beftimmte Farbe 
eben kann. Die Laternen werden demnach auch mit einer Inftruction verkauft, 
welcher angedeutet ift, welche Karben beftimmten Lagen und Stellungen ent: 
Die Veränderungen der Farben werden auf folgende einfache Weiſe br: 
elligt. Die Laterne enthält ein inneres Gehäufe, weldyes umgedreht werben 
ind in welchem ſich Fenfter von verfchiedener Karbe befinden. Die Lampe 
erne ift mit einem ſtarken Reflector und einem fräftigen Bergrößerungs: 
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,‚ Ueber Hrn. Walferdin's neuen Thermometer. 


Nach Fünfjäprigem Korfchen nach einem Inftrumente, womit man hauptfäd)- 
id die Temperaturen der artefiichen Brummen und der warmen Quellen meffen 
fann, iſt es Hrn. Walferdin in Paris gelungen einen fogenannten Thermo- 
mötre de döversement ausfindig zu machen, der die Temperatur wirklich mit 
überrafchender ‚Genauigkeit angibt, und den er am 25. Mai auch der Akademie 
der Wiſſenſchaften in Paris vorlegte. Das Inftrument beftebt aus eimer Ther- 
mometertugel, woran fidy eine gqraduirte Röhre befindet, die an ihrem Ende fo 
ausgezogen ift, daß ein höchft Bleines Queffitberkügelchen dabei ausftrömen kann. 
An dem oberen Theile ift ein kleines Flaͤſchchen angebracht, welches als Behälter 
dient, und fo eingerichtet ift, daß nach vollbrachter Beobachtung der Thermometer 
wieber fo viel Quekfilber aufnehmen kann, als bie Bergleichstemperatur, die man ihm ge- 
benwill, um eineneue Beobachtung anzuftellen, erfordert. Das Inftrument gibt gegen- 
wärtig Schon innerhalb der Grängen von 50° bie Temperatur auf 41 — 2 Zehntheile genan 
an, und wahrſcheinlich dürfte man zu noch größerer Genauigkeit gelangen. Das 
Infterument ift babei eben fo leicht und eben fo tragbar, wie ein gewöhnlicher Ther— 
mometer ; .e8 kann demnach audy auf Reifen benugt werben, — Br. Gollar- 
deau bat gleichfalld einen neuen Thermometer derfelben Art erfunden, der bis auf 
/s; Grad genaue Angaben liefert. (Elermes, No. 7.) 


' Rankin's neue Lampe. 


Am Gipfel der ſchiefen Fläche oder der Rampe von St, Feonarbs ward, 
wie der Caledonian Mercury ſchreibt, kürzlich eine Lampe errichtet, welche in > 
einem Umfange von beiläufig 30 Ruß im Durdymeffer eine dem Sonnentidite (?) 
wenig nachſtehende Helle verbreitet, Durch diefe Lampe follen die Seile an jener 
Rampe während der Nachtzeit fo beleuchtet werden, daß der Mafchinift fie fo 
deutlich fieht, wie am age. Die Lampe befteht aus einem Argand'ſchen Bren- 
ner, der in den Brennpunkt eines großen, ‚eigens geformten Spiegels gebracht ift, 
fo daß das ganze Licht genau über den Naum verbreitet wird, an welchem man 
feiner bedarf, Das Licht, welches die Lampe gibt, foll jenem von 25 bis In 
gleicharofen Brennern an gewöhnlichen Lampen gleichkoinmen. Die Rampe, welche 
von ihrem Erfinder, Hrn, Rankin, bie convidale (Convidal. Lamp) genannt 
wird, wabrfcheintich weit das Bicht in Geftalt eines Kegels von ihr ausſtrömt, 
Iommt auf 200 Pf. St. zu ſtehen; die Erſparniß, die ſich jedoch jährlid; mit 
ihr eraibt, wird auf die Hälfte diefer Summe anaefchlagen. Dem Mechanics’ 
Magazine zu Folge müßten ſich dergleichen Rampen fehr gut für große Wer: 
ſammlungsplaͤze und Theater eignen, 


J 


Ueber die Decau'ſchen mechanifchen Lampen. 


Hr. Decan kuͤndigt im Recueil industriel, April 1856, die von ihm er- 
fundenen mechanifchen Lampen an, und behauptet vom ihnen, daß fie Einfachheit, 
Woptfeitheit und aute Qualität in hoͤchſtem Grade vereinen, während die früheren 
mechanifähen Lampen nur Rurusartikel' waren, und in der Regel nur von dem 
Erfinder felbft oder von fehr gewandten Arbeitern ausgebeffert werden konnten, Die 
neue Lampe kann von Jedermann zerlegt und gereinigt werden, indem man zu 
diefem Behufe nur vier Schrauben loszumachen braudit, Sie beftebt ganz aus 
Metall und ift fo gebaut, daß man fie wie ein Glas mit fiedendem Waſſer ober 
auch mit Potafchewaffer ausipülen kaun. Sie ift ferner mit verfchiedenen Ans 
ſazen verfehen, die man anftelen kann, je nachdem die Lampe das Licht von, 2,4 
6 ober 8 Kerzen geben foll. Uebrigens geftattet die Lampe -jede Korm vom, 
einfachflen bis zur zierlichſten. 


ee Ueber Gaöbeleuchtung im» Kleinem, 
Man Herfertigt in Paris bereits feit dem Jahre 1828 Apparate zur 
dung voh Leuchtgas mittelſt Jerſezung des Dchles; und in den meiften Ah 
in ah man biefes a — ſcheint man daſſelbe ahren ein 


gen zu haben, beffen man ſich früher in Edinburgh bedient 
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fertigt aber ein Kupferfchmied in Rouen kleine Apparate, mit weldhen das gur 
Beleuchtung einzelner Hauſer beftimmte Gas durch bie Wärme erzeugt werden 
fol, die an den Kochöfen gewoͤhnlich verloren geht. Die Steinkohle befindet fid) 
in zwei Eleinen gußeifernen Gylindern, welche zu beiden Seiten des Heerdes ange: 
bracht find, Der übrige Apparat befteht aus drei kupfernen Faͤſſern, worin bas 
Gas gereinigt wird, und aus einem Gafometer, der groß genug ift, um fo viel 
‚Gas zu faffen, als zur ſechsſtuͤndigen Speifung von 10 bis 42 Lampenfchnäbeln 
erforderlich ift,. (klermes, No. 4.) 


— 


Anzeigen der Entwillung von gefohltem Waſſerſtoffgaſe in Stein⸗ 
* kohlengruben. 


Die Bergleute in Northumberland wollen bemerkt haben, daß bie Entwike—⸗ 
(ung des genannten Gafes um fo ftärker ift, je geringer der atmofphärifche Oruk 
ift, und daß fie daher gewöhnlich durch ein Sinken ded Barometers angebeutet 
werde, Hr. Buddle machte im vorigen Jahre feine‘ Beobachtungen hierüber 
befannt, und zeigte, daß das Gas in Höhlen, in denen es ſich anfammelt, oft 
eine bedeutende Spamung erlangt, und dann mit großer Gewalt entmweicht, 
wenn die Arbeiten bis in die Nähe diefer Höhlen vorgerütt find. In der Grube zu 
Jarrow ward auch wirklich ein Blok von der Ausdehnung bed Stollens ploͤzlich 
durch bie Ausdehnung des Gafes mehrere Kuß weit fortgefchleudert ; hinter diefem 

Bloke fand man eine Maffe rußartiger, zerfallener Steinkohle und eine Spalte, 
weiche in das Steinkohlenlager führte, aus der das Gas ausdbrang, und die mit 
foldyer zerfallener Kohle ausgekleidbet war. Hr, Buddle empfahl zur Berhütung 
von Erplofionen einige Bohrlöcher von einigen Meter Tiefe auzulegen, und das 
daraus entweichende Gas durch rafche Ventilirung zu entfernen. Daffelbe tbat 
aud Dr. Prof. Combes an ber Steinkohlengrube in Zour, obſchon er-nict, 
wie die Engländer glaubt, daß die Gasentwiltelung merklich von dem atmofphäri- 
ſchen Druke abhänge, da er an ber Grube zu Firmini felbft „bei einem Oruke 
von mehr ald 2 Atmofphären eine reichliche Gasentwilelung - beobachtete. Sr. 
GEombes entdefte auch noch Feine Gashöhlen, won denen Buddle fpricht; wohl 
aber fand audy er, daß die Koble'bei der Amaͤherung ber böfen Weiter muͤrber 
wird, fo daß man ſicher fepn Tann, daß jeder Veränderung der Huͤrte eine reich- 
lichere Sasentwitelung entfpricht. Er empfiehlt am. Grunde des Gtollens Bohr- 
locher anzubringen. Die Sicherheitslampen haͤlt er nicht für volllommen gemü« 
gend, da feiner Anficht nach die Klamme felbft dur das Drabtgitter hindurch das 
Gas entzunden Bann, wenn die Lampe bewegt wird: (Hermes, No. 8.) 


J 





Feuerſprizen durch Pferde in Bewegung zu ſezen. 

Gin Sorrefpondent des Mechanics’ Magazine druͤkt fein Erſtaunen darüber 
aus, daß man die Keuerfprizen immer mit arofer Anftrengung md Mühe durch 
Menfchen in Bewegung ſezen läßt, während gewoͤhnlich in der Nähe ſolcher Echan- 
pläze müßige Pferde ſtehen, die diefeibe Arbeit weit leichter vollbringen Lünnten. 
Er ſchlaͤgt demnach eine Vorrichtung vor, nach der bie Pferde zum Betriebe der 
Pumpen benuzt werden: könnten; und follte biefe Vorrichtung, mie uns ſcheint 
mit Recht, als zu vielen Raum erfordernd befunden werden, jo werben ander 

> oder er felbft in Zukunft Vorſchlaͤge machen,‘ die über diefen Bormwurf- erhaben find. 













Ueber die Goldgewinnung in verfchiedenen Gegenden 


tHälf der Hermes im feiner 10ten Nummer folgende Daten. „Im Jahre 1824 
urbe in bein Vereinigten Staaten nur fire 5000 Dollars Gold gur Münze ge— 
tz im Sabre 18353 bingegen betrug bie Summe des dem Erdkoͤrper abge⸗ 
enen und vermünzten Goldes bereits 868,000 Dollar und gegenwärtig ill 
f 900,000 Dollars 'geftiegen. GüUb:Garolina, Georgien, Alabama und Zen: 






® find die Staaten, in welchen auf Gold gebaut wird; der Gapinn, man 
den GSoldgruben zieht, wird auf das Doppelte obiger Sum ne ‚angefdlagen, 
i weiten ‚alles Gold zur Münze gebracht wird. — Der, Ertrag ber 
iſt mad) „Den, von .Zeploff.2t/, Mal ‚größte, ld, jener 


Miszellen. 


der Bere inigten Staaten; se, belief ſich ju Jahre 1834 auf 6626 Kilo: 
befrug 2/3 des geſammten ih Europa gewonnenen Goldes. — Hr. Graı 
rſichert, daß die Küſten von Afrika doppelt fo viel Gold liefern; ale die 
werke von Rußland, Ungarn und Siebenbürgen zufammengenommen, und 

dem eſtindiſchen Archipel beiläufig der dritte Theil hievon erbeutet wird. — 
Südamerika hat man feit Humboldt keine genauen Auffchlüffe mehr er 
damals Lieferte Golumbien */,, Brafilien etwas weniger ald !/,, Peru und 
ten Ueberreſt des in jenen Ländern ausgewühlten Goldes. 


Ueber die Erßaltung des Kupferbefchlages der Schiffe 


greibt Hr. 3. F. Olander Folgendes: „Sowohl ber aus Holz als t 
Steinkohlen gesbonnene Theer ‚enthält eine Quantität Säure, welche auf d 
talle eine ſehr nadytheilige Wirkung äußert, wie man fidy davon bei ber 
tation von Grünfpan, von Bleiweiß und anderen derlei Subftanzen leicht 
seugen Tann. Würde man dieſe Säure, welche in dem Schiffbauholze, 
Iheere, womit es beftrichen wird, "und in dem betheerten Filge oder P 
welches man als Fütterung nimmt, enthalten ift, unfdyäblich machen koͤnn 
würde der Kupferbefchlag der Schiffe wahrfcheintich weit länger dauern, a 
swöhntich der Fall if. As vor einigen Jahren das Fupferne Dach eines | 
des an der fönigi. ſchwediſchen Werfte zu Gariecröna zum Behufe vorzun 
der Ausbefferungen abgenommen wurde, fanb man, daß jene Kupferplatten, 
weiche man eine kalkige Maffe gelegt hatte, fo gut erhalten waren, daß fie 
iheintich noch ein Mat fo lange gebauert haben würden, als bie andere 
unmittelbar auf dem Holze lagen, Berzelius, den man um bie Urfad 
von befragte, erklärte, daß der Halt die Wirkung ber in dem Holze entb 
Säure neutralifirt. haben müffe. Ich glaube daher, daß ber Kupferbefhl: 
Scyiffe weit länger dauern müßte, wenn man als Fütterung. Filz oder 
nögme , welches in Oehl, womit die möglich ‚größte Menge gelöfthten 
angerührt worden, getränkt wurde, Sollte man Och! für zu Foftfpielig | 
'o könnte man wohl auch unter den Theer Kalt mengen, obwohl dieß fa 
wirffam fenn würde. (Mechanics’ Magazine, No. 662.) 





Ueber die Eifenwerfe von Salem in Oftindien. . 


Hr. Heath hat zu Shendamangalam im Diftricte Salem in ber NA 
Aluffes Kavari, der bis zur Kuüfte ſchiffbar iſt, ein Eiſenwerk nach engl 
Betriche mit Hoh: und Pudbelöfen, mit Gebläfen und Maſchinen zum | 
beiten des Gifens zu Stabeifen errichtet. Das Erz, auf welches er bant 
welches ganze Hügel bildet, befteht aus koͤrnigem, zumeilen in Octardern ? 
(ifirtem und mit Quarz gelagertem Magneteifenfteine. Er erzeugt gegen: 
monatlich nur 30 — 40 Tonnen Eifen. Weber bie Rabrication des Wooz 
fhreibt Hr. Heath, daß bdiefelbe in Ziegeln vorgenommen wird, in 
man Stüle Stabeifen von je einem Pfunde Schwere bringt, und zwar zı 
mit umverköhiten Hotzſtuken der Cassia auriculata und mit den grimen Bi 
ver Asclepias gigamtea. Die Gementation bauert 24 Stunden und das 
wird aulegt bis zum- Schmelzen des Stable getrieben. Beim Berichlage 
Tiegels findet man in dieſem einen halbkugelförmigen, auf der Oberfläche f 
aen oder kryſtalliniſchen Metallknopf, der’etwas an Gewicht gewonnen hat 
fo hart iſt, daß er 5 — 4 Mal mit Thon bedekt angelaffen,, und 12 
Stunden lang der Rothgluͤhhize ausgefegt werben muß. Man follte L 
meinen,’ daß dieß auf eine zu große Abforption . von Kohlenſtoff deuite; -unt 
Hintertaffen 100 Grane des Heat h'ſchen Woozftahles dei der Auflöfung in € 
felfäure nur */,, Ges kohliger Subftang. — BE Death erzeugt aus bi 
feine Nachbarſchaft brechenden vortrefflichen Shromeifenfteim auch mehrere @ 
vräpäeate, bie bei ihrer Wohlfeilheilt bald den Weg nach Europa finden: di 
Cus dem Journal öf'tkie Asiatic Soeiery of Bengal.) ee 

ee ur 
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C. Goodyear's Erfindung Kautfchuf zu bleichen. 


Hr. 6. Goodyear von New-Vork zeigt am, baf er ein leicht ausführbare 
und wohlfeiles Verfahren, dem Kautichuf, nachdem er aufgclöft worden ift, fein 
urfprüngliche weiße Karbe wieder zu geben, aufgefunden habe; und daß er mi 
dem hienach behandelten Kautſchuk verfchiedene Gegenftände verfertige, wozu ma 
bisher Tuch, Leder ober Pergament nahm. Der Kautfchud läßt ſich auf bie 
Weiſe auch in zabllofe Formen modeln, und auf fehr mannigfache Weife mit ver 
khiedenen Zeugen, Gefledbten, Leder ꝛc. in Verbindung bringen, Auch kann mar 
ihm, nachdem er gebleicht worden ift, allerlei Karben geben, welche Karben, bı 
ſie fi) mit dem Kautſchuk verkörpern, unveränderlidy Jeiben. (Recueil indus 

triel. April 4856.) | : 


Ueber dad Poliren von Elfenbein, Bein, Horn, Schildpatt und 
| Gaga. | 
Die erfte Politur gibt man den aus der Drehebank Fommenden Gegenftänt: 
aus Elfenbein und Bein am beften mit Kreiden = ober Biegelpulver oder mit febt 
feinem Sande, den man mit Waffer befeuchtet auf einem Jude anwendet, Mor 
fann aud Scmirgel oder Spanifchweiß mit Waffer vermengt mit Leder ode 
mit einem Tuche zum Abreiben nehmen. Nach dem Poliven reinigt man die Ge 
aenftände mit Waller oder mit Klfenbeinfpänen. Den lezten Glanz gibt man 
ihnen mit einem Zuche, worauf ſich etwas Talg oder Leinöhl befindet. Hat du 
Gegenſtand Kiguren, fo nimmt man ftatt des Zuches eine Buͤrſte. Horn, Scdilt 
patt und Gagath erhaͤlt die erfte Politur auf diefelbe Weiſez; nach diefer wende 
man aber Trippel und Debl, dann trofenen Moderftein (pierre pourric) un 
zulezt den Ballen der Hand an, (Jowrnal des connaissances usuelles. Su: 
mus 4836, ©. 276.) 


m .“ 


!Ercellen!s Methode dem zu Kämmen beftimmmten Horne Elafli- 
| citaͤt zu geben. 


Rah Hrn. LExcellent ſoll man das Korn, aus welchem man Kamm 
fchneiden will, 12 Stunden lang in eine Mifchung einweichen, welche man fid 
mit 3 Unzen Salpeterfäure, 15 Unzen weißem Weine, 2 Ungen Effig und 2 Un 
zen Flußwaffer bereitet. Darauf foll man die Kämme trotnen, und nadı dan 
Troknen in ‚warmes Wafjer ;..den die Hälfte Scheidewaſſer zugeſezt worden ih, 
bringen, Dann fann man fie in die Rarbe geben und bicrauf 10 Stunden lanı 
in Efjig einweichen. Die auf diefe Weife behandelten Kämme werden einen fe! 
dien Grad von Elafticiiät erlangt haben, daf man darauf treten kann, obme do} 
fie brechen. Man kann felbft aus dent Hörne der jungen Kälber und and dc 
Hüfen der Rinder und der Pferde nach diefem Verfahren gute elaftifche Kaäͤmme— 
verfertigen, (Journal des connaissances usuelles. Junius 4836, ©. 2776.) 





Clinton’ Anwurf zur Nachahmung von Marmor. 


Das Patent, weldhes Hr, Charles Clinton in’ Mew:Mork auf eine for 
nannte kuͤnſtliche Steinmaſſe nahm, wirb im Franklin Journal folgender Ds 
fen beichrieben. Man brennt Kalkftein, bis er beinahe zu =, in Aezkalk ve 
wandelt worden ift. Auf 4 Bufbels von biefem fezt man, nachdem er erkaltet, 
an Pfd. Perlaſche und 5 Pfd.:Alaun zu, worauf man das Ganze fein mablt un 
in offenen Käffern ftehen läßt, bis der Kalk pollkommen gelöſcht ift. Im dieſen 
Buftande vermengt man dann die Maffe mit der nöthigen Quantität Waſſer, un 
fie auf die Wände der Gemäder auftragen zu konnen, Cie nimmt durch Abte 
ben das Ausſehen von polirtem Marmor an; und fanır, wenn man mill, ad 
mannigfach gefärbt: werden. Dan kann au Säulen: u, dergl. aus Gement ver 
fertigen; und diefe mit der beſchriebenen Maſſe überzieben und poliven, wo fi 
dann aͤchten Marmorfünten täufchend aͤhnlich ſeyn werden: Um die Maſſe al; 
äußeren Anwurf für Gebäude verwenden zu koͤnnen, ſoll man ihr Sand-zuleae. 
(Mechanies’ Magazine, No. 671.) 





Polytechniſches Journal. 
Sibenzebnir Jahrgang, fi | firbenzehntes Heft. 


LXVII. 


Ueber den Nuzeffect der Locomotivmaſchinen auf horizonta⸗ 
len und anſteigenden Bahnen. 
Aus dem Vlechanics’ Magazine, No. 674, ©, 245. 

Die zur Pruͤfung der: projectirten Eifenbahn von London mach 
Brighton. niedergefegte. Parliaments:Commiffion richtete: an den be⸗ 
ruͤhmten Eivilingenieur Robert Stephenfon folgende Frage: 

„Geſezt ed werbe auf einer horizontalen Strefe eine gewilie, 
durch irgend eine Figur zu bezeichnende Zugkraft (strain) angewendet, 
und dieſe werde auf einer anderen Bahn durch mehrere Steigungen 
und Gefälle unterbrochen; fo frägt ſich, wie groß die Differenz des 





Effectes an der Mafchine ift, wenn in beiden Fällen der Gefammts 


berrag der Kraft gleich iſt?“ 


Auf diefe Frage lautete die Antwort des Hm. Stephenfon 


wie folgt: 
„Ih muß, um meine Antwort volllommen verjtändlic) zu mas 


hen, vorausichiten, daß nad) meiner Auficht die Frage fi um die | 


Beflimmung der Differenz dreht, welche auf zwei verfchiedenen Bah⸗ 
nen von einem Punkte A bis zu dem Punkte B zwifchen dem Nuz⸗ 
effect der Locomotivfraft Statt findet. Auf der einen diefer Bahnen 


fol ſich die Zugkraft gleichbleiben und durch - bezeichnen laſſen; 


während fie auf der anderen durch anfleigende und abfallende Flächen 
verſchieden modificirt wird: fo jedoch, daß der Gefammtaufwand an 
mechanifcher Kraft in beiden Fällen gleih if. Daß in lezterem 
Falle die anfteigenden Flächen gäher feyn muͤſſen, als im erfterem, 
indem fie fonft die abfallenden Flächen nicht ausgleichen wärden, eis 
belt offenbar. 

„Von diefen Daten ausgegangen, kann nun gar Fein Zweifel 
darüber obwalten, daß ſich die geringere und mehr gleichmäßige 
Zugkraft ſowohl in Hinſicht auf die Geichwindigkeit, als in Hinſicht 
auf die fortzufchaffende Laft beifer für die Locomotivfraft eignet, und 
zwar aus folgenden Gründen: 

„) was bie Geſchwindigkeit betrifft, ſo erhellt offenbar, daß 
man, um ’eluen volllommen gerechten Vergleich in diefer Beziehung 
anzuftellen, nur anzunehmen braucht, daß zwei Mafchinen von glei— 
cher Kraft mit gleicher Laſt gleichzeitig von A nad B abfahren; : 

Dingier's poipt. Journ. Bd. LXI. 9. 5. 21 
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und daß bie Maſchine an jedem Theile einer jeden der beiden 

nen ihre volle Kraft auszuben im Srande dB 1R.ih; an den Gefäl- 
len der undulirenden Bahn eben fo wie bei dem gleichfürmigen Laufe 
auf der geraden Bahn. Bei diefer Annahme müßten beide Mafchinen, 
indem jede derfelben innerhalb gleicher Zeit eine gleiche Kraft aus⸗ 
übt, und indem der Gefammt-Rraftaufrwand zwiſchen 4 und B aleich 
ift, gemeinschaftlich oder gleichzeitig in B anlangen. 

„Diefe Hypotheſe Hält jedoch bei der ‚undulirenden Bahu mur 
innerhalb gewiffer Graͤnzen Stich; denn in der Praris it die Ge— 
ſchwindigkeit, womit man eine Majchine laufen laffen kann, ſowobl 
in Hinſicht anf Sicherheit, als in Hinſicht auf Abnuͤzung, und in 


Hinſicht auf innere Einrichtung, namentlich "der Schieber, die den 


Eintritt des Dampfes in. die Cylinder reguliren; durch mancherlei 
Umftände befchräult. Aus diefen und anderen Gründen iſt bei umfe: 
ver gegenwärtigen Erfahrung eine Gefchwindigkeir von 35 bis 40 engl. 
Meilen in der Zeitfkunde, dad Maximum, welches mir Sicherheit 
erreicht werben kann, befonders Über fchiefe Flächen hinab. Um wie 
Langſamkeit beim Hinanfteigen auszugleichen, müßte aber bie Ge— 
fhwindigfeit beim Hinabrollen weit größer feyn, als mir Klugbeit 
geftatter werden kann; folglich gebt bei dem undulirenden Principe 
die Differenz zwiſchen der Zeit, die beim Hinabrollen ir regulirter 
Geſchwindigkeit verbraucht wird, und zwifchen jener ‘Zeit, die bei der 
größten Gefchwindigkeit ndthig wäre, verloren. Ich will ein Weir 
fpiel geben. 

„An der Eifenbahn von London nach Brighten beträgt die gatıze 
Diftanz nah Sir John Rennie's Vorfchlag 49 englifhe Meilen 
68 Ketten; bin und ber alfo 99 Meilen 56 Ketten; nah Stepben: 
fon's Vorfchlag aber 54 engl. Meilen 68 Ketten; bin und ber alfo 
109 Meilen 56 Kerten. Un erfterer it find nach Dr. Larduer 
32 Meilen Gradienter, welche durch 5 = bezeichnet find; an lejterer 

1 
28 Meilen mit 350° 


‚Nehmen wir nun an, daß auf beiden Bahnen — Mafhine 
von gleicher Kraft und mit gleicher Belaftung abfahre; daß fie ſich 
biemit bei Benuzung Ihrer ganzen Kraft mit einer Geſchwindigkeit 
von 40 Meilen in der Zeitftunde zu bewegen vermag, und daß die 


Reibung 9 Pfd. per Zonne ober berrage, fo wird Die ganze 


Streke nad) Brighton und zuruͤk bei Anwendung der ganzen Kraft 

in 2 St. 29 M. 30 &. und in 2 St. 44 M. 30 ©. zurüfgelegt 

werden, nbgefehen jedoch von dem durch die fchiefe Flaͤche von 
3 | 


auf horizontalen und anſteigenden Eifenbahnen, 823 | 
Emybon weranlaßten Aufenthalte. Hiebei iſt jedoch angenonimen, 
daß auf: Renuie's Bahn die abſteigenden Flaͤchen mit einer Ger 
ſchwindigkeit von: 720 Meilen ‚in der Zeitſtunde zuruͤkgelegt wer⸗ 
en, während oben: vorausgeſezt wurde, daß die Gefchwindigkeit 
au beiden Bahnen nicht über! 40 engl. Meilen betrage. : Es muß 
demnach für die 32 Meilen abfleigender Flächen, welche bin und 
ber vorkomwen, die Differenz hinzugezaͤhlt werden, die ſich in der 
Zeit ergibt, wenn diefe 32 Meilen mit einer Geſchwindigkeit von 40 
anftatt von 720 Meilen in der Zeitftumbe zurüfgelegt werben. Diefe 
Differenz beträgt 45 M. 20°©., Yo daß fih alfo für die Bahn 
Reunies ein Zeitaufwaub: yon 3 St. 14 M. 50.5, ergibt. Für 
die Bahn: Stepbenfen's hingegen ift wur die Differenz von 28 
Meilen, die mit einer Geſchwindigkeit von 16 anftatt von 49 Meilen 
in der Zeitftunde zurüfgelegt werden, mir 31 M. 30 ©. binzuzählen, 
fo daß fih in Summa 3 St. 16 M. Zeitaufwand berauswerfen. . 
Dazu find aber noch an Stephenfons Bahn für zweimalis 
ses Anhalfen, worunter ein Mal zum Einnehmen von Wafler, zwei 
Mal 3 Minuten; au Reunie's Bahn hingegen 3 Mal 3 Minuten 
für Anhalten und 5 Minuten für den Aufenthalt an der ſchiefen 
Fläche ven Croydon zu rechnen, wonach ſich für erftere Bahn ein 
Zeitaufwand von 3 Stunden 22 M., für leztere hingegen einer von 
3 St. 28 M. 50 ©. berechnet, fo daß zu Gunften der Stephen 
jon’ichen Bahn 6 M. 50 ©. bleiben, | 
„Bei diefen Berechnungen ift übrigens von dem Curven ganz 
Umgang genommen, obſchon nad Dr. Lardner die Geſammtkruͤm⸗ 
mung an Rennies Baba 840 Grade, an Stephenfon's Bahn 
aber nur 790 Grad beiräge. Reducirt man dieß auf Curven einer 
Meile, fo ergeben fich für euftere Bahn 7 Meilen mir einem Radius 
von ?/, einer Meile und fiir Ieztere 6 Meilen mit einem Radius von 
Yo Meilen. Dieß gleichfalls in Unfchlag gebracht, fo berechnet fid , 
der Zeitaufwand auf Rennies Bahn zu 3 St. 36 M. 30 S., 
auf jener Stepbenfons hingegen nur zu 3 &t. 29 M. Die 
Annahme Lardner's ift jedoch nicht ganz richtig; denn die Curva— 
tur beträgt an Rennie's Bahn 15 und an Stephenſon's Bahn nur 
117, Meile mit einem Radius von einer Meile, wonad der Unters 
ſchied zu Bunften lezterer noch größer wird. J 
„Bei dieſen Berechnungen iſt auf die Verſchiedenheit der Au— 
ſichten uͤber die Unterſchiede der Kraft der Maſchinen bei verfchledes * 
nen Geſchwindigkeiten gar nicht Ruͤkſicht genommen, indem dieſe auf 
beide Bahnen gleiche Anwendung findet... 
Bad die WVergleichung in Hinſicht auf die Laſt betrifft, fo 
verhält ſich die Sache fehr einfach, Die Laſt mag nämlich nach ber 
21 * 


| 394 Ueber die Urſachen 


Adhaͤſion der Räder oder nad) dem Druke des Dampfes im Cylinder 
gerneffen werben, fo wird, da die Mafchine in beiden Fällen in Hin⸗ 
fiht auf Kraft und Schwere gleich ift, dad Marimum der Lak durch 
die Reibung auf einen horizontalen Niveau + der Schwere berechnet 
feyn; mithin wird fich auch bier ein Unterfdhled zu Gunften der mehr 
gleichfdrmigen und leichteren Gradienten zeigen. 

„Hienach ergeben fich die Verhaͤltniſſe der Bahn Rennies zu 
jener Stephbenfon's wie 


15. = 9x6+80= (u, 3u17.50=9X8+50= ( en ); 


d.h. die Differenz zu Gunften der Stepbenf on’fchen Bahn beträgt 
in der Bruttolaft 11 Proc., und wird in der — noch groͤßer 
ſeyn oder gegen 20 Proc. betragen. ®) 


LAIX. 

Bericht über die Werfuche, welche aus Auftrag des Finanz: 
departements der Vereinigten Staaten von einer Commif: 
fion des Franklin-Institutes in Pennſylvania über Die 
Erplofionen der Dampfkeſſel angeftellt wurden. 


Aus bem Journal ofthe Franklin Institute im Mechanics’ Magazine, No. 666 u. f. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 








Die Commiffion beehrt ſich biemit den Bericht, mit defjen Ab— 
faffung fie beauftragt war, vorzulegen, Die an fie geftellten Fragen 
bildeten hiebei die Baſis, von der die Commiffion ausging; doch hat 
fie von der ihr gegebenen Erlaubniß auch einige andere Werfuche, 
die ſich während ihrer Arbeiten als winfchenswerrh ergeben würden, 
und die von befonderem Intereſſe ſeyn Fbnnten, auftellen zu dlrfen, 
einen wie fie glaubt entfprechendeun Gebrauch gemacht. 


Die Aufgabe war zu ermitteln, in wiefern die den Erplofionen 
der Dampfleffel zugefchriebenen Urfachen richtig oder falſch find, mit 
gehdriger Berüffichtigung der gegen diefe Erplofionen in Vorſchlag 
gebrachten Schuzmittel, fo wie auch jener Mittel, die fich vielleicht 
aus der Unterfuhung ergeben dürften. Denn find ein Mal die 
Urfachen genau befannt, fo werden die falfchen Worausfezungen, dir, 
wenn fie ald Bafis der Sicherheitsplane genommen werden, nur zu 
Verluft au Zeit und vergeblidem Talentaufwand führen, verfchwin: 
den; während dagegen die Hoffnung der Auffindung wirffamer Mit: 

60) Wir bemerken hiezu, daß nad) den neueften Berichten die Bid für bie 


Stepbenfonshe Bahn im Oberhauſe verworfen wurde, nachdem die Kofien 
für die Förderung der Bi bis dahin bereits ‚er eine lag Bulden betrugen. 
A. d. R. 
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wächft, und während die Anwendung indirect oder pofitio ſchaͤd⸗ 
7 Mittel verbannt werden wird. Sollten diefe Urfachen auch 
lich als ſolche befunden werden, die fiir gegenwärtig unferen 
arffinn zu Schanden machen, fo wird die Aufmerkſamkeit doch 
igftend direct und auf eine mehr beftimmte Weiſe dahin gerichtet, 
wober wirkſamer Schu; zu erwarten if Die Commiſſion hofft 
mach, daß die Refultate ihrer Arbeiten nicht fruchtlos bleiben dürften. 
Die. Eommiffion bedurfte zu ihren Verfuchen eined Apparates 
folchen Dimenfionen, daß er Reſultate gab, welche auf die 
xis anwendbar waren, ohne dabei jo groß zu ſeyn, daß beffen 
Dhabung erfchwert, oder die mit derlei Unterfuchungen verbundes 
Gefahren unndthig ; vergrößert wurden. Sie verficherte fich zu 
en Herftellung der Hülfe des gewandten und erfahrenen Mechanis 
‚ Drn. David H. Mafon, der auch den Verſuchen beimohnte. 
Die Commiſſion hält es für paſſend, zuerft eine allgemeine Bes 
eibung des Apparates vorauszuſchiken; diefer einige Details über 
complichrteren Details anzuhängen, und hierauf die Refultate ihrer 
ſuche in Hinficht: auf die einzelnen Fragpunfte folgen zu laffen. 


Bon dem Apparate im Allgemeinen. 


Der Keffel, deffen fi die Commiffton bediente, und den man 
Sig. 1, Aund 3 abgebildet fieht, harte 12 30 Durchmeffer im Lich⸗ 
‚ 2 Fuß 10% Zoll innere Länge und Y, Zoll Dike. Er beftand 
ausgewalztem Eifen, und die beiden Enden oder Häupter (heads) 
ren auf die gemdhnliche Weiſe aufgenieter. Fig. 1 gibt eine feits 
e Anſicht des Keffels mir den damir verbundenen Apparaten, 
hrend man in Fig. 2 und 3 die beiden Enden bdeffelben erfieht. 

befand ſich horizontal und fo in einen Dfen eingeſezt, daß beis 
fig vie Hälfte davon dem Feuer ausgeſezt war. Dieſes Feuer 
e ein Holzkohlenfeuer, und lief beinahe nad der ganzen Keffel: 
ge, da fih auch die Moftftangen nach der ganzen Länge des 
ſſels erſtrekten. Der Luftzug trat bei einer auf die gewöhnliche 
fe zu verfchließenden Deffnung ein, und durch einen feitwärts 
dem einen Eude angebrachten Feuerzug aus dem Dfen aus. Wir 
len und des Ausdrukes Feuer- oder vorderes Ende des Keſſels 
* Bezeichnung jenes Endes, an welchem fich das Dfenthirchen 
and, bedienen, das entgegengefezte Ende hingegen das hintere nennen. 

A iſt das Thärchen zum WUfchenloche, B jenes zum Dfenloche 
d C der Rauchfang. Am das im inneren des Kefleld während 
re Berfuche Borgehende beobachten zu Fonnen, wurde jeded ber 
iden Enden oder Häupter mir einem gläfernen Zenfter D, deſſen 
las % Bol Dike hatte, und welches 27, Zoll Länge auf AT 
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Breite Hatte, verſehen, Anfangs wurde das Glas, welches etwas 
größer war, als der Feuſterausſchnitt in den Keſſelenden, durch vier 
Meſſingſtreifen, an denen ſich ein rechseliger Rahmen befand, deſſen 
dem. Glas zugekehrte Oberfläche genan abgerieben war, feſtgehalten; 
ſo daß der Druf des Dampfes das Glas gegeu diefen Rahmen ans 
drüfte, und mithin den Kefiel ſchloß. Da jedoch das Glas wegen 
des Häufig wechfelnden und oft fehr großen Drukes ver: inherbalb 
bes Keſſels Statt fand, oft brach, und da, wie ſich aus der Hinter: 
fahung der Bruchftilfe ergab, beim Bruche inmmer der mitılere Theil 
des Glaſes nad) Außen gedrüft wurde, fo nahm. man’ fpäter Rahmen 
mit Querfiangen, wie man fie in Fig: 2 und 3 erſieht. Dieſe Arı 
son Fenfter, bei der es nur einige Schwierigkeiten hatte die Ober⸗ 
flächen des Rahmens genau der Glasoberfläche anzupaffew, geftartete 
der Querſtangen —— —— emo⸗ in. das Innere des 
Keſſels. 

An dem vorderen geſelende wurden drei Eichbahn⸗ angebracht, 
deren Stellung weiter unten näher angegeben werben wird, die man 
‚aber in Sig. 1 und 2 mit a,b,c bezeichner ſieht. Un demfelben 
Ende und feitlih von diefen Haͤhnen befand fich das gläferne Eich: 
maaß w,x, vom welchem gleichfalls ih cine ae Befchrei: 
bung gegeben werben foll. 

Zur Speifung des Keffels mit Waller wor iu ar Nähe dea 
hinteren Keffelendes eine Drufpumpe E,E’,F,G, Fig. 1 und 3 von 
gewoͤhnlicher Art mit einem foliden Kolben und Begelfbrmigen Venti— 
len, deren Stiefel einen Zoll im Durchmefier hatte, während der 
Spielraum des Kelbens 1’/,. Zoll betrug, aufgeftellt. Die Röhre F,G, 
die dad Waller aus der Pumpe in dem Keffel führte, hatte ’ Zoll 
im Durchmeffer, und konnte durch eine MWerbindungsichraube mit 
jedem der beiden Sperrhaͤhue d,e, Fig. 3 in Berbindung gebradyt 
werden. Die Deffnung diefer Hähne hatte Yo Zoll im Durchmeſſer. 

Zur Ermittelung der Elafticitär des Dampfes im Keſſel bediente 
man jich eines gefchloffenen Dampfmanomerer® H, Fig. 1 und 3, 
welcher fpäter ausführlich befchriebeu werden wird. Dieſes Inſtru— 
ment befand fid) auf demfelben Geftelle I, auf dem die Pumpe rubte, 
damit einer und bderfelbe Beobachter den Manometer beobadhten- uud 
zugleich auch die Pumpe in Bewegung fegen konnte. Das Gefäß 
deffelben ſtand durch eine biegfame Röhre f,g mit dem oberen Theile 
des Keffels in Verbindung, 

Das Sicherheitsventil befand fih eben an dem Keffel im der 
Mitte zwifchen den beiden Enden. Seine Graduirung machte viel 
Muͤhe und wird fpärer befchrieben werben. Zn feiner Nähe war 
der Apparat der fchmelzbaren Platten, der im Fig. 1 nnd 3 durch 


der Erploflonen der Dompfreffel. u 


Lange deutet iſt, nd „der: aus einem eiſernen, durch einen: Hebel 
bemegbarem Schieber beſtand, angebracht. Dagegen waren an. der, 
anderen. Seite bed: Sicherheitsventiles die Thermometer M, N, welche: 
die. Zemperarur des Danıpfes und des Waſſers innerkalb:des Keflels 
aujngeben hatten, in eiſerne Roͤhren eingeſenkt. Leben: diefen Röhren, 
befand; fich der - Behälter O:, der das Waſſer enthielt, womit die 
— heftändig anf. einen gemiffen Temperatut —. 

Alle an Theile ſollen ausfuͤhrlicher beſchtieben erben. 
»33 en 3* 


* ‚Son den Deals‘ det Apparates. 


4. Bon; dem —— Dieſer beſtand aus einer — 
—— unten / offenen. Roͤhre, Die: dampfdicht in einen Quel⸗ 
füberbehälter ‚eingelege: war. War lezterer mit dem Keſſel in Ver⸗ 
dindung gebracht, ſo hoh der Druk des Dampfes aufı das Quekſilber 
dieſes in Der Röhre empor, wodurch die: in lezterer enthaltene. Luft, 
comprimirt wurde. Der enfir derlei Manometer: ıparb- durch ; dem; 
pldglichen Zutritt von uͤbesſpanntem Dampfe während der ; Merfuche,. 
die wir in dieſer Hinfiche::amflellsen, zertruͤmmert, er. wurde durch 
einen: zweiten erſezt. Da die Details an beiden nur ſehr wenig von 
einander abwichen, fo ‚wind. eine Befensihans: ‚Der. Grebwirung. und. 
der. Einrichtung. des weiten: genuͤgen. ‚XL mer meh 235 
Die gläferne: Manometerrhse war 26,9 Zoll lang „ab an 
dem ‚unteren Ende mit: einer eiſernen Zwinge verbunden, die ſich nach 
Obemin einen vorſpringenden Riug⸗ endigte. Dieſer Ring -murbe 
mittelſt einer VBerbinduugsſchrauhe fo quf das obere Ende der Roͤhre h, 
Bigs 1, geſegt, daß hiedurch eine dampfdicht ſchließende Vethindung 
des Manometers mic. dem Quekſilberbehaͤlter entiiandi- Dieſer Be⸗ 
bälten:a war ein cylindriſches Gefäß! ‚aus. Gußeiſen, aus welchem 
die beiden mit Schrauhengewinden verſehe nen Möhren; h,lx heruer⸗ 
ragtemprwon Tezteren· diente: die eine, wie bexeits geſagt, zum Ein⸗ 
fegem der gläferrten: Moͤhre / waͤhrend Die: andere durch die Roͤhre 
Fig. 1 und 3 mit dem Keſſel in Verbindung geſezt wurde. Die 
Manomiteridhte war ımicht durchaus won; gleichem Durchmeſſer, und 
es ſchien / daher zu groͤßerer MWenanigleit beſſern leine Theile deſſelben 
im: gleiche Volume u zu⸗ graduiren. Dieß geſchah durch Einführung 
gleicher · Quautitaͤten ‚Luft: maittelft der. Spize ‚des H aneichen : Gas⸗ 
maaßes mit ‚Schiebflänges‘ Dieſe Operation : wurde ‚mehrere Male: 
wiederholt, bis die Zeichen, welche an einer papiernen, an der Röhre 
befeftigten Scala zur Bezeichnung gleicher Volumen gemacht wurden, 
mit einander uͤbereinſtimmten. Die Längen, welche gleiche Volumen 
elnnahmen, wurben dann forgfältig auf die meſſingene Scala, die 
der Manometer befommen follte, aufgetragen. Der geringe Unter 
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ſchied zwiſchen den Längen, welchen die. anlitgenden Theile der Rohre 
zeigten, beurfundere, daß die Roͤhre als .in eben fo viele Heine Theile 
von gleichem Durchmeffer betrachtet werden tonnte, Wenn das 
Quekſilber durch einen ‘auf deſſen Oberflaͤche in dem Behaͤlter aus⸗ 
geuͤbten Druk in der Manometerroͤhre emporſtieg fo ward das Mir 
veau im Behälter nothwendig herabgedruͤlbtt. Der Betrag der Correc⸗ 
tion hiefuͤr hing von dem. Verhältniffe des Flächenraumes des Bes 
haͤlters zu jenen der Röhre :- beide als gleichmäßig angenommen, 
ab. , Die Flächenräume des Behälters zeigten fi , innerhalb der 
Gränzen, in welchen man feiner bedurfte, fo ziemlich gleich; jeme 
der: Nöhre lonnten zu dieſem Behufe ebenfalls. als gleidy -angtnom- 
men werden: dad Verhaͤltniß war daher : gefunden, wenn man Die 
Manometerroͤhre mir Quekfilber füllte, lezreres hierauf in den Behaͤl⸗ 
ter goß, und das hiedurch ‚bewirkte Steigeri niotirte. Aus einer Vers 
gleichung diefed Steigens: mit der mittleren Länge der Möhre ergab 
ſich das Verhaͤltniß des Sinkens in dem Behälter zu den ' Steigen 
in der Röhre wie 0,01 zu: 1. - Hierauf: wurde die in der Roͤhre ent- 
haltene Hufe -forgfältig getroknet, indem man ein Gefäß mir Calcium: 
EHlorid' (gefhrmolzeriem: ſalzſaurem Kalk), welches eben fo laug- als 
die Röhre war, hineinbrachte,') - Nachdem die Luft eine. Hinlängliche 
Zeit über mir diefer Subflanz in Beruͤhruung ‚gewefen 'war, wurde das 
Gefäß durch das Quekfilber, über welchem das Kronen vorgenommen 
worden, zuräfgezogen, und die Möhre dann? über einer mit Quek⸗ 
filber--gefülten Schale unter den Recipienten einer Luftpumpe ge 
bradjt, worauf die:Luft ſo lange ausgepumpt wurde, bis das Quek⸗ 
ſuber bein, Wiedereintritte der Luft im den Mecipienten in der Röhre 
bis über die eiferne Zwinge emporftieg: Nunmehr ward die Mano: 
meterroͤhhre in dem Behälter gebracht, und diefed legteren Niveau fo 
geftellt,, daß es mir deni Null: der melfingenen "Scala correfpondirte; 
dann wurde, nach Beobachrung- ded Barometer⸗ und Thermometer⸗ 
ſtandes, jeuer Punkt der Scala, auf — das —— ſtand, 
ermittelt. u RC dur 

Man wollte die von: dem Manometer an den ff ‚führende 
Röhre kuͤhl halten, um auf diefe Weiſe wicht nur einen beinahe gleich: 
bleibenden Druk auf das in dem Behälter: befindliche -Duckfilber zu 
erzielen, fondern um zugleich auch den Apparat .gegen die Einwirkung 
Ser Hize zu ſoars. Ei Die Hbhe der Waſſerſaͤule Über dem Mivean 


61) Es kam — auf jedes Volumen der in der Roͤhre en Luft 
'inabe ein Zwoͤlftel Volumen Galcium:Ehlorib, ER 
52) Diefe und mehrere andere zur Verfiherung der größten — be: 
olgten Wabregeln entlehnten wir aus der trefflichen Abhandlung ber HB. Qulong 
= Arage über die Spannkraft des Dampfes bei vrefpiedenen —— 
m ‚ ds 


ber Erplofionen der Dampfkeffel. 


des Behälters’ wurde demnach beſtimmt, machden der Mai 
durch Auffchrauben des Behälters. i! anf die Unterlage am £ 
Stelle gebtacht worden war. = 

Es waren hienach, die Temperatur des Apparates als 
angenommen, fämmtliche Elemente - zur Berechnung der El 
des Dampfes im Keffel aud der Höhe des Quelfilberftandes im 
meter bekauut. Die Spannfraft des Dampfes im Keffel 
Wafferfäule im der Dampftdhre hielt der Elafticitär "der 
Manometer. comprimirten Luft zugleich mit der über dem 
des Quelfilbers im Behälter ſtehenden Queffilberfäule das € 
wicht. Diefed Nivea ift nicht das urfprängliche Null, fonder 
des durch dad Steigen des Quekfilbers im der Manometerrbi 
anlaßten Sinfens niedriger. Das Sinten ded Quekſilbers v 
dad Niveau, über welchem der Druß der Waſſerſaͤule in der : 
röhre gemeffen wird; allein die Meränderung im dem durch d 
ferfäufe veranlaßten Drufe ift ganz unbedeutend. Bei der 
mung der Elaſticitaͤt ver Luft in dem Manomerer bevieiten ı 
des Geſezes der Spannkraft der trofenen Luft, welches nach D 
und Arago bei einem von 1 bis 50 Armofphären gehende 
beſtimmt ift; dieſe Elafticitär verbält ſich nämlid umgekehrt 
Raum, den die Luft einnimmt. Nach den bereitö ermittelten 
und nad den oben angedeuteten Principien berechneten n 
Zabelle, wonach die‘ beöbachteren Manometerhöhen in den entf 
den Druf des Queffilbers in Zollen oder in Atmofphären un 
delt wurden. Diefe Berechnungen waren, wegen des un 
Durchmeſſers des Lichtes der Röhre, in Folge derem gleiche 
nicht immer: mit gleichen Volumen correfpondirten, fehr lan, 
wir nahmen unfere' Zuflucht zu der gewöhnlichen Methode di 
rechnungen anzuftellen: d. h. wir beflimmten durch firenge 
nung ben Druf für zwei binlänglich nahe gelegene Punkte, um 
polirten für die Dazwifchen befindlichen Höhen. 

Bei den hier vorausgefchiften Bemerkungen ift angenomm 
die Temperatur der Luft im Manometer, fo wie jene des Qu 
immer conftant- bleibe; um fich einer folchen zu verfichern, b 
wir und eines Apparates, der jenem, deffen fi die HH. T 
und Arago zu gleichem Zweke bedienten, volllommen aͤhnli 
Wir umgaben nämlid den Manometer 'und die Scald mit ei 
fernen Röhre |, die unten in eine Buͤchſe m gelittet worder 
deren Seite eine mit der Ablaufröhre n communicirende &£ 
angebracht war. Dben war diefe Roͤhre durch ein luftdich 
füge mit einem blechenen Gefäße P in Verbindung gebracht, 
im Dergleiche mit der Röhre einen fehr großen Durchmefle 


' ‚ 
War diefer Behälter, mit Waſſer gefällt, fo war auch die den Dur 
meser umgebende. Gladröhre damit gefüllt; die, Strhmung Ach Bi 
fer6 durch diefe Röhre wurde mittelft des Sperrhahnes ou.beik 
am Eude „der »Ablaufröhre n befand, regulitt. Zur Beitimmung ie’ 
Temperatur „der, den Manometer ‚umgebenden Waſſerſaͤule Diente.h 
Thermometer. p, Big: 3. ,7 welcher eine ſehr kleine Kugel hat 
der, im; der, Mitte, der Scala angebracht ;wurde. Mittelſt dieſer 
richtung, ward ‚die Strömung des Waſſers dur das den Mana 
umgebende Gehäufe fo regulixt, daß die Temperatur Tori 
beinahe gleich blieb, auch wurden, ‚alle Ahweichungen vom der An 
maltemperatur netirt, , Damit hienach Die, gehdrigen Correctieuen wm 
genommen ‚werden fonnten.. Die, Eorreetiou,für die -Ausdehuung & 
Luft im Manpmerer, wmelche: in- Folge des Steigens ber Temperail 
während der Verſuche Start fand, geſchah nach den „Regeln, bie 
aus dem, von, Gay⸗Luſſac beflimmten, und durch, D any ai 
comprimicte, Luft ausgedehnten Ausdehnungsverhaͤltniſſe der 
geben.) Die. Gorrection für die Veränderungen, in; der Hör | 
— u r® 
63) Ge fen e die Sronnksaft, der in dev Manomercrröbseınthaltene WE 
in Quekſilber zollen augaedrüft; h die Döhe der Aueffilberfäufe üser bem 
fprüngtichen Nultpwntte; Ir die Höhe der Woaflerfäule über dem nölen 
a. die Hoͤhe F Worferfäule in, der Dampfcohre J Null; ⸗die 
chwere des Quekſilbers; i die Spannung des Dampfes —24 —* 
in Quekſilberzollen angebeutet; To iſt <= h das Sinten: toelches in im 
Hälter durch ‚das, Steigen des Quekſilbers im Manometer, veranlaßt I 


a+th’ — h die Hohe der Wafferfäule ta ber REN über den mut 
Heiden im Behälter, Man erhält alfo?- 


— — 4 h + ru vi = 2 a wel 222 
Da für, den fragtigen Manometer h’ — — = or "ip A Zn 
h 5, 
und ;s= 1346, fo, folgt hieraus: e+ 1,0.1h — Ba; ta ZUM 


L "48,6. er Try 36.» 
e-+ 1,01 h — 4,29 — 0,007 h Zt. 

Da aber das Glied 0,0007 h als unbebeutend weggelaffen werden Im, # 
bem ed, weil h => 24 Boll, nur 0,0163 beträgf, fo exgibt ſich bir Grid 
e — 1,01h— 1,29 =t. 

Bei einer Temperatur ‘von 48° Und rinem mittleren Dtuke war ber beedrt 
tete Werth von h = 3,255 mithin: wäre — 26,77. Das Bolumen Ir 9 
in dem Manometer war 8,63. 

um die Glaftieität oder Spaunkraft fuͤr irgend eine andere Bbbe br ji 5 
den, ſuche man’aus den auf das Volumen der Luft in dem Manometer 
liben Daten das neue Volumen. Nennt man biefes v’ und die ihm entſptecht 
N. e’, fo ergibt ſich: 

: 8,65 2226,77 Ye’, wd date’ + 1,01 k 4,29 =. 

in bie Gorregtion für die Temperatux anzubringen, kommt, in Betradt, I 
die durch eine Zunahme der Temperatur bedingte Glafticirät mit ber —* 
zeugten Ausdehnung / correſpondirt, und daß die Ausdehnung der verdichteten ff 
nach demfelben Geſeze wie jene der Luft vin gewöhnhichee Dichtheit — nat 


indem fie ſich bei 32° für jeden weiteren Fahrenheitſchen Grad um — ihtes Be 

























oder bei 48° um 25 ihres Volumens ausdehnt. Nennt man hemmaf Vi 
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Duueffilberfäule war-timerhalb der’ Gränzen: des Steigens der Tempe⸗ 
ratur, welches man hier geftattete, ſo unbedeutend, daß fie nicht. in 
Anſchlag kam; fie lonnte um ſo mehr uͤbergangen werden, als die: 
Wirkung dieſer Veraͤnderungen zum Theil durch die Ausdehnung 
des Glaſes ausgeglichen wurde. Aus derſelben Urſache wurde auch 
die Wirkung. der Wärme auf: das in dem Behaͤlter iĩ befindliche Quek⸗ 
füber, auf den: Behälter ſelbſt, and auf das Waſſer, welches ſich in 
der mit dem Keſſel communicirenden Röhre befand, nicht-in Auſchlag 

2. Bon den Thermometern. Bei den meiſten der von 
der Commiſſion anzuſtellenden Verſuchen wären Abaͤnderungen in der 
Art und Weiſe ſi ch des gewoͤhnlichen Thermometers zu bedienen, nicht 
am rechten Orte geweſen. Refultate, die man mit geringer Mühe 
erhalten fonnte, und welche ſowohl in praftifcher als wiſſenſchaſilicher 
Beziehung von Jutereſſe zu ſeyn ſchienen, wurden jedoch nicht vers 
nachläffigt; bei einigen derfelben war felbit große Genauigkeit erfor: 
derlich. Bei den Fragen erfter Claſſe wurden bie Thermometer mit 
hölzernen Scafen verfehen, und durd) Eintauchen bis zu jenem Yuntte 
hinauf graduirt, an welchem die Scala begann, wobei die Scala 
und ber obere Theil der Röhre der Luft ausgeſezt war., Dieß ſchien 
deßhalb gut, weil die Juſtrumente beinahe bis zur Ecala empor. in 
Quelfilber untergetaucht werden follten. Die Inſtrumente wurden fo 
wie fie vom Inſtrumentenmacher kamen, unterſucht, und deren Feh⸗ 
(er ermittelt. Die Röhren, in welche, die Thermometer geftelt, wur⸗ 
den, und welche Quekſi (ber enthielten, wurden anfangs horizontal in 
einem der Keſſelenden angedtacht. Dieß gewährte den Wortheil, dafı 
jene Röhre, weiche die Temperatur des Waſſers anzudeuten hatte, 
von dem Dämpfe ganz unabhängig wurde, und daß folglich der Un⸗ 
terfchied zwiſchen den Temperaturen beider ſicherer ermittelt werden 
konnte, als wein die Roͤhre, die die Temperatur des Waſſers an—⸗ 
zudeuten hatte, durch den Dampflief. Dieſe Stellung: der Juſtru⸗ 
mente beeintraͤchtigte jedoch mehrere andere Theile des Apparates fo 
ſehr, und die Unterbrechung der Quekſilberſaͤule im Thermometer war 
ſo laͤſtig und drohte ſo haͤufige Irrthuͤmer, daß wir ſchon nach den 
erſten Wochen dieſe Röhren aufgaben, und ſtatt ihrer die beiden au⸗ 
gedeuteten ſenkrechten Röhren. dafür anwendeten. Ä 





Spanntraft der erhizten Luft e“, jene — Luft bei 48° e’, und bie Zahl 
der Grade über 480 n, fo iſt ee‘ * ce (1 + 0,002 n); woraus 


156 
Km) dee = a x mi fotgt, dap DR. ci +0,002%) + 4,01 ° 


1,9 = neh n 
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Die Scälen M und N, Fig. 1*9, beſtanden aus Metall und 
“waren mit Gladrdhren umigeben, die iu seinen Mapf a‘ einpaßten, 
durch deffen Boden ‚die Thermometerroͤhre wafferdicht hindurch lief. 
Die von der Seite eines jeden diefer Näpfe auslaufende Röhre bc“, 
die mir dem Sperrhahne d’ verfehen war, diente zur Regulirung ber 
Waſſerſtrͤmung durch diefe gläfernem Gehäufe; und der waſſerdicht 
verbundene Behälter O diente,  gleichwie dieß an dem Manometer 
der Fall war, zur Speiſung der Röhren mir Waller: Kleine, au 
dem Ruͤken der Scala der größeren angebrachte Thermometer deute⸗ 
ten die Temperatur des fie umgebenden MWaflerd an. Nachdem die 
äußeren Röhren mit Maffer von 60° gefüllt worden waren, bediente 
man fich des Eiedepunftes des Waſſers und des Schmelzpunktes des 
Zinnes, um die Genauigkeit der Graduirung zu ermitteln. Lezterer 
hoch an der Thermometerſcala ſtehender Punkt dient, wenu er mit 
Genauigkeit beſtimmt worden, was leicht moͤglich iſt, als ein vor— 
trefflicher Anhaltspunkt fuͤr die Graduirung. Der groͤßte Fehler, 
den wir innerhalb diefer Gränzen fanden, berrug an dem’ einen Fns 
ſtrumente Y, und an “dem anderen einen ganzen Grad F. Die Sca— 
fen wurden bon 2 zu 2° eingerheilt, da hiebei ein Viertheil eines 
Grades noch leicht zu bemefien war. Die erforderlichen Correctionen 
wurden mittelft einer zu diefem Behufe angefertigten Tabelle vorge: 
nommen. Um die Aufmerkfamfeit auf die Temperatur des die Sca- 
fen umgebenden Waſſers zu leufen, wurde diefelbe von Zeit zu Zeit, 
wenn die Höhe der Thermometer beobachter ward, notirt. Zu Feiner 
Zeit war die dur das Maffer geftattere Erhöhung der Temperatur 
fo groß, daß hienach filr die Ausdehnung der Scala eine Correction 
ndtbig gewefen wäre. ©) Eben fo wenig war eine foldye wegen der 
abkuͤhlenden Wirkung des Waſſers auf das Quekſilber erforderlich. 


Maß die übrigen Theile des Apparates betrifft, die nicht * 
allgemein in Auwendung kamen, wie z. B. dad Waſſereichmaaß, 
das Sicherheitsventil, den Apparat mir den ſchmelzbaren Platten ıc., 
fo werden dieſe füglicher in Verbindung: mit den Berfadien, zu denen 
fie bekimm: waren, ——— werden, 





64) '3n Fig. 2 iff der Thermometer N, um ibn anfchanficher zu machen, fo 

bargeftellt, als wäre die Gtala gegen die Fronte des Keffels gerichtet, 
2.8 D. 

65) An ber Scala bes einen dieſer Infirumente befanden fih in 6 3ouU 314% 
Meffing dehnt fi von 52° bis zu 212° um */,37, feiner Länge aus; die 6 Zeil 
gu 32 werden atfo bei 2129 zu 6,0115 Zoll. Zehn Grade an der Scala würden 
durch eine Veränderung der Temperatur von 32° auf 2129 zu 9,99 werben, fo 
daß alfo bei ‚einer Veränderung ber Temperatur der Scala um 480° nur eine 
Berminderung um 0,019 entſteht. In der Praxis betrug bie Iemperaturverän: 
derung jedody nie über 30°, A. d. 0, 
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“nn Mon benz. Ibfenden Aufgaben. -- 

Wir wollen die: Fragen; mm ‚welche es ſich bei unſeren Verſu⸗ 
den handelte, in -folgender Ordnung erwägen. : ı. « 

L Entfteht, wein man Waller, welches bis. zum Siedepunkte 
oder darüber erhizt worden .ift, von bem Drufe befreit,. irgend eine 
Erfchütterung (commotion) in demfelben? NHierunter ift auch ‚bes 
griffen die Unterfuchung der Wirkfamkeit, der ‚gewöhnlichen Eichhaͤhne, 
des gläfernen Eichmaaßes, der von Ewbank vorgefchlagenen :Eich- 
bähne; fo wie die Erdrrerung der Frage, ob die Elafticität des Dam- 

pfed im Keſſel dadurch, daß Schaum auf die erhizten Seitenwände 
geſprizt wird, um mehr erhöht wird, m fie durch die gemachte Deff- 
nung vermindert wird. 

1. Wiederholung der Verſuche — über die Um⸗ 
wandlung ded Waflers in Dampf durch ftark erhiztes Metall, und 
Unftellung anderer Berfuche, um zu zeigen, ob unter irgend welchen 
Umftänden ſtark erhiztes Metall plögli große Quantitäten eines 
Dampfes von großer Elafticirär erzeugen fann. Directer Verfuch in 
Hinſicht auf die Erzeugäng eines Dampfes von hoher Spannkraft 
in einem auf hohen Grad erhizten Keffel. (Um den allgemeinen 
Gang, der der befannten Theorie der Exrplofionen der Dampfkeſſel 
folgt, nicht zu umterbrechen, find die Reſultate der Verſuche über den 
erfteren Theil diefer Frage an einem anderen Orte umtergebracht.) 

II. Kann ſtark erhizter, ungefättigrer Dampf durch Einfprizen 
von Waſſer in denfelben Dampf von hoher Elafticitär oder Spann: 
kraft erzeugen? - 

IV. Wenn in einent: Keffel überhizter Dampf erzeugt wirb, 
bleibe diefer Dampf uͤberhizt, oder verändert er feine Dichtheit und 
feine Temperatur, wenn er mit Waſſer in Berührung kommt? 

V. Erprobung der Wirkſamkeit der ſchmelzbaren Meraliplatteiı 
u. dergl. zur Verhuͤtung der, Ueberbizung des Keſſels oder ſeines 
Inhaltes. 

VI. Wiederholung der Verſuche — th's 20. (wie oben); 
und zwar: 1) Temperatur des Maximums der Verdampfung für 
Kupfer und Eifen unter verfchiedenen Umftänden. 2) Anwendung 
auf die Praxis durch Eintragung verfchiedener Quantitäten — 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden der Metalle: 

VI. GErmittelung durch wirkliche Verfuche, ob in — Reffel 
permanent elaftifhe Slüffigkeiten erzeugt werden, wenn das Metall 
bid auf einen intenfiven :Grad erhizt wird. 

VHE.. Genaue Beobachtung jener Art von Berſtung, die durch 
allmaͤhliche Zunahme des. Drules in eifernen und kupfernen — 
dern erfolgt. 


— 
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IX. Wiederholung der: Pertind'ichen: Verſuche, und Ermittes 
dung, ob die vom Perkins: angedeutete Abſtoßuug ober Repuffion 
zwifchen den Theilchen ftark erhizten Eifens und Dainpfes“ allgemein 
beftehr; und wenn es «mbglich iſt, Bemeſſung des Grabe dieſer Ab⸗ 
Hoßung, um den Einfluß: BOrneen. — die — zu 
beſtimmen. 
X. Gibt «8 wirklich Faule, in —* das mit, einem — 
Gewichte belaſtete Sicherheitsventil ſelbſt dann unbewegt bleibt, wenu 
der eingeſchloſſene Dampf eine höhere Spaunktaft erlangt hat, als 
der: Berechnung nach zur Ueberwindung des auf. dem — ruhen: 
den Gewichtes nothwendig wäre? 
XI. Beſtimmung der Wirkung der Niederfhläge in den Keffeln 


durch directe Verſuche. 


- XH. Exrforſchung des Verhaͤltniſſes, weiches. bei gewdhn⸗ 
lichen Graben von: Druk zwiſchen der Temperatur und dem Drufe 
des Dampfes beſteht. Tabelle von 1. biö zu 10 Atmoſphaͤren. 


Ermittelung Durch Directe Verſuche, ob in Waſſer, 
— bis zum Siedepunfte oder daruͤber erhizt wor 
den ifi, irgend eine Erſchuͤtterung entſteht, wenn ber 

Druk auf daſſelbe aufgehoben wird. 


Die erſten Verſuche uͤber die Wirkung, welche eintritt, wenn 
man Waſſer, welches ſich im Sude befindet, vom Drufe befreit, 
wurden in einem glaͤſernen Keſſel angeſtellt, der aus einem Cylinder 
von 14. Zoll in der Länge und 7%, Zoll im Durchmeſſer beſtand, 
und unter welchen der ganzen Ränge nach ein Feuer brannte. Der 
Dampf im Kefiel’hatte einen Druf vou weniger ald zwei Atmoſphaͤ⸗ 
ren; anf Deffuung des Hahnes au dem einen Ende des Kefield ober 
des. Sicherheitöventiles trat Überall in dem Keffel eine Entwilelung 
geoßer Blafen «in, 

Derfelbe Verſuch wurde in dem bereits befchriebenen eiſernen 
Keſſel wiederholt, wobei man durch das Glasfenſter hinreichende Ein: 
Ahr in das Junere hatte. Das ſtaͤrkſte Feuer war vorne in ber 
Miete des Keſſelsz dieſem Theile zunächft fland in Hinficht auf Dize 
Der dem Feuerzuge zumächft ‚gelegene hell. Es ergab fich, daß 
wenn man eine Deffnung-in dem Keſſel aubrachte, ſelbſt bei einem 
Drufe, der nicht über zwei Armofphären betrug, an der Stelle, an 
ber der Dampf entwich, zuerft ein breliches Auffchäumen eintrat, 
dem fchnell durch den ganzen Keſſel ein gleiches Auffchaumen folgte, 
meldyes um fo heftiger war, je mehr die Deffnung erweitert wurde. 
Unfer Zleiner Keſſel wurde durch Oeffnen des Sicherheitsventiles 
welches beinahe 4, Zoll Slächenraum hatte, und in der Mitte dei 
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Scheitels des Keffels angebracht! war, vollkommen "mir! Schaum 'ers 
fuͤlt: ſo zwar, daß das Waſſer mir: en ver‘ Oe ffuung des 
Veutiles hinandgefihleudett wurde. = en "7 un SZ 

‚Der Flaͤcheur aum des Wentiles verhiele fi & w. ‚dent! horizontalen 
darchſchnitte des Keſſels an der Waſſerlinie wie 1 zu 2066Oer 
Keſſel war bei dieſen Verſuchen zur Hälfte mir Waſſer gefuͤllt, und 
der Manometer fiel jedes Mal, fo oft die Oeffnung gemacht wurde. 
Dad Aufichänmen, welches wiederholt beobadhret wurde, muß jedes 
Mil in größerem oder geringerem Grade Statt "Finden, - fo oft: Der 
Dampf zur Spelſung der Mafchine aus dem Keffel austritt, fo oft 
ver Eſchhahn gebffuet oder das Sitherheitöventil gehoben wird. Es 
it in doppelter Hinficht intereffaut; nämlich 1) ‚wegen jeiner Wir⸗ 
kungen auf die. Apparate, Die den Maſſerſtand im Keſſel anzudeuten s 
haben; und 2) weil dadurch Waſſer gegen ‚die erhizten Wände Des 
Sefiels gefchleubert wird. 


Bon ven Eihhähnen (gauge cocks) und dem — 
Waſſereichmaaße (glass Water-gauge). 


Der Apparat, deſſen man fi in den Vereinigten Staaten ges 
wöhnlich zur Beſtimmung des Waſſerſtandes im Keffel bediem. be: 
ſteht aus drei, an dem vorderen Keffelende angebrachten Eichhähnen, 
von denen ſich einer an dern Mafferniveau, die beiden übrigen aber 
gleichweit Über und unter dem Niveau befinden. An dem zum Ver— 
ſache dienenden Keſſel waren diefe Haͤhne a,b,c 1,95 und 1,8 Zoll 
von einander entfernt, von dem Mittelpunkte der Oeffnung des: mitt: 
Imen Hahnes bis zu jenem des oberen und des unteren gerechner. . 

Es wurden unter eimem. Druke des Dampfed, der nicht über 
zwei Atmofphären betrug, folgende Verſuche angeftellt. Das Niveau 
des Waſſers wurde fo weit erniedrigt, daß es hart unter dem unte⸗ 
ren Eichhahne ſtaud. Beim Deffnen des Hahnes ſtroͤmte zuerft 
Dampf und dann Waſſer und Dampf. aus; wurde auch moch der 
zweite Hahn Dazu gedffner, fo firdmte ‚bei dem unteren, der fich über 
dem Niveau des Waſſers befand, reichlich Waller aus. Das Auf: 
ſchaͤumen, welches durch die Beſeitigung des Drukes im Keſſel ent: 
hand, war durch das Glaefenfter deutlich zu -fehen.. Beim Deffnen 
deö dritten Hahnes trat beim zweiten, der ſich zwei Zoll hoch über 
der MWafferfläche befand, Dampf und Waller aus; ein’ reichliches 
Ausſtrdmen von Waller aus demfelben fand Sratt., wenn auch noch 
dad Sicherheitsventil zum. Theil gebffuer wurde, Beim: weieren 
Drffnen diefes lezteren wurde der Keffel mir Schaum erfillle, und 
das Waller floß bei dem dritten Hahne, der doch:3%, Zoll über ‘der 
Waſſerflaͤche fand, veichlich und endlich fogar durch die Oeffnung des 
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Ventiles ſelbſt aus. Bei dieſen Verſuchen bedingte demnach eime 
Oeffnung von 0,03 Quadratzoll, welche der untere Hahn hatte, und 
welche fich zu dem Flaͤchenraume des Waſſers im Keſſel wie 4 zu 
13,700 verbielt, den Austritt von Waller und: Dampf bei einem 
Hahne, unter welchem das Waſſer befanntlich fand; durch ein wei: 
tered, Deffuen um 0,03 Quadratzoll, wodurch das. Verhältnig wie 1 
-3u:6850 ward, wurde Wafler aus dem unterftien Hahne getrieben; 
und als endlich durch den dritten Hahn die Deffnung auf 0,09 Qua⸗ 
bratzoll gebracht, und ein Verhaͤltniß wie 1 zu 4567 hergeſtellt wor⸗ 
den war, trat Wafler und Dampf bei dem mittleren Hahne ans, 
zum Beweiſe, daß das MWafler im Kefiel beinahe-um zwei Zoll bb 
ber ftand, als fein wirklicher. Waſſerſtand betrug. 


Wenn an einem Apparate, ber zur Anwendung ſchmelzbarer 
Scheiben eingerichter worden ift, plözlich eine Deffnung von 0,95 Zell 
im Durchmeffer gemacht wurde, fo wurde der fiedende Inhalt "des 
Keffels felbft bei niederem Drufe mit größter Heftigkeit bis an die 
- Defe des Gebäudes, worin der Verfuch vorgenommen wurde, em: 
porgefchleudert. 


Wir wollen nunmehr von der gläfernen Eichrdhre ald von einem 
Mittel, wodurd die Höhe des Mafferftandes im Keffel angedeuter 
werden kann, ſprechen, und zugleih auch eined Verſuches Über die 
Vorrichtungen der Eichhähne erwähnen. - 


Die Form des Maffereichmaaßes (water-gauge) war bei ben 
erften Verſuchen jene, welche Hr. Hartöhorne von Cincinnati ber 
Commiſſion angab. Es beftand nämlich aus einem prismatifchen 
meffingenen Gehaͤuſe von gehörigen Dimenfionen, welches an der ei- 
nen Seite mit einer Glasplatte ausgeftatter war.  Diefed wurde 
mittelft zweier Röhren, vom denen die eine in den Dampf, die an: 
dere in dad Waſſer führte, mir dem Keſſel in Verbindung gebracht, 
wo man dann die Hoͤhe des Waſſerſtandes durch die Glasplatte 
beobachten konnte. Diefer Apparat nun ward an dem Keflel ange: 
bracht, und feine Angaben mic jenen verglichen, welche die Eihbähne 
bei den bereitd erwähnten Verſuchen gaben. Bei der Befreiung des 
Maflers vom Druke kam das Waller im Eichmaaße in Bewegung; 
während des weiteren Auffchäumens beteugen die Schwingungen fei- 
nen halben Zoll, fo daß die Vorrichtung den Wafferftand ricyrig ans 
gab. Beim Berfchließen der Deffnungen kam. das Wafler im Eich: 
maaße auf dem mittleren Niveau feiner Schwingungen in Stillftand : 
zum Beweis, daß der Waſſerſtand durch dad. Entweichen ded Dam: 
pfes gefallen war, Ein lehrreicher Verſuch wurde bei Gelegenheit 
‚eines Bruches deö einen ber an dem beiden Keffelenden angebrachten 
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—— er nen ſich in —— Votmerlbuche Tb 
er Maßen beſchrieben. | 
= eier Temptratur von 292° 8. und’ bei’ einem Druke, wen 
Manometer zud4 Atmoſphaͤren angab zerſprang das nördliche 
ſter des Keſſels, welches eiten Fehler hatte, in beinahe hörizon⸗ 
rMDtiichtung und durch die Mitt⸗ Der’ Dampf drang langſam 
ch den Sprung, und man bemerkte, wenn man in ben’ Keffel 
te Man jenen Ende, an welchem ſich der Sprung Befand, ein 
ſchaͤumen. Der Spriiig ‘erweiterte ſich raſch und der Dampf 
9 in Menge hindurch; das Waſſer gerieth durch deu ganzen Keſt 
in Aufruhr, und lief bei dem Sprunge aus, obſchon fein Nivean 
beilänfig 1?/,- 30ll “unterhalb befand; durch dad gegenuͤberliegende 
ſter war deutlich er Aufſchaͤumen in der’ Nähe des oberen Theis 
des Glaſes zu 'benterten: Das Eichmaaß fing hiebei an zu fal⸗ 
und oscillirte bei ſeinem Fallen- nicht ‘um einen halben Zoll. 
hierauf das Sicherheits ventil mit der ‘Hand gebffner wurde⸗ 
einen rdheren Verluſt an Waſſer zu bewirken, trat das Waſſer 
waͤhrend bei dem Sprunge aus, wobei das Eichmaaß fiel. Nach 
Schließen des Ventiles ward das Waſſer verhaͤltnißmaͤßig ru: 
„und das Eichmaaß blieb auf derſelben Höhe ſtehen: es hatte 
mach fortwaͤhrend das: wahre Niveau angedeutet, und das Auf— 
umen brachte nur leichte Schwingungen in ihm hervor. 
Dieſes Eichmaaß zeige auch wirklich die Hohe des Waſſerſtan⸗ 
im Keſſel fo lange richtig an, bis der Schaum fo hoch geftiegen, 
| er durch die Obere VWerbindungerbhre übertritt. Es ergab fich 
inach die dee, daß, wenn man die Eichhähne an einem Prisma 
räcdhte, welches: oben mit dem Dampfe und unten mir dem Wafı 
des Keſſels in Verbindung “ftünde , auf dieſe Weiſe der wahre 
ıferfland angedeutet werden wuͤrde. Es wurde demnach ar dem 
haͤuſe des Waſſerelchmaaßes ein ſolcher Hahn angebracht. Durch 
Defſunen dieſes Hahnes eutſtänd ein drtliches Aufſchaͤumen in 
a Eichmaaße, in Folge deſſen Waſſer aus dem Haͤhne trat, ob⸗ 
on das wahre Miveau des Waſſers welt unter dem Hahne ſtand. 
reFlaͤchentaum dieſes Hahnes war beinahe eben fo groß, wie der 
ſchenraum der Oeffnuug, die in die Dampfkammer des Keſſels 
rte. 
Was die "gorur vos befchriebenen Waſſereichmaaßes betrifft, ſo 
eine * dieſe nicht fo viele Vortheile zu gewähren, wie die Röhre, 
an: dein» Keffeln einiger engliſcher Locomotivmaſchinen ans 
—* Die Glasplatte erheiſcht naͤmlich eine Unterſtuͤzung durch 
66) Die Amdendung eines berkei Eichmaaßes an einer Locomotivmaſchine gibt 
v einen ſchwachen Begriff von ihrem Nuzen an ben flationären Mafdinen, Die 
Bingier'd polpt. Journ. Bd. LXI. 9. 5. 22 
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einige: — gegen die ſich 
ſen; oder man muß ihre Breite um (0 Vleles vermindern, (def za 
den Waſſerſtand ur. mehr ſchwer durch ſie beabachten tan 
bie auf die Glasplatte wirkende Gewalt uegleich ib. she uk 
häufig Bruͤche, wie ſich deun auch ‚bei den von der 

geſtellten —A—— — in der Mitte 
ereigneten. mut m“ j ed na 217 ur ai 
Gegen bie, Bipesenaung:nes-ahlfenen Eichmaaßes Pr 
fhinen mit hohem Druke laͤßt ſich die Mirkung ded Dampfek 
hohem Druke anfıdas Glas oder auf eilemMikali einwerden ie 
durch diefe Die Duxchſichtigkeit des Glaſes ach und: nadı 
wird. Eine ähnliche Wirkung beobachtete: Cagniard de „Batanr 
den Verfuchen, die er .anftellse,,. ‚imbem jene Fhhffigkeiten: i 
Röhren hohen, Zempgraturen aus ſezte. 9) Bo. weit die Mariah 
Commiffion reichen, ſcheint es, daßf gruͤnes Glas nicht ſe Imiht « 
gegriffen wird, und, da man ſich leicht Roͤtren aus ſolchem 
fen kann, fo iſt dieß ein Grund mehr, des, Roͤhre au Bas 
der Platte einzuräumen, - a Pb en a u 
Da man verſucht hatte, Gingmerplotten,ankars eb, 
dem Eichmaaße auzumenden, oder Zas Glas wenigſtens 
merplatten zu ſchuͤzen, ſo wurde quch probirt/ ſolche 
Fenſtern des Keſſels anzubringen. Allein ‚ber Glimmer. | 
bald ab, indem der Dampf indie, vorher: unſichtharen Spring 
felben - eindrang, oder -feibft ſolche Spruͤnge erzeugte , ford 
Dampf in Kürze, einen mehr ar RG ven Dn 
die Platte fand. * 
Das Röpreneichmang, meiches wie mie Stelle nes i 
featen, erfieht man aus Fig. 1 und"? max äfb:die Whhre: ah 
nem Ölafe, welche in die Stopfbuͤchſen w‘’seimtuans bie: 
war hiebei fo veranſtaltet, daß für ———— 
Metalles und des Glaſes bei der Hize Sorge getragen. mh M 
Zerbrechen bei dem darauffolgenden Yofahlen verhacer war. ya) 
Hg. 1, find die Candle, ‚durch welche die; Roͤhre mit dem Kehl 
Verbindung ſtand, und, welche ſich kegelſormig endigten, 
Rodhre leicht eingeſezt und abgenommen werden Tomte; fie 











































in erſterem Falle Statt findenden beſtaͤndigen Esfchütterungen, Dre 
häufig Brüche und koͤnnen fogar beffen a ganz 8 
Gommilffon weiß, brachten bie SH. Stebe ur 
einem zwifchen .‚New-Mork und Amben —— 
ren Locomotipmaſchinen an, 


67) Man febe hierüber auch bie neuen, Sn Darf. * | 


ikät „in ‚London. angeftellten ‚Verfuche in ki Iedanenee ⸗ F = 
ie das Jahr 1834 2 
aan I RR 
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ait Sperrhaͤhnen ausgeſtattet. In der Praxis dirften ſtatt dieſer kegel⸗ 
finnigen; Enden Berbindungsfchrauben ‚angewendet :werden.: Am die 
Röhre u.a gegen Luftſirdmungen zu ſchuzen, ward fie «mit - einer 
anderen „, lofeinngebrachten Röhre umgeben. Eine au der Möhre, ber 
fadliche . Scala ‚deutete. den Waſſerſtand innerhalb des Keſſels an. 

Dardie: Röhre: durchſichtig war, ſo konnte man den Waſſerſtand in 
ihr mein leichten: beobachten ‚: als an dem oben- —— Prisma, 
Ben ‚drei Seiten unbucchfichtig war. Ä 

Das Eichmaaß, deſſen wir: ung. bebienten, maaß — in der 
kluge; ‚fein ‚oberes. Ende: befand ſich ſo mahe an. dem: Scheitel des 
Sefiels „. daſt das, Schaͤnmen nur ‚im, hoͤchſten Grade darauf wirken 
lennte; dagegen befaub ſich fein unteres Ende fo. nahe am Boden 
des Keſſels, daß der Waſſerſtand ſelbſt daun noch) angedentet wurde, 
wenm en ſeht niedrig war. F— 

Die ‚Stellung der unteren. Gayampnication des, Eidmanfet mit 
dem Feſſel. zeigte ſich iedoch bald ald fehlerhaft; denn ſje war ber 
Verleguug oder Perſtopfung durch den ſich bildenden Bodenſaz aus⸗ 
geſezt. Um Diefem,, fehler zu ſteuern, ward an, dem unteren Theile 
* Eihmaafep. bei x‘, Big. ‚1, ‚ein, Sperrhahn..angebrachr, durch. 

den in Folge des Daufes des Dampfes im Keſſel Waſſer getrieben 
werden Konnte, um auf,;diefe Weiſe iche Anſammlung von Saz Am 
befeitigen. . Dieſe Methode verdient ‚vos jenen, bei, welcher bie obere 
Goiummmication. mit dem Kefiel geſchloſſen wird , während ‚bie untere 
gedffuer bleibt, den Vorzug; denn Dei-biefer wird der Bodenſaz in 
die Glasxdhre ‚getriebena ſo Daß: er, ſich im dieſer auhänft,..fie bes 
chuzt und mithin nur temporaͤre Huͤlfe geſchafft wird. Sollte bie 
ia der Röhre angelammelte Subſtanz nicht durch Deffnen--de6 Hah⸗ 
ves beſeitigt werden, fo: konnte mau mittelſt eines eiwetawen Drah⸗ 
teh, die gehdrige Reinigung: bewirken. 

Die Commiſſion ftelfce.. auch einige Verſuche de ‚die. Methode 
an, welche, Di Thomas ıEmdenf som New⸗ Mork in Vorſchlag 
brachte, um das bereits erwähnte Mufichäumen zu nermitdern ober 
zu verhihten. „Dr. Ewbank machte in dieſer Hinſicht folgende. Bes 
merkugen : „Wenn die Dampfenswilelung-i in einem Keffel von Stat⸗ 
ten geht, und die Mafchine ‚nicht arheitet, in befindet. ſich das Wafler 
im Keſſel, wenu die Beuerzüge hinzeichend bedelt find, ‚beinahe in 
Ruhe und wahrſcheinlich im ebeuer Fläche; ſobald man ‚hingegen, den 
9— in den Cylinder treten läßt, entſteht ein Auffieden, des, Waſ⸗ 

in Ku ah deſſen dad Waſſer bis au pie Mündung ‚der Dampf: 

söhre emporfteigt. Die Urfache hievon liegt darin, daß bei jedem 

hendruke ein Theil ‚des auf das Waſſer wirkenden Drukes pldz⸗ 

ic) perfchwinder. Dem ließe fich, wie. mir fcheint, dadurch abhelfen, 
22 * 
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daß: man die —— einen: oder zwei: Zoll indem Keſſel hinein⸗ 
selchen, und dann gegen: beide Enden hin in Aenie auslaufen ließe 
welche ſowohl atsrwen. Seiten , ralsıramı. den Euden ungien Heinen Deff⸗ 
nungen. verfeßew. ‚wären, wie‘:dieß aus Figs- 26: eefichtliche! its sr Mnf 
diefe Weife würde der Dainpf aus jenem Theile "des Meſſels gleſch 
mäßig entjogen werden, und. die heftige, durch das Hinfirbinen nach 
einer . einzigen Stelle bedingte Bewegung " waͤre verhuͤtet. Eben fo 
vortheilhaft wäre ed, wenn man eine: derlei: Mbhre an den Meffnung 
des Sicherheitöuentiles anbraͤchte; oder wenn man» das Ventil an 
dem einen: Ende der am den Cylinder fuͤhrenden Röhre anbrächseört - 
„Die Ungenauigkeit, womit dad-gewdhnliche Eichmaaß die wahn 
Höhe des Waſſers in einem Keſſel andeutet, beruht hauptſaͤchlich auf 
zwei Urſachen: naͤmlich 1)' Auf’ der Bewegung bes Waſſers, "wäh: 
rend der Dampf zum Behufe der Speiſung der Maſchine dem: Keller 
entjogen wird, öder während "er bei dein Sicherheltsventile enltweicht, 
und lauf der Daimpffirönrung; die: beimꝰ Oeffnen des Eichhahnes 
gegen ’diefen hin entſteht, md in Folge deren das Waſſer, ſelbſi 
wenn es fruͤher ruhig war, in Bewegung und Unruhe geraͤth. he 
Dem Tegteren Uebelftande ließe ſich dadurch’ ftenetw, daß wicn 
an dem innerhalb des Keſſels befiadlichen Hahnende eine durchlöchetre 
Rdhre anbrächte, wie man "fie: in Fig. 6 erfieht. Diefe Röhre Hilde 
nämlich die Eoncentrirung der Dampfſttoͤmimg gegen die Oe ffuung 
des Hahnes verhindern, indem · der Dampf fir verſchiedenen Richtun 
gen durch die kleinen Oeffnungen dringen wuͤrde.40 
„Big: 7 zeigt eine Merhode‘; nach welcher dh'die’oben berubt⸗ 
ten Geblechen des Eichhahnes beſeitigen zu "Fhrkien hläibe. "Wer 
Hahn Fähre naͤmlich ·auf · die’ gewöhnliche Weiſe durch daͤs Keſſelende 
und ift, daſelbſt angelangt, mit einer ſeukrechten, an "beiden Enden 
offenen Röhre von 2—3 Zoll im Durchmeſſer verbunden. Das ut 
tere Ende: diefer Röhre koͤnnte 42 518o0ll unter die Mäfferfläche rei- 
en; das obere Hingegen wird ſo weit Über dieſe emporgefuhrt, ck 
man 687 fur geeignet halt· Wird ’diefer Hahn gebffwer, ſo kanu “ter 
der Richtung ſeiner Oeffauigg ·eius Strömung 'entftehn, und das in 
der Röhre befindliche Waſſer“welches mit jenem int Keſſel auf * 
cher Höhe‘ ſtehen wird; Wird nicht in Unruhe: gerathen. wa). 
Um zu erförfchen, ob” der’ Bei dem Eiphaheie“ äusftibiiende 
—— wie Hr. Ewbank ſagt, durch “eine Stromung des Dam; 
gegen die Seffnung des Hahnes hin erzeugt wi und ob die 
n * empfohlene Methode auch Abhutfe dagegen hof, wurden 
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an dem mittleren: und: unteren Eichhahne bz c, Fig. 1, blechene Roh⸗ 
rem vom) 10% Zoll Laͤnge wird HsSoll im · Durchmeffer, im deren jeder 
ſich 79 Locher von He Zoll im Durchmeſſer befanden, angehracht. 
Wenn "man nun bei einen Waſſerſtande, bei welchem: die Waſſerflaͤche 
deilaͤufig Zoll unter dem Hahne ctnd beſnahe 2%, Zoll unter 
dem Hahne hſtand, ven unterſten Hahn bffnete, ſo trat bei einem 
Dtuke des Dampfes von 2", Atmoſphaͤren nur ſehr wenig Waſſer 
mit Dampf vermengt durch die Oeffnung des Hahnes ans; bffnete 
man den Hahn:b;' fo’ trat bei o Waſſer und Dampf aus; ſchloß 
man dieſen und dffnete man: dafuͤr den oberſten Hahn a, fo firbmte 
meniger Waſſer bei c: aus; waren Die beiden Hähne a und b; gedffs 
att, ſo war: der Waſſerausfluß bei © reichlich. - Am Schluffe dieſes 
Verſuches : zeigte Dad läferne Eſchmaaß, daß das Waſſer ” — 
einen Zoll hoch unter dem unterſten Hahne ftand.’ * 

Bei einem zweiten Verſuche, bei welchem das Waſſer Pr ‚Zoll 
üänter dem unterflen Hahne fand, ttan,imwun c gedffuer warb, kein 
Waſſer ans; wuden e und b gedffnet, ſo trat nur eine ſehr geringe 
Menge Waſſer bei e aus; und wurdena, b und c — ſo ver⸗ 
mengte ſich etwas weniges Waſſer mit dem Dampfe. 

Die ſe Thatſachen ſtimmen mit dem uͤberein, was oe Sommife 
kom. ber das Aufſchaͤumen beobachtete, welches Statt findet, ſobald 
man: an. irgend einem Theile ‚des Keſſelb eine Oeffnung anbringt. 
Die große Achtuug, welche die Commiſſion fuͤr Hru. Enw bank hegt, 
die ſchaͤzbare Mithuͤlfen dies er ihr bei ihren Arbeiten leiſtete bewog 
fie deſſen Idee ausführlichen Proben zu unterwerfen. 

Bei der ‚dritten Form bed Apparates wäre ‚allerdings: das all 
gemeine Aufſchaͤrmen des Waſſers fo lange vermieden; bie !daffelbe 
auf das Niveau den unterſten Oeffnungen gekommen; allein; es wuͤrde 
dagegen ein oͤrtliches Aufſchaͤumen ventftehrn, welches der Andeutung 
des wahren hydroſtatiſchen Niveaus eben in hinderlich ſeyn wuͤrde. 
Diefe Form iſt daher in ihrer Leiſtung dem ‚bereits beſchriebenen, an 
dem ———— — — ee gieichgufteflen: 


Agoda 


"Hon den, Käym. erzeugenden, Schwimmern. De 


Die, venfchiedeneni / Echwimmer, womit man die Hoͤhe bes Waſ⸗ 
ſer ſtaudes in den Keſſeln anzudenten ſuchte, ſind hinreichend bekannt. 
In Amerika lamen dieſe Vorrichtungen jedoch wie in Gunſt; beſon⸗ 
ders eignen ſi fie ſich nicht für die Hochdruldampfleſſel: und zwar we⸗ 
gem der in diefen "State findenden Bewegung. Gegen die GStopfe 
duͤchſe, deren man ſich gewbhnlich bedient, um die Zeigerſtange des 
Schwimmerd chen’ ditch den Keſſel zu fuͤhten, laſſen ſich mehrere 
Einwendungen 


machen, and um dieſen abzuhelfen, wurden bereits 
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auch ſchon mehrere Vorſchlaͤge gewmacht. Deauvom' et: Thonwas 
Ewebank in dieſer Hinſicht empfohlene Apparab*2) iſt ſehr ſinureich 
‚und erprobte ſich auch, wie der Erſinder verſichert, an einen kleinen 
Dampfleſſel, in: welchem Dampf enzeugt wird „ideffen Druk ngegen 
5 Atwmoſphaͤren ‚beträgt. Der der: Commiſſion zu Gebot ſtehe ude 
Aeſſel ließ jedoch nicht leicht eine gerignese Probe anicı — 
mer zu⸗ ngemle. a nt. 
Ein ——— der —— Dampf Rdritt ver: 
urſacht, war der Gegenfland, einiger weniger Verſuche⸗/ und entfpradh, 
fo weit dieſe Verſuche reichten,gut z⸗ durch · laͤnge en Gebrauch aUle in 
Füße. ſich jedoch beſtimmen, Jin wie weit diefer ⸗ Apparat geneigt· iſt 
in Unordnung zu gerathen oder vicht. Mau ſieht dieſenSchwim. 
mer aus Big. 4. Der aus ſolidem Metalle! beſtehenden Pyraride 
iſt durch das Gegengewicht b;. welches ſich um den. Stuͤzpunkt e be⸗ 
wegt, Schwimmbraft gegeben. Der ganze Apparat iſt am Scheitel 
des Keſſels mittelſt der Schraube d und + dir Schraubenmutter eſo 
angebracht; Ddaß ſich die «arbeitänden Theile gänzlich" innerhalb; «bs 
Kefield befinden. : Wenn dası Waſſer auf deu ‚gerignerin Höhe E 
fteht, fo befinden ſich die: Schultem,.b;i im derſelben ıhorigontalen: Bi: 
‚nie, und die beiden Scheiben k,1,: die von zweidaus der - Zeichnung 
erſichtlichen Federn gegen die, Schultern gebralfe (werden; verfhliegen 
die Deffinungeni.k,m und 1,0; mvelche ⸗ wein fie: offen find „. Dampf 
aus dem Aeſſel „entweichen skafiene’: Sollte das Waſſer unter Das 
geeignete ‚Miveau. ſinken, ‚und ı Daddy: das Gleichgewicht der Pyra: 
mide a geftdrt werden, fo wuͤrde die ‚Schalteriäjgegenndie Scheibe | 
druͤlen⸗ fie von der Oeffnung⸗ an die fie Ichloß.hennforntn,unb Dampf 
durch :],n austreten laſſen⸗ Sollte was Waller hingegen zu hoch 
ſteigen, fo würde. der: Dampf ndurch: k, m: austreten. Die Kraft der 
Federn, wodurch dieſe Deffnungen werfchloffen werden, muß densmach 
in gehbrigem Verhaͤltniſſe ſtehen, indem hievon die Empfindlichkeit 
des Apparates abhängt. Die uͤbrigen Details —* Apparates won 
len deutlich genug: aus der Abbildung; ’y' DL LIU ee © 
Die Quantität Dampf, welche bei der, x feinen Deffnung I,n 
entweicht, wilde hinreichen, int Luem zu machel? ohne daß dabei 
die Speifung. des Keſſels mit Wuſſer "materiell serchinvere: würde. 
Der Schwimmer, defjen fich die "Gomminiffiow' bediente⸗ war für eint 
Berduderung von weniger als Yu sou ini — en 


2) Man findet dieſen Apvarat im Franklin, Journ vn Gef tie: 
5 A NT Ara 


9 * der ——————— = —— Sauter i micht weit * her⸗ 
vor; fie ſollten weiter über D ‚au 1 
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mau Hätte — gedßere Empfindlichkeit geben Fonnen, wenn 
man die zwiſchen den beiden Schultern befindliche Breite ſo vermehrt 
bitte, daß fie mit den Scheiben in Beruͤhtung gefommen wäre, 


Bon ber Wirkung: des Aufſchäumens auf die Elaſticitar 
des im Keffek befindlichen Dampfes. 


Wenn eine Deffnung in den Keffel gemacht wird, wird hiedurch 
vie Elaflichät oder Spannkraft des innerhalb befindlichen Dampfes 
dadurch/ daß vieler Dampf entweichen kann, vermindert werden; 
oder wird das Waſſer, welches durch das hiedurch bedingte Auf⸗ 
ſchaͤumen gegen die erhizten Keſſelwaͤnde geſchleudert wird, fo taſch 
in Dampf verwandelt werden, daß hiedurch die Elaſticitaͤt des Dam⸗ 
pfes noch erhoͤht wird?" Die Beantwortung dieſer von fo vielen 
Umſtaͤnden "abhängigen Ftage iſt offenbar ſehr ſchwierig. Es war 
jedoch zu erwarten, daß ein Heiner Keſſel hinreichende Mittel‘ zur‘ 
Ergruͤndung derfelben abgeben därfte, indem man die Deffmungen 
leicht fo abändern könnte; daß fie verhäftmißmäßig Hein oder fehr 
groß wurden. Der Keſſel, welcher der Eommiffion zu Gebot ſtand, war 
überdief fo angebracht, daß feine Waͤnde fehr fchnell erhizt werden 
fonnten; es waren mithin alle Bedingungen vorhanden, die der Ers 
böhung der Elafticität des Dampfes durch Bewirtung eines Auf: 
chaͤumens im Keſſel guͤnſtig waren. 

Arago ſagt in ſeinen Abhandlungen über die Erplofionen ber 
Dampflefiel, daß die HH. Tabareau und Rey in Lyon gefunden 
haͤtten, daß das Sicherheitsventil beim Deffuen eined großen Sperr⸗ 
hahmes, welcher mit einem Heinen Hochdruldampfkeſſel in Verbindung 
ftand, emporgehoben wurde, was eine Zunahme des Drufes im Kefs 
jel andeutete. Der Keſſei befand ſich hiebei ganz nakt uͤber einem 
Holzkohlenfener, und jener Theil, der kein Waſſer enthielt, war mit 
der Flamme umgeben. Die von den HH. Arago und Dulong in 
Paris angeſtellten Verſuche, die jedoch nicht unter denſelben Um⸗ 
ſtaͤnden vorgenommen wurden, wie der Verſuch in Lyon, fuͤhrten 
immer zu einem entgegengeſezten Reſultate; denn das Oeffnen des 
Ventiles war immer mit einer. Verminderung ‚der Clafticität des 
Dampfes im Keſſel verbunden. 

Um diefen Verfuch zu wiederholen, warb unter dem Keffel ein 
ftarfes Feuer aufgezindet, und nachdem das Waſſer fo gefallen war, 
daß es nur mehr drei Zoll Über der unterfien Waſſerlinie ftand, 
wurde zum Merfuche gefchrirten. Der Druk im Keffel betrug gegen 
3% Atmofphären. Es wurde. zuerft ein Eperrhahn von 0,03 Qua⸗ 
dratzoll Flächenraum oder von des Flächenraumed der Waſſer⸗ 
oberfläche gebffnet, und diefer gab per Secunde bei einem Drufe von 
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3% Atmoſphaͤren beitäufig 409 Kubituell — * Hierauf 
wurde das Gicperheisänensil entweder ganz mder zum heil; gebffue; 
im erſten Sale batıe die, Definung 0,208 Quadratzoll oder "ins. der 
Oberfläche des Waſſers, fo daß bei einem Druke von 3Y, Atmoſphaͤ⸗ 
ren in einer Secunde ein beinahe 9 Mal größeres Rolumen Dampf, 

- als in der Dampflammer enthalten iſt, audjtrömen Tonne. Da der 
Waſſerſtand bei dem durch die Verſuche erzeugten Verluſte fiel, fe 
wurde der Dampf. bald überhizt; auch nahm die Hize des Eiſens 
des Keſſels von der Waſſerlinie bis Über den ‚dritten Theil der Ent: 
fernung von der unterften Linie bis zur Mitte der comveren Ober: 
fläche hinaus zu beiden Seiten der, Wafferlinie zu, bis das Eifen 
zum Rothgluͤhen kam, und alfo. die. Temperatur des Maximums der 
Berdampfung für.das durch Aufſchaͤumen gegen das Eifen gefchlens 
derte Waſſer überfchritten hatte. Die Verfuche wurden in Zwiſcheu⸗ 
raͤumen fo lange fortgefest, bis alles Waſſer verdampft war; eublic 
wurden, nachdem. der Boden des Kefleld größten Theils zum Koch: 
glühen gelommen, Heine Duantitäten Wafler in denſelben eingefprist. 


Die hier angehängte Tabelle über diefe Verfuche zeigt, daß bie 
lafticität des Dampfes hiebei jrdes Mal abnahm und durch ein 
Fallen des Queffilbers im Manometer angedeuter wurde. Der Drut 
wechſelte bei dem ‚erfteren Theile der Verfuche von 3%, Bis zu 8 Ar: 
mofphären. Die erfie Golumme der Tabelle enthält Bemerkungen 
über das Niveau des Waſſers im Keſſel; die zweite gibt am, melde 
Deffnung am Keffel gemacht wurde; die dritte enthält die Tempera: 
turen, fo wie fie von dem Thermometer M, Fig. 1, welcher beinahe 
bis auf den Boden des Keffels hinabreichre, angegeben wurden; die 
vierte gibt die Höhe des Manomerers unmitrelbar vor dem Deffnen; 
die fünfte zeige den Stand derfelben Inſtrumente unmittelbar nad 
dem Deffnen, aufgenommen im der fechsren Columme (in welcher Be: 
merfungen über die Wirkung auf den Manometer enthalten find), 
ift das Gegentheil bemerkt; die fiebenre Columne endlich iſt verſchie— 

denen Bemerkungen gewidmer. Der Thermometer zeigte zuerfl bie 
Temperatur des Waſſers, dann jene des uͤberhizten Dampfes an, 
und ward endlid vom der dem Boden des Keflels entfirbmenden 
Hize abhingig. 
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Temperatur ber Loft 


Ze, T Eichhahn. | 284", | 18,6 | 180 
im: Gichmaoße 800. 








— 20,3 | 20,2 Ein Druk, welcer 
18,6Zollen "oder 
|. 3272. Atmofphären 
eniſprach. 

Sicher⸗ 0,5 | 20,0 Seht ra—⸗ | 
beiteventil, ſches Hallen! 
Cichhahn. 21,0. |. 20,9 | Unmittel⸗ 
bares | 
Kalten, | 
Sicher⸗ 21,3 ‚| 21,0 ' Gin Druf enifprechend 
heitsventil. | 21,3 Bollen ober 
| 5./, Atmoſphoaͤren 
Bol Eichhahn 317’, | 21,9 | 21,8 | 
Sicher⸗ 22,1 | 21,7 | Fallen in 
heitsventil. Sec. 
a — 4 22,6 120,6 ı Kallenin ı Bon 8"/2 bis zu 5 
2 Sccund. Atmofphären. 
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inabe. die Temperatur des 
Bodens raſch fkeie 
| gend. 
Sicher: |a68Y, | 15,1 | 123,6 | 
britspentil, | 
Eichhahn. 180 143,0 | Das MWaffer war er: 
| Ihöpft, : und. !'eß 
| r wurbe bovon nad 
| | getragen. 
Sicher: 16,0 ! 94,0 |Dlögliches | Der Thermometer flieg 
beitspentil, | Kallen. bit,auf 600°, 








Wiederholung der Verfuhe Klaproth's uber die 
nwandlung ber Waffers in Dampf durch ſtark erhizs, 
8 Metall; und Anftellung anderer Verſuche, um zu 
igen, ob unter irgend welden Umftänden ſtark erhiz⸗ 
86 Metall plözlih große Quantitaͤten Dampfes-von 

großer Elafticitär erzeugen kann. 


Der erfie Theil diefer Frage bezieht ſich auf Wiederholung ı und 
ödehmung der Verſuche Klaproth's; der zweite Theil beziehe ſich 
rar: gleichfalls auf dieſelben, konnte jedoch auch direct und abgeſe⸗ 
n von den zur Beantwortung des erſten Theiles erforderlichen 
tethoden erdrtett werben. Man hat behauptet, daß, da das Mies‘ 
des Keſſels uͤber jene Temperatur erhlzt worden iſt, bei welcher 
© raſcheſte Dampfentwilelung Statt findet, eine: Erzeugung ⸗ 
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hbchſt elaftiihem Dampfe unker "Bieten Um ſtanden unmdglich zu i⸗ 
klaͤren ſey. Die Commiſſion macht daher die Erzeugung von Hoch⸗ 
drukdampf Gigh steam). durch ſtark erhiztes Metall zum Gegen—⸗ 
ſtande eines directen Verſuches, und zwar unter Umſtaͤnden, die je: 
nen eines Keſſels, an welchem einige Theile, wie z. B. die Waͤnde 
ober die inneren Feuerzäge, dadurch, daß fie nicht mit Waſſer in Beruͤh⸗ 
sang Kanden, übermäßig erhizt wurden, fo nabe als moͤglich kamen. 

Es wurde in den auf die beſchriebene Weiſe zum Verſuche her⸗ 
ütekchieren Kefiel eine Beine Quantitaͤt Waſſer gebracht und durch 
Sieden verdampft; da hierauf die Hize noch länger einwirkte, fe 
flieg die Temperatur des Keſſelbodens allmaͤhlich. Wei verfchiedenen 
Temperaturen des Keſſelbodens ward dann Waſſer mittelft der Druk— 
pumpe eingetrieben, und die Wirkung, welche eine beftimmte Quan: 
tität davon auf den Manometer herborbrachte, notirt. Die Tempe: 
ratur des erzeugten Dampfes warb mittelſt eines Thermometers ges 
meſſen, der in einer Höhe Yon des Keſſeldurchmeſſers über dem 
Keffelboden horizontal durch dad hintere Keffelende g, Fig. 1, ein: 
gefezt war; ein zweiter horizontaler Thermometer, ber fo nahe am 
Boden des Keffeld angebracht worden iſt, als es der Reifen des 
Keffels geftattete,. deutete an, ob die Hize im Steigen. oder im Fal⸗ 
len war, und wurde deßhalb zu diefem Behufe notirt. Ju beiden 
Senftern befanden ſich Gläfer von % Zoll Dife und ohne Querftans 
gen. Das eingefprizte Waſſer harte: 70° 8. Der Lauf deffelben 
fonnte, nachdem der Boden des Keſſels zum Rothgluͤhen gekommen 
war, deutlich durch das Glasfenfter d beoßachtet werden. Es ward 
durch die Gewalt der Pumpe beinahe bis zu dem HeizeEnde getrieben, 
und ba der Keffel gegen dad hintere Ende etwas geneigt war, fo 
flog das Waſſer in einer oder mehreren dunklen Maffen, die dfter 
ihre Geftalt veränderten und ſtark bewegt wurden, in der. mittleren 
Linie oder gegen die Seitenwände hinauf. gedrängt, hinab; es ver 
ſchwand gewöhnlich an dem hinteren Ende, obfchon einzelne Theile 
dabon’ von Podenfazftüfchen zufällig. äuräfgehalten warden und an 
bieſen verſchwanden. 

"Folgende Tabelle enthaͤlt die Reſultate der am zweiten Tage in 
diefer Hinſicht angeftellren Verfuche, welche ſich mir einem heftigen 
Hinausſprengen des Glaſes an dem ‚vorderen Keſſelende endigten. 
Die erſte Columne gibt die Höhen: des: umeren Thermometers, fo 
wie; ſie vom: eiuem an: dem hinteren Keſſelende aufgeſtellten Beobach⸗ 
ter uatirt wurden;·die zweite deutet den Zuſtand an, in welchem ſich 
der Keſſelboden wor dem Einſprizen des Waſſers zeigte. Den Mas 
nometer ließ man bis anf eine den Druk einer Atmoſphaͤre andeu 
tende Hohe fallen, bevor man der Pumpe jene Hube mädhen Kieß, 
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welche die in der dritten Colunine enthalteaen Waſſermengen liefer 
ten. Die in der vierten Columne aufgezeichneten Angaben wurden 
wach Dem Manoineter Som demſelben Beobachter, der das Waſſer ein: 
trieb, work. DIE ROBERT ward durch das Herzen D; 
Big 73 Abeobachtet y inidı die) Teinperatut des erzeugten Dampfes 
welche man in 'der"fihifren:Colämme: findet, notirt, bebor noch der 
Manuomeler zu fallen begann. Da Beh’ allen dieſen Verſuchen "die 
Dampfeutwikelung raſch von Statten ging, und Harder Totaleffect 
hip Auſthlag kann/ ſo wurde Die Zeit wur" ab. fern berukſichtigt, als 
es uadthig war, um Air beweiſen, baß die zur Verdampfung erfor⸗ 
derliche Zeit wegen verſchledener, von der Temperatur unabhängiger 
Umſtaͤnde ſehr wandelbar und das — der‘ Wirkung ſtets im 
mad — war. ze iT) De Be 72.21 7T2r Bere 
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Bei dem lezten Verſuche ward das ——— mit ceinem 
lichen lauten Analle, von der Heftigkeit eines Schuſſes aus einer 
Mus kete, zertruͤmmert; die Glasſtuͤbe, die von dem in der Mitte «weh 
Platte entſtandenen Loche herruͤhrten/ wurden durch ein beilaͤufig 
drei Fuß weit vom Keſſel entferntes Glasfenſter gefchleudert, und 
lounten nicht aufgefunden werben. Der ‚für diefen Verſuch anges 
Höiriiniere Druk von 12 Atmoſphaͤren iſt nur ein approximativer, a 
bas Glas in dem Aulgenbtite brach, in welchem der Manomeier 
beobachtet werden ſollte/ die Berechhung geſchah nach dem unmittelbar 
nach ven Bruche beobachteten Quekſilberſtande, der jedoch frlher wahr⸗ 
ſcheinlich etwas hoͤher geweſen ſeyn duͤrfte, da das Fallen» ploͤzlich 
erfolgte: Hier wurde alfo durch Das Einſprizen von Waſſer auf 
rothgluͤhendes Eiſen erplodirender Dampf etzeugt, und zwar inner⸗ 
halb einer Zeit, die nicht über eine oder hoͤchſtens zwei Minuten be⸗ 
ng) da die zwiſchen dem lezten Pumpenhube und der Exploſion ver⸗ 
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feifopne: Zeit. mich. genügte, ; um. bie Hoͤbe des Manometers zu 
aan ni: ee en n⸗ 


- Bergleicht man die Temperatur des beispiefen Merfuihen erzeug· 
so Dampfes.mit dem benbachteten Drake, ſo wird man. finden, „daß 
bei’ feinem derſelben fo; viel Waſſer eingerziehen wurde ..ale : ndrbhig 
gewefen. wäre, um dem Dampfe, auch mir entferut,eine feiner Tem⸗ 
pexatur entſprechende Dichtheit zu geben. ,.,336°..8.:3. B.lollten 
einen Druk von beinahe 7%, YUrmofpbären., geben... während. wur. ein 
folder von 3,3. Atmoſphaͤren beobachtet. wurde; „ bei: 388°. haͤtze ein 
Drnf, von mehr ald 14 anſtatt der. beobachteten 8,2, und bei 448° 
ein Druf von 27’), anſtatt der heobachteten 10 Atmoſphaͤren Stau 
finden ſollen; Die Heftigkeit der Wirkung ‚ward. demnach nicht ſo 
weit getrieben, als es haͤtte ſeyn konnen, wenn das Metall ſo weit 
abgeluͤhlt worden waͤte, als es zur Erzielung der großten Wirkung 
udthig iſt; deſſen ungeadhrer: wurde aber der Druk innerhalb zwei 
Minuten von einer: bis auf 12 — gefteigett. J — P 

Das Steigen der Tempera in. der erften Columne beweiſt, 
daß das Merall durch das aufeinander folgende Einſprizen von Waſ⸗ 
fer nicht bis zu jenem Punkte, bei welchem das. Marimum der Vers 
dampfung von Starten gebt, abgelühle wurde; fondern daß die an: 
gegebenen Refulrate mit einem bis zum Rochglähen. erhizten Meralie 
erzielt wurden, Perkins ftellte einige ben unferigen ‚ähnliche Ber: 
fuche an; da jedoch in demGefäße, in welches hiebei erhiztes Waſſet 
eingetrichen wurde, überbijter Dampf enthalten war, jo wurde Damals 
diefem dad erlangte Refultat zugefchriebeni Diefe Anſicht foll ſpaͤter 
‚geprüft «werben; hier. nur Die Bemerkung, daß bei dem Beginnen 
eines jeden unferer Merfuche diefe — — nur ie bochi 
geringem. Grade vorhauden war.. 

Mom. den Meſultaten der — m — 
Klaprot hiſchen Verſuche, womit ſich die Commiſſion beſondere 
Mühe: gab, ſoll in einem: — aofenie diefes Berichtes:chie 
Sptache feyn. ar ee gas 


DL. Kann kart — aber IRA — vurg 
Einfpriung von Waffer in denfehben Dampf vom. Ar 
Elaſticitaͤt erzeugen? 


‚Die — daß Waſſer, welches in heißen: lien 

’ Dämpf: eingerficbew wird, ploͤzlich in Dampf von Hehem, Elafticirärd: 
grade verwandelt wird, bilder die Bafis den vom:Perkins oͤber die 
Exrplofionen der Dampffeffel; angeflellten Xheprie: ‚einer Theorie... die 
viele : Anhänger fand, umd welche, obſchon mit den aus feſtbegruͤnde⸗ 
ten Geſezen der Wärme: gezogenen Folgerungen im Widerfprudhe 
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ſtehend, doch noch fortwaͤhrend ihre Vertheidiger hat. Die Cummif: 
ſion hielt es demnach fuͤr geeigner‘ in dieſer Hinſicht einen directen 
Berſuch anzuſtellen⸗ um dadurch ya ermitteln?: ob es irgend welch⸗ 
Umſtaͤnde gebe die ih dieſer Theorte iicht arnnfaßt "find; ob ſaͤmmt 
liche Umſtaͤnde gehbrig eriwogen wurden, aind ob We aus der Auwem 
dung "Der. Geſeze Über die‘ Waͤrme gezoenen· Schluͤſſe beſtaͤtriget· werr 
den kSnnen. Da die Coinmiſſion auf dieſen Theil ihrer Unterſuchimg 
keine großen Koſten⸗ oenden wollte) ſo Maren“ ihre Verſuche inter 
motſeliger, als bei igend seinen anderen: Theile ihren Mafgabe' um 
fi ungefaͤttigten Dampf zu verſchaffen⸗ braͤchte ſie Folgende Mirtel 
in wendung.‘ Es wurde an dem vberen Theile: des Keſſels din 
Lage Bakſteine eimtferut; ſo daß beinahe die Haͤlfte der Converität 
des Keſſels bis Zu Zoll vom Scheirel‘ frei lagz dann wurde auf 
den Seiten: des Keſſels malt : loſen Balſteinen ein Heizraume ibant 
der den Scheitel des Keffels: zum Boden Harte; während. ſeine Seren! 
wände aus dieſen Bakſteinen beſtanden. Ein Dekel aus Eiſenblech 
der oben auf angebracht wurde/ diente zur Beforderuug des Zugeb 
word: zur Ableitung eines | großen. Theiles der aus den Holzrohlen 
(deren / wir uns hier als Breunmaterial bedienen) entwilelten ſchaͤd⸗ 
lichen Safe, ° Det: Apparat mit den ſchmelzbaren Platten wurd vomn 
Keffel abgenommen und das. Sicherheirsvensil mit einem Bleche um⸗ 
geben, damit die Kohle nicht mir beim Ventile im: Berdhruing Tan 
Det Keſſel wurde: zur Haͤlfte mir Waſſer gefällt und von Unten ge⸗ 
heizt, ſo daß das Waſſer eine beliebige Temperatur bekam, und daß 
die obere Hälfte mit Dampf: von einer dieſer Temperatut entfprethen: 
den und von dem⸗ Manometer angedeuteten Elaſtieitaͤt erfuͤllt Würde. 
Wer’ hierauf auch Aber dem Keſſel Feuer angezuͤndet wide, ‘To 
wurde hiedurch das Metall der oberen Reſſelhaͤlfte erhizt, und die 
Hize won’ diefern auf dem Dampf uͤbertragen, wodurch lezterer uͤber⸗ 
hizt wurde. lin. Die Temperatur, welche der Dampf auf dieſe Weile 
erlangte, fo wie — — unterhalb befindlichen Waſ⸗ 
ſers zu meſſen, wurden Thermometer in: die bereits’ beſchtiebeuen 
Rohren eingeſezt,/ und das Quekſilber aus lezteren ſo weit entfernt/ 
daß nur ıdie Thermomẽkkerkugeln damit umgeben waren.’ Dieß ge⸗ 
ſchah deßhalb ‚3 dvamıioıı die) Thermometer ſo genau als moͤglich die 
Temperatur des Dampfes, der die kuͤrzere Möhre umgab, und jene 
des Waſſers, in welches die laͤngere Rohre untertauchte, angaben, 
Die Scalen wurdeni eben deßwegen auch gegen die Einwirkung ves 
Feuero geſchuͤzt, indem man. fie in einiger Eatfernung mit Weißblech 
umgab; fie beſtanden aus gut ausgetroknetem Buchöholger'Korrecd 
tlonen wurden hiebei nicht file noͤthlg erachten, indem ſelbſt Jrrihuͤmer 
von ein Paar Temperaturgraden nicht weſentlich auf die Reſultate 
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einwirken konnten. Bei: hen: legten Verſuchen bediente man ſich jedoch 
der Thermometer mit metallenen Scalen welche nait Waſſer mr 
geben, waren. Der zum Einſprizen des Waſſers beftimmte Apparat 
beſtand aus einer Roͤhre, ‚welche : au: dem am hinteren Keſſelende be: 
findlichen Sperrhahme x ig. ı4 hefeftigt wurde, und mit der Drubk⸗ 
pumpe, comunicitteʒ fie. endigte ſich in ein Rugelſegment, ‚in wel⸗ 
em, 44 Locher nom ‚ver Größe einer Stelnadel, durch die das Walſer 
getrieben, ward, angehracht waren· Bei einer horlaͤufigen Uerter⸗ 
ſuchung / ergab ſich, daß der aus dem :oherfiennLoche: getriehene kleine 
Waſſerſtrahl in der Naͤhe des Sicherheitsventiles auf den Scheitel 
des Keſſels traf; daß zwei oder drei Strable auf das vordere uud 
eben ſo viele auf das bintene- Keſſelende trafen, und daß bie uͤbrigen 
in einer ſchiefen und ıfehr; wirlſamen Richtung durch bie Dampflamı: 
mer fuͤhrten. Die Wirkung: der: zuerſt befprochenen Definungen, aus 
denen das „Waller ‚gegen den Scheitel umbii die Keffelenden ſprizte 
wuͤrde, wenn bad Waſſer nicht. von deu Dampfei aufgenommen. warde, 
‚ bie ‚Berfuche, cher ejniger Maßen - beeinträchtigt. haben. Mit, Dielen 
Deffunugen wurden. an den erfien Tagen, die, Verſuche augeftellt ; ie 
Hize des Dampfes lanute jedoch bei. den getwoffenen. Eintichtamgen 
nicht höher als bis auf Aſan getrieben werden. Da die beim Erweri⸗ 
mentiren befolgte Methode dieſelbe war, wie. die paͤter iu Anwendung 
gebrachte, ſo kann fie: gleich hier augedeutet werden; Nachdem naͤtu⸗ 
lich das Feuer unter Dem. Keſſel aufge zůndet worden: iſt, ward das 
Waſſer bis auf eine Femerqtur echizt, welche einem Drufe non 
14bis 2b Aewoſphaͤren aupfpracd; dann wurde ein Theil der Rob⸗ 
len ohen auf den Keſſel geſchafft und dafuͤr unterhalb friſch gebeizt 
wobei die Wirkung der von Oben angebrachten Hize bald amı mem 
im: Dampfe beſindlichen Thermanteter ‚und am Manpmeter: banerkbar 
wunder Die Temperatur bed Dampfes jene Der Waſſers in 
hinreichendem Maße berſtieg, fo mard.pau die Einfprigumg: von 
Baflerıshranmmen , - mmd::. dabei sıbie- Eiufprizunpärdhre- wit. maflen 
Schwaͤmmen und derlei Küchen: ſargfaͤltig kuͤhl erhalten⸗ ‚Der: Stand 
den Thermometer im Waffen web iin Dampfsmnrke:fomobl von ale 
vach der Einſprizung mokirt ziıeim; zweitet Beobachter, der ıbie Zur 
Einſprizung nbthigen. Pumpenhuhe bewirkte, inotinte; die Augaben des 
Manometers, und am Schluſſe des Verſuchesauch die Duautinät 
des verhrauchten Waſſers. ‚Die, Temperatur der ·Luft im Mandmeter 
ward, kam Zeit zu Zeit imprint... Die Oeſffungen ins den beiden Ae ſſel⸗ 
enden uhren: mit Metallplatten verſchloſſen, damit uichts hindurch⸗ 
lern Jonutgl.... ":. : mer al 7.05 tm mi dan 
: Yen zweiten Tage wutden ſechs won) den leiden) Einſprizlochern 
verftopft, um dadurch der oben angedeuteten Quelle Bon Irrthumern 
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m begeggen. Der Dampf erreichte eine Temperatur von 440°, und 
bei umd unter diefer wurben die Verſuche vorgenommen. Die am 
erften zweiten Tage erzielten Refultate ftimmten, die Verfchiedens 
heit der Umſtaͤnde, unter denen fie Start fanden, in Anſchlag ges 
bracht, fo vollkommen mit dem am Ende angeftellten Verſuche, bei 
welcher seine entfprechenide Temperatur in dem überhisten Dampfe 
erlangt rdusde, überein, Daß es nicht nöthig-ift,in..ein. Detail dere 
ſelben eidzugehen. - 

Da die Quamitaͤt des bei. allen dieſen Verſuchen eingeſprizten 
Waſſers Hering war, fo ward es für paſſend erachtet, fie zur Erzie⸗ 
lung mehr ausg er Wirkungen zu erhöhenz-dieß geſchah, in⸗ 
dem das durchlocherte Ende der Mihre abgenommen wurde, fo daß 
bei jedem Hube der ganze Inhalt der Pumpe eingetrieben ward, 
welcher angefaͤhr eine Halbe. Unze Fluͤſſigkeitsmaaß betragen mochte. 
Ein rmen des Injectionswaſſers war, nicht voͤthig, indem die 
Hize, welche erforderlich war, um das Waſſer von der Temperatur 
der Verſuche bis zum Sledpunkte zu bringen, nur einen Heinen Theil 
jener Hi ausmachte, die zur Verwandlung deſſelben in Dampf er⸗ 
forderlich war. x" 

Beil den am lezten Lüge angeftellten VBerfuchen wurde der Scdei- 
As ſo ſtark und ſo lange erhizt, daß der Thermometer 
im Laufe der Verſuche aus Gründen, welche angegeben 










Ih erfte. Columne gibt die Temperaturen des uͤberhizten 
vor der Einfprizung; die zweite gibt biefelbe nach gefchehes 
rizung: dieſer Vergleich ward angeftellt, um zu ermitteln, 
ize groß. genug war, um jene, die beim Verdampfen des 
| worden iſt, zu erſezeu. Die dritte 
deutet die Quantitaͤt des eingeſprizten Waſſers ‚an; aus der 
belt die Höhe des Manometers, und gus der fuͤnften 
dem Verſuche; die fechfte gibt. die Temperatur des Manos 
; die fiebente uud ‚achte endlich den Druk in Armofphären 
Stande dee Manpmeters und der Temperatur ih demfelben 
vor und fach jedem Merfuche berechnet. - Die Tentperätut der Thers 
mometerfralen blieb unberäffichtigt, da der größte Wechfel in derſel⸗ 
ben nur; von 86 bis obe betrug. Der erſte Verſuch fol nur’ die 
Temperafur andenten, welche das Waller im Keſſel erfanger, ehe die 
lange foßgefezte Hize * wmerflichen ‚Einfluß — die, ee. des 
Thermongeters übte. 
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Am Schluffe diefer Verſuche befand ſich das Metall an mehrer 
ren Stellen. in einer Temperatur, ‚welche von. einer am Tage — 
baren Rothgluͤhhize nicht ſehr fern war. 

Bei dieſen Verſuchen war die Lage der Dinge 4 ſo wie an 
einem Keſſel, welcher theilmeife übermäßig: erhizt worden iſt; denn 
der uͤberhizte Dampf und das erhizte Metall waren bereit. ihre Hize 
abzugeben und auf diefe Weiſe das zu. erſezen, was. bei der Umwand⸗ 
ung des eingeſprizten Waflers in Dampf abſorbirt wurde... Dieſer 
leztete Umſtand bedingt eine Verſchiedenheit zwiſchen dieſem Falle 
und jenem, der den theoretiſchen Folgerungen, auf welche ſich die 
Ftage bezieht, zum Grunde lag. Die größere oder ‚geringere Inten⸗ 
ſitaͤt der von dem Scheiteli und den Seirenwänden des Keſſels abges 
gebenen Wärme: mußte nothwendig die Wirkungen, welche auf die 
Einſprizung irgend einer beſtimmten Quantitaͤt Waſſer beobachtet 
wurden, modificiren; man erſieht dieß aus den in der Tabelle ange⸗ 
gebenen Zahlen; denn, obſchon ſich bei zwei auf einander folgenden 
Berfuchen auf die Einſprizung einer größeren Quäütitaͤt Waſſer ein 
groͤßeres Fallen des Manometers. zeigte, fo iſt Dieß doch bei anderen 
weiteren Verſuchen nicht der Fall gewefen. Man -erfieht aus dieſen 
Berfuchen, daß in Feinem Kalle, durch das Einfprizen. von Waffer in 
beißen ungefättigten Dampf eine Zunahme der Ehafticirät, wohl aber 
dad Gegentheil Statt fand, und daß im Allgemeinen die Verminde⸗ 
rung ber Elafticität um fo größer: war, je größer tie Quantität des | 
eingefprizten Waſſers war. Die Quantität des eingefprizten Waffers | 
betrug von“3,5 bis zu 24,3 Kubikzoll. Das unmittelbare Steigen | 
des Manometers nad) jedem Verjuche zeigt, wie rafd) die Keffelwände 
an den Im Keffel befindlichen Dampf Wärme abgaben. 

Daß der Dampf mit Wärmeftoff Aberladen war, ergibt ſich aus 
einer Vergleihung des den Temperaturen entfprechenden Drukes mit 
jenem Drake, den Dulong und Arago für dem gefättigten Dampf 
angeben. So zeigte der Manometer 3. B. bei einer Temperatur 
des Dampfes von 506° 5. einen Druf von 6,15 Armofphären, wäh- 
rend die Tabelle: diefer beiden Beobachter filr diefelbe Temperatur 
einen Druk von 48 Atmofphären angibt; bei einer Temperatur von 
533° 5. deutete. der Manomerer auf einen Druf von 6,82 Atmo⸗ 
fphären , während gefättigter‘ Dainpf von dieſer Temperatur’ einen 
Druk von mehr dann 60 Armofpbären hat. 

Um zu ermitteln ob der Thermoineter, welcher die Temperatur 
des Dampfes ‚anzugeben. hatte, unter dem Einfluffe der Leitungskraft 
des Metalles fland, wurde die Temperatur des Keffeld dicht unter 
den Möhren ſo genau als moͤglich mittelſt des Thermometers R ge: 
nommen, der in einen thoͤnernen Behaͤlter am Scheitel des Keſſels 

Dingier’s poiyt. Journ. @d. LXI. 9. 5. 23 
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eingefezt- wurde. Dieſer Thermometer flieg nicht über 405° F., - feine 
Entfernung von diefer Quelle der Hize betrug 10 Zoll, und jem 
der eifernen, den Thermometer umgebenden Möhre 6°, Zoll. Die 
Temperatur am Scheitel ald ftationär angenommen, wäre die Tem—⸗ 
peratur des Meralles am Keffelfcheitel :in. der Nähe der Thermometer: 
rdhre 479° gewefen,?)) woraus denn folgt, daß eine Neigung dem 
Thermometer Waͤrmeſtoff zu entziehen Statt fahd, fo daß der Ther⸗ 
momneter, wenn das. uber ihm befindliche Metall ja einen Einfluß 
auf ihn uͤbte, für ven Dampf, womit er in Beruͤhrung ſtand, eine 
zu niedrige Temperatur andeutete. Die Temperatur der-Quelle, von 
welcher die Hize ausgeht, wäre alſo nach dieſen Daten an dem 
äußerften. Ende des mir Brennmaterial': bedeften Thelles 582° und 
folglich niedriger geweſen, als die Temperatur des. mittleren Theiles. 
Bei Unterfuchung des Apparates nach dem Schluffe diefer Ber: 





74) Nimmt man an): daß die Hize eines Eleinen aus dem Scheitel des Keffels 
ee Metallftabes von der Wärmeleitungskraft des Metalles allein her— 
zühre (die Heizkraft ded Dampfes im Keffel nicht in Anfchlag gebracht); und 
nimmt man ferner an, daß die Temperaturen des Stabes conftant wurden, fo it 
8 Berhältniß des ueberſchuſſes der Temperatur y irgend eines Punktes, welcher 
ich in einer Diftanz x uber der Temperatur ber Luft befindet, zu ber Sempera. 
Tür y’ irgend eines in der Diſtanz x’ gegebenen Punktes —S das Berhätmis 
y:y'—log.x:log.x’ausgebrüft. In unferem Kalle ift y= 405 — 80 325%, 
. x = 10,0 30ll, und x’ = 6,5 Boll; mithin ift y’ — 599°, und bie Temperatur 
an diefem Punkte y’ -+ 80 = 4799, *— " 

Um die Temperatur der Quelle der Hize aufzufinden, haben win bie Glei- 
—— ‚ya BETVZEIE 
es EHRE 9... | ⸗ 

14 und y = Ae | 
Worin y’ und y der Mehrbetrag der Temperatur an ben Diftangen x’ und x im 
Vergleihe mit der Temperatur ber Luft iſt. A ift die Temperatur ber Quelle 
ber Hize; e bie Bafis der Naper'fchen Bogarithmen, 271 die Dike des Stabes und 


— das Berhältnip feiner Wärmeausftraplung zu feiner Wärmeleitung. Um 


vH welches für die beiden Punkte x und x gleich ift, zu finden, erhält man: | 
Je: ——— 


min‘, ahı..'_. An Nap. Log. y! + xt 
n j k l .. 0% l 2 . a 





Nele Tr 2h "eh —_. Nap.Log.y’-—Nap. Log. y, 


To ift in dem vorliegenden Ralle V —* = 0,058 und log. w 
| eh | ip — 
Slos. 54*x Vs lg.e= 2,765, und mithin A = 582°, 


Der Keffel muß an dem fernften. Punkte heißer geweſen ſeyn, als: er geweſen 
wäre, wenn er nicht mit dem uͤberhizten Dampfe in Berührung — pätte, 


- 
. 9% + 
» 2 » 


N . 
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ſuche Fand ſich, daß etwas von dem Lothe, welches zur Befeſtigung 
des unteren Gefuͤges des Thermometers gedient hatte, durch die 
Hize erweicht worden und in die Röhre gefloſſen war, fo daß dem⸗ 
nach eine. directe Communication: zwiſchen dem Dampfe und der 
Thermometerlugel Statt gefunden- hatte. Hieraus erklärt ſich der 
Einfluß, der fi an diefem und nicht an den früheren Tagen auf 
den Thermometer beurfundete. 


IV. Wenn In einem Keffel vadurd, daß der Dampf mit 
heißem Metalle inBerährung fommt, ÜberhizterDampf 
erzeugt wird, bleibt diefer Dampf Überhizt, oder nimmt 
er etwas von dem Waifer auf, womit er in Berührung 
ſteht, und wird er dadurch zu gefättigtem Dampfe? Und 
wenn die leztere Borausfezung richtig if, unter welchem Drufe und 
bei welcher Temperatur geſchieht dieß in Beziehung auf die Tempe— 
ratur des uͤberhizten Dampfes und des Waſſers, uͤber welchem ſi 
erſterer befindet? 


Die Antwort auf dieſe Frage fließt aus den — ——— 
Verſuchen, und da ſich dieſelbe in Bezug auf die Verwandlung des 
überhizten "Dhhrpfes "in geſaͤttigten Dampf als verneinend heraus⸗ 
warf, fo war es nicht ndthig die Verſuche zum Behufe der genauen 
Ermittelung "der Temperatur des Waſſers im Keſſel zu wiederholen. 
Als das Feuer auf den Scheitel des Keſſels gebracht wurde, hätte 
das innerhalb ‚befindliche Waſſer eine Temperatur von 318° F.; das 
Feuer unter dem Keſſel war mäßig und wurde fo: gleichfoͤrmig unters 
halten, daß nicht wohl große Abweichungen von dieſer Temperatur 
Statt finden. konnten, wie denn auch die Reſultate zeigen, daß: Feine 
folchen eintraten. Nimmt. man an, daß die Temperatur während 
der Verfuche auf 308,5. ſtand, ſo wird man'.ein merkwuͤrdiges 
Zuſammentreffen der: beobachteten und jener Druke finden, die in der 
Voraus ſezung berechnet wurden, daß dieſer Dampf durch die Waͤrme 
eben ſo ausgedehnt wird, wie: Gas ohne Zuſaz von Waſſer ausge⸗ 
dehnt zu werden pflegt. Die nunmehr folgende Tabelle zeigt die 
Temperaturen des uͤberhizten Dampfes, ſo wie. ſie waͤhrend des 
Laufes der Verſuche zu verſchledenen Zeiten beobachtet wurden; den 
Druf, den der. Manometer ‚bei diefen, Temperaturen andeutete; den 
Druf, der lediglich durch die Wirkung : der Ausdehnung eittftanden 
wäre, wenn man den Dampf auf die’in ber erfien Eolumme ange: 
gebenen Temperaturen ‚erhizt hätte, und den Druf des ‚geföttigten 
ze. bei biefen — Temperaturen: 


menge ' f .„’ vn at 3 u 
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rechnet Drut des gefättig: 
Zemperaturen Entſprechender — ebnun vom Des . 

berh ker pfes bei ver- 
dee überhigten. - mach ben angefbellter Dampfes Hd bielfchiedenen Tempera⸗ 








Dampfes, WVerſuchen. ‚Dige, von 3080. turen. 
| a 
sy, 1 u. 059 
376 5,7 . 546 410,4") 
462 5,8 6,2 31,6 
506... Ti 6,5 48,0 
Berta | 6,6 6,7 57,5 


Vergleicht man die zweite mit der dritten Columne diefer Tabelle, 
fo erhellt, daß bei diefen Urfachen, die mehr dann zwei Stunden 
lang dauerten, der uͤberhizte Dampf fortwährend mit Waller in Be: 
sührung blieb, ohne daß er hiebei fo viel vom Tezterem aufnahm, daß 
er in gefättigten Dampf veriwandelt worden wäre, ſondern daß er 
in uͤberhiztem Zuftande verblieb, Ya nichts verbirgt die Anfichr, 
daß irgend ein Antheil des überhisten Dampfes von dem Waſſer 
verdichtet wurde. Jr 


V. Unterſuchungen in Betreffeder ſchmelzbaren Metall— 
| platten, Ä 


Bekauntlich befteht eine ;jener Nationen Enropa’s, die ſich durch 
wiflenfchaftliche Bildung auszeichnen, darauf, daß die fchmelzbaren 
Meralifcheiben ein ſehr wirkſames Mittel zur Sicherſtellung 'gegen 
die Erplofionen: der Dampfkeſſel gewähren, Die Scheiben befteben 
aus Legirungen von Zinn und: Blei oder von beiden und Wismutb, 
wobei die Verhaͤltniſſe, in weldhen die Legirung geſchah, den Grad 
der : Schmelzbarkeis :beftimmen. - In Frankreich werden dieſe Legivum: 
gen auf. ber. konigl. Muͤnze erzeugt und dann in Scheiben oder Mes: 
tallklumpen werkauft. "Die Verſuche, welche angeſtellt worden fenn 
mußten, um die Merhältniffe zu beſtimmen, unter: weldyen. die Legi: 
rungen zu gefcheben: haben, um ein’ bei einer beſtimmten Temperatur 
ſchmelzbares Metallgemiſch zu erzeugen, find, fo, viel die Commiſſion 
weiß, nicht belannt gemacht ward. Parke gab dagegen in feinen 
chemiſchen Abhandlungen: Bo. 1.8.6165 eine nach Verſuchen ent: 
worfene Tabelle der. Schmelzpimfte -verfchiedener aus Ziun, . Blei, 
Wismuth und anderen Metallen beſtehenden Legirungen, welche die 


— 
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72) Diefe Zahlen wurden aus Ber doch Arago und Dulöng gegebenen 
Tabelle burch Interpolicung gezogen; fie entſorechen, wenn fie auch nicht voll: 
kommen genau find, dem fraglichen Zweke doch zur Genüge. Die beiden legten 
ug fih durch Subftitution aus ber von denfelben ————— ger 
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Eommiffion anfangs ihren Verfuchen zu Grunde legte, von der fie 
aber bald mehr oder weniger oder: ganz abzugeben gerignet fahd.”’) 

Die Merhode, deren fih Parke bediente, um den Gchmelzs 
punfr oder vielmehr jenen Punkt zu beftimmen , bei welchem ein ges 
ihmolzenes Metall zu erftarren- beginnt, ‘war finnreih. Wenn man 
nämlich ein Metall ſchmilzt, es laugſam bis zum Erftarren abkühlen 
läßt, und einen in daffelbe untergerauchten Thermometer beobachtet, 
fo wird man zuerſt ein Steigen und dann einen flationären Punkt 
bemerfen; auf lezterem Punkte geht eine Weränderung vor, und die 
bei diefer Veränderung abgegebene Wärme wird jener gleich kommen, 
welche dem Metalle von dem daffelbe umgebenden Mittel entzogen 
wird. Diefer Punkt num fälle gewoͤhnlich mie jenem zufammen, bei 
welchen das Metall aus dem fläffigen oder halbfläffigen, dem fande 
artigen Ähnlichen in den feften Zuftand übergeht; manchmal jedoch 
iſt Die Legirumg durch und durch erſtarrt, bevor noch der ftationdre 
Pamkr eingetreten ift, und en gibt es mehr dann einen 
sicher Punkte. 

Nicht diefer flationdre Punkt ift es jedoch, bei welchem bie 
tegirung, wenn man fich ihrer ald fchmelzbarer Platte bedient, nach: 
gibt; denn da die Platte mir einer meffingenen durchloͤcherten Scheibe 
bedekt ift, damit fie nicht früher hinausgedräft werden kann, als bis 
das Merall geſchmolzen und in feiner Dike fo vermindert wurde, 
daß es zeripringt, fo wird das Metall nicht eher durch die Löcher 
getrieben werden, als bis es vollkommen fläffig gewotden ift. Wenn 
ein Theil des Merälles früher fläffig wird, als der übrige Theil und 
nachgibt, während ſich der Ueberreft in dem ermähnten fandartigen 
Zuftande befinder, fo feinen die Theilchen jo zu mirfen, wie die 
Sandtheilchen unter aͤhnlichen Umftänden wirken, und dem Druke 
bes Dampfes einen Präftigen Widerftand entgegen zu fezen, wie dieß 
bei der Prüfung der Anwendung diefer Platten ausführlicher entwikelt 
werden wird. 

Die flationdren Punkte gebeir, wenn fie mit gehbriger Rüfficht 
auf den Zuftand des Meralles während berfelben genommen werben, 
eben fo viele approrimarive Merkzeichen, wonach fi) die Schmelz⸗ 
barkeit der verfchiedenen Platten mit einander vergleichen und ermits 
teln laͤßt, ob die Metalle in gehörigem Verhaͤltniſſe zu einander 
ftehen, wenn fie auf dem Keſſel ſchmelzen. Eben fo laffen ſich hiers 
aus die Lrgirungen felbft ſtudiren. Bei der Iujammenfezung ber 
erwähnten Meralllegirumgen ward das Zinn zuerft bei der mdglich 


73) Zur Beit, wo bie Werfuche angeftellt wurden, war die Abhandlung Ru d⸗ 
— rg’s in den Annales de Chimie et de Physique, Vol. 48 =. u bes 
nnt, A. d. O. 
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niedrigſten Temperatur geſchmolzen und dann dad Wismuth und bas 
Blei unter Beibehaltung des Hizgrades beigeſezt. Dieſe Metalle 
wurden von dem fluͤſſigen Zinn ſchnell aufgenommen, und waren 
mithin der Drydation nur wenig audgefezt, und zwar um fo weniger 
ald die Oberfläche der Legirung ſtets mit einer Deblfchichte bedelt 
war. Zur gleichfrmigen Vermengung der — wurde. die fläffige 
Maffe beftändig umgerührt. 

In die flüffige Legirung ward ein — deſſen Abwei⸗ 
chungen vorher genau beſtimmt worden waren, eingeſenlt, und deſſen 
Fallen fo lauge beobachtet, bis es den tiefften Punkt erreicht hatte; 
hierauf folgte das Steigen bis zum flationären Punkte, auf welchen: 
der Thermometer gewöhnlich fo lange, dfter einige Minuten lang, 
fiehen blieb, daß wicht leicht ‚ein Irrthum in der Beobachtung vor: 
kommen konute. Einige Legirungen haben feinen eigentlich fo ge: 
nannten fiationären Punkt, und bei diefen wurden die Schläge eines 
Seceundenpendels zur Beltimmung der Gefchwindigkeit, womit fie 
ihre Wärme verloren, benuzt. Waren die Quantitäten des angewen⸗ 
beten Metalles  unbeträchtlich,, fo ward ihnen die Wärme fo raſch 
entzogen, daß der ftationäre Punkt dadurch herabgedräft oder auch 
ganz aufgehoben wurde. Um diefem Uebelftaude abzuhelfen, brachte 
man den Ziegel, worin fich die Legirung befand, in einen. zweiten 
Ziegel, fo daß die Ränder des erfteren in der Mitte der Wände des 
weiten aufruhten. Die Quantität des Metalles betrug nie weniger 
als 5 bis 6 Unzen Apothekergewicht. 

Da der ſtationaͤre Punkt auf dem Webergange des flüffigen in 
den feften Zuftand oder auch bei einer Veränderung im Juneren der 
foliden Maffe eintrat, fo wurde der Thermometer in das Metall ein: 
gebalen, und brachte man leztexes wieder in Fluß, fo warb das 
Snftrument häufig beſchaͤdigt.“) Dieß wurde durch die Anwendung 
eined Heinen Eylinders aus fehr duͤnnem Eifenbleche, : in welchen 
Quekſilber enthalten war, verhuͤtet. Diefer Eylinder wurde nämlich 
in die Legirung eingefenkt, und bis zur Oberfläche des Metalles mit 
Quelfilber gefüllt, wo dann der Thermometer leicht untergetaucht 
und wieder herausgenommen werben konnte. Mit Sorgfalt wurde 
biebei ausgemittelt, ob der in dem Gpylinder augebentete flatiomäre 
Punkt mit dem von dem naften Thermometer angebeuteten zufam: 
menfiel. Da fich einige der Legirungen beim Erftarren bedeutend 
ausdehnten, fo fland zu erwarten, daß ber Eyliuder den allenfalls 
durch Kompreffion der Thermometerlugel eintretenden Irrthuͤmern 

74) Obſchon das Inſtrument haͤufi Hi Beftimmung ber ftationären Puntic 


benuzt wurde, fo entftanden dadurch body feine derlei bleibende — in 
deſſen Angaben, wie Rudberg ihrer erwaͤhnt. A. d. O. 
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sorbanen dürfte; allein eö zeigte fich bei feinem ber. vielen vorgenom⸗ 
menen Verſuche eine folche Gompreffion. 

Da die Legirungen zu gewoͤhulichem Gebrauche beflimmt waren, 
fo ward eö für zwelmäßig erachtet, zu ermitteln, in wiefern die in 
den kaͤuflichen Metallen gewöhnlich — Unreinigkeiten eine 
Beränberung im Schmelzpunkte erzeugen koͤnnten. Das kaͤufliche 
Zinn Hat gewohnlich eine gleichmaͤßige Reinheit, da man immer 
Kornzinn haben kann. Das Wismuth dürfte wahrfcheinlich auch 
keinen großen Schwankungen auögefezt feyn, da es hauptfächlich aus 
Gediegen Wismuth gewonnen wird.”) Das Blei enthält verfchiedene 
Duansitäten Silber, Kupfer und Eifen. 

Die erflen Verfuche wurden mit verfchiebenen Stüfen gewoͤhn⸗ 
lichen Zinnes, welches eine Spur Elfen und Kupfer zeigte, über den. 
Schmelzpunkt diefes Metalles angeftellt. Der Schmelzpunlt des 
Kornzinnes ift 442° 5. 

















Gewoͤhnliches Zinn. — Bemerkungen. 
Stüt Nr. 4 
Erſter Verſuch 441,75* AfemomeNE im Cylinder. 
3weiter — 442,25 
Dritter — 441,75 Außer dem Sptinder, _ Umgerühet, 
Bierter — 412,00 — — — 
Mittel 441,94 | 
Stüb Re, 2. | 
Erſter Verſuch 441,50 Im Cylinder. 
Zweiter — 442,00 -- — 
Mittel 441,75 
Stüt Nr, 5 
Erfier Berfud 438 Im Eylinber, 
weiter — 459 — — 
Mittel 438,5 
Stüt Nr. 4. 
Grfter — 441 Ihermometer im Sylinder, 
weiter — 445 
Dritter — 441*% Außer dem Splinder, _ Umgerüpet, 
Bierter — _ 43 — — 
Mittel 442,12 
Stuͤk Nr. 5, 
Einziger Verſuch 412 Im Eylinder. 


Die Schmelzpunfte der einzelnen Stuͤke wichen einiger Maßen 
von einander ab; allein die Unterſchiede find fo unbedeutend, daß fie 
in der Praris gar nicht in Betracht kommen. 


15). Ginige e Stuͤke, : die ie erhielten, , waren mit. Sqwelel· Spleßglanz ver⸗ 
* au welchem fie 0 Nendar — Bu biefe wurden bei Geite 
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Bei dem Zinne fallen. die Schmelzpunkte beinahe mit * ſtatio⸗ 


naͤren Punkten zufammen, indem dad Metall ſchnell vom fluͤſſigen 


in feſten Zuſtand uͤbergeht. Wird die Veraͤnderung des Aggregations⸗ 
zuſtandes durch Umruͤhren beſchleunigt, fo ſteigt der ftationdre Punkt 
um etwas meniged, indem die bei der Veraͤnderung des Zuſtandes 
entbundene Wärme nicht Zeit genug zur Befeitigung finder, ‚wie dieß 
der Fall iſt, wenn dieſe Veränderung langfam und allmählich ge: 
ſchieht. 

Unſere naͤchſten Verſuche waren der Vergleichung des Bleies, 
welches man an der Pariſer Muͤnze zu Cupellationen verwendet, 
und welches nur mit einer ſehr geringen Menge Silber verunreinigt 
iſt, mit dem gewoͤhnlichen kaͤnflichen Bleie gewidmet. Die Reſultate 
waren folgende. 

Reines Blei, Statienärer Puntt. Gemeines Blei. Statimärer Puntt. 


Erſter Verſuch 601° Erſter Berfud 604° 

Zweiter — 6buit Zweiter — 604° 

Dritter — 602 

Vierter — 602 
Mittel 601,5 Mittel 604° 


Zunaͤchſt wurde unterfucht, welchen Einfluß die. Unreinigfeiten 
des DBleied auf den Schmelzpunkt der Legirungen, zu denen foldyes 
genommen worben ift, haben dürften. Wir wählten hiezu Legirungen, 
welche in Atomen: Berhäleniffen zufammengefezt worden waren, indem 
wir hiebei den langfamen Uebergang vom fläffigen in feften Zuftand, 
der ſich als die Eigenſchaft gewiffer Metallgemifche zeigte, zu um: 
gehen Hoffen, Wir bereiteten demnach Legirungen von Blei umd 
Zinn in AtomensBVerhältniffen, und zwar zuerft von Kornzinn und 
dem erwähnten Bleie der Parifer Münze, und dann von Blokzinn 
und gewöhnlichem Bleie. Das Zinn wurde in Multiplis genommen, 
indem ed als das leichter fchmelzbare mahrjcheinlicher in größerer 
Menge zu den fchmelzbaren Platten für die Dampfleffel genommen 
wird. Das Nequivalent von Blei ift 104, jenes von Zinn 58; bie 
erite Legirung gefchah durd) Verbindung der beiden Meralle in dieſem 


-Berhältniffe und die ganze Maſſe wog gegen 10 Unzen Apotheker: 


gewicht; hierauf wurde nach und mach immer um ein Yequivalent 
mehr Zinn zugefezt, wie dieß die Tabelle zeigt. 

Man wird an diefer Tabelle bemerken: 1) daß dad Metall an 
allen ftationdären Punkten, mit Ausnahme der Legirung von 1 Aequi⸗ 
valent Blei mit 2 Aeq. Zinn, feit geworden ift; 2) daß obfchon das 
Berhältniß des Zinnes bis zu 6 und felbft bis zu 7 medhfelte, der 
ftationdre Punkt im der erften Reihe doch nur um 3'/, und im der 
zweiten nur um 5 wechfelte; 3) daß fich bei der Legirung von 
1 Blei mit 4 Zinn auf jenem Punkte, bei welchem das Metall feine 
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Bei 408°/,9 drang ein Stab bloß durch die Oberfläche, unter der die Maffe feft war. 
Der Thermometer fiel auf 352°. 


Die kegirung war auf dem flationären Punkte theilweife flüffig. . 


Bei einem Verſuche flieg, der Thermometer von 366/,0 auf 567%, wobei bie Begi- 
sung törnig und halb feft war; er fiel dann auf den ftationären Punkt, auf 
welchem bie Legirung feft geworben war, Durch Umrühren verſchwand ber obere 
ftationäre Puntt. 


Bei einem Verſuche flieg der Thermometer von 376'/,0 um einen halben Grab, und 
fiet hierauf fchnell bis auf ben flationären Punkt. 


Der Thermometer ftieg bei dem einen Verſuche um einen halben Grab über 585'/,0 
und blieb beim zweiten auf 381°/,9 für kurze Zeit flationär. In beiden Yällen 
begann das Metall feine Flüffigkeit zu verlieren, Auf dem unteren ftationären 
Punkte war «8 feft. 


Der Thermometer fiel ſehr langſam ven 587 auf 3861,49, wobei das Metall auf der 


Oberfläche zu erftarsen begann, 


ber Erplofionen der Dampfkeſſel. — 


Hieraus ergibt ſich — — der oberen RIESEN. 
Punfte. 


Aequivalente Oberer flationäver — Oberer ſtationaͤrer Punkt 


Blei. Zinn. fuͤr reine Metalle für gewöhnliche Metalle, 
1 4 369° z 567 
4 3 369 376", 
1. 6 378. 382 


Das Schwankende in dieſen Refultaten ſcheint mehr von der 
Schwierigkeit, womit der obere ſtationaͤre Punkt zu entdeken iſt, und 
von einigen zufälligen Umftänden, als von der Unreinheit der kaͤuf⸗ 
lichen Metalle herzurühren. Diefer Punkt fteigt mit der Zunahme 
bes Verhaͤltniſſes des Leichtfläffigeren Metalles. Die Zahl der Grade 
zwifchen ihm umd dem dem feften Zuftande entfprechenden Punkte deutet 
auf eine der Schwierigkeiten, welche bei der Anwendung der ſchmelz⸗ 
baren Metallplatten zu befeitigen find. Syn der eben gegebenen Ta: 
belle 3.3. beträgt der Unterfchied zwifchen dem Punkte, auf welchem 
das Metall feinen flüffigen Zuftand zu verlieren anfing, und jenem 
Punkte, bei welchem es feft geworden war, ein Mal 10%°, dann 
11'/;° umd endlich-29%°: ein Unterfchled, den man bei Legirungen, 
welche in beftimmten DVerhältniffen gemacht wurden, kaum erwarten 
follte. Es geht hieraus hervor, daß die in beftimmten Berhältniffen 
Statt findenden Verbindungen nicht fehr mannigfach find, wenn es 
ja mehr. dann eine folche gibt, und daß, wenn die Metalle in be: 
ſtimmten Berhältniffen vermengt werden, die Legirungen in der That 
Verbindungen oder Gemenge von einer oder mehreren chemifchen 
Berbindungen mit den Metallen felbft find. Wenn dieß mit Legis 
rungen der Fall ift, die nach den Aequivalenten oder in Multiplis 
zuſammengeſezt wurden, fo dürfte ſich dieß bei folchen Legirungen, 
die nicht in beftimmten Verhältniffen erzeugt worden find, noch mehr 
fo verhalten, und daß dem auch wirklich fo ift, und daß hieraus 
Wirkungen, die für die Praris von Wichtigkeit find, hervorgehen, 
wird fpäter gezeigt werben. 


Der zweite Theil diefer Unterfuchungen betraf die Wirkungen 
der fchmelzbaren Platten an den Keſſeln; ed wurden hiebei Legirungen, 
welche bei den erforderlichen Temperaturen fchmelzen, angenommen, 
und hierauf die Urfachen erwogen, warum deren Wirkung, wenn fie 
in dem Keffel angebracht worden find, verfchieden war. Bei dem 
erften Apparate, an welchem diefe Platten angewendet werden follten, 
wurde verjucht - fie an dem Keſſel ſelbſt anzubringen; allein dieß 
mußte wegen der Schwierigfeiten, die fich ergaben, wenn ejne ges 
ſchmolzene Platte durch eine neue erfezt werden follte, bald aufge: 
geben werben, Die Deffnung, welche in dem Keſſel gemacht werben 
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mußte, um :die Platte herandzunehmen, war ſo groß, daß ver Inhalt 
des Keffeld mit Heftigkeit himausgefchleudert wurde, bevor noch die 
neue Platte an Drt und Stelle gebracht werden Fonnte. Diefe Be: 
merkung bezieht ſich auf die Vorfchläge, an großen Keffeln zur Ber: 
bätung von Erplofionen große Deffnungen anzubringen. 


Der Apparat, deſſen wir und zulezt bedienten, beftand aus ci» 
ner Schieberplatte, die, fih au der oberen Seite des Keffeld in ei— 
nem Salzen bewegte, wie man dieß aus Fig. 1 mund 3 erfieht. = if 
nämlich der Schieber,. der. mittelft des Hebels r beivegt werden 
fonnte, und. in deſſen Mitte fich eine etwas kegelfoͤrmig zulaufende, 
zur Aufnahme der fchmelzbaren Platte dienende Deffuung von %. Zoll 
im Durchmeffer befand. Mit Hıllfe des Hebels konnte entweder die 
ſchmelzbare Platte oder der folide Theil des Schieberd auf die im 
Scheitel des Keſſels befindliche Deffuung ‚gebracht werden. Die 
ſchmelzbare Platte war mit einer Scheibe Meſſing bedefr, deren Rdn: 
der über die Platte binausragten und auf dem Schieber aufrubhren, 
und durch welche 6 Löcher, jedes zu beiläufig "ıo Zoll im Durch⸗ 
mefjec gebohrt waren. Um den Schieber an Ort uud Stelle zu er: 
halten, wenn von Unten ein Druf gegen ihn wirke, und um unter 
gleichen Umftäuden auch die fchmelzbare Platte zurützubalten, druͤkte 
die Gabel L in erfterem Falle mir dem einen. Schenkel auf. den 
Schieber s, und im zweiten Falle mit dem anderen Schenkel auf bie 
Scheibe, womit die ſchmelzbare Platte bebeft war, Das obere Ende 
bed Gtieles diefer Babel war in eine Stellfhraube t, melde durch 
ben Galgen u lief, eingefenft, fo daß auf dieſe Weiſe für die Aus: 
behnung Dorforge getroffen war. Der zur Bewegung des Echiebers 
dienende Hebel ruhte, wenn die zur Aufnahme der fchmelzbaren 
Platte beftimmte Deffnung mit der in dem Keffel angebrachten Defis 
nung zufammenfiel, auf einem vom Scheitel des Kefjeld emporragen: 
den Pfoten, der gleichſam als Aufhälter diene. Mir Huͤlfe diefes 
Apparates ließen fih die Platten ſeht fchnell anbringen, nach gefche: 
bener Schmielzung leicht enıfernen, und die hiedurch emtitandene Deff: 
nung Fonnte fo ſchnell verfchloffen werden, daß das Aufihdumen im 
Keffel verhütet wurde. Die Scheibe, womit die fchmelzbare Platte 
bedeft war, verhinderte zum Theil den durch Ausftrablung bedingten 
Verluſt an MWärmeftoff an der oberen Flaͤche der Platte. 


Die zuerſt gegoffenen Platten waren für niederen Druf, als am 
meiften zu Verfuchen geeignet, beſtimmt, und hatten 4 Zoll im der 
Dite. Die über vie Wirkungsweiſe derfelben angeftellten Beobach⸗ 
tungen führten zu der Frage, welchen Einfluß Berfchiedenheiten der 

auf deren Dinfte haben konnten. Wenn eine Platte, beren 
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Dite ſo bedeutend: iſt, daß fie dem Druke nicht nachgibt, ſich ihrem 
Schmelzpunfte nähert, ſo kommt ihr ‚oberer mit der Metallfcheibe in 
Berührung ftehender ‚Theil in Fluß, : fo daß er durch die Loͤcher Die: 
ier Scheibe dringez manchmal ſammelt er ſich jedoch auch an bis 
die Fluͤſſigkeit über die Platte abrollt. Wenn die Temperatur tioch 
feige, ſo wird von den am duͤnnfluͤſſigſten gewordenen’ Stellen ein 
Meines Kuͤgelchen durch den Dampf hinausgeſchlendert, welche Wir: 
fang jedoch fogleicy wieder aufhört. Dieß dauert mit"Unterbrechun- 
gen fo lange fort,: bis ein: Loch durch die Platte zu Stände gebracht 
it, und ein unımterbrochenes Ausftrdmen:des: Dampfes Butdy diefes 
Start finder. Nimmt man die Platte ſogleich ab, fo bemerkt man 
am ihr ein Meines Loch, welches wahrfcheinlich noch vor der gaͤnz⸗ 
lichen‘ Schmelzung der Platte durch demi fortwährend ausſtroͤmenden 
Dampf erweitert worden waͤre; die untere Fläche der "Platte zergr 
ſich oxvdirt, während: man am der oberen Spuren der eingetretehen 
Schmelzung entdehtz- die: Dimenſionen der'Platte nahmen’ db’, und 
der Umfang der oberen ‘Fläche. har die Freisrunde Geſtalt, die’ au der 
unteren fo ziemlich unverändert blieb, verloren. Damit man ſich eis 
nen Begriff von dieſen Veränderungen. machen kEdnne, bemerken wir, 
daß vom zwei Platten, die vor der Schmeljung an der oberen Klädde 
einen Durdhmefjer von %. und an der unteren einen folchen‘ wor 
"Zoll hatten, während fie "Zoll in der Dite maaßen, nach dem 
Schmelzen die eine, deren obere Fläche eine beinahe, ſechselige Form 
angenommen hatte, an diefer nur. mehr Yon, an der unteren beinahe 
freisrumd gebliebenen Fläche nur m und im ber. Dike nur, mehe 
Ye Zoll maaß; während die zweite am der oberen Flaͤche, nut einen 
Durchmeſſer von "ic, an ‚der unteren ‚einen folchen. von 9 vopy, Ad ‚in 
der Dike, die nicht Überall gleihmäßig war, nur Yo Zoll Dite, zeigte, 
Die erfte Platte hatte alfo beinahe %. und die zweite beinahe die 
Hälfte ihrer Subftanz verloren, ohne daß fie Dampf hindurch tre= 
ten ließ. 

Die an der unteren Fläche der Platte beobachtete Oxydation ließ 
vermuthen, daß diefe allenfalls die Schmelzung verfpäten duͤrfte; 
allein dieß fand Feine Beftätigung, wenn man mit Plarten von gleis 
cher Dife, deren untere Flächen volllommen blanf oder ftarf-orydirt 
waren, vergleichöweife Verfuche anftellte. Im Laufe der Verſuche 
über die Oxydation wurden die Platten durch dad Abfeilen der uns 
teren oxydirten DOberflähe um Vieles dilnner, und diefe dünneren 
Platten fhmolzen bei Temperaturen, die um fo Bieled unter dem 
Schmelzpunfte diferer Platten derfelben Legirung ftanden, daß die 
Urfache hievon einer Prüfung unterworfen werden mußte. 

Bevor wir jedoch in weitere Details eingeben, wuͤſſen wir Eis 
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niges über die Methode erwähnen, wonach wir. im Allgemeinen bei 
unferen Verfuchen mit den Platten verführen. Nachdem der ftatio: 
näre Punkt einer Legirung beſtimmt und Bemerkungen über. Deren 
Schmelzpunkt gemacht worben waren, goß man aus dieſer Legirung 
Platten, von denen hierauf eine in die Oeffnung bes bereits beſchrie⸗ 
benen Schieberapparates eingefezt und mit der durchlöcherten Platte 

ı bebeit wurde. Hierauf wurde der Schieber fo bewegt, daß die Platte 
unmittelbar auf die Deffunug des Keffeld kam, wo dann mit ber 
Dampfentwilelung begommen, und die Xemperatur von Zeit zu Zeit 
notirt wurbe, bis die Platte endlich machgab. Wenn dieß gefchehen, 
wurde Dampf ’audgelaffen, um ein Steigen der Temperatur zu ver: 
hindern, die gefchmolzene Platte entfernt, und am deren Stelle eine 
aus einer anderen frengflilffigeren Legirung eingefegt, womit neuer: 
dings bdafjelbe Verfahren eingefchlagen ward. Auf diefe Weife wurde 
fo lange fortgefahren,. Bis. auch die firengflüffigite der bereiteren Le 
girungen dem Werfuche unterworfen; oder bis der hoͤchſte Grad ber 
Elafticität des Dampfes, die mit unſerem Keffel und unferer euer 
sung zu erzielen ift, erreicht war. Endlich ließ man den Dampf 
austreten und Waller in. den Keſſel treiben, um eine neue Reihe von 
Berfuchen zu beginnen, Die Tabellen, die wir geben werden, * 
ten uns mehrere Tage und große Achtfamfeit. 


Um den Einfluß der Dike auf die Schmelzbarkeit der Matten 
zu * goſſen wir aus jeder Legirung Platten von dreierlei Dite, 
von denen die dikſten "oo, die mittleren Yo, und die diinnften 
9 Zoll in der Dike Karten. Wir hatten fuͤnf verfchiedene Legirun: 
gen aus Zinn, Blei und Wismuth/ deren ſtationaͤre Punkte zugleich 
mit jenen Punkten, bei welchen fie am Keſſel nachgaben, aus folgen⸗ 
der Zabelle erbellen. | 
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Die Platten der Verfuche 1, 2 und 3 waren Drulgrabem; aus⸗ 
gefest, welche dahin zielten, den Druk unter eine Atmofphäre berab 
zu bringen. 1 und 3, die beiden Ertreme in der Dike, zeigen in 
Hinſicht auf den Punkt, bei welchem fie nachgaben, eine große 
Gleihmäßigkeit, und machen ed wahrfcheinlich, daß beim Gießen der 
Platte 2 ein Fehler in derfelben enıftand, in Folge deffen fie dann 
bei einer niedrigeren Temperatur in Fluß kam, als die beiden ‚übri- 
gen. Man ſieht auch, daß bei dieſen niederen Gräden von Druf 
der Schmelzpunft am. Keffel ziemlich genau‘ mit jenem Punkte zu: 
fammentrifft, bei welchem die Legirung im Tiegel eine weidhfefle 
Mafje bildere. Zu diefem Falle war die duͤnne Platte, wenn fie ge: 
hörig gegoffen worden ift, wahrfcheinlich dik genug, um dem geringen 
Drufe, den fie auögehalten hat, widerfiehen‘zu konnen; fie gab da 
ber bei Feiner niedrigeren Temperatur nach als die biffte, indem beide 
jene Temperatur, bei der fie weichfeft wurden, erreichten. 

Aus der zweiten, mit einer minder leichtfluͤſſigen Legirung aus 
geſtellten Reihe Nr. 4, 5 und 6 ergibt ſich: 1) daß die duͤnnſt⸗ 
Platte zu ſchwach war, als daß fie dem Drufe des Dampfes zu 
widerftehen vermochte hätte, weßhalb fie derin auch nachgab, bevor 
noch. das Metall feine -Feftigkeit verloren hatte; und 2) daß bie 
Platte Nr. 5 wahrfcheinlich einen Fehler had indem fie bei ‚einer 
niedrigeren Temperatur nachgab, als die Platte Nr. 4. Nr. 6 bie: 
tet eine fonderbare Erfcheinung dar. Der ai: bei welchem fie 
nachgab, fteht nämlich, fo. wie.er ſich aus vier Verfuchen ergab, 
wirklich ber jenem Punkte, bei welchem die fragliche Legirung fldffig 
wird: was einem Jeden, der die Art und Pr auf weldje die 
Schmelzung bei den diken Platten von Starten geht, nicht aufmert: 
fam beobachtete, unerflärlich dünfen und zu der Vermuthung bringen 
fonnte, daß bier ein Ferehum zum Grunde liege. Die Erklärung 
hlefuͤt ergibt ſich aus der “bereits angedeuteren Art zu ſchmelzen; die 
duͤnnfluͤſſigeren Theile der Legirung werden nämlich ausgetrieben; di 
ftrengfläffigeren dagegen bleiben zuräf, und find fie ſtark genu 
dem Drufe zu miderftehen, fo dauert der —* fort. 2 
ſcheinung tritt bei verföjiedenen kegitungen erſchieden ein, und iſt 
offenbar von Wichtigfeir.— | 

Bei der nächftfolgenden Reihe fcheint die Platte von gerihgie 
Dike entfchieden zu ſchwach gewefen zu fepns die zweite Platte mar 
faum ftarf genug, und die dritte zeigte eine- Schmelzung,, alß ſich 
dad Metall in ‚erweichtem Zuftaude befand. ; Bel den weiteren Ber 
fuchen waren beide Diken ju gering, als daß fie den Bat u 
balten vermocht haͤtten, wie dieß aus einer Vergleichung der tt, 
bei welchen die Marten nachgaben, mit den ſtationaͤren Punkten en 
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belt. Etwas diefer Art fcheint man in Frankreich auch aus der — 


prafrifchen Anwendung der fchmelzbaren Metallplatten abgenommen 
ia haben; denn die lezte koͤnigl. Ordonnanz fchreibt in Bezug auf 
diefelben vor, ihnen eine Dike von nicht weniger als %s Zoll zu ges 
den, wonach fie alfo eher als fchmelzbare Pfrdpfe, denn als ſchmelz⸗ 
bare Platten zu betrachten find. 

Mir fchritten hierauf zu Werfuchen mit dikeren Platten, deren 
Anwendung zu einer intereffanten Beendigung dieſer Reihe von Ders 
ſuchen führte. Bevor wir jedoch in die ſolcher Maßen erzielten Res 
ſultate eingehen wollen, wollen wir noch einige andere mit den eben 
beichriebenen Platten angeftellte Verfuche in Betrachtung ziehen. Die 
Yufgabe, die wir und hiebei fejten, ging dahin zu erforfchen, welche 
Rirfung ed hätte, wenn die Platten bei höheren Temperaturen, ald 
bei ihrem Schmelzpunfte gegofien würden; indem es nicht unmwahrs 
ſcheinlich ſchien, daß durch. fchnelles Abkühlen die phyſiſchen Eigen⸗ 
(haften der Legirung eine ſolche Veränderung erleiden dürften, daß 
bieraus ein anderer Schmelzpunkt für fie erwachſen koͤnnte, als es 
ihr fonft nach langſamem Erſtarren eigen ift. 

Da diefer Punkt bei niederem Drufe am leichteften zu beſtim⸗ 
men war, fo goffen wir aus den Legirungen Nr. 1, Nr. 2 und Pr. 3 
Platten, welche wir an den Keſſeln erprobten. Einige derfelben wurs 
ben mit fehr ſtark erhiztem Metalle und in Model gegoflen, bie ſo 
falt waren, als es ſich mit der Vollfommenheit des Guſſes vertrug, 
andere hingegen wurden mit berfelben Legirung in erwärmte Model 
gegoffen, in denen man fie langfam abfühlen ließ; und wieder ans 
dere wurden gegoflen, indem man die Legirung fo wenig ald möglich 
über den Schmelzpunkt erhizte. Bei dem Gießen der Platten mit 
beißerer Maffe wurde Sorge getragen, daß die Temperatur nicht fo 
weit gefteigert ward, daß hiedurch einer der Beſtandtheile der Legi⸗ 
rung bätte rafch oxydirt werden können. Aus einer Vergleichung ber 
mit diefen Platten erzielten Refultate war fein groͤßerer Unterfchied 
za finden, ald er audy bei Platten, die mir einer und derfelben Le⸗ 
giruug auf gleiche Weiſe gegoffen worden, vorkam. Es ergab fi 
alfo hieraus der Schluß, daß die Art und Weiſe des Gießens keine 
ſolche Wirkung auf den Schmelzpunkt der Platte, die ſich bei ber 
fraglichen Benuzung derfelben abnehmen tiefe, hervorbringt. Die 
franzdfifche Inſtruction empfiehlt ausdruͤklich flatt des Meralles in 
KAndpfen oder Kuchen: (ingors) fich. lieber die Platten zu verfchaffen, 
indem es jchwierig feyn dürfte ſich aus den Kuchen Platten von 
gleichem Grade der Schmelzbarkeit zu verfchaffen. Diefe Bemerkung 
veranlaßte zu den erwähnten Verfuchen, aus denen ſich jedoch, wie 
gejagt, ergab, daß die beim Gießen befolgte Methode Feine Unter⸗ 
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ſchiede bedingt, welche in der Vraris der) 
duͤrften. 7 J vr 
wWir goffen aus einer Kira" Re er | 
8 Theile Zinn und 7 Theile Blei genen urde 
einer Temperatur nachgeben follte, die, einer 
fprengendem Drufe entſprach, ping do 43 
Yung war bei 275° $. vollfotnmen fl üffig und im Ziegel | 
bei 254° 3. fe. *) Die Hige murbe fo fat 
flöigert, um der von dem Thermometer an — Tem 
geftarten ihre volle Wirfang au@zudben, jiebei 
Beobachtungen ſind in folgender Tabelle ‚eutalsen. 


Sheimomeier 
im Dampfe. 













ion « 


— 

















Ye ya me 
0 Wine 





Thermemeter sam 
Scheitel des Keffets. 


Tpermometer, 
Ecala 


i t 
4 Bemerfungem 
= Su 72. did ac S 4 ı DE 
= wma 2 
ä — 
2,2 | Platte: von: goul Dixc 
ftand geihmolzen in dem 2öd 
Platte ‚bedelt war. 0 00 


Der Damp 
260 | * | durch ame Dane in (pe 
| 


256% 8. 15307 8. 





Metalle und den ungefd 
Sheilen 17T Re 
2,7 Der ya u: wie fruͤ 
* ſtand kein’ freier Canal 
Der Dampf wurde. er 
Temperatur erhalten. Es 
nuten, um die Tem; 8 er 
erhöhen. tie 
292 279 | 4,0 Die Plätte gab na * fe & = 
Ganal für den D 
258 Es ward eine zweite Plätte 
| — das Metall Kaas 
ber Dekplätte, ' 
267 83 2,6 Das Metall, welches « 
‚| blieb in Auffigerm Zu 
berplatte des A 
_ Ps 4,5: | Die Platie gab nach umb 


| dünnen Stelle —— 

Der Thermometer am Scheitel des Keſſels tar 

nen Quekfilberbehälter, der dadurd) erzeugt worden iſt, de 
nen kleinen Raum am Scheitel: des Rec mir Thon e 


I neh pie 


270 58 262 






















HTW BO). Diele Legirung —* beim Uebergange vom in ben 
ẽ keinen ſtationaͤren Punkt; allein eine innere, Be meli 
Zu —*8 in F vorging, erzeugte ein, ® inen 
j u un iv 
u —— 
Digitized by G00g 


= 4 


der Erplofionen ber Dampfteffel. ; 374 


ser. Die erfle Platte, welche nicht eher nachgab, als bis die Tem⸗ 
peratur im Keffel um 24° über jener ftand, bei der die Legirung 
urſpruͤnglich in Fluß Fam, wurde forgfältig unterfucht. Sie hatte, 
mie fich biebei ergab, offenbar dem Drufe und nicht durch Schmel⸗ 
zung nachgegeben; fie hatte an jener Seite, an der fie zerriffen war, 
ihren Metallglanz verloren, und gab dem Fingernagel, womit Fleine 
Theilchen abgefrazt werden Fonnten, leicht nah. Ein von ihr ab⸗ 
gefchnittenes und auf den Scheitel des Keſſels gelegtes Stuͤk blieb 
feft, obfchon jener Theil, der früher ausgefitert war, in der Nähe 
derfelben Stelle volltommen fläffig war. Ebendieß konnte im Allge⸗ 
meinen auch an der zweiten Platte beobachtet werben. Diefe Beobs 
achtungen führten zur Löfung der verwirrenden Umftände, die waͤh⸗ 
rend dieſer Verfuche vorfamen, und die fo viele auf Erforſchung * 
rer Urſache abzielende Verſuche veranlaßten. 

Die Schmelzpunkte jener Theile des Metalles, die aus beiden 
Theilen ausgeſikert waren, wurden dadurch beſtimmt, daß man des 
ren Temperatur gradweiſe de einem Oehlbade erhöhte, während das 
Metall auf einem Heinen kupfernen Schälchen gänzlich in Dehl ums 
tergetaucht blieb. Die aus beiden Platten zuerft audgefiferten Mes 
talltheilchen jchmolzen auf dieſe Weife zwifchen 221 und ‚223° F., 
indem fie bei der - niedrigeren dieſer beiden Temperaturen feft, ' bei 
der höheren hingegen volllommen fläffig waren. Der zweite aus. der 

en Platte ausgefiterte Theil fchmolz zwiſchen 230 und 233°; und 

Theil des aus der zweiten Platte ausgefiterten Theiles war bein 
läufig bei 235°,° F. fläffig geworden. Die rüfftändigen Theile der 
erften Platte waren bei 299'/° weichfeſt; bei 312° an dem einen 
Rande fläffig und bei 345° ganz flüffig. Die ruͤkſtaͤndigen Theile 
der zweiten Platte verloren bei 300%° F. ihren Zuſammenhang, fo 
baß fie in Körner zermalmt werden konnten; bei 356° 5: war: das 
Ganze fläffig geworden, Eine Vergleichung diefer Refultate ergibt 
fi aus folgender Zufammenftellung. 

Erſte ——— Zweite een: Ruͤrſtand. Ganze Platte 

Fluͤſſig bei Fluͤſſig bei Fluͤſſig bei vor dem Verſuche 


iſte Platte 2230 2330 312 bie 3450 flüffig bei 
2te Platte 223 2551/, bis 241"/, 356 254 bis 2750, 


Um diefen Gegenſtand weiter zu verfolgen und die verfchiedenen 
Aus ſiklerungen von allen zufälligen Beimifchungen zu befreien, vers 
fchafften wir uns einen kleinen eifernen Cylinder, der an bem einen 
geichloffenen Ende mit mehreren Heinen Löchern von der Weite eines 
Steknadelſtiches verfehen war, und in welchen beinahe Iuftdiche ein - 
Kolben mit einem Stiele eingepaßt wurde, damit anf diefe Weife 
ein Druß hervorgebracht werden konnte. Nachdem in diefen Eylinder 
eine beftimmte Legirung gebracht worden war, fonnte man den gan⸗ 
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zen Apparat in einem Deblbade auf eine beliebige Temperatur erbi: 
zen, und durch Eintreiben des Kolbens einen Druf erzeugen, durch 
welchen die flüffigen Theile bei den Meinen Löchern am Ende dei 
Sylinderd ausgetrieben wurden, Die erfie Legirung, die im dieſt 
Vorrichtung gebracht wurde, beftand wie die zulezt erwähnte auf 
8 Gewichtstheilen Wismurb, eben fo viel Zinn und 7 Thellen Blei, 
und wurde bei 254° 8. flüffig. Bei einer Temperatur von 229° 
wurden einige Tropfen fläffigen Metalled durch den Druk ausgetrie— 
ben, und eben fo auch bei 239%°. Beide ausgetriebenen Portionen 
fhmolzen bei 227° F.; der Ruͤkſtand war bei 276°/° 5. eine weich⸗ 
feſte Maffe, welche bei 290%,° F. fllffig wurde. Die Legirung aus 
einem Atome Blei, einem Atome Zinn und einem Atome Wismuth 
ift bei 273’/,° F.; jene aus einem Atome Blei, einem Atome Zinn 
und zwei Aromen MWismurh bei 219° $. flüffig. 

Diefe Verfuche ‚fchienen der Commiffion, was die gewöhnliche 
Anwendung der fchmelzbaren Platten betrifft, fchlagend; auch erhellt, 
daß dadurch, daß man in Frankreich der neuen Ordonanz zu Folge 
fchmelzbare Pfröpfe, 3. 3. von Y% Zoll Dike, an bie Stelle ber 
Platten fezte, dem Uebel nicht abgeholfen wird. Das einzige Mit: 
tel dagegen wäre dann zu fuchen, daß man das fchmel;bare Metall 
im ein Gehaͤuſe bringt, in welchem es nicht dem Drufe ded Dam 
pfes, : fondern lediglich dem Einfluffe feiner Wärme audgefezt if. 
Die dünnfläffigeren Theile des Metalles werden dann nicht mehr aus 
der Mafle audgetrieben werden, fondern das Ganze wird auf bie 
felbe Weife fchmelzen, auf die ed im einem Ziegel zu fchmelzen pflegt. 
Su: diefer Beziehung wurden auch einige Verfuche mir jenem Appa 
inte angeftellt, den Hr. Profeffor A. D. Bade im Dftober 1832 
unter dem Namen eines in den inneren Feuerzügen der Dampffefle 
anzubsingenden Welere bekannt machte. Diefer Apparat ift offenbar 
auf einen gewöhnlichen Dampffeffel eben fo anwendbar, wie auf ei: 
nen mit inneren Feuerzügen. Wir entlehnen aus der angeführten 
Zeitſchrift folgende Befchreibung deffelben. 

„„Eine fupferne oder eiferne, an ihrem unteren Ende gefchloffen: 
Nöhre Läuft durch den Scheitel des Keflels, fo daß ihr gefchloffenes 
Enbe bis an den Feuerzug reicht, an welchem es feſtgemacht wird. 
Diefe Röhre gewährt demnach leicht Zutriet zu dem Feuerzuge, fo daß 
man befjen Temperatur beftimmen Tann, ohne eine Liederung anwen 
den zu muͤſſen. irgend ein auf den Grund diefer Röhre gebrachte? 
fhmelzbares Metall wird nämlich flüffig werden, fobald der Feuer: 
zug die Temperatur des Schmelzpunktes des Metalles erlangt bat. 
Um anzudeuten, wenn dad Metall am Grunde der Röhre fläffig ge 
worden, iſt ein Stab mit einer Schnur und einem Gegengewichte 
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angebracht, oder auch ein Hebel mit einem Gewichte. Sinkt bas 
Gewicht und der längere Hebelarm herab, fo kann man hiedurch eine 
Sloke läuten machen, oder durch geeignete Vorrichtungen auch einen 
Hahn umdrehen, bei welchem dann gerade fo viel Dampf austritt, 
ald ndthig ift, um Lärm zu verurfachen. Eine an dem unteren Ende 
des Stabes angebrachte Ausbreitung verhindert das Ausziehen defz 
ſelben, bevor das Metall gefhmolzen ift; fo wie dadurch, daß man 
den unteren Theil der Roͤhre etwas weiter und dann zulaufend macht, 
dad Ausziehen des Meralles durch die Stange verhuͤtet wird.” 

„In der in Fig. 8 gegebenen Abbildung ift A,B ein Durdhs 
ſchnitt durch den Scheitel des Keſſels; C,D ein entfprechender Durd)s 
ſchnitt durch deffen Feuerzug. E,H zeigt eine Röhre, die mit ihrem 
unteren gefchloffenen Ende auf der oberen Fläche des Feuerzuges feſt— 
gemacht ift. Die Befeftigung geichieht, wie die Zeichnung angibt, 
durch einen Borfprung an der Röhre und einen an den Feuerzug 
aefchraubten Ring. R,S ift die Stopfbichfe, durch die das obere 
Ende der Röhre führt. Der untere Theil der Röhre H,I läuft et» 
was duͤnner zu, damit das fehmelzbare Metall zurüfgehalten wird. 
K, L ift der Stab, deflen unteres Ende in das fchmelzbare Metall 
eingefchloffen ift, während der obere Theil durch eine Kette mit dem 
Hebel K,P in Verbindung fteht. Das Gewicht M zieht den Stab K,L 
nach Aufwärts, und daher gelangt der Hebel beim Schmelzen der 
tegirung unter die Glofe N, wodurch Lärm entfteht.‘‘ 

Der Apparat, den die Commiſſion der Probe unterwarf, war 
im Weſentlichen dem eben befchriebenen gleih. Eine der Rbhren, 
im welche fonft gewöhnlich die Thermometer eingefenft wurden, wurde 
zur Aufnahme des fchmelzbaren Metalles beftimmt; um die Probe 
firenger zu machen, warb hiezu die kürzere Röhre, d. h. jeme, die 
bloß in den Dampf untertaudhte, beftimmr.. Um das Metall leichter 
entfernen zu können, gab man es in ein metallened Schälchen, wels 
ches lofe in die eiferne Röhre paßte, und welches mittelft eines 
daran befeftigten Drabtes herausgenommen werden konnte. Diefe 
Vorrichtung verminderte zwar allerdings die Empfindlichkeit des Ap⸗ 
parates, befonders da das Schälchen beinahe eben fo dit war als 
die daffelbe umgebende Röhre, und da zwifchen der converen DObers 
fläche des Schälchens und jener des Bodens der Röhre ein kleiner 
Raum blieb; allein die Verſuche erheifchten dieß. 

Die Refulcate der hiemit vorgenommenen Verfuche find in fol— 
gender Tabelle enthalten. Die Temperatur ward dabei durch den 
in dad Waſſer des Keſſels umtertauchenden Thermometer regiftrirt, 


umd bei allen Verſuchen, mit Ausnahme des erfleren, fo ſchnell als 


moͤglich gefleigert. Die vier erſten Verfuche wurden eigens zu dem 
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fraglichen Zweke, die beiden lezteren hingegen nebenbei bei anderen 
Verſuchen angeftellt. 


m —— 


Bemerkungen. 


nach 


Fahrenheit. 


Nummer. 
Temperatur 


Der Stab ſtieg. Es wurde keine beſondere Aufmerkſamkeit auf 

raſche Erhoͤhung der Temperatur gewendet. 

2 270 Der Stab flieg. Der Dampf flieg raſch. 

3 Das Metall wurde herausgenommen und nad dem Abkühlen 
wieder in die Röhre gebracht. Der Dampf er 258°, und 
ftieg in 2"/, Minute bis auf 274°, 

274 Der Stab flieg. 
4 Das Metall wurbe herausgenommen und nadı dem Abkühlen bei 
einer Zemperatur des Dampfes von 250° wieber eingefeit. 
Die Temperatur flieg in 3 Minuten auf 273°. 

274 Der Stab m. 

352 Das Metall war noch nicht wieder feft geworben. Der Dampf 

wurde rafch abaelaffen. 

270 Das Metall fchmols unter diefee Temperatur, 

256 Der Stab flieg. Das Metall blieb weichfeft, fo daß ber Stab 

bis zu 240° ausgezogen werben konnte. 


Bei diefen Verfuchen bewährte fich eine Thatſache, die während 
der mit den fchmelzbaren Legirungen angeftellten Beobachtungen be 
‚ merft worben ift. Die Metallgemifche brauchten nämlich bedeutend 
lange Zeit, um ihren Zuftand der Feftigkeit oder der Fluͤſſigkeit zu 
verändern, fo daß fie in erfterem Falle über die Temperatur, bei der 
fie flüffig find, erhizt, und in legterem weit unter diefe Temperatur 
abgekühlt werden koͤnnen, ohne feft zu werden. Die bei den Berfu: 
chen angewendete Legirung ſcheint den Apparat in diefer Beziehung 
auf eine fehr harte Probe gefezt zu haben; audy wurden die Ber: 
fuche fo rafcy vorgenommen, daß die Probe hiedurch noch jtrenger 
wurde. Da wo der Dampf nicht mit größter Gefchwindigkeit auf 
eine höhere Temperatur gefteigert wurde, ward der Stab bei 268° 
ausgezogen; bei größerer Geſchwindigkeit gefchah dieß bei 250° und 
bei einem Feuer von böchiter Sntenfität, wo die Temperatur des 
Waſſers in dreiMinuten um 24° flieg, bei 274°. Bei anderen Ber: 
fuchen gab die Legirung bei 256° nad). Das Schwanten. betrug da: 
ber unter fo harten Vergleichöumftänden 18°, was nicht ganz zwei 
Atmofphären entſpricht. Es ift daher fein Zweifel, daß dieſer Ap- 
parat unter den gewöhnlichen, in der Prarid vorkommenden Umftän: 
den nicht nur fehr gut als ein Weker zur Verhuͤtung der Ueberbis 
zung der Kefjelcheile angewendet, fondern auch als ein leicht zu hand: 
babender und vortheilhafter Zufaz zu dem — — benuzt 
werden koͤnnte. 
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Die Schlüffe, die fich aus obigen Verſuchen über die ſchmelz⸗ 
baren Legirungen ziehen laſſen, ſind folgende. 

41) Die in dem kaͤuflichen Blei, Zinn und Wismuth enthaltenen 
Unreinigfeiten find gewöhnlich nicht von der Art, daß fie die Schwelz⸗ 
punfte der damit erzeugten Legirungen weſentlich verändern. 

2) Wenn man Zinn und Blei in Nequivalenten vermengt, fo 
ergeben fich Legirungen, die nicht den Charakter chemifcher, in bes 
fimmten Berhältniffen eingegangener. Verbindungen an ſich tragen. 
Die Legirungen zwifchen einem Aequivalent Zinn mit einem Aequiv. 
Blei und einem Aequiv. Zinn mit 6 Aequib. Blei wechfelten beveus 
tend in Hinficht auf den Abſtand der Temperatur, bei der fie den 
fläffigen Zuftand zu verlieren begannen, von jener Temperatur, bei 
der ein in dad .erftarrende Metall eingerauchter Thermometer ftatio- 
när wurde. Alle diefe Legirungen zeigten beinahe einen umd den 
felben ftationären Punkt, wenn man einen Thermometer in das er- 
ftarrende Metall einfenfte. 

3) Die auf einen Dampfkeſſel gebrachten und mit einer durch⸗ 
löcherten Merallfcheibe bedelten, fchmelzbaren Metaliplatten zeigen 
am diefer Scheibe flüffiges Metall, bevor noch der Dampf die zur 
Schmelzung der Legirung, woraus die Platte beſteht, erforderliche 
Temperatur erlangt bat; und dieſes flüffige Merall filert durch die 
Löcher in der Scheibe, fo daß die Platte einen bedeutenden Sub: 
ftanzverluft erleidet, bevor fie endlich dem Dampfe nadygibt. 

4) Die unteren Theile der Platte werden durch einen Ueberzug 
von Meralloryb nicht vor der Schmelzung geſchuͤzt. 

5) Die Dife der Platte ift nicht von Belang, vorausgefezt, daß 
diefelbe ftarf genug ift, um bei Temperaturen, die umter ihrem 
Schmelzpunfte fiehen, dem Druke des Dampfes zu widerfteben, 

-6) Die Zemperatur, bei der der Guß vorgenommen worden if, 
und die Gefchwindigkeit der Abkühlung ben keinen Einfluß auf die 
Temperatur, bei ber die Platten dem Dampfe. nachgeben. 

7) Die am Schluffe des dritten Refultates angedeutete Mirs 
kung erflärt fi) aus der Natur der angewendeten Fegirungen, bie 
aus Theilen verſchiedener Fiäffigkeitelbeftehen: die Leichtfliffigeren 
Theile werden durch den. Druk des Dampfes audgetrieben, während 
die firengflüffigeren zurüfbleiben; leztere werden gewöhnlic) zerſprengt, 
nicht gefhmolzen. 

8) In einem mit Heinen Deffnungen verfehenen Behälter laͤßt 
ſich die Abfcheidung der leichtfläffigeren Theile durch Druf gleichfalls 
nachahmen. 

9) Die fchmelzbaren Legirungen, deren man fich zur Andentung 
der Temperatur irgend eines Xheiles des Dampfleffels bedient, fols 
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len wicht dem Drufe des Dampfes audgefezt werben; wenigftend 

nicht auf ſolche Weife, daß ſich die einen verfchiedenen Grab von 

Schmelzbarkeit befizenden Theile von einander abfcheiden fünnen. 
(Bortfezung folgt.) 
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zur Erfparung von Brennmaterial dienenden Apparaten, 
welche Verbeſſerungen ſich hauptfähli auf die Dampf: 
mafchinen der Dampfboote beziehen, und worauf fih Ris 
hard Coad, Chemifer von Liverpool in der Grafſchaft 
Rancafter, am 10. Jul. 1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Julius 4836, ©. 301. 
Mis Abbildungen auf Tab. V. 





Der Patentträger bezweft durch feine Erfindung eine vollkomm⸗ 
nere Verbrennung ber brennbaren Gafe und der unverzehrten Kohlen⸗ 
theilchen, welche an den gewöhnlichen Feuerzügen meiftens als Rauch 
durch den Schornflein entweichen. Durch die Erfindung foll mittelfi 
eines Apparates, welcher außerhalb des Keſſels in einem Theile der 
Feuerzüge oder ded Rauchfanges angebracht wird, ein Theil der 
Size, der bei der Verbrennung des Brennftoffes im Ofen erzeugten 
Därhpfe während des Emporfteigens diefer Dämpfe im Rauchfange 
wieder gewonnen, und mittelft eines frifchen Luftftromes wieder unter 
den Keffel oder die Sohle des Ofens zuräfgeführt werden, um da: 
felbft zur Verzehrung des Rauches zu dienen. 

Der vorgeichlagene Apparat beſteht aus Röhren oder Luftkam⸗ 
mern, welche in oder außerhalb der Feuerzüge des Keffeld oder in 
dem Rauchfange fo angebracht find, daß fie den noͤthigen Luftzug 
nicht beeinträchtigen. Diefe Röhren koͤnnen uͤbrigens auch in einer 
zwifchen dem Keffel und dem Rauchfange befindlichen Kammer ans 
gebracht feyn, und miüffen an dem einen Ende dem Zutritte ber 
atmofphärifchen Luft offen Üben, damit fie Luftftrömungen, bie 
von felbft entftehen oder finftlich erzeugt werden, aufnehmen koͤnnen, 
während fie mir ihren anderen, gleichfalls offenen Enden unter die 
Sohle ded Dfend führen. Die frifche Luft wird auf diefe Meife 
bei ihrem Durchgange durch die Röhren vder Kammern mittelft der 
erbizten, durch diefelben Kammern oder Röhren firbmenden Dämpfe 
erhizt. 

Der Patenttraͤger hat in der Beſchreibung feines Patentes meh: 
rere Methoden, feine Erfindung in Andführung zu bringen, angeges 
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ben, indem die Principien, auf denen fie beruht, mannigfache Mos 
bificationen ber Apparate zulaffen, Er fagt, daß er fehr wohl wifle, 
daß bereits früher mehrere Methoden, den Rauch zu verzehren, eine 
vollkommenere Verbrennung des Brennmaterialed zu bewirken und bie 
Defen mit erhizter Luft zu fpeifen in Borfchlag gebracht wurden. 
So wurde namentlich ſchon früher erhizte Luft unter die Sohle der 
Heizftelle und auf das Brennmaterial und die daraus emporfteigen: 
den Dämpfe geleitet; allein die Luft wurde hiebei im einer eigenen 
Kammer mittelft eined eigenen Feuers oder mittelft der Feuerzüge 
des Keſſels geheizt, fo daß dem Keffel hiedurch ein Theil der für 
ibn beflimmten Hize entzogen wurde. So hat man die Wärme der 
durch den Rauchfang entweichenden Dämpfe dadurch benuzen wollen, 
daß man in dem NRauchfange Röhren anbrachte, durch welche die 
frifhe Luft in entgegengefezter Richtung firbmte; allein die auf dieſe 
Weife erbizte Luft ward ansfchließlih zur Unterhaltung der Mer: 
brennung des DBrennmaterialed im Ofen beftimmt, indem fie in ein 
umfchloffenes Afchenloch geleitet wurde, von welchem au& fie zwifchen 
den Roftftangen in den Dfen emporftieg; während der neuen Erfins 
dung gemäß den durch den Rauchfang entweichenden Dämpfen der 
MWärmeftoff durch Luftftröme, welche durch Röhren oder Kammern, 
die in den Feuerzügen oder Rauchfängen angebracht oder damit ver⸗ 
bunden find, entzogen wird; und während die hiedurch erhizte atmo—⸗ 
fobärifche Luft in der Nähe der Sohle des Dfend auf die unver; 
brannten Safe und Rauchtheilcden geleitet wird, um bieburch eine 
vollfommenere Verbrennung diefer Subftanzen an ihrer Austrittäftelle 
zu erzeugen. 

Fig. 31 ift ein fenkrechter Durchfchnitt durch einen Ofen, einen 
Keffel und deffen Feuerzäge, woran die Erfindung mittelft gewunde- 
ner, in dem Rauchfange befindlicher, mit dem einen Ende dem Zus 
tritte der atmofphärifchen Luft, mit dem anderen Ende hingegen der 
Sohle zugefehrten Röhren angebracht if. A iſt der Keffel; B die 
Feuerftelle oder der Dfen; C find die Roftftangen; D die Sohle; 
E,E Die Feuerzuͤge; F der Rauchfang; G,G die Röhren, welche 
aus Eifen oder einem anderen entfprechenden Metalle beftehen, und 
deren Außere Enden durch die Wände des Rauchfanges gehen. Diefe 
Röhren follen in jedem Falle fo viele Wendungen haben, und der 
Einwirkung der erhizten, in dem NRauchfange emporfteigenden Luft 
und der Gaſe eine Oberfläche von folcher Ausdehnung darbieten, daß 
fie diefen die Hize zu entziehen im Stande find. Die unteren En: 
den diefer Röhren führen in eine weitere Roͤhre H, in welcher die 
erbizte Luft an die Sohle D gelangt, um dafelbft durch eine lange 
ſchmale Spalte oder auch durch mehrere Peine Deffnungen zu ents 
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‚ weichen, damit auf den unentzuͤndeten Rauch ein Strom friſcher mwarı 


mer Luft geleitet, und hiedurch deffen Verbrennung bewirkt werde. 

In ſolchen Fällen, wo der Zug des Schornfteins nicht ausreicht, 
um zu bewirken, daß die erforderliche Quantität armofphärifcher Lufı 
in die erwähnten Röhren eindringt, muß ein Windfang oder eine 
fonftige. mechanifche Vorrichtung zu diefem Behufe angebracht werden. 

Fig. 32 zeigt eine andere Methode, nach welcher anftatt der 
fpiralfdrmig gewundenen Röhren mehrere gebogene Röhren G,G beis 
nahe fenfrecht in dem NRauchfange angebracht find. Die Äußeren 
Enden diefer Röhren G dffuen fid) hier in diefem Falle unter bem 
Afchenloche in eine Kammer I,I, wo die Luft vor ihrem Eintritte in 
diefe Möhren zum Theil erwärmt wird, Alle übrigen Theile find 
mit denfelben Buchftaben bezeichnet, wie an Fig. 31. 

In Fig. 33 wird, wie man fieht, derfelbe Zwek durch mehrere 
kurze, horizontal durch eine Erweiterung des Rauchfanges gelegte 
Röhren G,G erreiht. Das eine Ende einer jeden diefer Möhren 
communicirt mit einer Kammer K, die durch die kurze Röhre L dem 
Zutritte der armofphärifchen Luft offen ſteht; mit den anderen En: 
den hingegen münden diefe Röhren in die Kammer M, von der bie 
an die Sohle führende Röhre H ausläuft. Hier in diefer Figur iſt 


‚auch die Anwendung eines Windfanges N anfchaulich gemacht. 


Bei der Anwendung feiner Erfindung auf die Defen der Dampf: 
Befjel von Dampfbooten oder Locomotivmafchinen gibt der Patent: 
träger jeboch der Anwendung einer heißen Luftkammer an dem untes 
ren Ende des Rauchfanges, wie man dieß an dem Aufriffe, Fig. 34, 
und an dem horizontalen Durchfchnitte, Fig. 35, erfieht, den Vor— 
zug. F,F ift hier der Rauchfang oder Trichter; D,D eine cylin 
derförmige, in den Rauchfang gebrachte, auf Leiften ruhende Kam 
mer; P,P find fenfrechte Röhren oder röhrenformige Feuerzüge, 
welche zum Behufe des Durchganges der heißen Dämpfe und Gait 
durch die cylinderfdrmige Kammer geführt find. Q,Q find kurze 
Röhren, welche zum Eintritte der atmofphärifchen Luft in die Kam: 
mer D dienen; diefe Luft gelangt dann, nachdem fie auf ihrem 
Durchgange zwifchen den Röhren P,P,P erhizt worden ift, im bie 
größere Röhre R, die durch einen Kegel und eine Scheide mit der 
Röhre H verbunden iſt; Teztere führe fie endlich an die Sohle des 
Dfens, um dafelbft zur Entzändung und Verbrennung des Rauchts 
verwendet zu werben. 
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LXXI. 


Ueber die Anwendung des von Hrn. Paulin erfundenen 
Apparates zum Loͤſchen von Feuersbruͤnſten, welche in 
Kellern ausgebrochen ſind, auf verſchiedene ungeſunde 
Gewerbe. 81) 


Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Mai 1836, S. 155. 





Hr. Paulin hatte die dee feinen höchft fchäzbaren Apparat, 
für den ihm bereit von mehreren Seiten auszeichnende Anerfennung 
wurde, nicht nur zur Sicherung der Sprizenleute bei ihren gefahrs 
sollen Arbeiten zu benuzen, fondern deffen Anwendung auch in fol- 
hen Gewerben zu empfehlen, bei deren Ausübung die Arbeiter den 
nachtheiligen Einflüffen fchädlicher Dämpfe oder fein zertheilter, in 
der Luft fchwebender Subftanzen ausgefezt find. Es gehdren hieher 
bauptfächlic die Metallvergolder, Farbenreiber, Spiegelbeleger, Nad: 
ler, Mennigfabrifanten und jene Leute, welche zu einem längeren 
Aufenthalte in Trofenftuben genoͤthigt find. Die Abhandlung, die 
er in diefer Hinficht der Gefellihaft übergab, enthält im Mefent: 
lichen Folgendes. 

1) Metallvergolder. Die Vergolder befolgen befanntlic) 
zwei Operationen, von denen eine der Gefundheit eben fo nachtheilig 
ift, als die andere. Bei der einen wird nämlich ein Quelffilberamal: 
gam auf dad Metall aufgetragen, wobei, wenn dieß auch mit einer 
Buͤrſte gefchieht, doch immer ein Theil Queffilber von den Poren ber 
Haut aufgenommen wird; bei der zmeiten hingegen, welche noch 
weir gefährlicher ift, wird der mit Amalgam überzogene Gegenftand 
dem Feuer ausgefezt, zur gleichmäßigen Vertheilung des Amalgames 
gebürftet, und darauf dad Queffilber verflüchtigt, wobei der Arbeiter 
mehr oder weniger von dem der Gefundheit fo hoͤchſt ſchaͤdlichen Quef; 
filberdämpfen einathmet. Die Gefahren, die der Arbeiter biebei 
läuft, find um fo größer, als fämmtliche Arbeiten in der Wärme, 
wo die Poren der Haut ftetd mehr gedffnet find, Statt finden, und 
ald fich der Heerd, auf welchem die Verflächtigung vorgenommen 
wird, gewöhnlich in der MWerfftätte befinder, fo daß alle Arbeiter zu» 
gleich den ſchaͤdlichen Ausdiinftungen ausgefezt find. Das von Hrn. 
d'Arcet erfundene Ventilirſyſtem, welches vielen der hieraus erwach⸗ 


81) Der Apparat des Hrn. Paulin, ben wir im Polyt, Zourn, Bd. LVIII. 
S. 137 ausführlich befchrieben und abgebildet haben, erfuhr feither einige Ver— 
befferungen, von denen bie vorzüglichite darin befteht, daß ſich nunmehr zwei 
Sprizenleute mitfammen an einen und benfelben Ort begeben können, um einander 
im Kalle der Noth gegenfeitig Hülfe und Beiftand leiften zu koͤnnen. 


. dr . 
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{enden bedeutenden Webeln vorkengt, ift leider nur in wenigen Werk 
fiätten befannt und angewender. | | 
Nah Hın. Paulin fol die Werkſtätte durdy eine Scheidewand 

deren oberer Theil verglaft ift, im zwei Fächer gefchieden werben 
und von dieſen foll das eine fir den Heerd, das andere hingegen füı 
die Arbeiter beſtimmt feyn. In erfterem müßte fih ein gemdhn: 
licher Kamin befinden, an welchem der Arbeiter die Verflächtigung 
des Quekſilbers vorzunehmen haͤtte. Bei diefer Verrichtung follte 
er mir einem Wammfe, ähnlich dem, womit die Sprijenleute beim 
Ldichen der Feuersbränfte in Kellern angerhan werden, befleider feyn, 
und in diefen Wamms müßte von Außen ber durch eine elaftifche 
Röhre und mittelft eines Blaſebalges atmofphärifche Luft getrieben 
werden. Der Blafebalg könnte von dem Arbeiter felbft getreten wer: 
den, da ihn dieß bei feinen Gefchäften nicht hindern würde. Der 
Arbeiter würde hiebei nicht nur nicht von der Hize des Feuers leis 
den, fondern er könnte auch ohne alle Gefahr nach Herzens Luft ath— 
men, und mithin leichter arbeiten. Ein Fleinerer Raum, als bishet 
ndthig war, würde zu diefer Verrichtung genuͤgen; und das verfläd. 
tigte Queffilber könnte fogar mittelft eines geeigneten Kühlapparates 
wieder gewonnen werden; doch müßte diefer Kühlapparat etwas Boch 
oben angebracht feyn, damit er dem Arbeiter nicht läftig fallt. Nach 
Beendigung der Arbeit müßte der Arbeiter feine Röhre abfchrauben, 
und die an den Blafebalg führende Röhre verftopfen, damit Feine 
Quelfilberdämpfe in diefen eindringen können. Das Wamms müßte 
außer der MWerkftätte aufbewahrt werden. 

2) Sarbenreiber. In den Werkftätten, worin große Farb: 
maffen abgerieben werden, und wo die Arbeiter mithin beftändig eine 
mit metallifchen Dämpfen und Efjenzen verunreinigte Luft elnzuatb: 
‚ men haben, fünnte man ficy eines dem eben angegebenen ähnlichen 
Apparated bedienen. Es follte zu diefem Behufe längs des Merk: 
tiſches, worauf die Reibſteine ruhen, eine metallene oder lederne 
Röhre gelegt werden, und von diefer follte jedem Meibfteine gegen: 
über eine elajtifche, in das Wamms des Arbeiters führende Röhre 
auslaufen. Ein an dem Ende des Werktiſches zur Rechten ange: 
brachter Blafebalg müßte die Luft, die er außer der Werkftärte ein 
ſaugt, in die firirte Roͤhre treiben, aus der fie danu ſaͤmmtlichen 
Arbeitern zuftrömen würde. Der Blafebalg ließe fih mit einem Pe: 
bale, auf welches die Arbeiter treten müßten, oder auf andere Meile 
in Bewegung fezen. Will fich eim Arbeiter entfernen, fo hat er bie 
in fein Wamms führende Nöhre abzufchrauben, und die am bie 
Hauptröhre führende Röhre zu verftopfen, damit die Luft nicht uns 
benuzt verloren gehe. 


Ueber Paulin's Apparat zum Loͤſchen von Seuersbränften. 381 


3) Spiegelbeleger. Beim Belegen der Spiegel wird ges 
wöhnlich zuerft eine geringe Quantität Quekſilber auf die Staniols 
blärter ausgegofjen und dann durch Reiben mir einem Kiffen ausge: 
breiter. Mach: volbrachtem Belegen des Spiegeld wird zur Beſeiti⸗ 
gung des überfchäffigen Quekfilbers das Reiben wiederholt. Es ent: 
wikelt fich hiebei ein feiner Staub, im welchem viel Quelfilber ent: 
halten iſt, und der, da er von ben Arbeitern eingeathmet wird, Zus 
tungen, Zittern ıc. erzeugt. Man pflegt allerdings die Merkftätten 
nie zu heizen, indem die Gefahren durch die Wärme erhöht wers 
den; allein es ift andererfeirs gewiß, daß das Belegen der Spiegel 
bei trofener Witterung erleichtert und ſchoͤner wird, während in der 
Feuchtigkeit das Zinn leicht Flefen befommt, die den Mertb der 
Spiegel beeinträchtigen. Auch bier ließe fich dadurch, dag man die 
Arbeirer mit den Panlinfchen Wammſe verfähe, und in fämmtliche 
Bammfe mittelft eines gemeinfchaftlichen Gebläfes Luft eintreiben 
ließe, allen diefen Nachtheilen und Unvolllommenpeiten abhelfen. 

4) Nadler. Die Arbeiter, welche den Nadeln die Spize zu 
geben Haben, pflegen ein oder zwei Duzend von den zu Nadeln be; 
fimmten Stahldrähten in die Hand zu nehmen und fie fämmtlic) 
mir einem Male auf einen vor ihnen befindlichen trofenen Müplftein, 
auf dem fie zur Bildung der Madelfpize nad) allen Richtungen um— 
dreben, zu bringen. Hiebei entwikelt fih fowohl von dem Mühle 
feine ald von den Nadeln ein ſehr feiner Staub, der eingeathmer 
den Lungen fehr nachtheilig wird. Das einfachfte Mittel hiegegen 
wäre auch bier wieder die Auwendung des befchriebenen Wammſes. 

5) Mennigfabrifanten. Der Mennig muß, ehe er in den 
Handel gebracht wird, mir Handmühlen in Pulver verwandelt und 
gefiebt werden; das ganze Local wird hiebei von feinem Mennigs 
ſtaube erfüllt, der dem Arbeiter fehr fchädlich wird, und bei der Ers 
bizung,, in die derfelbe gerärh, nur um fo leichter in die Haut eins 
dringt. Aller bisherigen Vorfichtsmaßregeln ungeachtet haben deß⸗ 
balb diefe Leute beinahe immer mir heftigen Leiden zu kaͤmpfen. 
Abhuͤlfe ließe fih auch bier leicht fchaffen, wenn man ben Arbeitern 
das MWamms oder beffer noch eine vollfommene Kleidung aus Schaf: 
leder anthäte, und in diefes dann mittelft eines Gebläfes von Außen 
feifhe atmofphärifche Luft eintreiben ließe. Da fih in der Werl: 
ftätte nur Handmühlen und DBeutelapparate befinden, welche längs 
der Mauer angebracht werben fünnen, fo ift es eim Leichtes, das 
Gebläfe außerhalb anzubringen; mit einer Röhre von 12 bis 15 Zuß 
Länge kann der Arbeiter mahlen, fieben und bie Faͤſſer paken. Wollte 
man für die ganze Fabrik ein gemeinfchaftliches Geblaͤſe haben, fo 
muͤßte man längs der Mauer hinter den Mühlen und Sieben eine 
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Röhre laufen laffen, und von biefer an jeden Arbeiter eine Mbbr 
führen. Das Gebläfe' müßte bier im diefem Kalle fehr ſtark ſeyn.“ 





LXXU,; 


Verbefferungen im Zurichten und Appretiren wollener uni 
anderer Zeuge, worauf fib Sames Walton, Frifeu 
von Sowerby Bridge in der Sraffchaft Dorf, am 23. Okt 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Julius 1856, ©. 5. 
Mit Abblldung auf Tab. V. 





| Meine Erfindung beruht 1) darauf, daß ich dem Bette obeı 
Lager, über welches der Zeug beim Scheeren läuft, eine excentriſche 
Bewegung gebe; und 2) darauf, daß ich einem glatten oder ebenen 
Theile einer Mafchine, worin wollene oder andere Tücher geprefi 
werden, eine ercentrifche oder eine andere conftant bleibende Bewer 
gung mittheile, um dad Tuch auf feinem Durchgange durch die Mas 
ſchine glatt zu preffen und dadurch den Appret zu erleichtern umd zu 
vervollkommnen. 
Fig. 9 zeigt die Auf den erſten Theil meiner Erfindung bezüg: 
lihe Mafchinerie vom Ende her; Fig. 10 zeigt diefelbe von ber 
Fronte; Fig. 11 ift ein Querdurchfchnitt, und Fig. 12 ein Längen: 





82) Das Marineminifterium in Frankreich ließ mehrere Verfuche über bie 
Anwendung ded Paulin'ſchen Apparares zum Behufe mehrerer Verrichtungen in 
den Schiffsräumen, namentlich zu NRäucherungen in benfelben anftellen, da hiebei 
nicht felten Matrofen verunglüßen. Der hierüber erftattete Bericht Tautet günftig, 
und empfiehlt den Apparat namentlich beim Heizen der Kammern, wo das Feuer 
von den Kalfaterern nur mit großen Schwierigkeiten angefteft und unterhalten 
werden kann; bei der Anwendung von Räucerungen im Schiffsraume und in ben 
Zwiſchendeken zum Behufe der Bertilgung der Ratten, und bei verfchiebenen 
anderen ‚Arbeiten. Das einzige Dinderniß, welches fich hiebei zeigte, liegt in ben 
engen Löchern, durch welche die Matrofen bei diefen Verrichtungen gewöhnlich zu 
ſchluͤpfen haben, Man befchäftigt ſich übrigens mit weiteren Verfuchen, deren 
Refultate man erwartet. — Die Zahl der Gewerbe, welche diefer oder ähnlicher 
Schuzmittel aufs Hoͤchſte bedürfen, ift noch weit größer, als fie oben von Hrn. 
Paulin angegeben wurde; wir erinnern nur an die Bleiweiß - Fabriken, an bie 
Sabatmühlen, an die Kabriten verfchiedener chemifher Präparate, an bie Hut 
macherei 2c. 2c,, welche gegenwärtig jährlich eine nicht unbedeutende Anzahl wahr: 
haft martervoller Todesopfer fordern. Leider wird es hoͤchſt ſchwer ſeyn, biebel 
bie Vorurtheile der Arbeiter zu befiegen, die weit entfernt den fo nöthigen Shut 
zu fuchen, benfelben großen Theils verachten und verlachen, und die großen 
Theils eine Bravour daraus machen, ihren Körper auf hoͤchſt unnüze und un 
nöthige Weife den Gefahren, die fich leicht vermeiden ließen, auszufegen. Das 
einzige Mittel bingeaen dürfte unferer Anfiht nach in zwekmaͤßiger Belchrung 
der Chefs und der Arbeiter folder Gewerbe liegen; und da wo diele nicht frud: 
tet, in der Drobung alle diejenigen, weldhe bie Benusung von Borfichtsmafregeln 
verfhmähten, bei eintretenden Unglüfsfällen von Unterflügung auszufchließen. Die 
fes Mittel Half auch in den englifchen Steinkohlengruben bei Ginführung der Sicher: 
heitslamıpen und mehrerer anderer Sicherbeitsmaßregeln. 458, 
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burchfchnitt durch das Lager, anf welchem dad Tuch gefchoren wird, 
und dem, wie weiter umten gezeigt werden foll, eine ercentrifche Be- 
zegung mitgetheilt wird, damit jeder Theil der Oberfläche des Tus 
des während des Scheerens, indem er der dem Bette mitgetheilren 
Bewegung theilhaftig wird, immer wieder unter audere Theile des 
Scheerapparates gebracht werde, anftatt daß dad Tuch beftändig 
gerade durch den Apparat läuft, wobei die rotirenden Scheermefler 
immer nur ein einziges Mal auf jeden einzelnen Theil des Tuches 
wirfen koͤnnen. 

Sig. 13 ift ein Querdurchfchnitt des Lagers und der Scheeren 
oder der rotirenden Schneidinftrumente mitfgmmt dem firirten Blatte, 
gegen welches fich leztere bewegen. Fig. 14 zeigt ebendiefe Theile 
vom Ende her gefehen. 

Fig. 15 ift ein Grundriß des Lagerö, welcher aus einem Rah⸗ 
men befteht, deſſen obere Fläche mir Pluͤſch oder mir einem anderen 
geeigueren, flady darüber gefpannten Zeuge überzogen ift. Aus diefer 
Figur umd aus Fig. 12 erhellt die Art und Weile, auf welche dem 
Sager die verlangte Bewegung mitgerheilt wird, am deutlichiten. 

Fig. 16 ift ein Grundriß der rorirenden Scheerinftrumente und 
der damit verbundenen Theile, welche den gembhnlich gebräuchlichen 
äbnlich find, und zu deren Erläuterung daher auch nur wenig beizus 
fügen iſt. 

a,a iſt das Geftell der Maſchine. b,b eine fire und eine lofe, 
an der Hauptwelle c aufgezogene Rolle; die Welle läuft mir ihren 
beiden Enden in entfprechenden Zapfenlagern in dem Geftelle der 
Mafchine. daiſt eine an ebendiefer Welle befindliche Rolle, die mits 
telft eines Über fie gezogenen Laufbandes die Bewegung am jene Rolle 
fortpflanzt, die an der Welle der rotirenden Scheerinftrumente anges 
bracht iſt. e,e find Rollen, die gleichfalls an der Welle c laufen, 
und die durch Laufbänder die an den Wellen der Zieh⸗ und Aufrauh⸗ 
walzen befindlichen Rollen umtreiben. f,ift die Walze, die zum Aufs 
rauhen des Tuches dient, bevor daffelbe unter die Scheeren gelangt, 
und welche zu diefem Behufe mit Karden, Metallipizen oder anderen 
dazu dienlichen befannten Vorrichtungen ausgeſtattet if. g iſt ein 
Zahnrad, welches zum Umtreiben der Ziehwalzen h dient. i ber 
Scheercylinder mit den fpiralfdrmigen Scheerenblättern; j das Bor 
venhlatt (ledger-blade); k der Rahmen, worin die Scheerinftrumente 
aufgezogen find, und I Tragfäulen für denfelben. m find Berbin: 
dungäftangen; nm Kurbeln, die au der ftarfen Welle o befeftige find. 
p ift ein Hebel, der zum Emporheben des ſchneidenden Theiles dient; 
q eine Stellfchraube zur Regulirung der Entfernung zwifchen dem 
Bodenblatte und dem Lager; s ein Aufhälter, womit der fchneibende 
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Theil des Lagers angehalten wird, ‚während das Tuch in die Ma: 
fchine gebracht wird; t eine Walze, auf die dad Tuch vor bem 
Scheeren aufgemunden wird. Die Spannung bed Tuches wirb mad 
der befannten Methode durch eine Reibungsfchnur und ein Gewich 
regulirt, welches jedoch in der Zeichnung nicht angedeutet ift. u,u find 
Zahnräder an der Hauptwelle; v,v Getriebe, die an die Spin: 
bein w,w geſchirrt find. An lezteren find die Ercentrica x,x jo 
befeftigt, daß beide Enden des Lagers diefelbe Bewegung und zwar 
vollfommen gleichzeitig befchreiben. y find metallene, an dem Lager 
befeftigte Schwänze (brushes), welche fo autgebohrt find, daß bie 
Ercentrica genau in fie paffen. z ift das Lager; es beftcht aus eis 
nem ftarfen, leichten, hölzernen Rahmen, über den Pluͤſch oder ein 
ähnliches entfprechendes Fabrifat mit den Schrauben 1 geipannt if, 
wie dieß aus Fig. 13, wo der Pluͤſch mit 2 bezeichner Ift, erhellt. 
3,3 find Stangen, womit das Lager an dem oberen Theile bed Rab: 
mend a,a aufgehängt ift, fo daß daflelbe von den Excentricis in 
Bewegung gefezt werden kann, während fi) mitrelft Schrauben und 
Schraubenmurtern, wie die Zeichnung zeigt, der erforderliche Druf 
erzielen läßt. 4 iſt eine Feder, welche die Schwingungen der Stan: 
gen geſtattet. 5 eine Heine Walze, die mit Kardenkraͤnzen, welche 
vom Mittelpunfte aus gegen den Rüfen des Lagers fpiralfbrmig ans 
gebracht find, bedeft iſt; fie dient dazu, die Sahlleiften anzufpannen, 
wenn fie allenfalls fchlaff geworben find; auch verhindert fie das 
Eingreifen der Scheermeffer in das Tuch. 6 ift eine Rolle und ein 
Hebel zur Regulirung der Spannung der Schnur, womit die fpis 
ralfdrmigen Scheermeffer umgerrieben werden. Die Pfeile deuten 
die Richtung an, im der fich das Tuch bewegt. 

Ich gebe nunmehr zur Befchreibung des zweiten Theiles meiner 
Erfindung über, Fig. 17 ift eine Endanficht und Fig. 18 ein Grund: 
siß einer hienach eingerichteten Mafchine. Fig. 19 ift ein Quer 
durchfchnitt durch einige Theile der Mafchine, woraus man die ge 
genfeitige Stellung derfelben erſieht. 

Fig. 20 ift die obere, bewegliche und erhizte Preßplarte; Fig. 21 
hingegen ift die untere, unbewegliche, gleichfalls erhizte Bodenplatte. 
Zwifchen beiden wird das Tuch fortwährend durchgejogen, und dabel 
flach auf der Bodenplatte, Fig. 21, ausgebreitet und gepreßt. Weber 
die Bodenplatte ift Plüfch gefpannt, der bei C,D daran feſtgemacht 
ift, und zwar fo, daß er mit feinem Haare nach Auswärts läuft, 
wie dieß durch Pfeile angedeuter if. Auf diefe Weile wird das 
Zub, wenn es über die Plüfchoberfläche gezogen wird, während die 
obere Preßplatte, Big. 20, darauf drift, nach der Breite ausge 
ſpannt. Das Tuch koͤnnte, während die beiden Platten dicht an 
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einander preffen, nicht wohl mit Sicherheit. zwifchen ihnen durchge⸗ 
jogen werden, wenn nicht, die eine der Prepflächen gleichfalls bewegt 
würde. 

Sig. 22, 23 und 24 dienen zur Erläuterung einzelner Theile 
der Mafchine, Au allen diefen. Figuren find gleiche Theile mit glele 
hen Buchftaben bezeichner. 

a,a ift das Geſtell; b_ die Treibrolle; c. eine verſchiebbare 
Klauenbüchfe, womit die Mafchine In Bewegung gefezt und anges 
balten werden kann, und zwar mittelſt des Hebels d, der zu deren 
Handhabung dient, e ift die Haupttreibwelle mit den Zahnrädern ££, 
welche die Getriebe g umtreiben. h,h find aufrechte, an dem obes 
ten Ende im Winkel geformte Spindeln, die man in. Big» 23 eins 
zelm für ſich und in größerem Maaßſtabe abgebildet ſieht. a iſt eine 
Harfe metallene, oben flache Zafel oder Dampflammer, welche in 
dem Geftelle a firire ift, und die mit Dampf gebeijt wird. k ift 
eine leichtere, gleichfalls metallene Dampflammer, deren Oberfläche 
jo abgerieben ift, daß fie genau mit der Oberfläche der Dampflanıs 
mer i correfpondirt. l find meffingene oder fonftige andere Knaͤufe, 
welche in die Dampffammer eingepaßt und fo audgebohrt find, daß 
fie den winkelformigen Enden der Spindeln h, die ſich mit einer 
Gefhwindigleit von 400 Umgängen in der Dinnte umdrehen, ents 
fprechen. m ift eine Dampfröhre, womit die untere oder firirte 
Kammer mit Dampf gefpeift wird. Die zum Erhizen der oberen 
oder beweglichen Dampffammer dienende Röhre n ift aufgerollt, da⸗ 
mit die Gefüge nicht, durch die Bewegung der Dampflammer k 
Schaden leiden fbnuen. o Ift ein endlofes, über die Walzen p und q 
gefpanntes Tuch, deſſen Spannung durch die Schrauben r erhalten 
wird; es hilfe mit das Tuch durch die Mafchine ziehen, und, wird 
durch das Raͤderwerk und die Welle s in Bewegung geſezt. t bie 
Walze, auf die dad Tuch aufgewunden ift, und die mittelft eines 
um die Rollen u,u gefchlungenen Saufbandes umgetrieben wird; lez⸗ 
teres erleidet in dem Maaße eine Verfchiebung, ‚als der Durchmeſſer 
der Walze zunimmt. v ſtellt das durch die Maſchine laufende Stuͤl 
Tuch vor. Die Verrichtungen der Walze t erhellen noch deutlicher 
aus der In etwas größerem Maafitabe gezeichneten Fig. 24. w ift 
hier nämlich ein ſtarkes Rad, ‚welches mir der Rolle u an einer und 
derfelben Spindel aufgezogen iſt und ſich in einem an dem Geſtelle 
befeſtigten Beſchlage bewegt. Das Rad x greift in bad Rad w ein, 
und ift an einer Furzen Spindel, die in jeden der Knäufe oder Bur 
lel paßt, ſeſtgemacht. Ju dem Ende der Spindel x befindet ſich 
ein Loch, welches zur Aufnahme der Welle der Rolle t dient, und 


an der. Fläche des Rades find zwei Zapfen angebracht, die in ‚ein 
Dingter’s polpt. Journ. Bd. LXI, 9. 5. 25 
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an dern Ende der Walze befindliches Kreuz eifigreifen. 'z iſt € 
Querballen oder ein Steg, der mitteiſt der Schraisben 1,1 in v 
Seitenwänden des Geftelles in Falzen verfchieden geftellt werben kan 
um die Spindeln fo zu Heben oder zu ſenken, daß die beweglie 
Oberfläche oder die Kammer k einen ‘größeren oder kleineren Krı 
bei ihren Bewegungen befchreibt. 2 ift eine — mit 2 Schra 
ben ohne Ende, die in’ die Schrauben 1 eingreifen. 3 find Aufhaͤng 
fangen für die Kammer Ik; von ihren Enden aus Taufe die Kett 
4, weldye an den an der Spindel 6 aufgezogenen Rollen 5,5 feftgemad 
find. Der Hebel‘ 7 dient zum Emporheben der Kammer k von be 
Zuche, wenn die Maſchine ftillftent. Die Leiſten 8 find innen a 
gefchraubt, umd im fie paßt die männliche Schraube 9, at der fi 
ein Rad befinder; die Schraube 9 ſelbſt ift in der Mitte ausgeböhr 
damit fi bie Aufhängftange frei dariu ſchieben fann. 10 ift ei 
Spindel oder eine Melle mit zwei endlofen, in die Näder 9,9 eit 
greifenden Schrauben. Das obere Ende der Aufhängftangen ift m 
Halsringen, die oben auf den Stellſchrauben 9,9 aufrühen, atiegı 
flattet; und auf diefe Meife Fann die Kammer k, wenn fid nid 
mit ihren ganzen Gericht auf das Tuch zu drüfen braucht, in be 
Tiebiger Entfernung über der Bodenplatte erhalten werben. Es erhell 
denmach, daß wenn man die Welle 10 umdreht, beide Stellſchrauben 
fich gleichzeitig bewegen werden, und daß folglich der Druk mir gröf 
ter Genanigkeit regulirt werden kann. 11 'ift eine culinderfdrmig 
Bürfte, womit das Haar des Tuches niedergebürftet wird, bevor daı 
Tuch durch die Preffe laͤnft. Die Walze 12, welche mirtelft de 
Schraube 14 in dem Schieber 13 bewegt wird, dient dazu, das Tud 
gehdrig feſt ar die Birfte anzudrüfen. 15,15 find firitte Latten 
16,16 Karten, welche in dem Rahmen 17 feſtgemacht find. Diele 
Rahmen wird mirtelft einer Verzahnung und eines Getriebes 1. 
zum Behufe der Regulitung der Spannung des Tuches um den 
Mitteipunkt 15 bewegt. 20 ift eine an dem oberen Ende mit vielen 
kleinen Lbchern verſeheue Dampfröhre, "womit dad Tuch, wenn es 
troken iſt, auf aͤhnliche Weiſe, wie in den zum Buͤrſten dienenden 
Maſchinen mir Dampf feucht gemacht wird. 21 endlich find Latten, 
womit die Dampfroͤhre an dem Geſtelle befeſtigt iſt. 
Dea die meiſten der bier beſchriebenen Theile, einzeln für ſich 
genommen, bereits länger bekaunt find, fo nehme ich keinen derſelber 
an und für ſich als meine Erfindung in Anſpruch; auch befchränf 
ich mich keineswegs genau auf die hier getroffene Anordnung dleſer 
Theile, obſchon ich dieſe Art von Mafchine meines Wiſſens fuͤr die 
befte erachte. Sch weiß auch recht gut, baf die befchriebene Bewe⸗ 
gung des Lagers der Scheermafchine uhd die Bewegung der Ober⸗ 
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fläche Ic der Preßmaſchine der an den Rauhmaſchinen (frizing machi- 

nery) in Anwendung gebrachten Bewegung ähnlich ift; deßhalb er⸗ 
* ich auch dieſe Bewegung ſelbſt nicht fuͤr meine Erfindung) wohl 
aber deren Anwendung die: Nefchinen zum Seren. und Preſſen 
des Tuücheb. 

Bemerken muß ich, ‚u: das: endlofe Tuch o nicht —* 
aethwendig an der Preßmaſchine angewendet zu werden braucht, in⸗ 
dem man in einzelnen Fällen die erhizte Metalloberflaͤche auch direct 
mir der Tuchoberfläche in Berührung bringen kann. Es iſt feruer 
wicht abſolut nothwendig, daß beide Oberflächen i und k erhigt wer 
dem, wie es hier angedeuter ift, indem auch durch Erwärmen einer 
einzigen genuͤgende Refültate erzielt werden koͤnnen. Auch kann man 
die untere Oberfläche i anftatt der oberen k in Bewegung ſezen, ob⸗ 
ihon hieraus Fein nn Bortheil erwachfen Biete 





- LXXII, | 

Berbefferungen an den Retorten zur Erzeugung von Gendht 

gas, worauf fih John Brunton, Ingenieur von We 

Bromwich in dev Grafichaft Stafford, am 25. kat 

1855 ein Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Arts. Yulius 1836, S. 95, 
Mit —— auf Tab. V. 
Meine — beſteht in einer — Art und Weiſe, wo⸗ 
nach die Steinkohlen it die Retorten gebracht, durch dlieſelben hin⸗ 
durch. geſchafft und ans ihnen entfernt werden, ohne daß ber Ver⸗ 
kohlungsproceß eine Unterbrechung erleiden: Die Retorte wird hie⸗ 
durch immer gleichmaͤßig gefuͤllt erhalten, und die Eintragung ſowohl 
als die Entleerung der Kohlen geſchieht, ohne daß die innere Ober⸗ 
fläche der Metörte dabei der atmofphärifchen Luft  ausgefegt wird, 
und ohne daß die Gäserzeugung in irgend einen wefentlichen Grade 
beeinträchtigt wuͤrde. Die Zeichnung, deren Beſchrelbung ſogleich 
folgen ſoll, wird zeigen, wie und auf — Art ich dieß — 
ſtellige. W * 
Fig. Wiſt ein — einer — mit den —— 
dazu gehbrigen Theilen nieitner Erfindung gemaͤß eingerichtet. Fig. 26 
it eine Frontanſicht der Muͤndung des Speiſeapparates (ſoeder) ohne 
ben vorderen Dekel, woraus man das Innere des hohlen Kolbens 
und das Gehaͤuſe, worin er ſich bewegt, erſieht. Fig. 27 iſt eine 
glelche Anficht deſſelben Apparates, wotau jedoch der Kolben wicht 
wie in Fig. 26 mittelſt einer Schraube, ſondern mit einer Zahnſtange 
26 * 
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und einem Getriebe in Bewegung geſezt wird. Fig. 28 if eä 
Durchfchnitt von Fig. 27, woraus erhellt, wie bie Zahnflange am 
das Getrieb angebracht find. Gig. 29 iſt eine Frontanſicht eine 
Metortenbanf, in welcher drei Retorten über einem Ofen befefläg 
find; an der mittleren Netorte ift der Dekel aufgehoben; man erfieh 
hieraus die Gavinde und die um den aͤußeren Rand des Defel 
laufende Zeifte, die in einen ſchmalen, mit Lehm, feinem Sande obe 
dergleichen gefüllten Raum: einfällt, damit das Gefilge luftbich 
fließt. Fig. 30 iſt eine Endanſicht derfelben Retortenbanf, worau 
man die Austrittördhre, durch die das Gas in die Hauptroͤhre ge 
langt, den Entleerungscylinder,, durch den die Kohls in den Waller 
behaͤlter fallen, und die Befeſtigungsweiſe deffelben an dem ae 
der Retorte erfieht. 

A, Fig. 25, iſt ein Durchſchnitt des Epeiſers, durch ben bi) 
Steinfohlen auf die fpäter zu befchreibende Art in die Netorte gelan 
gen. fift der Dekel, der mit einer Nandleifte in einen ſchmalen 
um das obere Ende des Speifers A laufenden Raum b einfällz. 
Diefer Raum ift mit. feinem Lehm oder Sand ober mit irgend eimem 
anderen entfprecdhenden Materiale, welches das Gefuͤge luftdicht ſchlie⸗ 
‚Ben zu machen vermag, angefülle. Der Dekel felbit bewegt ſich an 
dem ftarfen Gewinde g, welches man in Fig. 29 gleichfalls deutlich 
erfieht. n iſt eine Scheidewand aus Eifenblech oder irgend einem 
anderen entfprechenden Materiale, welche in das innere des Spei⸗ 
ferd A paßt, und an der Spindel o feftgemacht ift. Diefe Spindel 
laͤuft durch eine Seitemvand des Speifers A, und ift fo eingepaßt 
und :eingetrieben, daß fein Gas durch fie entweichen fann. Un ibrem 
‚äußeren Eude ift, wie Fig. 26 und 27 zeigen, ein Griff h befeftigr, 
womit man bewirken kann, daß die Scheidewand n ben Speiier 
'fehließe und in zwei Theile theilt, wenn dieß erforderlich if. i ift 
ein Feberfänger, womit der Speifer gefchlofien erhalten werben kann. 
‚Wenn:eine neue Quantisdt Kohlen eingetragen ‚werden fol, fo kann 
„ber oberhalb der Scheidewand befindliche Raum zugleich auch als 
Maaß für diefelbe dienen. B ift der Apparat, womit bie Stein: 
kohlen oder das fonftige Material durch die Retorte und endlich auch 
aus ihr hinaus getrieben werden. a,a ift ein Laͤngendurchſchnitt eines 
NRolbens, weldyen man in. Fig. 2 im Querdurchfchnitte .erfieht; man 
Hemertt an demfelben eine Querftange, die mit Schrauben: befeftigt 
iſt, und in ber Mitte auch ein Loch, worin eine Mutterfchraube an- 
gebracht iſt, welche zur Anfnahme der Schraubenfpindel d dient. 
Auf dieſe Weiſe kann der Kolben a demmach vorwärts getrieben wer: 
den, wenn dieß noͤthig ift, um die Steinkohlen und die Kohls durch 
die Metorte zu fihaffen. An der Schranbenfpindel d ift am Grunde 
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dr Stopfbichfe in dem Defel des Kolbengehäufes Bei c ein Hals⸗ 
ſtük angebracht, und eben fo wird die Spindel mittelft eines meffinges 
uen, mit Schrauben befeftigten, lofen Haldringes e,e In ihrer Stel⸗ 
ang erhalten. Das äußere Ende der Epindel iſt mit einer Ausbreis 
tg m verfehen; ed wird mit Schrauben niedergehalten, und -ift 
auch mit einer Liederung aus Hanf und Talg ausgeftattet, damit 
kin Gas entweichen kann. Un dem dAußerften Ende der Spindel 
befindet fi) eine Kurbel, womit fie umgebreht werden kann. Der 
Defel c ift, wie Fig. 29 zeigt, mit Schrauben auf dem Ende des 
Koldengehäufes befeftigt, und mit Pappendekel oder einem anderen 
entfprechenden Materiale nach der gewöhnlichen Methode gefüttert. 
C iſt ein Durchfchnitt einer Netorte, welche etwas enger zuläufr, 
damit die in Ihr enthaltenen Stoffe leichter gegen den weiteren Theil _ 
geſchafft werben konnen. Sie ift wie gewöhnlich mit Bolzen, Schrau⸗ 
ben, Gement ıc. bei r,r mit dem Speifeapparat verbunden; ihre Länge 
amd ihre Durchmeffer koͤnnen gleich ihrer Geftalt je nach Umftänden 
verfchieden abgeändert werden. D ift ein Durchfchnitt des Endſtuͤkes 
ber Retorte mit dem zur Entleerung dienenden Cylinder F, durch 
ven die Kohks in den Wafferbehälter E fallen; diefes Endſtuͤk ift 
mit Schrauben und Gement bei s,s an der Retorte befeftigt, und in 
dig. 30 vom Ende her erfichtlih. Der Entleerungsd:Eylinder F taucht 
fo tief unter Waffer unter, daß das Entweichen des Gaſes hiedurch 
verhindert ift. Die Austrittördhre G, Durch welche dad Gas in bie 
Hanptröhre gelangt, hat die gewöhnliche Geftalt. Der Eplinder fol 
vollkommen diefelbe Weite haben, wie die Retorte, damit der Ents 
leerung der Kohls durch ihn Fein Hinderniß im Wege fleht. Das 
Endftlf ‘der Retorte ift gleichfalls mit einem Heinen Dekel verfehen, 
und diefer Ift mit einer Keinen Querftange und mit Schrauben H 
feftgehalten; man kann ihm daher zum Behufe der Unterfuchung des 
Janeren der Retorte leicht entfernen. 

Diefer Apparat wird nun folgender Maßen bedient. Die Eins 
ſaͤze oder Ladungen müffen ſowohl in Hinſicht auf Zeit, als in Hinz 
fiht auf Quantität, je nach dem Rauminhalte der Retorte und der 
Qualität der Steinfohle regulirt werden. Sch, der ich Kohle vom 
Staffordfhire auwende, fand es am beften, meine Retorten, welche 
4, Fuß Länge, an dem engeren Ende 12 ımd an dem weiteren 
18 Zoll im Durchmeffer haben, ſtuͤndlich mit 18 bis 20 Pfd. Steins 
tohfen zu fpeifen, und zwar auf folgende Weile. Wenn die Scheides 
wand n gefchlofien iſt und von dem Federfänger i gefchloffen erhalten 
wird, wird der Defel f des Speifenpparates A emporgehoben, die 
adthige Quantitaͤt Steinfoplen auf die Scheidewand gebracht, und 
dann der Dekel wieder gefchloffen. In diefer Stellung bleibt dann 
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die Kohle fo lange, bis bie zunaͤchſt vorhergehende Ladung. auf bie 
befchriebene Weile mit dem Kolben in die Retorte getrieben morben 
iſt; ift hierauf der Kolben wieder zurüfgezogen worden, fo läßt man 
die Scheidewand n herab, wodurch die neue Ladung in den zwifcher 
ber Metorte und dem Kolben befindlichen Raum herabfällt, die Ver: 
breitung der Hize bis in den. Speifeapparat hindert, und bereit. ifi 
von dem Kolben vorwärts getrieben zu werden... Das Eintragen dei 
Kohle in die Netorten braucht nicht gerade durch Menfchen bewerf: 
flelligt zu werden, fondern es läße fich auch durcy Dampf oder eine 
andere Kraft mittelft Anwendung eines an dem Eude der Schrauben: 
fpindel d befindlichen Sperrrades bewirfen,. indem man. in diefee 
Rad einen Heinen Sperrkegel eingreifen läßt, der mittelft eines Hebels 
und. eines an der Treibwelle der Dampf- oder fonfligen Mafchin« 
angebrachten exrcentrifchen Rades zu beftimmten Zeiten mit größte: 
Genauigkeit in Bewegung gefest wird. So oft eine beitimmte 
Quantitaͤt Kohle in die Metorte gebracht wird, eben fo oft wird 
mittelft. des Kolbens a,a eine gleiche Quantität Kohls durch den 
Gplinder F in den Wafferbehälter E getrieben. Aus lezterem kaun 
man die Kohls entweder mit einem Korbe, den man unter bem Cop: 
Linder F in dem Behälter E anbringt, oder auch dadurch heraus: 
ſchaſſen, daß man fie mit einer Krüfe in einen am Eube des Bes 
haͤlters E befindlichen Schubfarren zieht. Zur. Erfparung an Hand: 
arbeit Tann dieß auch mit einer endlofen Kette gefchehen, welche 
mit einer Dampfmafchine oder einer anderen Ref! in Bewegung ge: 
fezt wird. 

Sch gründe Feine Auſpruͤche auf die bier beſchriebene Retorte, 
und befchräufe mich auch nicht genau auf die. abgebildete. Form ‚der 
felben, da diefe mannigfach abgeändert werden kann, obfchon ich dic 
befchriebene für eine der zwelmäßigften halte. Als meine Erfindung 
erkläre ich lediglich die Anordnung und Verbindung der verfchiedenen 
Theile, wodurch die Steinkohle zuerſt eingetragen, dann durch die 
Retorte bewegt und endlich aus ihr ausgetrieben wird, fo daß bie 
Netorte beftändig gleichmäßig gefüllt erhalten wird, ohne daß bas 
Sunere der Retorte der abkuͤhlenden Wirfung der atmofphärifchen 
Luft auögefezt wird, und zwar unter Vermeidung des fonft gembhn: 
lih Statt findenden Verluftes an Zeit, und Gas, und unter bedeu: 
tender Erſparniß an Koften im Vergleiche mit den gewbhnlichen 
Methoden die Netorten zu füllen und zu entleeren. Die bier be: 
fhriebene Retorte ift der Erzeugung von Leuchtgas aus Steinkohle 
angepaßt; wollte man dieß Gas aus irgend. einer anderen Subſtanz 
gewinnen, ſo müßte die Metorte natürlich TUR entfprechend abge: 
uͤndert werden. 
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LXXIV, 
Ueber bie Vaummwollwaaren · Fabrication in Sranfreih. 
(Bortfegung von Bd. LXL. ©. 315.) 





6» Auszuͤge aus den Ausfagen des Hrn. Delahbayes Mar 
tin, Mitglied der Handeldtammer von Amiend. 


Die BaumwollwaarensGabrication befäftigt zahlreiche Hände; beffen 
augeachtet bringt fie aber dem FZabrifanten und dem Arbeiter nur wenig ein, 
fo daß Ich ihren gegenwärtigen Zuftand für einen leidenden halte. Amtene 
erzeugt jährlih noch 80,000 Stät Baumwollſammet und andere Baumwoll: 
zeuge; das Stüf zu 62— 53 Ellen. Dazu braucht man beiläufig 1%, MI. 
Dfd. Baumwolle, welde von 18,000 Arbeitern verarbeitet wird, Ehe: 
mals war die Fabrication auf unfere Stadt befhränft, gegenwärtig hat fie 
fi aber in der Umgegend auf dem Lande verbreitet; der Arbeiter befizt 
das Geflell des Stuhles, welches 25 bis 30 Fr. gilt; der Meifter liefert 
ihm die Ausräftung, die man auf 30 bie 40 Fr. anf@lagen fann. Die 
Baummolljeuge werden roh am die Negocianten verkauft; bie Sammte 
manchmal fogar unaufgefhnitten, Die Negocianten beſorgen die weitere 
Bollendung und Färbung ber Fabrikate; doch erwähft aus diefer Theilung 
der Arbeit, da fie mehrere Anftalten erfordert, und da jede ihren Vortheil 
baben muß, eher eine WVertheuerung als eine größere Wohlfeileit, Der 
Grund bievon liegt meiftens im Mangel an größeren Gapitalien, ber bie 
Errichtung größerer Anftalten verhindert, Die Baummwollwaaren : Fabricas 
tiom iſt daher bei uns auch eher im Ab⸗ ale Zunahme; nur die Sammte 
finden nod leichten Abfaz, da man fi mit einem fehr geringen Gewinne 
begnügt. Seit dem Jahre 1825 find die Preife der Sammte beinahe um 
den dritten Theil gefunten; viele Käufer haben deren Fabrication au ganz 
aufgegeben, ba fie nur mehr 5 Proc. von ihren Eapitalien bezogen, Die 
Urfache hievon ift theild in der Veränderung der Mode, theils darin zu 
ſuchen, daß wir früher bedeutende Quantitäten Baumwollſammet ausführs 
ten, während gegenwärtig biefe Abfazwege beinahe ganz verfiegt find. Ich 
betrachte die Beibehaltung oder Aufhebung des Einfuhrverbotes als eine 
Lebensfrage für unfere Baumwollwaaren : Fabrication. Schon bie ‚gegen: 
wärtige Unterfuhung verbreitete ſolchen Schreken, daß viele Zabritanten 
nit mehr arbeiten zu laffen wagen. Kein Schuzzoll fann ung Beben, dag 
Einfuhrverbot allein iſt die Schuzmauer unferer Induſtrie. 


J. Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Mallet, Mitglieh 
der Handelskammer von Amiens. 


Amiens ift der Eentralpunft ber Baummwoll:Sammet:Fabrication; auch 
in Rouen erzeugte man welden. Im Jahre 1814 probucirte man 120 bis 
140,000 Stuͤke, und in ganz Frankreich mag fib die Production auf 
240,000 $r. belaufen haben. Heut zu Tage ift diefe Menge in Amiens 
bis auf 70,000 Stüfe herabgefunten; denn die Mode hat eine andere 
Richtung genommen, und von unferer früheren bedeutenden Ausfuhr nad 
Deutſchland, Italien, Piemont und Spanien ift nur noch ein unbedeutender 
Sqhmuggelhandel übrig geblieben. Unferer niedrigen Preife ungeachtet, und 
obwohl umfere Arbeiter nur 4 bis 4'/, Er. woͤchentlich verdienen, können wir doch 
mit den Engländern nicht soncurriren, weil diefe (hlechtere Baumwolle und 
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viel groͤberes Geſpinnſt zu dieſen Fabrikaten verwenden als wir; weil ſie 
wohlfeller ſpinnen, und weil fie größere Fabriken und größere Capitalien 
haben. Wer feinen Baumwoll:Sammet will, zieht franzoͤſiſchen vor; mitt: 
lere und grobe Sorten liefern die Engländer wohlfeiler, und ih muß gefteben, 
daß fie diefem einen Appret zu geben wiffen, den wir noch nicht Pennen. 
Im Jahre 1814 galt von fhönem Baummwoll: Sammte die Elle 7 $r. 
50 Gent; im Jahre 1834 zahlte man fie, obfhon die Waare noch ſchoͤner 
if, nur mehr zu 3 Sr; und dieſes Sinken wurde hauptſaͤchlich durch Ver: 
hiinderung des Urbeitslohnes, der Färbkoften und des Gewinnes bes Fabri⸗ 
Panten und des Kaufmannes erzielt. 

Ich glaube nicht, daß eine Fabrication, welche flehen bleibt, fortwäh: 
rend eines Schuzes würdig ift; allerdings gebührt dieß aber einem Induſtrie⸗ 
zweige, ber beinahe täglich Fortſchritte macht, und ſich badurd dem Ziele an: 
nähert, auf welchem er deffen gar nicht mehr bedarf, Wahrſcheinlich wird 
einft die Zeit der allgemeinen Befreiung vom Einfuhrverbote kommen, gr: 
genwärtig läßt ſich diefe aber noch nicht beftimmen, befonders fo lange man 
die Rohſtoffe felbft noch nicht frei gegeben hat. 

8. Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Jourdain Herbet, 
Mitglieds der Handelsfammer in Amiend. 

Amiens erzeugt jährlid 180,000 Stüf verfhiedener Gewebe, melde 
ein Sapital von 40 Mill. Er. repräfentiren, und ein Betriebecapital von 
24 Mill, Zr. erfordern. Die Erpeditionen beforgen 150 Negocianten. 
Unfer Babricationsfyftem it jenes der Pleinen Vertheilung, und eben befis 
halb würde jeder Eingriff in daffelbe die größten Nachtheile für das Land 
mach fi ziehen, Unſere Ausfuhr ift hoͤchſt unbedeutend; nur nach Spanien 
wird noch der fünfte Theil unferes Baumwollſammtes von Bayonne, Per: 
pignan und anderen Drten aus geſchmuggelt. Ih bin überzeugt, daß bie 
Aufhebung des Einfuhrverbotes gegenwärtig die meiften unferer Fabri: 
cationen vernichten wuͤrde. Folgende Tabelle zeigt die Vertheilung unferer 
Fabrikate. | 
80,000 Stüt Baumwoll:Sammet ; . : 9,000,000 Er. 

Mollitons, Ealicos ıc. i ‚ ‚ 500,000 — 


30,000 — Ebots. . “ 3,600,000 — 
5,000 — Blicourt, Aumale, Anacoften u. a. Serſche 300,000 — 
5,000 — Bieb, Stoffe ıc. . . 500,000 — 
2,000 — a. Atlas, Minoraue, Laſtings 700,000 — 
1,900 — Felbel, Samelott, Bercan . 110 — 

44,500 — Patenteord, an Kamerlhaarguge . 1,430, 

36,000 — Mepinen. . i 20,000,000 — 

300 — Gelben: Prunelle A ; & A 120,000 — 
Mofetten mit Deffins . ; ; 200,000 — 
Schottiſche al i r : R 150,000 — 

5,000 — Tirtaine ; ; ö ; 510,000 — 
300 — PDüfde . . — 75,000 — 
2,400 — litrebter:-Sammtet . ; 840,000 — 


Färberei, Appret, Druf und Gewinn an 

den 5, Mil, Fabrikaten, welche Amiens 

roh in Beauvais, Mouy, Noubair, 
"Reims ꝛc. kauft . ae Er «  41,100,000 — 


Summa 39,135,000 Sr. 
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$. 4 Kattuns oder Indiennen-Fabrication. 


1. Yuszüge aus ben Ausdfagen ded Hrn. Roman von 
Wefferling. 


Die Salicodruferei beſchaͤftigt im Elfaß direct 12 bis 15,000 Andivis 
daen, worunter bie Kinder täglih 25 bis 50 Eent., die Weiber 90 Cent. 
bis 1 Fr. 50 Eent., die Handlanger 41 Fr. 25 Gent. bis 1 Fr. 50 Eent., 
die Druker 1 Fr. 25 Gent. bis 3 Fr., umb die Graveurs 1 &r. 50 Eent. 
bis > Fr. verdienen. Alle Arbeiter arbeiten nah dem Gedinge; nur die 
Sarbenbereitung wird nah dem Taglohn bezahlt. 

Der Preis der gedrukten Ealicos iſt eigentlich eim idealer, der von der 
Natur des Drufes abhängt; es iſt daher auch beinahe unmöglich im diefer 
Hin ſicht eben fo beſtimmte Angaben zu deponiren, wie in Bezug auf die Ges 
feinnfte und Gewebe. Wir zählen 10 verfhiedene Qualitäten, die ihre 
eigenen Preife haben. Im Jahre 1817 nad der Aufhebung des Einfuhr: 
zolles der Baummolle verkauften wir denfelben Artifel, der gegenwärtig 
nur 2 Sr. bis 2 Sr. 10 Cent. gilt, für 5 Fr. 60 Gent. , weil damals bie 
Calicos doppelt fo hoch im Preife flanden, wie gegenwärtig. Die Drufer: 
foften haben fi übrigens bei ums in Elfaß fo vermindert, daß wir jejt 
für einen Druf, der im Jahre 1816 28 Sous Loftete, nur mehr 12 bis 
13 Sous bezahlen. Die Urſachen dieſes Sinkens der Preife liegen in dem 
Sinfen ber Baummollpreife, in ber Erweiterung unferer Zabrifen, in den 
gemachten Verbefferungen, In der Verminderung der Koften im Allgemeinen, 
um der Zunahme unferer Babrication, und in der Concurrenz der Fabrifen. 
Der Walzenflih wurde außerordentlih verwollfommmet, und eben fo große 
Berbefferungen ergaben fih aud durd Anwendung des Dampfes zur Hei— 
jung der Färbefufen. In Hinſicht auf Gefhwindigkeit fliehen unfere Arbeis 
ter aber den englifhen, die den franzoͤſiſchen und deutfchen Charakter in ſich 
vereinen, noch nad, Die Engländer haben den Walzendruk, und nament: 
lich dem mit 2 und 3 Farben außerordentlih vervollfommnet; die hiedurch 
mögliche Wohlfeilheit entſchaͤdigt fie für das, was ihre Fabritat⸗ in den 
lezten 30 Jahren in Hinſicht auf Vollkommenheit und Geſchmak verloren. 

Unfere DBaummwollfabrication verbraudt Holz und Steinfohlen in ver: 
ſchiedenem Berbältniffe; beides Brennmaterial zufammen läßt ſich zu 
500,000 metrifhen Sentnern Steinfohle im Wertbe von 2 Mill, Er. an: 
ſchlagen. Unfere Eifäffer Gruben find erfhöpft, und die Steintohlen von 
Ronhamp kommen uns die 100 Kilogr. auf 4 Fr. bis 4 Fr. 60 Cent. zu 
fieben, während die Steinfohlen von Saarbruͤck und Saint Etienne, zu 
denen wir unfere Zuflucht nehmen mußten, des weiteren Transportes unge: 
achtet auch nit höher kommen. 

Unfere Ausfuhr, welche beträchtlich iſt, wird von beiläufig 10 Hanb⸗ 
lungehäufern beforgt, Wir erfahren aber oft faum die Beflimmung, die 
man unferen Sabrifaten gibt, da viele Commiffionäre nicht angeben wollen, 
für welches Land fie ihre Einkäufe machen. Nah England wurden einige 
Muffeline ausgeführt, die nur bei der höheren Claſſe Mode waren, und 
daher Peine großen Summen ausmadten. Mit Gallcos konnten wir in 
England aber nie unfer Gluͤk maden, und wenn au einige Modehändler 
in London Einiges von Paris bezogen, ſo betrug. dieß böhfend 3 bie 
400,000 Fr. bes Jahres. 

Unter allen Zweigen ber Baumwollwaaren : Sabrication würde die 


— 
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Calicodrukerei durch Aufhebung des Einfuhrverbotes gewiß am meiſten vew= 
lieren, was um fo mehr zu berüßfichtigen ift, als gerade fie für Frankreich 
ben größten Nuzen bringt. Sie befhäftigt eine große Menge von Men = 
ſchen, und verbraucht dabei hauptſaͤchlich nur inländifhe Probucte, nament= 

ih den Krapp, den bie Engländer nur dann von und beziehen, wenn ex 
wohlfeiler ift ald der Krapn der Levante, und den fie überbieß immer nux 
roh in Wurzeln kaufen. Zahlreiche Fabriken hemifher Waaren befichens 
gleih anderen Anftalten lediglich durch die Drufereieu, und alle würden fie 
zugleich mit lezteren durch Aufhebung des Verbotes zu Grunde geben, ohue 
daß ber Sonfument etwas dabei gewänne, well bie wohlfeilen englifhen 
Fabricate von ſchlechterer Qualität und größten Theil nicht gutfärbig find. 
Wenn wir auf einem neutralen Gebiete auf die englifhe Goncurrenz floßen, 
fo können wir in den befferen Qualitäten wegen bes befferen Geſchmakes 
unferer Deffird und ber Haltbarkeit der Farben damit concurriren; in ben 
gemöhnlihen Artikeln hingegen, in denen England ungeheure Maffen er: 
zeugt, iſt dieß nirgendwo moͤglich. Ih kenne eine Fabrik in England, 
welche allein halb fo viel Waare erzeugt ale ganz Elfaß; bei uns erzeugt 
Peine Fabrik über 60,000 Stüf, in England gibt ed mehrere, bie eine Mil: 
lion Stuͤk und darüber fabriciren. Dieß allein genügt um zu zeigen, was 
wir namentlich in Fällen der Krife für Gefahr laufen würden, Nah meiner 
Anſicht hat das Einfuhrverbot eben fo viel zur Wohlfahrt Frankreichs bei: 
getragen, wie baß Erbſchaftsgeſez; denn beide machten es moͤglich, daß ſich 
die Induſtrie bis ins Unendliche verzweigen konnte. Wenn dieß Syflem 
ben großen Fabriken guͤnſtig iſt, fo iſt es für die kleineren vollends unent⸗ 
behrlich, und leztere machen bei weitem den groͤßten Theil aus. 


Was die Anwendung einer Marke zur Verhütung der Schmuggelet 
betrifft, fo muß ich bemerfen, daß unfere Judiennen häufig in halbe und 
viertel Stüfe getheilt werben, weil bie Kaufleute in den Provinzen lieber 
eine große Anzahl von Anfchnitten haben. In diefem Falle ift die Marke, 
die übrigens auch noch leicht nahgemacht werben Pann, unmoͤglich. Noch 
muß ich bemerken, daß der Fabritant wenigftens 6 Monate früher feine 
Vorbereitungen und feine Einfäufe für die naͤchſte Saifon macht, und daß 
er hiebei, wenn Friede und Ruhe herrſcht, nichts riäfirt, indem er die Preife 
zur 2 des Verkaufes Im Voraus weiß; alle diefe Sicherheit fällt bei 
der Aufhebung des Verbotes weg, da ber Markt in jedem Augenblif von 
außenher überfhwemmt werben kann. Solche gewagte, halsbrecheriſche 
Unternehmungen, wozu unſere Fabriken unter dieſen Umſtaͤnden herabſinken 
muͤßten, koͤnnen dem Lande nie vortheilhaft werden. 


2. Auszüge aus den Ausſagen bes Hrn. Nicol. Koͤchlin 
von Mülhaufen. 


Die Kattundrußerei, welche in Indien ſchon Im Älteften Zeiten befannt 
geweſen zu ſeyn fcheint, wurde erft gegen Anfang des vorigen Jahrhunderts 
nah Europa gebracht, wo fie anfangs fehr langſam fortfchritt. England, 
die Schweiz und Deutſchland hatten fie bereits vervollkommnet, als fie fib 
erft auf Frankreich ausdehnte. Die Zahl der Stüfe, welche gegenwärtig 
In Sranfrei erzeugt wird, wechfelt fehr, indem bald biefe, bald jene Mobe 
vorherrſcht. en fo wechſeln die Preiſe nach der Qualität, nad den Defi 
find, nad dem Geſchmake und nach dem Eigenfinne der Mode, Deffen 
ungeachtet laffen fih die Indiennen im folgende drei Hauptelaſſen theilen: 


/ + 
, | 
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1) in bie Zabricate von Rouen, wovon bie Elle 75 Eent. bis 1Fr. 50 Cent. 
gilt; 2) im die Fabricate des Elfaß, die 4 Fr. 50 Cent, bis 3 Er. bie 
Elle gelten; und 3) in die gedruften Muffeline von 2 bie zu 5 Er, 


In allen zufammengefezten Deffins, in ber Erfindung ber Farben, 
namentlich im Illuminiren anf rotbem Adrianopelgrunde, und in Hinſicht 
auf Geſchmak kann Frankreih mit England-in Concurrenz treten. Leider 
haben aber die reichen Zeuge bei uns fo mie überall einen befchränften Ab: 
ſez, während ber Verbrauch an orbinärem Walzendruke ungeheuer if. Da 
bei fezterer Waare, die in England in Maffe verfertigt wird, der Arbeitss 
lohn unbedeutend iſt, fo wird es immer ſchwer feyn hierin mit ihm in Con⸗ 
currenz zu treten, umd ihm einen Theil feiner jährlichen, gegen 3 Milltonen 
Stuͤke betragenden Ausfuhr zu entziehen, ausgenommen Frankreich ftellt 
bei dem geringeren Arbeitslohn, den es zahlt, wohlfeilere Gefpinnfte und 
Gewebe her, Mor Kurzem fanden gefhmnggelte englifhe gedrufte Muffeline 
no guten Abfaz bei und; gegenwärtig trifft man beinahe nichts mehr da: 
son; denn Elfaß hat hierin fomohl in Hinfiht auf Eleganz der Mufter, ale 
in Htnfiht auf Reinheit des Drufes und auf Haltbarkeit der Karben ein 
ſelches Uebergewicht erlangt, daß feine gebruften Muffeline auf den Märk: 
ten ber ganzen Welt, felbft auf den englifhen gefucht find. Rußland, 
Deutſchland, die Schweiz und felbft England fuchen ihre Chemiker und 
Estoriften hanptfählih im Elfaß; dagegen wüßte ich feinen einzigen Chemi- 
fer oder Eoloriflen, der aus England nah Franfreich gefommen wäre. Doc 
muß ich bier bekennen, daß zwifhen den englifhen und franzoͤſiſchen Fabri— 
kanten Peine Nationafabneigungen mehr beftehen; baß fie im Gegentheile 
im freundfchaftlihen Werhältniffen zu einander ſtehen, und wicht nur den 
Borftänden, fondern fogar den MWerfführern gegenfeitig Zutritt zu ben 
Fabriten geftatten. In Elfaß beftand lange das Vorurtheil, daß ber eng: 
life Druker gewanbter und thätiger fey als der franzöfifche; ich benuzte, 
um mich hievon zu überzeugen, eine mir gebotene Gelegenheit, und fanbte 
einen unferer Werfführer nah England; er kam nach einem Jahre zurüß, 
hatte aber nichts Befonderes zu berichten und verfiherte, daß unfere Arbei: 
ter den englifhen vollfommen gleich zu ftellen feyen. Wir haben überbieß 
nit gegen bie Handwerker: Verbindungen zu fämpfen, fo daß mir ſcheint, 
daß mir das Ausland im den zur Ausführung biemenden Meitteln um 
nichts zu bemeiden brauchen. England mußte während ber Continental: 
fverre bauptfählih darauf fehen, große Maffen für mohlfeilen Preis zu 
erzeugen, nnd beßhalb erfand es denn auch die bewundernswerthen Maſchi⸗ 
nen, welche fo ſchnell und fo gut arbeiten. In Hinfiht auf Brennmaterial 
bat es einen Vortheil vor und, und eben fo in Bezug auf einige chemiſche 
Präparate: namentlih Säuren und die aud dem Salpeter gewonnenen 
Präparate. Aus allen diefen Gründen iſt in ben ordinären Artifeln bie 
Soncurrenz mit den Engländern fehr fhwierig ; noch mehr als die Engländer 
fürdten wir aber die Schweiz, die für diefelben Märkte fabricirt, wie wir, 
und die ums bei ihrer Nahbarfhaft Schritt für Schritt folge. Gluͤklicher 
Weiſe betragen die Vortheile, die fie vor ung in ben Geſtehungspreiſen vors 
aus bat, nur 5 bis 10 Proc., wie fib mir nah meiner Fabrif in Lörrach 
ergibt. Die Drufer verdienen bei ung 3 Fr., in der Schweiz 25r. 25 Eent., 
bie Graveurs bei uns 3 Fr, in der Schweiz 2 Er. 50 Eent.; die Hand» 
langer von 15 Jahren an bei uns 75 Gent, bis 1 Fr. 50 Eent., in ber 
Schwelz 6 Cent. bis 4 Fr. 20 Cent., die Kinder bei und 40 big 50 Gent; 
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in der Schwelz 40 Cent. Im Bezug auf das Brennmaterial beträgt dei 
Unterfdied 8 bis 10 Proc. In der Schweiz wird der Druk eines Stüfe« 
von Y/, Breite, 25 Ellen Länge mit 4 bis 5 falffärbigen Farben von jenen 
Käufern, die Zeichner, Werkführer und andere Koften einer großen Anftalı 
haben, mit 44 Tr. bezahlt, während er den Pleinen Fabrikanten, die felbfi 
Qrbeiter find, nur auf 10 Fr. zu fiehen kommt, Der Druf eines eben 
golden Stüfes mit rothem Merinosgrund Poftet in den großen Fabriken 
28 Fr., dem Meinen Fabrifanten aber nur 24 Fr. Diefe Preife unterfheiden 
ſich aber nur wenig von denen im Elfaß; denn bier zahlt man für ein Stäf 
‚der eriten Art 41 bis 12 Fr., wobei die Stüfe etwas länger find. 

Unfere Ausfuhr ift fehr wandelbar und hängt größten Theile von ben 
Preifen in Frankreich, welche immer große Sprünge machen, ab. Ib will 
eine Thatſache anführen. Unfer Haus lieferte mehrere Jahre hindurch für 
Holland jaͤhrlich 8 bis 10,000 Stüte eines beliebten Artikels, der jedoch 
nur einen geringen Gewinn abwarf. Das außerorbentlihe Steigen ber 
Geſpinnſte und mithin auch der Salicos zwang uns endlich diefe Lieferung 
aufzugeben, und gegenwärtig iſt fie in die Hände der Fabrifanten von Neuf: 
chatel und der Schweiz übergegangen. Ehemals führten wir nah allen 
Läudern des Continentes aus; feit dem Frieden wurde auch nad den Ver— 
einigten Staaten, Mexico, Brafilien und in andere überfeeifhe Länder 
viel ausgeführt, obgleih mit geringerem Vortheile. Gegenwärtig iſt ber 
Stand der Dinge jedoch anders; denn Rußland hat das Prohibitivfpfiem 
eingeführt, Spanien haben wir uns durch unfer eigenes Syſtem verfperit ; 
Deutfhland, mit dem wir hätten freundnahbarlide Zaufhverhältniffe an 
nüpfen follen, gebraucht Repreffalien, und wird uns feinen Marft ganz 
verfperren; Belgien, obwohl es durch fo viele Bande an uns geknüpft iſt, 
wird gezwungen feyn bald ein Gleiches zu thun, wenn wir bei unferem Pro: 
bibitivfyfteme beharren; in den Vereinigten Staaten wählt die Inländifche 
Production jährlih; Im Merico, wo unfere Waaren beliebt waren, zahlen 
wir einen doppelt fo hohen. Zoll wie England; in Brafilien und anderwärts 
leiten englifbe Commiffäre die Mauthen und natuͤrlich nie zu unferem 
Bortheile. Die englifben Confuls find vor Allem zum Schuze des Natio: 
nalhandels aufgeftellt; die unferigen hingegen find vielmehr politifhe Agen⸗ 
ten. Soll fi unfere Ausfuhr heben, fo müffen wir: 1) auf das Prohi—⸗ 
bitivſyſtem verzichten, und uns den Verbrauch im Inneren dur verfiändig 
combinirte Zölle fihern, mit Vermeidung jemer übertriebenen Gewinnfte, 
die die Urſache fo vieler Störungen find; 2) nah und nah bie Rohſtoffe 
von allen Auflagen befreien, den Zoll, der auf den Eifen und den Stein: 
kohlen later, berabfezen, damit der Preis der Werkzeuge finte; die Privie 
legien der Häfen fo befhränfen, daß die Fabrikanten nicht länger mehr gr: 
hindert find, die Rohſtoffe von daher zu beziehen, wo fie ſich diefelben am 
vortheilhafteften verfhaffen Pönnen, ohne den Unmaßungen der Monovoliflen 
ober den Nachteilen eines ſchlecht verſehenen Marktes ausgefezt zu fen; 
ferner die Frachten auf den Zlüffen und Canaͤlen erniedrigen; 3) endlich hat 
die Regierung alle Gelegenheiten zu benuzen, um die übrigen Staaten von 
dem Syſteme der Iſolitung abzubringen, und im Juneren auf zwekmaͤßige 
Weiſe die Vereine zu unterſtuͤzen, die fib allenfalls zum Behufe der Aut: 
fuhren bilden dürften. Schon vor einigen Jahren ſchaͤzte man die Audfubr 
Englands an Baummoll:Fabricaten auf 800 Mill. Fr., wovon 600 Mill. 
für Arbeitslohn und Gewinn fommen; und follte ein folhes Refultat uns 
nicht zu einigen Anflrengungen und einiger Kühnhelt anfpornen? 
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Wenn fih unfer Druker die Tücher, welde er braudt, ſtets um mäßige 
unb wenig wandelbare Preife verfhaffen Pönnte, fo würde er in gewoͤhn⸗ 
lichen Zeiten bie fremde Comcurrenz nur wenig fheuen. Dennoch muß ec: 
aber auf einem etwas hohen Zoll und auf ziemlich kleinlichen Formalitaͤtert 
deſtehen, um ben Gefahren der Verkäufe mit Verluft abzuhelfen; denn: 
manche Artikel fallen von einer Saiſon zur anderen wegen Aenderung ber’ 
Mode, Veränderung der Farbe u. dergl. oft um 50 Proc. Die in dieſen 
Hin ſicht geäußerten Beforgniffe mindern fi jedob bedeutend, wenn ‚man 
bebenft, daß bie für irgend ein Land beſtimmten Qualitäten gewöhnlich in 
einem anderen Lande feinen großen Anklang finden. Dieß mag auch ohne 
Zweifel der Grund feun, warum unfer Haus in Loͤrrach ‚und. bie Schweizer 
Fabriken auf den Maͤrkten, bie fie verfehen, die englifche Ueberfüllung nie 
ſehr drüßend fühlten. Dem fey jedoch, wie ihm wolle, fo iſt es beffer den 
Fabrifanten fiber zu fielen und ihm Garantien zu geben. Ih ſchiage ba: 
ber, was die Aufhebung. des Einfuhrverbotes der gedruften Zeuge betrifft, vor: 

41) daß fie erft ein Jahr nad Bufiekung bed Verbote ber fremden 
Gewebe eintrete.. 

2) daß ber auf die fremden ——— Zeuge gelegte Zoll 25 Proc. Ihe 
red Schäzungspreifes in Franfreih betragen oder nad Kategorien, melde 
von ben Dandelstammern in Mülhaufen und in Rouen feflzufezen find, dem 
Gewichte nach beftimmt werben ſoll. Die Societe industrielle in Mülhan: 
fem ift in diefer Beziehung folgender Anfiht. „Was die Baſis betrifft, 
anf bie der Zoll gegründet ſeyn foll, fo ift es, um einerfeitd bie Schmugge: 
lei und andererfeits die Einfuhr einer großen Maffe wohlfeiler Waare in 
Fällen von Handelsſtokungen zu verhüten, durchaus nothwendig, daß ber 
Zoll nad dem Gewichte und fogar nach dem Bruttogewichte erhoben werbe, 
Würde man ihn lediglih nah dem Werthe beftimmen,. fo würden vorzugs⸗ 
weife die gewöhnlichen am flärkften abgehenden Artikel, die uns am meiften 
Nachtheil braͤchten, eingeführt werden; man würde diefe zu niederem Preife 
declariren, und beim Verkaufe fie um 10 Proc. über dem declarirten Werthe 
bezahlen. Die Erhebung des Zolles nah dem Gewichte ift uͤberdieß viel 
leiter und mehr gegen den Betrug ſichernd; denn welder Zollbeamte kennt 
ben Werth eines jeden einzelnen Artikels?” 

3) daß die Megnahme im Inneren beibehalten wird, und daß die 
fremben Waaren zu diefem Behufe mit einer Marke verfehen werben, wors 
auf fih ber Name des Verzollungsamtes und eine Ordnungsnummer ‚bes 
findet. Auch müßte den Kaufleuten eingefhärft werben, die Zeuge immer 
nur bei.dem einen Ende anzufchneiden, damit die Marke an dem einen Ende ° 
erhalten bleibe. Der Nachtheil, daß man dann Peine Pleinen Anfchnitte 
verfaufen Pann, iſt bier nicht von Belang, da bie englifhen und —— 
Stuͤke ohnedieß gewoͤhnlich kuͤrzer find, ale die unſerigen. 

Allerdings beſteht zwiſchen den Garantien, welche das Verbot, und 
jenen, welche ein Schuzzoll gegen die Scmuggelei bietet, ein-großer Unter: 
(died; der Nachtheil wird jedoch durch die erwachfenden Vortheile weit: aufs 
gewogen; unb id. zweifle feinen Augenblit, daß ſelbſt diejenigen „ die die 
Befeitigung bes Verbotes am lebhafteften befämpften, durch die günfligen 
Refultate, zu denen biefe Maßregel.. führen müßte, bald überzeugt feyn 
werden, baß fie fih Im Irrthume befanden. Dieß If ‚meing volle Ueber: 
jengung, und diefer bedurfte es allerdings, um mid von den un iener 

zu trennen, denen Ich bisher mit Freude beipflichtete. . 


— 
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Unſer Haus beſchaͤftigt in feinen Spinnereien, Weberelen und DrasPi 
reien 4500 bid 5000 Individuen; wir haben mehrere Millidnen in nfere 
Etabliffements ficken ; ich war 30 Jahre Tang ber Hauptgerant unferer Er 
miltengefellfhaft, und wenn mid auch feit einigen Zahren die Ehre mes 
Mitbürger zu vertreten zwang, diefe mit meinen politifgen Pflichten umwe: 
einbare Stellung aufzugeben, fo bin ich doch bei dem Gebeihen unferer Mn 
ftalteı nicht weniger intereffirt. Niemand wird daher glauben, daß ih f 
unklug feym Pönnte, mich für eine Maßregel zu erflären, von der ih woa 
audfehen koͤnnte, daß fie die Zufunft meiner Mitbürger, meiner eigeme 
Eriftenz, und das Schikſal fo vieler Familien, die feit Jahren Gluͤt um 
Ungluͤt mit mir theilten, blosftellen dürfte, Uebrigens muß id bemerken 
daß wir viel zu vortheifhaft gelegen find, als daß wir die fremde Eoncatren 





zur befürchten hätten, Ich begreife wohl den Widerwillen, den ımfere In 


duftrie gegen eine Maßregel hegt, bie ihr einen Theil des franzöfiihen Mark 
ted zu entziehen ſcheint; allein dagegen dürfte fie dur einen fehr niedrigen 
Zoll gefbüzt feyn; und andererfeits iſt nicht zu vergeffen, daß das Verbo 
ein übermäßiger Schuz ift, der nicht immer währen Ban. Mit Kumme 
bemerkte ich die Spaltung, welche zwiſchen ven Fabrikanten und den Land 
wirthen zu entſtehen droht. Der Landwirth zieht bei dem niedrigen Preif 
feiner Probuete nur wenig Gewinn aus feiner Arbeit; das Eigenthum wir! 
aber immer mehr und mehr in Parzellen vertheilt;: damit verbeffert ich noth 
wendig der. Eulturzuftand, umd mithin werben die Lebensmittel noch meh 
im Preife finten. Unter diefen Umftänden bleibt der Landwirthſchaft nicht⸗ 
anderes übrig, als an den Erzengungstoften möglich viel zu erfpatem; if 
aber bie Kleidung wohlfeiler, fo wird auch der Taglohn niedriger werben, 
und bieß iſt ein Grund mehr für Befeitigung des Prohibitivſpſtemes, be 
welchem bie Preife immer etwas hoch bleiben. | 


Wenn auch gegenwärtige Unterſuchung zeigt, daß die Baumwoll-Ju— 
dufirie nicht überall dem entſprach, was man unter dem Schuze bed Wer: 
botes von ihr erwarten Fonnte, fo hat Elfaß wenigfiens fein Opfer gefbeur, 
um diefem Wunſche nachzukommen. Wenn die Spinnereien im nördlichen 
Frankreich zurüfblieben und nicht jene Erneuerungen ihrer Mafbinen vor: 
nahmen, die nöthtg find, um mehr und beffer zu produciren, follen wir bie 
Schuld davon tragen? In Elfaß geben 24 Spindeln täglih 1 Kilogr. gu: 
ten Kettenfaden von Nr. 30 m/m, während. mich einer der erften Spinner 
in ber Gegend von Rouen verfiherte, daß ihm an feitien Maſchinen nur 
40 Spindeln daffelbe Quantum liefern. Wenn es Fabrifen gibt, die ſelbſt 
bei Schuzzoͤllen die fremde Concurrenz nit auszuhalten im Stande find, 
fo glaube ih, daß die Aufhebung des WVerbotes unferer Induflrie nur groͤ— 
ßeren Aufſchwung geben würde. Die Fabrication im Elſaß ift bereits auf 
dem gewänfhten Punkte angelangt, und hat England nur mehr um einige 
Rocalvortheile, um fein Brennmaterial, fein Eifen und" die Wohlfeilheit der 
Zransportmittel — lauter Dinge, die nicht von Ihr abhängen — zu benel: 
ben; meine Berechnungen haben bewiefen, daß fie die engliſche Concurren; 
nicht zu ſcheuen hat, fondern unter gewöhnlichen Umftänden neben Ihr ein: 
herſchreiten kaun. Sch präfidirte 12 Jahre lang die Handeldtammer vor 
Muͤlhauſen, und wir waren einflimmig darüber, daß bie Regierung nm 
Aufhebung des Werbotes anzugehen fey; wir, die wir alle Chefs von Fabri- 
fen waren, wuͤrden biefen Schritt gewiß nicht gethan haben, wenn wir nnd 
nicht für ſtark genug gehalten hätten, Wenn man ſpaͤter dieſe Anſicht Ans 
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 kerte, fo röhrte dieß davon her, daß Fremde die Leidenfchaften aufregten, 
und befländtg wiederholten: „wir befinden uns wohl, wir gewinnen, warum 
follen wir etwas ändern ?°° Dennod verlangte biefelbe Kammer im vorigen 
Jahre, daß die Regierung nicht bloß die feinen, fondern alle Garnnummern 


' zulaffen follte; Jedermann wußte von biefem Antrage, und deffen ungeachtet ö 


surben im einent Jahre 150,000 neue Spindeln errichtet. Bedarf es 
neh mehr, um zu beweifen, daß die Beränberung des Syſtemes zu ganz ande= 
von Refulten als zu denen, welche man befürchtet, führen muß? Unbeftreitbar 
Wi dagegen,- daß das gegenwärtig befolgte Syſtem mit der Wohlfahrt und ber 
Stabilität der Induſtrie im Widerſpruche ſteht. Im Jahre 1822 fand im 
Eifaß die erfte Krifis der Weberfüllung Statt, in Folge deren die Preife der 
Calicos um 25 Proc. fielen, fo dag unfere Waaren In die Schweiz und an⸗ 
derwaͤrts ausgeführte wurden, und wir unſere Verbindungen mit dem Aus— 
lande erneuern Ponnfen. Der Ueberſchuß verlief fib anf diefe Weiſe, umd 
bie Preife fliegen wieder, und zwar fo, daß die Preife der Gefpinnfle im 
Sabre 1825 von 4 bis auf 9 Er. per Kilogr. fliegen. Die Folge davon 
war, daß unfere Verbindungen mit dem Auslande aufhörten; daß auch der 
Berbraub im Iuneren abnahm; daß bie hohen Gewinnſte, welche gemacht 
wurden, zur Errichtung neuer Sabriten führten, und daß hiedurch die Pro: 
ductior vermehrt wurde, während der Abfaz im Inneren abnahm und jener 
nach dem Auslande aufhoͤrte. Dadurch entftand im Jahre 1827 Eine neue 
Meberfüllung, die gleichfalls wieder verlief, fo daß im Jahre 1829 die Preife 
abermals zu fleigen begannen ; und dieſes Steigen würde gewiß angebauert 
baben, wenn nicht die Juliusrevolution, die Cholera und andere derlei Zeit: 
umftände dazwiſchen gefommen wären. Seit dem Jahre 1832 ift die Fabri- 
catiom aber wieder in großem Auffhwunge; es entflanden wiederum neue 
Babrifen, während unfere Ausfuhr bis auf einige Mobeartifel herabfanf, 
fo dag im Kürze abermals eine Ueberfüllung und eine Krifis eintreten muß. 
Ih frage nun, ob eine ſolche Stellung für die Induftrie wuͤnſchenswerth, 
‚und ob es vortheilhaft ift, wenn man alle drei Jahre gegen eine Han _ 
delskriſis anzufämpfen bat? Und doc ift dieß das Refultat des Prohibitivs 
foftemes, wenn es feine Schranfen hat. Im Jahre 1831 galt das Kilogr. 
Gefpinnfi 3 Fr. 50 Eent. , feither flieg er für Augenblite bie auf 7 Fr., 
während er bei der Concurrenz des Auslandes mit einem Schuzzolle von 
25 Proc, nie über 4 Fr. 50 Gent. oder hoͤchſtens bis auf 5 Fr. hätte fleigen 
fönnen. Iſt es möglih mit dem Auslande Verbindungen abzuenüpfen, 
wenn die Fabrication- auf diefe Weife Differenzen von beinahe 100 Proc. 
ausgefezt ift. Ich verlange daher die Aufhebung des Einfuhrverbotes im 
Intereffe der Induſtrie felbft, um ihr eine Stellung von fefterem Beftande, 
eine Stellung, die die Ruͤkkehr der Krifen hindert und ben Arbeitern beflän- 
dig Beſchaͤſtigung fichert, zu geben, 
(Bortfegung folgt.) 


| LXXV. | 
Miszellem 


Verzeichniß der vom 27. Junius bis 27. Zulius 1836 in Englan 
— ertheilten Patente. | 


Dem John Roberts, Galicodrufer von Preftolle in der Pfarrei Preftmwid 
Grafſchaft Lancafter: auf gewifle Berbefferungen im Handdruke. Dd. 27. Iuniu 
1356. 
Dem Bennett Woodcroft, Gentleman von Arbwid in. ber Pfarrei vo 

Manchefter, Graffchaft Rancafter: auf eine verbefferte Metbobe gewiffe Karben au 
Galicos und andere Zeuge zu druken. Dd. 2. Julius 1856. 

Dem William Wainwright Potts, dem William Machine, beide Poı 
zellans- und Zöpferwaaren-Kabrifanten,. und dem William Bourne, Auffeber 

-jämmtlid von Burslem in der Graffchaft Stafforb: auf eine, verbefferte Method 
„eins ober mehrfarbige Abdrüfe oder Mufter zu erzeugen und auf Metall, Bol; 
Beug, Papier, Papiermadje, Bein, Schiefer, Marmor und andere geeignete Sut 
ftanzen, welche nicht als Porzellan, Zöpferwaare, Glas ober bergleidhen benuz 
mwetden, zu übertragen, Dd. 2, Zulius 4856. 

Dem Samuel Meggitt, Sciffmeifter von Kinaflonsupon=- Hull: auf ge 
wiffe Berbefferungen an den Ankern und an den Apparaten zum Fiſchen berfelben 
weldye fi) auch auf die dermalen gebräuchlichen Anker anwenden laffen. Dd 
2. Qulius 4856. 

Dem Robert Walter Smwinburne, Agenten in South Ghields im bei 
Sraffhaft Durbamı auf WVerbefferungen in der Kabrication von Tafelglas. Dd 
4. Zulius 41856. 

Dem John Iſaak Hamwkins, Ingenieur von Ghafe Gottage, Pancras Wale, 
Hampftead Road, in ber Graffchaft Mibdlefer: auf eine Werbefferung in der 
Eifens und Stahlerzeugung, Bon einem Fremden mitgetpeilt. Dd, 4. Julius 
41836. 

Dem William Southwood Stoder, Mafciniften in Birmingham in der 
Groffhaft Warwid: auf Verbefferungen an den Maſchinen zur Babrication ver 

geln und anderen Gegenftänden, Dd. 7. Julius 4836. _ 

Dem Matthew Heath, Esquire von Rurnival's Inn in der Gity of fonben: 
anf Mecdyanismen zur Erzeugung von Kraft und Gefchwindigkeit, weldye fi zum 
Treiben von Fahrzeugen, zum Heben von Waffer und zum Betriebe verſchiedenet 
Mafchinen ammenden taffen. Bon einem Ausländer mitgetheitt. Dd. 11. Iulius 
4836. 

Dem Elifha Haydon Go llier, Givilingenieur, ehemals in Boflon in ben 
Vereinigten Staaten, dermalen in Eaft India Gottage, Gity Road in der Graf: 
ſchaft Middlefer: auf Verbefferungen an den Dampfkeſſeln. Dd. 43. Julius 1856. 

Dem Miles Berry, Mafcyinenzeichner, von Ghancery Bane, Pfarrei St. 
Andrew in der Graffchaft Middleſer: auf Werbrfferungen an den Mafchinen oder 
Apparaten zur Berfertigung von Faßdauben und anderen berlei Gegenfländen. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Did. 43. Zulius 1836. _ 

Dem Louis Matıhiad Horliac, Gentleman, ehemals in Paris, dermalen 
auf Haymarket in der Graffhaft Middlefer: auf Werbefferungen an den Wagen 
und Pferdegefhirren, Bon einem Ausländer mitgerbeitt. Dd. 13. Julius 4836. 

Dem Dliver Bird, Tuchmacher aus der Pfarrei Woobchefter, und dem 
William Lewis, Tuchmacher von Brunscomb in der Pfarrei Stroud, beide in 
ber Grafſchaft Glouceſter: auf gewiffe Verbefferungen an ben Maſchinen zum 
Appretiren wollener und anderer Tuͤcher. Dd. 13. Julius 41836. 

Dem Sohn Ericsfon, Givilingenieur von Brook &treet, New-Road in ber 
Graffchaft Middlefer: auf einen verbefferten, auf die Dampfſchifffahrt anmwendbaren 
Steiber. Dd. 415. Julius 1836, 

Dem William Effer, Agenten von Gheetbam bei Manchefter in der Graf: 
Schaft Kancafter: auf Werbefferungen an den Mafchinen zur Erzeugung einer roti- 
senden Bewegung, Dd. 415, Julius 1856. 
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Dem Samuel Brown, Ingenieur von Bosmwell Gourt, Carey Street in 
rafſchaft Middiefer: auf Verbefferungen in der Gaserzeuaung, welche aud 
deren Zweken dienen können. Dd. 41. Julius 1836. 


Yem Gharles Phillips, Shirurgen von Chipping Norton in der Graffchaft 
auf Verbefferungen im Abziehen von Bier und anderen Klüffigkeiten aus 
n und anderen Gefäßen. Dd. 14. Zulius 4856. 


Dem Sohn Ericsfon, Givilingenieur von Brook Street, New:Road in ber 
haft Middlefer: auf verbefferte Maſchinerien zur Reilenfabrication. Du. 
ulius 1836. 


Dem GSharles Wheatſtone, von Gonbuit Street in der Graffhaft Middle— 
und dem John Green, von Soho Square in derfelben Graffchaft, beite 
tanten von Mufikinftrumenten: auf eine neue Methode Inftrumente zu ver— 
en, in welchen mit Saiten, Drähten oder Federn continuirliche Töne erzeugt 
n. Dd. 27. Julius 1836. 


Dem John Hall, Spizenfabritanten von New Radford in der Graffchaft 
ngbam: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinerien, wodurch das foges 
e Zurichten, Wollenden oder Kiniren großer Stuͤke verfchiedener Arten von 
oder Epizennez erleichtert wird. - Dd. 27. Zulius 4836. 


Dem Peter Spence, Chemiker von Henry Street, Commercial Road in 
Sraffhaft Middlefer: auf gewiffe VBerbefferungen in ber Kabrication von 
nerblau, eifenblaufaurem Kali und Parifer Gyps. Dd. 27. Julius 4836. 


Dem Charles Brandt, Gentleman von Belgrave Place, Pimlico in der 
ſchaft Middlefer: auf eine verbefferte Methode” Klüffigkeiten abzudampfen und 
üblen. Dd. 27. Julius 4856. | 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1836, &. 125. 


jeichnif der vom 9. bis 24. November 1821 in England ertheil- 
ten und jezt verfallenen Patente. 


Dem Franz Areton Egells, Ingenieur von Britannia Zerrace, City Road 

x Graffchaft Middlefer: auf gemwiffe Verbefferungen an den Dampfmafchinen, 
9. November 1821. 

Dem James Gardner, Eifenyändler von Banbury in der Graffchaft Ors 
auf eine Mafchine für die Zalge, Seifen: und Kergenfabrication. Dd. 

ovember 1821. 

Dem John Bates, Maſchinenbauer von Bradford in ber Graffhaft York: 

zeroiffe Vorrichtungen zum Speifen aller Arten von Defen und Dampftefieln 

Steintoplen, Kobls und irgend einer anderen Art von Brennmaterial. DI. 

Iovember 1821. 

Dem William Weſtley Richards, Buͤchſenmacher von Birmingham in ber 

haft Warwid: auf eine Verbefferung an den Flinten- und Piftolenfchlöffern, 
10, November 1821, 

Dem William Penrofe, Müller von Stummorgans in der Grafſchaft York: 

verfchiebene Verbefferungen an den Mafchinerien zum Treiben von Rahrzeugen 

an den Fahrzeugen felbft. Dd. 10. November 1821. 

Dem Bonles Symes, Esq. von Rincoln’s Inn in der Graffhaft Mibble- 
auf einen ſich ausdehnenden bydroftatifchen Kolben, welcher dem Druke ge- 

er Klüffigkeiten widerftchen und in einem unvollkommenen Gylinder leicht auf 
nieder fteigen Bann. Dd. 10, November 1821. 

Dem Joſeph Grout, Kreppfabrifanten von Butter:tane, Sheapfide, London: 

eine neue Art von Kreppfabrication. Dd. 13. November 1821. 

Dem Neil Arnott, Med. Dr. von Bedfore Square, Middlefer: auf Ver— 

tungen in der Erzeugung von Hize in Defen, Dampf: und Luftmafcdinen, 

tie», Abdampf: und Brauapparaten, Dd. 14. November 1824, 

Dem Richard Macnamara, Esquire von Canterbury Buildings Lambetb 

ey: auf eine Verbefferung im Baue der Straßen in Städten und auf dem 

de. Dd. 20. November 1821. (Befchrieben im Repertory of Patent - In- 

tions. Vol. 42 Sec. Ser. Pag. 329.) 

Dem John Gollinge, Ingenieur von Lambeth in der Graffchaft Surrey: 
Berbefferungen an den Angelgewinden. Did. 22, November 1821. 
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Dem Hemty Robinſon Palmer, Civilingenieur von Hackney in ber Graf 
ſchaft Middlefer: auf Verbefferungen an den Eifenbahnen und den Wagen für bie 
feiben. Dd. 22. November 41821. | 

Dem Thomas Parkin, Kaufmann von Skinner-Street, Grafjhaft Middl« 
fers auf Berbefferungen im Drufe. Dd. 24. November 4821. - 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1836, S. 121. 





Jeſſe Fox's Apparat zur Speifung der Dampffeffel. 

Nach der Beſchreibung, weldhe Hr. For im Franklin-Journal von dem Ap 
parate gibt, auf den er in den Bereinigten Staaten ein Patent nahm, gleicht der 
ſelbe einer gewöhnlichen Drukpumpe mit einem einzigen Ventile, einem Gylindei 
und einem Kolben von 4 3oll im Durchmeffer und mit einem Hube von«43oll. 83 
Diefe Pumpe ift in der Wafferlinie an dem Keffel angebracht und wird beftändi; 
in Ihätigkeit erhalten; fie füllt fi aus dem Keffel und entleert ſich auch wiede 
in diefen, wirft aber auf die Speifungspumpe, Steht das Wafler im Keſſel un 
ter der Pumpe, fo füllt ſich diefe aus dem KHeffel mit Dampf; und wirb bai 
zwiichen der Pumpe und bem Keffel befindliche Ventil gefchloffen und der Holber 
niedergedruft, fo wird der Dampf comprimirt, Diefe wird benuzt, um die Spei 
fungspumpe in Thaͤtigkeit zu fezen, und diefe Thätigkeit währt fo lange fort, bit 
bas Waffer im Keffel fo hoch geftiegen ift, daß die Pumpe wieder Waffer einfaugt 
Da fid) das Waſſer nicht zufammendrüden läßt, fo wird der Thätigkeit der Druf 
pumpe ungeachtet, die Speifungspumpe dann nicht länger mehr arbeiten. Das 
Mechanics’ Magazine bemerkt biezu, daß diefe Vorrichtung, wie mehrere frü- 
bere ähnliche, deßwegen ihren Zwek verfehlen wird, weil das Waffer in dem Keſſel 
bei jedem Kolbenhube in Unruhe geräth, und durchaus nicht fo fill fteht, wie im 
einem Wafferbehälter. 





Frimot's fenfrechter Siedapparat mit Eirculation, 


In eine der Maifizungen der Societ d’encouragement machte Baron 
Seguier auf einen von Hrn, Frimot erfundenen ſenkrechten Biebapparat 
(bouilleur) mit Girculation des Waffers aufmerkfam, indem biefer Apparat in 
Folge mehrerer finnreicher Vorkehrungen felbft der ftärkften Hize ausgefest werden 
kann, obne Schaden zu leiden. Hr. Bourdon bat ein Modell diefes Apparates 
aus Glas verfertigtz und mit diefem foll man fich bei mehreren Verſuchen über: 
zeugt haben, bab das Wafler fortwährend fämmtliche Wände des Apparates be— 
fpülte, wodurch fidh der Widerftand, den derfeibe felbft der ftärkften Hize zu teiften 
vermag, erklaͤren läßt. (Bulletin de la Sociöte d’encouragement.) 


— 


Ueber die Anwendung heißer comprimirter Luft als Triebkraft. 


Die von Hrn, Burdin ber Akademie in Paris gemachten Mittheilungen 
über die Anwendung von heißer Luft als Zriebkraft (vergl. Polyt. Journal 
Bd. LX. ©. 480) veranlaften Hrn. Breffon, Givilingerieur zu Rouen, dieſe 
Srfindung als die feinige zu reclamiren. Er hat nämlidy einem an die Akade— 
mie gerichteten Schreiben gemäß fchon im Jahr 1825 eine Maſchine gebaut, in 
der die Buft, nachdem fie vorher auf drei Atmofphären comprimirt worben, zur 
Speifung des Reuers einer Heizftelle verwendet, und hiedurch erbizt und aus: 
gedehnt wurde, ohne etwas von ihrer Glafticität zu verlieren. Die erbizte Luft 
wirkte durch ihre Spannkraft bi auf eine Atmofphäre herab auf einen Kolben. 
Die Mafchine gab bei gleichem Verbrauche an Brennmaterial einen fehs Mal groͤ— 
beren Nuzeffect als bie beften Dampfmafdinen;. allein die hohe Temperatur ber 
Luft wirkte fo nachtheilig auf den Gplinder, den Kolben, den Hahn und das Ben: 


85) Das Poiptehnifhe Centralblatt theitt in feiner Nr. 55 gleichfalls eine 
Mot!z über die Grfindung des Hrn, For mit; es hat ſich jedoch daſelbſt in die nu 
merifhen Daten ein Irrthum eingeſchlichen, indem „piston, one inch in diameter 
and making a stroke of four inches‘ mit „Kolben, 4 Zoll weit und 4 Zoll fang,“ 
gegeben iſt. A. d NR. 
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aß bee Kolben in Kürze nicht mehr Inftbicht ſchloß; die Reibung wirkte, 
e nicht durch Fett vermindert werden konnte, gleichfals ſehr nadtbeilig; bie 
Luft führte eine. bedeutende Menge Aſche mir fi, woburd die inneren 
e bald verfiopft wurden; und endlidh hatte auch das Eintragen des Brenn: 
+ feine großen Schwierigkeiten. So vergeblich bisher alle Verſuche waren, 
xx. Breffon zur Befeitigung biefer großen Dinderniffe anftellte, fo gibt er 
noch keineswegs die Hoffnung auf zu einem endlichen günftigen Refultate zu 
gen. — Dieſe Reslamation des Hrn. Breffon, welde wir aus dem 
nes Nr. 17 entnahmen, ift übrigens nicht die einzige; Hr. Borchart bi: 
te nämlich der Akademie in ihrer Sizung vom 9 Mai 1.3., daß. Hr. Wronsti 
Datent auf eine Vorrichtung befize, womit heiße vorher erhigte Luft als Trieb— 

benuzt werden fol, Wir tragen übrigens, was die Erfindung des Pru. 
bin betrifft, unter Hinmweifung auf den früberen Artikel hierüber, aus dem 
‚orial encyclopedique, Mai 4836, ©. 277 nody Kolgendes nad. „In 
ht auf die Gylinder ober auf die Gefäße, welche zur Aufnahme der auf 8000 
ten kuft beftimmt find, und namentlih in Hinſicht auf die briden Kolben, 
Hr. Burbdin zwei umgeftürgte cnlindrifche Gloken, welche fidy über zwei 
‚en unbemeglicyen derlei Gloken auf und nieder bewegen, anwenden zu Eonnen. 
s um diefe Sylinder müßten flarke ringformige Bänder aus Zeug, welche bis 
Höhe ber inneren unbeweglichen Gloke ftets mit Waffer bedekt ſeyn würben, 
welche die Bafen der Gloken verbänden, angebradt ſeyn. Die heiße Luft 
e bei ihrem Eintritte zwiſchen die beiden Gloken die bewegliche Gloke etwas 
rheben, und während diefer Furgen Bewegung würde das ringformige, «las 
e, aus mehreren Zeugdiken beftehende Band die Communication nach Außen 
nbern.’* Für uns ift diefe Befchreibung nicht gut verftändlid. 


Ueber die befte Stellung des Compaſſes auf eifernen Booten, 


Bor der Royal Society in Eondon ward im Merz I. 3. von Hrn. J. J. 
nfon Esq., Sommanbeur in der großbrit. Marine,‘ Wericht Über die Beobs 
ingen erftattet, moetche derfelbe an dem von den Hrn. Laird in Liverpool err 
en Dampfboote Sarryomen in der Zarbert Bay über den Einfluß des Eiſens 
ben Sompaß anftellte, Das Boot ift aus Schmiebeifen arbaut; führt 281 Ton— 
Badung und geht nur 5%/, Kuß tief im Waffer, obſchon das Gewicht bes 
nd der Mafchinerie an 480 Tonnen beträgt. Die bis jezt erzietten Refultate 
n fich folgender Maßen zuſammenfaſſen. 4) Gene Stelle, an der man den 
paß auf einem gewöhnlichen fteuernden Schiffe anzubringen pflegt, iſt ouf 
n cifernen Dampfboote nicht dafür geeignet. 7) Der Steuercompaß nab auf 
Garrnowen an der bisher üblidyen Stelle angebradt, fo irrige Angaben, daß 
nidıt darauf geben Eonnte. 3) Um dem Steuercompafle an Berd eines eifernen 
npfbontes eine geeignete Stelle zu geben, bat man darauf zu ſehen, daß er. 
fo viel ald moͤglich nicht bloß über der Hauptmaffe des Eiſens, fundern auch 
"jeder Meineren, benachbarten Eifenmaffe befindet, im Falle Icztere nicht ganz 
fine werden können. 4) Der Steuercöompaß foll nie mit den Enden borizon: 
eoder fentrechter Eifenftangen auf gleiche Höhe gebradht werden; 53) Die änler: 
Enden eines eifernen Rahrzeuges find wegen der magnetiſchen Einflüſſe, die 
dafeibft Außern, ungünftige Stellungen. Audy aran die Mitte laſſen ſich 
en der Verbindumgsflängen, Spindeln md anderer Theile der Maſchinerie nnd 
en der Räder, die beftändig in Bewegung find, Einwendungen machen, abge— 
u von der Wirkung des aroßen eifernen Tunnels, der ſich an biefem Theile 
Schiffes befindet. 6) Meine günftigen Refultate eracken ſich““ wenn man din 
Apaß entweder unter dem Verdeke oder in einem Kaften über dem HDintertbeile 
Schiffes anbringt. 7) Es hat fi gezeigt, dah Fuß über dem Hinter: 
und an einer anderen Stelle 13%, Fuß über diefem, und beitäufig */, ber 
ge von bem Hihtertheile entfernt, die Deflectiönen der borizontaten Nabel ara 
ver waren, als fie fonft an mehreren Schiffen der engliſchen Marine bechadh: 
wurden, (Repertory of Patent Inventions, Zulius 1836) %. '39.), 
Ba H A t:157.. j s Rd TT) TER ’ 
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Dr. Valat's Tragbett für Verungluͤkte in Bergwerken. 


Ungeadhtet der in den Bergwerken fo häufig vorkommenden Unglulsfile ze 
man gegenwärtig beinahe noch gar keine Vorrichtungen, womit man bie Bm 
glüßten leicht und ohne Vermehrung ihrer Schmerzen und Bergroferun ts 
Refhädigungen aus den Gruben herauf fchaffen koͤnnte, um ihnen bie nes 
Hülfe zu leiften. In den Steinkohlengruben zu fittrn im Departement = 
Galvados bediente man fich eines auf Rädern ruhenden Lehnſtuhles, deſſen Ruta 
tchne fo gefenft werden konnte, daß der Verwundete wie auf einem Betr a 
Man befeftigte ihn mit Gurten, die unter einem der Arme, um die Bi » 
Schenkel ꝛc. liefen, je nachdem es die Vermundungen geftattetin. Am Eit 
angelangt richtete man den Lehnſtuhl auf, damit man ihm empor zichen fr. 
der Eteiger und der Chirurg befanden fich dabei vor dem Bermundeten auf cm 
am Kuße des Wagens befeftigten Platte, um den Apparat beim Gmperine 
dirigiren und bem Verwundeten die nothige Hülfe leiften zu Können, — Je m 
ser Zeit nun hat Hr. Dr. Balat an den Steinkoblenwerten in Blays e 
noch zivelmäßigere Vorrichtung erfunden, über den Hr. General«-Berginfpecier Ger 
dier der Akademie, und Hr. Hericart de Thury der Societe diencom 
gement einen ſehr günftigen Bericht erftattete, und den man aud in dem Bub 
tin diefer Geſellſchaft, Apritheft 1856, ausführlich befchrieben und auf rim A 
tafel in allen Details abgebilder findet. Wir begnügen und damit, derm (> 
richtung durch folgende kurze Mittheilung moͤglichſt anfhaulid zu maden & 
beſteht nämlich aus einer Art von Truche von foldher Ränge, daß ein Ermeci 
ausgefireft darin liegen kann, Diefe Truche, deren Seiten aus einander ad 
werden können, ift innen überall mit Matrazenkiffen ausgefüttert, und amt = 
Riemen verfehen, die zur Befefligung der Bermundeten dienen, An da ieh 
Enden der Zruche find Arme zum Tragen angebradit, die ſich jedoch atbiram m # 
die Seiten der Truche anlegen laffen. ben fo find auch Füße vorhanden, wei = 
gefteut oder abgebogen werden können: Hat man die Truche bis zum Aufn 
ſchacht gebracht, fo wird fie aufgeftellt, und mit einem an ihrem oberen Ox 
befindlichen Haken an das Aufziehfeil gehängt. Der Beramann, der den Ime= 
beim Aufziehen zu dirigiren hat, ſteigt auf eine über ber Truche ungebradt FR 








Ueber das perlenmutterartige Concrement, 


deffen .in unferem Journale Bd. LX. ©, 475 Erwähnung gefhab, enfaltm W 
HD. L. Horner Esq. und Sir D. Brewfter der Royal Society intata # 
Februar I. 3, einen Bericht, aus welchem wir zur Grläuterung bieer inkui® 
ten Bildung Folgendes nachtragen. Die Ineruftation erzeugte ſich an dem Im 
flächen eines Platſchrades, defien man fih in der Bleicherei der Hp. Ziel 
und Comp, in Gatrine in Ayıfhire bediente; fie ift compact, braun, zon Kar 
Glanze und an mehreren Stellen ſchoͤn itifirend; auf dem Bruche jriat Br M 
blätterig; ihre Analnfe ergab ‚Eohlenfauren Kalk und eine thieriſche Exth- 
alfo diefelben Beftandtheile, die in der hoͤchſt ähnlichen Perimuttermaffe eur 
find. Die Gegenwart des Kalkes erklaͤrt ſich Leicht daraus, daß die Zeuge, die aF 
Rad kommen um ausgewafchen zu werden, vorher mit Kalkwaſſer bebandelt zu # 
Eocht wurden. Die Gegenwart der thierifchen Subftang hingegen läßt ſich nur dabe= 
erktären, daß zur Schlichte der Kette. der, Baummwollgewebe etwas Leim bag" 
worden. Die Achnlichkeit dieſer Subſtanz mit der Perimutter erſtrect id ie” 
auf ihre optifchen Gigenfchaften ; denn nah Brewſter beftcht fie aus Blättde 
welche zuweilen durch leere Zwifchenräume gefchieden find, gewoͤbalich aber mr 
als die Gyps- und ‚Glimmerblättden, und leichter als ‚die Kaltblärtden ui 
menhängen. Die Blättchen befizen ‚eine doppelte Straßlenbredung, um mie I= 
Achat und der Perlmutter ift auch bier das cine Bild polltommen dutlid, == 
rend das andere nebelig erfcheintz fie haben wie der Ralifparb cine Al’ 
Strablenbrehung und dieſe ift negatiy,ı Da die Perlmutter gleich dem Im 
zwei Achſen hat, fp durfte ſich dig neue Subftanz.in, optiſchet Bezirhung m * 
zur Perimutter verhalten, . wie der, Rallfpath zum Artagonite. Ja Bang # 
Kıyflafifation gebort die neue Subſtanz dem Rhomboederſyſtem an, Ass «= 

tung der Gricheinungen des Zrifivens bderfelben ſchließt Pr. Brent 
die iriſirenden Blättchen während des Stillftandes des Rades hei Rad » 
wurden, und in ihrer Natur von dem übrigen Theile der Guhken © 


Re ’ > 
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nen. Diefe Erſcheinungen erklären mehrere ähnliche Beobachtungen über nicht 
theilbare Karben, welche man früher an der Perlmutter madjte, und über bie 
ı fich keinen Aufſchluß zu geben vermochte ; diefelben fcheinen ‚nämlich Lediglich 
4 zufällige Unterbrechungen in dem Ablagerungsprocefie der Perlimutterfub: 
15 bedingt, (Repertory of Patent-Inventions, Julius 1836, ©. 55.) ' 





Baſſ's Mafchine zum Korkſchneiden. 


Ueber die Mafchine zum Schneiden von Korkftöpfeln und Spunden, worauf 
Techn Holmes Baß, Gentleman von Hatton:Garten, Middlefer, am 3. Junius 
© ein Patent ertheilen lieh, ift im London Journal of arts, Mai 1856, 
165 Kolgendes enthalten: „Die Patentbefchreibung füllt 11 Blein aefchriebene 
‚gamentbogen und ift mit 4 Zafeln Abbildungen begleitet; da jedbod das 
-Ofchneiden überhaupt durchaus nicht mit Mafchinen thunlid zu feyn feheint, 
sürfte eine Andeutung der allgemeinen Einrichtung der Maſchine unferen Lefern 
yeTcheinlich genügen. Die Maſchine gleicht einiger Mafen einer Drehebant, 
che getreten wird, Gin qgußeifernes Seftell führt eine Kurbelwelle und ein 
zwungrad, welche beide durch einen Tretſchaͤmel in Bewegung gefezt werben. 
fe Welle führt eine Rolle, und von diefer aus werden die arbeitenden Theile 
FRafchine mit Laufbändern betrieben. An Debeln oder Armen, von denen fid 

eine fchiebt, und die fib vorn an einer Welle oder Achfe befinden, find 
gen oder Wangen angebracht, welche durch Federn aneinander gehalten werden, 
die zur Aufnahme der zwifchen fie gebrachten vierekigen Enden der zuzu— 
Weidenden Korkftüte dienen. Die Hebel können ſich an ihrem Stüzpunkt bin 
her bewegen, damit fie die Korkftute entweder gegen die Schneidniefjer vor; 
etis, oder nach vollbracdhter Befchneidung von denfelben zurüfbewegen koͤnnen. 
3 Schneidmeſſer befteht aus einer geraden Klinge aus dünnem Stabke, die am 
Ben der Maſchine in einem Geftelle aufgezogen iſt; fie ift an dem einen Ende 
as höher, damit der Kork beim Zufchneiden eine etwas Eegelformige Geſtalt 
onmt. Der von den Zangen feftgehaltene Kord wird mit diefen mittelft einer 
> und eines von der Zreibwelle berführenden Laufbandes umgetrüeben; und 
ei zugleich mit dem Geftelle mit Huͤlfe eines eigenen Mechanismus, der gleich— 
8, mit der Zreibwelle in Verbindung ſteht, vorwärts bewegt. Sind die Korte, 
2 auf diefe Weife dem Rande des Schneidmeffers unter beftändigem Umtlaufen 
e gebradt, fo werden deren Winkel und Unebenheiten von der Mefferfchneide 
je fchnitten, wobei das Meffer felbft gleichzeitig dem Korte noͤher rükt, um die 
teung zu unterftügen. Iſt der Kork zu einem Gylinder oder’ ſchwach zulau« 
den Kegel zugefchnitten worden, fo werden die Hebel mit den Zangen zurüfges 
en und durch umlaufende Däumlinge geöffnet, wo dann die vollendrten Kork: 
pfel in einen zu deren Aufnahme beftimmten Behälter fallen, und derſelbe Pro- 
; wieder von Neuem beginnt. Wollte man Stöpfel und Spunde von ovaler 
rin ſchneiden, fo koͤnnte dieß geichehen, indem man den Rahmen, roorin das 
bneidmeffer aufgezogen ift, während der Operation auf und nieder bewegte. 
eß Liege ſich leicht dadurch bewirken, daß man ein ercentrifches, an der Haupt: 
le der Maſchine aufgezogenes Rad auf Hebel oder Arme, die den Schneidrah— 
n tragen, wirken ließe." 


Ueber dad Zerfpringen der Champagnerflafchen. 


Als Nachtrag zu dem Berichte, den wir Bd, LX. ©. 522 über die Cham: 
gnerflafhen:Kabrication in Frankreich mittheilten, entnehmen wir aus dem Me- 
orial encyclopedique, Mai 1856, ©. 278 Rolgendes. „Dr. Bergoun: 
our hat mit der Gollardeau’fhen Preffe 3 Ghampagnerflafchen aus der 
brit der Brüber Blum von Epinac probirt, und dabei gefunden, baß jie 
en Druk von 28, 32, 51, 28, 37, 27, 23 und 56 Atmofpbären aushalten, fo 
6 fie alfo im Durchſchnitte einem Druke von 31"/, Atmofphären zu widerftchen 
emögen. Der große Verluſt, den die Weinhändier durch das Zerfpringen der 
aſchen ‚erleiden, dürfte bei einer ſolchen Kraft der Flaſchen wahrſcheinlich bes 
utend vermindert werden. Doch fcheint man als beftimmt anzunehmen, baß. der 
xuk ‚der in dem Shampaaner enthaltenen Koblenfäure für ſich allein nicht binrei= 


end ſeyn dürfte, um felbft die fchwächften Flaſchen zu zerfprengen, wenn die 


* 
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dem Glaſe enthaltenen Silicate oder Kieſelerde-Verbindungen nicht zugleich auch 
von den in den fchäumenden Weinen enthaltenen Saͤuren angeariffen und zerſezt 
würben. Der Druk, den der fchäumende Wein auf die Wände der Flafchen aus: 
übt, wird nämlich nur auf hoͤchſtens 5 bis 6 Atmofphären angefchlagen; eg erhellt 
demnach offenbar, daß wenn Flaſchen, die doch einen 5, 4 und manchmal fogar 6 Mal 
größeren Druf ausbielten, fo leicht brechen Eonnten, nothwendig durch bie in 
ihnen enthaltene Klüffigkeit eine bedeutende Eimwirkung auf die Glasmaſſe Statt 
gefunden haben mußte. Hierauf und auf das Studium der Subflanzen, welche 
zur Glasmaſſe verwendet werden, haben demnach die Glasfabritänten hauptfäch: 
Lich iht Angenmerk zu richten; mit Hülfe der Chemie Eönnte vieleicht auf diefem 
Wege dem Zerfpringen ber Blafchen, welches den Champagner fo fehr vertheuert, 
gänzlich abgeholfen werden,‘ ’ 


Newton's Verbeflerungen in der Zubereitung gewiſſer Fajerftoffe, 


auf welche am 17 Februar 1835 in England auf bie von einem Ausländer ar- 
machten Mittheilungen bin ein Patent genommen ward, beziehen ſich hauptſaͤchtich 


‚ auf die Behandlung, welche befonders der neufeeländifche Flache und verfhiedene 


andere ins» und ausländifche, anftatt des Flachſes und Hanfes anwendbare 
Kaferftoffe erleiden follen. Sie bezwelen die Abſcheidung der Rinde und der Agen 
von der Kafer, und eine ſolche Zheilung dieſer lezteren, daß hiedurch das Hechein 
teichter und beffer von GStatten geben folle. Das London Journal enthält in 
feinem Juhiushefte I. 3. eine Befchreibung und Abbildung der hiezu beflimmten 
Maſchine, die jedoch fo einfach ift, daß fie mit folgenden wenigen Worten Jeder: 
mann begreiftich gemacht feyn dürfte, Man bindet die Faferftoffe nämlich zuerſt 
in Peine Bündel, und legt diefe auf eine volltommen ebene oder gerippte Dber: 


“fläche, die aus Steinmaffe, Cifen oder einem anderen geeigneten Materinle beſte— 


ben kann, und auf der ein Stein umlöuft, der gleichfalls glatt oder gerippr iſt. 
Die Achſe dieſes Käufers wird mittelft Winkelrädern und eines von einer Dampf: 
mafchine oder einer anderen Zriebtraft bertaufenden Bandes umgetrieben. Nach— 
dem diefer Proceß drei bis fieben Stunden angedbauert, bringt man den Kaferficfi 
in die Hedhelmafchine, in der er zuerft mit aröberen und dann mit feineren De: 
chein behandelt wird, bis er volldlommen gereinigt und zubereitet if. Das Zu: 
fammenbinden bes Kaferftoffes in Bündel ift übrigens nicht nöthig, fondern man 
“Hann ibn auch frei in die bier befchriebene Art von Mühle bringen. 


Weber den Opiumbau zu Kara⸗-Hiſſar in Kleinaften 


entnehmen wir aus einem Schreiben des Hrn. Garl Zerier zu Sonftantinopr! 
Rolgendes. Das Zerrain ber bodygelegenen Ebene von Kara-Hiffar, wo man bas 
borzüalichfle Opium gewinnt, ift durchaus vulkaniſch und zur Zrachyt-Körmation 
arborig. Das Erdreich beftebt aus einem graulidhen, gleidhartigen Thone, der 
mit Meaffer Feinen Zeig bildet, unb bie und da mit einem fchwarzen vulcanifchen 
Sante, auf welchem eine dike Humusfchichte rubt, wechſelft. Die Zemperatur 
jener Gegenden ift im Winter fo kalt, daß mehrere Monate Schnee liegt, wes 
wegen denn die Vegetation auch weit weniger den füdlichen Charakter bat, wir 
jene des füdlichen Frankreichs. Wenn im Sommer die Temperatur bisweilen audı 


‚auf 25 — 300 R, fteigt, fo bat dieß doch feinen Einfluß auf die Opiumernte, bie 


mit Junkus beendigt ift. Hr, Zerier beobachtete nom 22. Junius bis 6. Julius 
nur eine Zemperatur von 10 — 13° R. Unumgänalich notbwendig zur Opium: 
atminnung ift es aber, daf in der zweiten Hälfte des Mai’s und im Junins Beine 
ſtatken und andauernden Regen fallen, indem ein Reaen, der ein Paar Taat 
währt, eine aanze Ernte zu Grund richten kann. Einige Tage nachdem bie 
Arütber abaefallen, werden die Mohnkoͤpfe horizontal eingefchnitten, jedoch fo 
dab der Schnitte nit bis in das Inmere der Kapfel dringt. Den näcfter aa 


. dirauf wird das bei dem Schnitte ausgequollene braun gewordene Opium mit 


einem aroßen Meffer abgekrazt und hierauf in Kleine irdene Gefäße aeftampfı, 
webet man ihm etwas Speichel zuſetzt, um es beffer zuſammenbaken zu mädchen. 
um das Opium ſchwerer wägen zu maden, pflegen einige Bauern das Ober: 
haͤntchen der Mohnkoͤpfe mit abzufragen, fo daß biedurch allein öfters ſchon ", 
fremdartiger Stoffe in das Opium gelangen. Die Mohrilöpfe werden mir ein 
Mal’ andefhniften, fpäter abet mich auf Mohnfamen bemit. (Hermes Nox 16.) 
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Aufbewahrung der Spargeln für den Winter. 


Man pflegt die Spargeln bekanntlich in Dunft eingefotten ober in Zufer auf: 
vahren; einfacher und mehr für die Aufbewahrung im Großen geeignet iſt 
ndes Berfahren. Die Spargeln werden, nadjdem fie gut gewaſchen und uns 
bgeſchnitten worden, in einem irdenen Gefäße in fiedendes Waffer gegeben, - 
nachdem fie gefotten, in diefem mit einem mehrfach zufammengelegten Tuche bes 
Nach einer Stunde läßt man fie in einem Siebe abtropfen, worauf man 
ı ein anderes Tuch eingefchlagen abtrofnen und abkühlen läßt. Mittlerweile 
tet man ſich eine Auftöfung von Kochſalz in fiedendem Waffer; und wenn 
Diefe abgekühlt, legt man die Spargel in irdene Gefäße, in denen man fie 
einem Steine befchwert und mit der Salzlake begießt. Um ben Zutritt ber 
ab zuhalten, kann man obenauf Hammelfett gießen. Die folder Mäßen be: 
elten Spargel konnen im Winter, nachdem fie mit Waffer ausgewafchen, ver- 
soerben. (Journal des connaissances usuelles, April 4836.) 


Beifpiel einer doppelten Kartoffelernte. 


Dr. Bonnet in Boulogne.fur-mer riß gegen Mitte Julius die Stängel von 
übkartoffelpflangen aus, wobei die Knollen im Boden zuruͤk, die Wurzeln 
‚gen an den Stängeln hängen blieben, Er ſchnitt dieſe beiläufig 8 Zoll hoch 
den Wurzeln ab, pflanzte fie in 6 Boll tiefe Löcher, und begof fie. Die 
nzen trieben in kurzer Zeit frifches Kraut; fie wurden zur gehörigen Zeit 
baufelt und überhaupt fo behandelt, wie man es gewohnlich zu thun pflegt. 
Mitte Oktober, wo das Kraut abzufterben anfing, wurde nachgefehen, und 
fand, daß jede Pflanze eine zweite Ernte von 10° bis 15 großen Kartoffeln 
sen hatte, die fogar weit ſchoͤner waren, als jene der erften Ernte. (Mémo- 
encyclopedique. Mai 1836.) 


Saugpumpe das befte Mittel gegen die Trommelfucht der Wie: 
derfäuer. — 


Hr. Glaude-Philippe David berichtete der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 

Indre, daß er unter allen Mitteln, welche er gegen die durch zu vielen Klee« 
8 verurfacdhte Trommelſucht der Wiedertäuer verfucht habe, und worunter 
amentlich ben Aether, die Javell'ſche Lauge, die Milch, das Dehl, die Kly— 
e und den Zrofart anführt, die Saugpumpe am beften befunden habe. Er 
t die Pumpe, welche fonft auch ald Sprize dienen kann, leer und gefchloffen in 
Maſtdarm, und beginnt dann zu pumpen. Beim erften Zuge iſt der Gegen- 
' der Äuferen Luft auf den Kolben oft fo groß, daß zwei Perfonen 
ig find, um den Stempel zurüfzuziehen, und um dadurch dad Gas aus ben 
ärmen auszupumpen. Bei jedem Zuge geht es aber leichter, und bei jedem 
e wirb auch dem Thiere wöhler ; nach dem fechsten Zuge geht gewöhnlich eine 
je Menge Gas von felbft ab, womit das Thier gerettet und gebeilt ift, wähe 
> bei der Anwendung des Trokarts die Heilung der Wunde öfter 44 Tage und 
Wochen braucht. (Journal des connaissances usuelles, April 1836.) 


Mittel gegen mehrere fchädliche Inſecten. 
Das Journal des connaissances usuwelles gibt in feinen neueften Heften 
were Mittel gegen verfchiedene fchädliche Infecten an, von denen wir folgende 
bisher noch wenig befannt ausheben. Gegen die Maulwurfögrille foll man 
einen Flächenraum von 48 Quabdratfuß ein Gemenge von 3 Pfd. Senfmehl, 
Hd. Sägefpäne und 6 Unzen Steinöhl ausftreuen, oder aud) unter den Dünger 
gen. Dafjelbe Mittel dient auch zur Wertilgung ber Engerlinge; befonbers 
ın man e6 mehrere Male im Jahre anwendet, und den Boden danad) bebaut. 
gen die Koblraupen foll man, wenn man die gelegten Eierflumpen nicht lieber 
Kindern abfuchen laffen will, 2 Pfd. Terpenthin mit 6 Pfd. Waſſer abkochen, 
>» mit diefem Waffer dann Nachmittags die mit Ungeziefer behafteten Pflanzen 
prengen. Auch Fann man zu demfelben Zweke 42 Pfd. Ruß 45 Stunden lang. 
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in 50 Pfd. Waſſer einweichen, diefem Gemenge nach öfterem Imrühm 
Waffer und ein Pfd. Schwefelfäure zufezen, und damit die Pflaume die 
dere Tage 6 Tage hindurch begiefen. — Gegen die Erbfläbe wir mie 
einige Rettigpflangen unter die Koblpflangen zu fezen, indem fi dic Is 
fer dann auf erftere wirft und leztere verfhont. — Gegen bie Enarrliag 
man Schweine auf die umgebrodyenmn Felder laffen. — Geaen bie 
foll man junge, 3 Wochen alte Enten (aber nicht ältere) ausſchiken; ode 
fol an die leeren Stellen zwiſchen die Pflanzen Steinplatten, Bretter & 
auf den Boden legen, wo man dann bed Morgens Tauſende darunter 
finden wird, um fich bis zur Racht verborgen zu halten, 
/ 
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LXXVI. 


icht über die Werfuche, weldhe aus Auftrag des Finanz 
Departements der Vereinigten Staaten von einer Commiſ— 
fion des Franklin-Institutes in Pennſylvania über die 
Erplofionen der Dampffeffel angeftellt wurden. . 
Las bem Journal ofthe Franklin Institute im Mechanics’ Magazine, No. 666 u. f. 
Mit Abbiſdimgen auf Tab. V. 
(Kortfezung von H. 5, ©. 376 diefes Bandes,) 





Die Commiffion gebt nunmehr zur Erdrterung der Refultate der 
Berfuche über, die fie anftellte, um folche Legirungen, die fich zur 
Aomwendung an den Dampffeffeln eignen, auszumitteln: eine Auf: 
gabe, welche fehr mannigfache Löfungen zuläßt. Die in Anwendung 
gebrachten Metalle beichränften fib auf Zinn, Blei und Wismuth; 
doch koͤnnen auch von diefen mehrere Legirungen,, welche einen und 
denjelben Schmelzpunft haben, veranftalter werden. Die fchäzbarfle 
Eigenjchaft für diefe Legirungen beftand in einem Heinen, zum Weber: 
gange vom flüffigen in den feften Zuftand erforderlichen Temperaturs 
wechfel: Diefe Eigenſchaft ift jedoch ſchwer zu erzielen, und man 
finder fie auch weder bei den firengflüffigeren Legirungen der erften, 
noch bei den leichtflüfligeren der dritten Tabelle. Kür höhere 
Temperaturen find Legirungen aus Blei und Zinn anwendbar, und 
bier reducirt fich daher die Frage auch auf eine Unterfuchung der 
Schmelzpunfte verfchiedener Miſchungen. Folgende Tabelle gibt, 
von einer aus gleichen Theilen Blei und Zinn beftehenden Regirung 
angefangen, Schmelzpunfte von 355 bis zu 503° 5. Die ftationd- 
ren Punfte wurden auf die bereits befchriebene Arc und Weiſe ge: 
nommen. Saͤmmtliche in der Tabelle aufgeführte Legirungen wurs 
den mit Ausnahme der erfteren hart, bevor noch der ftationäre Punkt 
eingetreten war; folglich deutete diefer Punkt in diefen Fällen- irgend 
eine im Juneren vorgehende Veränderung an, ohne mit dem Weber: 
gange vom fläffigen in den feflen Zuftand zu correfpondiren. Hr. 
Parke fcheint dieß nicht beobachter zu haben, denn er fpricht von 
diefem Punkte ald von einen, der mit jenem ber Erftarrung über: 
einftimmt. Man wird jedoch finden, daß die Tabelle feiner Legi⸗ 
rungen eine Abweichung in den Schmelzpunkten, welche mit den von 
der Commiffion angeftellten Beobachtungen mmverträglich ift, wenn die 


fiationären Punkte als Schmelzpunkt genommen worden find, zeigt. 
Dingier'd polyt. Journ, Bo. LXI. 9. 6, a; 
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Es wurde ein Verſuch gemacht, bei dem allmaͤhlichen Ueber: 
gange vom fläffigen in feften Zuftand die wichtigeren Punkte, fo wir 
fie in der Tabelle angegeben find, zu bemefjen; diefe Beltimmungen 
koͤnnen jedoch nur ald approrimatid betrachtet werden. Directe Ber: 
fuche wurden in den meiften Fällen über die Temperatur angeftellr, 
bei der ein Metallftab nicht aus dem Meralle gezogen werden Fonnte; 
dieß war der Fall, wenn dad Metall vom ER in. harten Zu: 
ftand überzugehen beganır. 


1 u ” . 
& „ 22 2 un © 2 an 4s 
Saelsa8Els-5le.el ds | #° 
sc msreeeelseel Su | 28 Bemerkungen. 
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oe Ars jr HE 1a ı® 
8 393° 1355 555 
40” | 380'/, 1375% 354 355 
412 445 393 380  |352 354 
16 475 439 405 352 ° 1359 
20 492 446 416 *)i351%/, | 554 84) 415° mit ſteigender Tem: 
tur, 
23 521 aso 14566 1352 5) 35314 | 85) Hart und feft bei 426°, 
. 26 529 503 la86 | 353 Hart bei 437°. 


Die nächfte Aufgabe bei unferen Verſuchen war das Verhaͤltniß 
des Dleied zu vermindern, um bie leicht flüffigfte Yegirung der Bei: 
den Metalle zu ermitteln, Die Refultare erhellen aus folgender Tas 
belle. Das Blei ward überall im gleicher Menge genommen; es be: 
trug nämlich 8 Gewichtötheile. 
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364'/,0 8.961352 — Der Anfang fand ſchon über diefem Punttr 
353 tatt 
353%, 9°) 87) In diefen drei Faͤllen erſtarrte die Legirung 
auf der Oberflaͤche in dünnen Platten, während 
fie unter diefer und an ben Seiten fanbartig 
| war; fie bildete bei der ftationären Tempera: 
tur eine Fluͤſſigkeit mit feften heilen. 
9 1368%/, 551 
410 5354 
366'/, 3521, 
352'/, $%)| 98) In diefen drei Köllen erfolgte die Erſtar⸗ 
44 353°, vung in runden Maffen, welche bei dem ſtatio— 
412 353 nären Punkte von, einer Fluͤſſigkeit umgeben 
416 552 waren, 


Die von Parfe in feiner oben angezogenen Tabelle gegebenen 
Schmelzpunfte weichen von jenen in unferer Tabelle bedeutend ab; ſo 
gibt er den flationären Punkt der Legirung von 8 Theilen Blei umd 
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ı 30 372° &., jenen der Regirung von 8Th. Blei mit 40 Th. Zinn 
352°, jenen der Leglrung von 8 Th. Blei mit 12 Th. Zinn zu 
° an, wobei leztere die leicht flüffigfie von allen Legirungen 
Bleies mit Zinn ift. Daß der Schmelzpunft einer mit gleichen 
ifem bereiteten Legirung nicht fehr von dem angegebenen abweiche, 
in überzeugte fi die Commiffion nach mehreren geprüften Mes 
hifen. Mit 8 Th. reinem Blei und 9 Th. Kornzinn ergab fich 
fegirung, deren: flationärer Punkt fi) nach mehreren Verfuchen 
355%, 356 und 355% herauswarf. Bei einer Regirung, die mit 
ben Thellen genreinen Bleies und Zinn bereitet war, fand der 
ondre Punkt auf 356° Statt; während das Blei bei 606 und 
Zinn bei 442° ſchmolz. Ya allen diefen Fällen tritt der flas 
äre Punkt dann ein, wenn dad Metall feft zu werden beginnt. 
Es fcheint demnach aus obiger Zabelle berborzugehen, daß in 
Schmelzpunfte einer Legirung, welche aus gleihen Theilen Zinn 
Blei befteht, nur eine fehr geringe Aenderung Statt findet, wenn 
die Quantitaͤt des Teichtfläffigeren Metalles vermehrt. ‚Ein fon» 
ares Zufammentreffen zeigt fi zwifchen den ftationären Punften 
r Legirungen und jenen, in welchen der Bleigehalt vermehrt 
>e. Die beiden in der Tabelle am beften beftimmten Abftände 
ben der Temperatur, bei welcher der fläffige Zuftand aufzuhdren 
amt, umd jener, bei der das Metall feit wird, find 17 und 14°. 
u die Quantitär ded Bleies groß iſt, fo erfolgt der Uebergang 
flüffigen in den feften Zuftand in fo Heinen mechanifchen Ver, 
rungen, daß eine lange Reihe von Temperaturen dabei durchs 
n wird, Dieß ift noch mehr der Fall, wenn auch Wismuth 
Legirung genommen wird, wie die folgende Tabelle Beifpiele ges 
gibt. 








| | Biemuts. | 
8 8 Bei 352° beginnt das geſchmolzene Metall ſeine dlͤſſig⸗ 
keit zu verlieren. 
307° weichfeft, durchdringbar. 
279 ftationärer Punkt, 
8 358 beginnt das gefchmolgene Metall dik zu werben. 
280%/, ftationär. 
8 8 466'/, beginnendes Dihverden, 


230'/4 ftationärer Punkt. 
8 8 4743 beginnendes Dikwerden. 
1293/, weichfeft. 
3883/4 hartfeſt. 
. 280*/ ftationärer Punkt, 
8 u ‘, 481. . Diäwerben, 


ae 3 kin 
27 * 
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Bon der vollfommenen Keftigkeit bis zu dem hoͤchſten Gra 
von Fläffigkeit, deffen die Legirung fähig war, hatte bei der erftı 
der oben angegebenen Legirungen ein Wechfel von 70° Statt, wä 
rend ber Abftand zwifchen der Temperatur, bei welcher ein feft 
Körper die Legirung durchdringen konnte, und der flationären Ter 
peratur 8° betrug. Wurde die Quantität des Bleies auf dad De; 
pelte erhöht, fo betrug der erfte Abftand beinahe 130°, und. jem 
zwifchen der Temperatur des Keflwerdens und der Temperatur, b 
der man die Legirung leicht durchdringen fonnte, beiläufig 20°. 

Diefe Thatfachen beweifen, daß man bei der Anwendung ſchmel 
barer Metallplatten jenen, in denen die geringfien Quantitäten BI 
enthalten find, den Vorzug geben fol. Aus demfelben Grunde ve 
dienen auch ſolche den Vorzug, welche die geringften Quantitäte 
Wismuth enthalten. 

Das Zinn ift bei der flationären Temperatur beinahe fliiffiz 
erhärtet dann in Platten oder Heinen Maffen und wird bei derfelbe 
Temperatur vollkommen fe. Wir ftellten nun Verſuche darüber au 
welche Quantitaͤt Wismuth dem Zinne zugefezt werden koͤnnte, obu 
daß es diefe Eigenfchaft werliert. Wir nahmen auf 100 Gewichts 
teile Zinn einen, fünf umd zehn Theile Wismuth. Die erfte Legi 

„sung fchmolz bei 439%,°, und hatte beim Erhärten die Haupteigen 
ſchaften des Zinnes; die zweite fchmolz bei 428°, und befaß dieſt 
Eigenſchaften nicht mehr ganz; die dritte endlich hatte über 409 kei 
nen flationären Punkt, und verlor ihren flüffigen Zuftand, langſam 
und grabweife. 

Da hiedurch hergeftellt war, daß Legirungen von Zinn und Wit: 
muth Feine befonderen Vortheile darbieten, fo fuchten wir die Legi: 
rungen für Temperaturen unter 355° 5. durch Verbindung ber ge 
ringften Quantität Wismuth mit einer der Legirungen der Tabelle 
auf S. 410 zu erzielen. Wir wählten zu diefem Behufe die Legi- 
rung aus gleichen Theilen Zinn und Blei, da diefe bei ihrem Er: 
ftarren die entfprechendften Eigenfchaften darbot, und da fie beinahe 
bei eben fo niedriger Temperatur ſchmolz, wie irgend eine der uͤbti— 
gen Legirungen der Tabelle. Es folgt mithin hieraus nicht, daß 
diefe Legirung, mit einer beflimmten Quantität Wisſsmuth verfest, 
einen fo niedrigen Schmelzpunft gibt, als eine andere Legirung: eine 
Frage, welche, wenn an deren Löfung gelegen iſt, durch Verſuche 
ermittelt werden kann. Die Eommiffion ftellte einige wenige berfel: 
ben an. 

Folgende Tabelle zeigt die Wlsmuthverhaͤltniſſe an, welche, 
wenn fie einer Legirung von 8 Th. Zinn mit 8 Th. Blei zugefet 
werden, ftationäre Punkte zwiſchen 355 und 326° F. geben. Mit 
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ber lezten der in diefer Tabelle aufgeführten Legirungen verfchwinden 
Die fiarionären Punkte in derNähe des Schmelzpunktes, fo daß dann: 
«ine andere Zabelle nothwendig wird. 


Acht Gewichtstheile Zinn und eben fo viel Blei. 
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Alle dieſe Begirungen- find flüffig mit feften Theilen 


| 393° | 355° 
Ä vermengt, wenn ber Thermometer ftationär wird, 





1,8| 343 331 | 
2,2 531 326 Langfam , nicht ftationär, 


Nachdem die fationären Temperaturen mit der Zunahme bes 
Wis muthes verſchwunden waren oder aufgehört hatten, "waren fols ' 
gende Punkte zu beftlimmen: die Temperatur, bei der. das Metall 
den flüffigen Zuftand zu verlieren begann; die Temperatur, bei der 
das Metall nicht mehr flüffig war, was daraus hervorging, daß 
ih Eindrüfe, die in deſſen Oberflähe gemacht wurden, nicht mehr 
ausglichen; die Temperatur, bei der das Metall bei einem mäßigen 
Drufe nicht länger mehr mit einem Pleinen Stabe durchfloßen werden 
fonnte; und die Temperatur, bei der ed hart wird. Da biefe Tems 
peraturen feine fo, beftimmten Anhaltöpunfte darbieten, wie die flatios 
nären, fo find fie auch nur approrimativ. Einige Verſuche, die über 
das Herauözichen eines Metallſtabes aus der Legirung angeftellt wur⸗ 
den, zeigten, daß die Temperatur, bei welcher dieß nicht länger mehr 
möglich war, für die in folgender Tabelle enthaltenen Legirungen 
zwijchen der Zemperatur, bei der dad Metall feinen fluͤſſigen Zuſtand 
verlor, und jener, bei welcher das Metall mir Anwendung eines 
mäßigen Drukes nicht mehr durchftoßen werden konnte, fland. 
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Acht Gewichtstheile Zinn und eben fo. viel Blei. 
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2,6| 326 515 1307 30193)| 89) Stationär bei 205°, - 
3,0] 321 315 7 297 , 
34 | 316 309 . | 301 295 I 
3,8} 5311 306 END 
464 501 - 1291 298'/, 1274 % 
5,41 296‘, |280% | 270 ir 3677, 
21 294% 9 "| 261 89)]246 90) Der Stab konnte bei 254° aus: 
gezogen werbem. 
z0| 288%, |257 |2529°)|238 94) Der Stab fonnte bei 235° aus. 
gezogen werben. 
7,6| 283% |255 |24229) [234 92) Der Stab -tonnte bei 26519 auıs« 
ß gezogen werden, 
8,0| 272 1246 |2329*)]226 93) Der Stab konnte bei 215° aus- 
/ gezogen werben. 





° Die Schmelzpunfte der zu ‚obigen Regirungen verwendeten Me- 
talle betrugen für das Zinn 442° 2 für das Wismuth 506° und 
für das Blei 61° 5. : 

Unzen Waſſer verdampften bei einer Zuitialtemperatur von 471°. 
in 12 Secunden; dabei befand fi) dad mit dem Schäldhen in Be: 
ruͤhrung ftehende Metall in feſtem Zuftande. Bei einer Juitialtem⸗ 
peratur von 456° 5. erforderte diefelde Quantität Wafler 30 Se: 
eunden Zeit zur Verdampfung, wobei die Abftoßung durdy 15 Se— 
cunden volllommen war. 

% Unzen Waſſer verdampften bei einer Jnitialtemperatur von 
431° und auch bei 509’4° $. innerhalb 15 Serunden. Das Mini: 
mum der Verbampfungszeit nr ſich — zwiſchen die: 
F Temperaturen. 

Eine Unze Waſſer — bei einer Initialtemperatur von 

466 F · in: 22 Secunden; bei 486° in 16 Secunden, wobei wir das 
Zinn unter dem Schälchen erftarrt fanden; bei 511° in 47 Se— 
eunden. Das Minimum der Verbampfungszeit ſtand alſo wahr: 
ſcheinlich zwifchen 486 und 511° $. 

Zwei Unzen Waffer verbampften bei einer Snitialtemperatur von 
511/,° 5. in 24 Gecunden; bei 526° in 21 Gecunden; bei 556’,° 
in 22 Secunden. Das Minimum der Verdampfungszeit fällt dem: 
nach wahrfcheinlid in die Nähe von 526° $. 

Aus diefen Refultaten ergibt fich, daß zwifchen 471 und 486° 5. 
ir A, /% und 1 Unze in Zeiten, die nur wenig von einander ab: 
ehe. verdampften; denn der MWechfel betrug nur von 12 bis 16 
Zecunden; und daß mirTzwei Unzen die Verbampfungszeit zwifchen 
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511% umd 556%° F. beinahe um das MWierfache geringer war, als 
in dem eben angegebenen Fällen. Mit Quantitäten, welche von dem 
achten Theile jener Menge, die ber mir dem Bade in Berührung 
ſtehende Theil des Schälchens faffen konnte, bis zur Hälfte des 
Rauminhaltes wechfelten, fand die Marimalverdampfung zwifchen 
471 und 481° und zwifchen 481 und 511° 5. Statt; wurde der 
Rauminhalt diefes Theiles des Schälchens ganz gefüllt, fo ftieg 
diefe Temperatur nur auf 526° 8. 


Hieraus erhellt die Kraft der Abftoßung; Denn wenn die vers 
dempfende Oberfläche beiläufig um das Dreifahe, und die Quanti: 
tät des Mafferd um das Achtfache vermehrt wurde, fo flieg die der 
Marimalverdampfung entfprechende Temperatur nur um 56°. Es 
erhellt aber ferner, daß, wenn fi das Metall auf diefer Tempera— 
tur befand, und wenn der Rauminhalt ganz mit Waffer angefüllt 
wurde, im Vergleiche mit der Anfuͤllung bes fechzehnten Theiles die: 
fed Rauminhaltes in der dreifahen Zeit ein achtfaches Volumen 
Dampf erzeugt wurde; indem bei der Fnitialtemperatur von 526° F. 
immerhalb 42 Secunden 6121 Kubikzoll oder 3%, Kubiffuß Dampf 
von atmoſphaͤriſchem Druke entwikelt wurden. 


Das Kupfer, welches beim Beginnen der Verſuche glaͤnzend ge⸗ 
weſen, wurde im Laufe derſelben oxydirt, wodurch die Temperatur 
der Marimalverdampfung geſteigert wurde. 


19) Aus allen diefen Details laſſen ſich folgende ——— 
Schluͤſſe, die in praktiſcher Beziehung allerdings von Belang ſeyn 
duͤrften, ziehen: 

1) Die Verdampfungskraft des Kupfers fteigt, wenn diefes durch 
einen fchlechten Wärmeleiter oder Girculator, wie 3.38. das Dehl einer 
it, Wärme mitgerheilt erhalt, und wenn das Maffer in Fleinen 
Quantitaͤten auf die Oberfläche des Kupfers gebracht wird, mit der 
Zunahme der Temperatur mir ‚großer Regelmäßigkeit bis auf einen 
gewiffen Punkt. Kupferne Feuerzige, welche mit durchftrömender 
heißer Luft gebeizt werben, befinden fich, wenn fie trofen gelegt und 
dann plözlich benezt werden, in dieſem Kalle. Dieß gilt für Kupfer 
von Ys Zell Dike, ohne daß Übrigens ein Anzeichen beftinde, daß 
bei einer viel größeren Dike eine Beſchraͤnkung in diefer Hinficht 
Statt fände. Die Temperatur, bei der diefes Metall die ftärffte 
Berdampfurigefraft befizt, iſt 550° F. oder beiläufig 233° unter 
deſſen Rothgluͤhhize nach Daniell. Das Gefez der Werdampfung 
kleiner Quantitaͤten Waſſer mit Kupfer von gegebener Dike ift mit 
mierkwuͤrdiger Genauigkeit durch eine Ellipfe verfinnlicht, an der die 
Abfeiffen die Temperaturen, und die Verbampfungszeiten die Diffe: 
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renz zwiſchen einer conflanten Quantität und ‚den Orbinaten repri 
fentiren. 5 1 

2) An dünnem Eifen, von 0,04 Zoll Dike, fleigt diefelbe Kr 
regelmäßig, bis fie bei 510° F. wahrfcheinlih das Marimum 
seicht hat. An diferem Metalle nimmt die Kraft bei den niedrig) 
ren Temperaturen vafcher zu; bei mehr dann und weniger al 
Zoll Dike wechfelt fie über 380° verhaltnißmäßig unbedeutend 
das Marimum erreicht fie, wenn die: Quantitäten bes Waſſers Pieh 
find; bei 507° F.; auf 550° F. und weit darüber fteigt fie, wen 
tie Quantität des Waſſers im Verhältniffe zur Metalloberfläche ver 
mehrt wird. Durch Vermehrung der Quantität des Waſſers ım 
dad Wierfache, wobei der ganze Betrag immer noch gering iſt, wir 
die bei dem Marimum Statt findende Verdampfungszeit beinah 
verdreifacht. 

3) Wenn Kupfer von Ys Zoll Dike durch gefchmolzenes Zinn 
welches ein fchlechterer Wärmeleiter ift ald Kupfer, und auch eim 
niedrigere fpecifiiche Wärme beſizt als diefes, erwärmt wird, fo nahm 
die Verdampfungszeit, wenn die Verdampfung in ſphaͤriſchen Schäl: 
chen und mit Quantitäten vorgenommen wurde, die nur von ’/ 
bis zur Hälfte des ganzen Rauminhaltes des Schäldhens betrugen, 

nur um dad Dreifache zu; und die Temperatur der Marimalverdam: 

pfung flieg nur um 56°, oder von 470° auf 526° 5. Murde die 
Hälfte jenes Theiles des Schälchens, weldyes der Hize ausgeſezt 
war, mit, MWaffer gefüllt, ſo betrug das Gewicht des Waſſers bei- 
laͤufig 1%, Mal das Gewicht des Metalle. 

4) Die Verdampfungszeiten verfchiedener, von "; bi6 zu 2 Um: 
zen wechfelnder Quantiräten Waſſer in einem ’/, Zoll diken eifernen 
Schaͤlchen, welches mittelft eines Zinnbades erhizt worden ift, wer: 
hielten fih wie die Quadratwurzeln der Quantitäten, und zwar bri 
den für jede Quantität treffenden Qemperaturen der -Marimalver: 
dampfung. Diefe Temperaturen fliegen dur Vermehrung des Ge: 
wichtes des Waſſers um das 16fache von 460 bis auf 600° F., 
woraus fich fchließen läßt, daß bedeutende, auf erhiztes Eifen ge: 
brachte Quantitäten Waller am rafcheften verdampft werden würden, 
wenn das Merall wenigftens 200° unter der Rothglühhize hat. 

5) Während eine am Tage fichtbare Rothgluͤhhize (ſelbſt wenn 





ee dad Metall fehr dif ift und wenn die Hize durch ein Holzlohlenfeuer 


unterhalten wird) nicht hindert, daß Waſſer, wenn es in bebeuten; 
den Quantitäten eingetragen wird, das Metall fo weir abkuͤhlt, daf 
es das Waſſer rafcy zu verdampfen vermag, wird die Verdampfung 
bei einer weit höheren Temperatur, als bei jener, bei der das Mafler 
auf das Metall gebracht wurde, am rafcheften von Statten gehen. 
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So wurde eine Unze Waller in einem fchmiedeifernen Schälchen von 
4 Zoll Dile bei 550° in 13 Secunden verdampft, während in ei: 
aem rorhglähenden gußeifernen Schaͤlchen von einem halben Zoll Dife 
145 Secunden dazu erforderlich waren, Vier Unzen verdbampften in 
isjterem Schaͤlchen, nachdem es vorher bis zum Rothgluͤhen erhizt 
worden war, innerhalb 300 Secunden; und zwei Unzen verbampften 
bei 600° 5. in 34 Secunden. 

6) Die Temperatur der Marimalverdbampfung if bei einer ge 
sebenen Metalldike beim Kupfer niedriger ald beim Eifen, indem 
ih die Repulfivfraft an erfierem bei einer niedrigeren Temperatur 
entwifelt. Bel gleicher Dike des Eifend und des Kupfers war bie 
Berdampfungsfraft des lezteren, wenn fie das Marimum erreicht 
batte, im Deblbade um ein Drittheil größer,. als jene bes erfteren; 
im Zinnbade dagegen war die Verdampfungsfraft des Kupfer von 
0,07 Zoll Dife beinahe eben fo groß,wie jene des Eifens von Zoll 
Dike. Da die Marima für das Eifen höher fliehen, als jene für 
das Kupfer, ſo wird der Vortheil zu Gunſten des Kupfers noch 
größer ſeyn, wenn ſich die beiden Metalle auf gleichen Temperaturen 
befinden. 

7) Die Rauhheit der Oberfläche bewirkt im Allgemeinen ein, 
Steigen jener Temperatur, bei der die Marimalverdampfung eintritt, 
und eine Verkürzung der Verbampfungszeit winer gegebenen Quanti: 
täe Waller bei einer angenommeneh, unter dem Marimum ftehenden 
Temperatur. * 

8) Obſchon gezeigt worden iſt, daß Waſſer, wenn ed auf roth⸗ 
glühendes Metall gebracht wird, felbft dann erplodirbaren Dampf 
erzeugen fann, wenn es die Temperatur des Metalles nicht bis zur 
Marimalverdampfung abkuͤhlt, fo ift doch eben fo richtig, daß Mes 
tall, welches um mehr dann 200° unter der im Dunkeln bemerfba- 
ren Rotbglähhize ſteht, eine noch rafchere Verdampfung zu erzeugen 
vermag, ald wirklich rothglühendes Metall. 

20. Eine merfwürdige Erfcheinung ward in Bezug Auf die 
Temperatur, auf welche Alkohol von 0,81 ‚fpecifiichem Gewichte 
(weicher alfo 93 Theile abfoluten Alkohol und 7 Theile Waſſer ent» 

hielt) in einem erhizten Schälchen erwärmt werden fonnte, beobady: 
tet. Mir muͤſſen im diefer Hinficht vorläufig 'eriımern, daß, wenn 
die Temperatur einer Fluͤſſigkeit dadurch, daß man auf dad Gefäß, 
worin fie ſich befinder, Wärme einwirken läßt, allmaͤhlich erhöht 
wird, die Temperatur endlich einen ftationären Punkt erreicht, indem 
der beim Sieden ausgeſtoßene Dampf die in die Maffe übergegan: 
gene Hize wieder mir ſich fortreißt. Wenn nun im ein Schälchen, 
welches bis über jene Temperatur, bei der fonft die Abftoßung ber 


i 
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Fluͤſſigleit eintritt, erhizt worden ift, Alkohol von ber ‚oben angeweı 
teten Stärke eingetragen wird , fo fleigt die Temperatur der Fläfft: 
feit wicht bis’ auf den Siedepunkt; fondern die flationäre Temperazı 
tritt, anflatt ‚mit jemer der Siedhize zu correfpondiren, auf einem zsı 
fo niedrigeren Wärmegrade ein, je höher die Temperatur des Schä 
chens ſteht. Wir ftellten diefe Verfuche an, um die Zemperaran 
bei der das Waller wahrſcheinlich abgeftoßen wird, von der leichte 
erzielbaren Temperatur der Abſtoßung des Alkohols abzuleiten; d 
ſie jedoch nicht direct mit unſerer Aufgabe in Zuſammenhang fanden 
fo trieben wir fie nicht fo weit, als fie es wohl verdienen möchten 
Folgende Tabelle gibt die Temperamr des in einem Eupfernen Schäl 
chen von 0,07 Zoll Dife verdampfenden Alfohols. 


. Zemperatur Ermperotur Verdampfungs⸗ 
zeit in Bemerkungen. 


18 
Schaͤlchens. glöffakeit, —— 





381° 169), Die eingetragene Quantität wurbe 
nicht gemeffen, fondern füllte das 
Schaͤlchen beinahe, 


396 165"/; 
448%/,— 409", 165 65 
430- —A25%%s 164 72 
438 164 75 
445 —490 163 85 Eine Unge Fluͤſſigkeit. 
441 159’), 
448 158'/a 
— 158/. 
— 159°/, 
‚453 157°/, 


VI. Ermittelung durch wirkliche Verſuche, vb in einem 
Keffel permanent elaftifche Flüffigkeiten erzeugt wer 
den, wenn dasMetallaufeinen hohen Graderhizt wird. 

Um diefe Verſuche anzuftellen, mußte der. Boden des Keffeld 
intenfiv erhizt, dann Waſſer eingefprizt, und endlich die biebei ent: 
wikelte Maſſe elaftifcher Flüffigfeiren gefammelt werden. Nachdem 
der Keffelboden gereinigt worden war, wurde heißes Waller mit einer 
Drukpumpe eingetrieben,, und die biebei entwifelte elaftifche Fluͤſſig— 
feit durch eine biegfame blecherne Röhre, die au den Sperrhahn a 
angefezt wurde, im einen mit Waſſer gefüllten Trog geleitet. Au 
bem unter dad Waſſer untergetaudhren Ende diefer Röhre befand fi 
ein Sperrhbahn, womit die Röhre nach Belieben gedffnet umd ges 
ſchloſſen werden fonnte, während der Hahn a ſtets offen war, Am 
erſten Tage ließen wir eine Heine, im. den Keſſel eingetragene Quan: 
titaͤt Waffer verdampfen, worauf dann der Kefielboden zum Roth: 
glühen erhizt und das Waſſer eingefprizt wurde. Beim Oeffnen des 
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2 Sahne unter einem pneumatifchen Recipienten wurbe ‚unter dieſem 
ein aus der biegfamen Röhre austretendes Gas geſammelt, während 
25 Waſſer den Dampf, womit dad Gas vermengt war, verdichtete. 
Dieß Gas hatte einen emppreumatifchen Geruch, und zugleich mit 
Am ging auch ein undurchfichtiger weißer Dampf über, der jedoch bei 
zuhigem Stehen verfchwand. Es wurde eine halbe Pinte Gas zur 
Unterfuchung gefammelt. Nach länger fortgefeztem Einfprizen von, 
Baffer ging kein Gas mehr über. Das gefammelte Gas, zeigte ſich 
als ungeeignet zur Unterhaltung der Verbrennung; es brauute felbft 
nicht; erzeugte im Kalfwaffer keine Trübung;. kurz es beftand ‚aus 
Stifgas, vielleicht mit einer geringen Beimengung von Sauerſtoffgas. 


Diefe Beobachtungen wurden nur als Einleitung zu einer um⸗ 
faffendberen Prüfung betrachte. Mehrere behaupten nämlich, daß 
durch die Zerfezung des Waſſers durch das erhizte Metall Wafferftoff 
frei würde, der dann durch feine Verbindung mit Gauerfloff Erplo: 
fionen veranlaffen fünnte: eine Theorie, weldye eine genaue Unter: 
fuhung erheifchte. Die Schwierigkeit, womit der Sauerftoff aufge: 
funden werden koͤnnte, der fich wieder mit dem MWafferftoffe verbände, 
wurde fehr finnreich, obwohl wie uns fcheint, nicht fehr erfolgreich zu 
widerlegen geſucht. Die Thatſache, daß, obſchon Waſſer von erhiz: 
tem Eifen zerfezt wird, das MWaflerftoffgas Boch erhiztes Eifenoryd 
jerfezt, wurde gleichfalld geltend gemacht und durch die Wirkung von 
erhiztem Kupfer auf Ammonium unterftüzt. 


Um diefen Gegenftand im Detail zu prüfen, mußten die relati: 
ven Wirfungen von heißem und Faltem Waſſer erforſcht und unter: 
fucht werden; eben fo das Verhältniß zwifchen der Quantität des 
bei verfchiedenen Temperaturen des Keffelbodens erzeugten Gaſes und 
des eingefprizten Waſſers; ferner mußte die Temperatur des Metal: 
led fo weit erhöht werden, daß in diefer Hinficht Feine Einwendungen 
gegen die Refultate gemacht werden Fonnten; endlich war alles Oxyd 
von der DOberfiäche zu entfernen, damit der Keffel in dem moͤglich 
reinften Zuftante auf das Waſſer wirfen Fonnte. Das Gas wurde 
in grabuirten Flafchen aufgefangen, und dad mir der Drufpumpe 
eingerriebene Waſſer gemeffen und notirt; auch die zwifchen den Ver— 
fuchen abgelaufene Zeit ward aufgezeichnet. 


Die Schlüffe, zu denen die Commiffion durch dieſe Verſuche 
gelangte, machen eine detaillirte Darlegung der einzelnen Verſuche 
unndrhig; es foll daher nur fo viel darüber gefagt werben, als noͤthig 
it, um zu zeigen, welche Sorgfalt angewender wurde, und um Zu: 
verficht in diefelben zu begründen. Die am erfien Tage vorgenome 
menen DVerfuche, bei denen das Gas auf die angegebene Weiſe ges 


420 | Weber die Urſachen 


fammelt ward, dienten nur zur Probe, und um mebr Genauigk 
im Experimentiren zu erwerben. 

Am zweiten Tage barſt eine der Glasplatten an den Keſſelende 
und da durch den Sprung Gas zugleich mir dem Dampf entwid 
fo Fonnten die erzielten NRefultate in Hinfiht auf Quantitäe nid 
entfcheidend feyn. Später zeigte fich jedoch, daß das gefammel 
Gas weder felbft brenne, noch die Verbrennung eines Kerzenlicht: 
zu unterhalten im Stande ſey. Dad Queffilder_in der eiferne 
Röhre, in welche der Thermometer N untergetaucht wurde, fam bal 
zum Sieden; der Thermometer felbft wurde jedoch vorher darau 
entfernt. Der in der anderen Röhre M befindliche Thermonmete 
wurde dagegen beobachtet, um zu erfehen, ob die Temperatur ir 
Inneren flieg oder fiel. 

Es ergab ſich offenbar, daß das aus dem Keſſel entweichend 
Stikgas nicht von dem eingeſprizten Waſſer herſtammte. Die Ein 
ſprizung von einer Unze oder 2,25 Kubikzoll Waſſer gab nie unte 
2,6 Kubifzell Gas, und manchmal, des Berluftes durch den Sprung 
im Glafe ungeachtet, fogar 17,28 Kubilzol. Das Waſſer abforbiri 
nah Sauffure nur 5 bis 5'/, Proc, feines Volumens atmefphäri: 
ſche Luft; es kommen alſo auf obige 2,25 Kubikzoll Waffer nur 
0,118 Kubikzoll Luft; michin niche ein Mal der zwanzigfte Theil 
der geringften Quantität der nach Einfprizung von 2,25 Kubikzoll 
Waſſer aufgefangenen Safe. Dagegen war bei genauer Beobachtung 
bed Eprunges in der Glasplatte zu bemerfen, daß nachdem Die 
Dampfentwiflung aus, dem eingefprizten Waffer eine gemwiffe Zeit 
gedauert hatte, fein Dampf mehr durch den Eprung entwich, fondern 
daß fi) die Glasftüfe etwas nach Einwaͤrts drängten, woraus denn 
hervorging, daß der Druf innerhalb des Keffeld geringer geworden 
war, als der äußere atmofphärifche Druf, und daß alfo Luft in das 
Imnere des Kefjeld eindrang. Da unter den aufgefangenen Gajen 
‚nie ein brennbares enthalten war, und da fih das aufgefangene 
Gas ſtets als Stikgas mir Sauerftofigad vermengt bewährte, fe 
ſtammte diefes aufgefangene Gas offenbar von ua ce atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft her. 

Am dritten Tage wurde die zerſprungene Platte gegen eine neue 
audgewechfelt, und auf die entgegengefezie Definung des Kefleld eine 
Kupferplatte gefchraubt, um diefelbe auf diefe Meife fo luftdicht zu 
verfchließen, ald es die Beſchaffenheit des Apparates zulief. Die 
Verſuche wurden in regelmäßigen Zwifchenzeiten, welche von 60 bis 
zu 10 Secunden wechfelten, angeftellt, fo jedoch, daß ber Zufland des 
Bodenkeſſels bei einigen Verſuchen bei jeder Zwifchenzeit beinahe 
gleich befunden wurde. Die Zwifchenzeiten wurden von der Zeit atı, 
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ki der der Gasaustritt beim naͤchſt vorhergehenden Verſuche auf: 
hörte, Bis zu dem Augenblike der Einfprizung des Waſſers gezählt. 
Die Einheit des Gäsmaaßes betrug 1,8 Kubikzoll. Die Refultate 
gaben fich wie folgt. j 


r 





Betrag bes ein: Betrag bes ein« 

sehpriztenBaf:| Zwilchen: | Maaße des Igeſprizten Waſ⸗ Zwiſchen- Maaße bes 

ſers in Unzen, zeiten in |gefammeltenfiers in Unzen, zeiten in |gefammelten 
Zeüffigkeits: | Geeunden. | Gafes, Flüffigkeits: | Secunden. Gaſes. 





maaß, maaß, 
Ye 60 10% Ye 10 6 
— 30 10* = — 5 
— — 103, — 30 10%/,* 
— — 107* — 10 10 
— 20 10 — — 7 
— \ı * 8 — — 5 
— — 6 — 60 6 
— 10 | 6 —— — 40 
— — — _ 20 6 
_ so 5 — 10 4 
— — 15 — 60 7 
— — 8 — 10 4 
— 10 6 — 60 10°/, 
— — 6 — 10 6 
— 30 5 — 60 7 
— — 9 B 10° 5 
— — 8 5 10 4 


Aus diefen Verfuchen ergeben ſich als Mittel für eine Zwiſchen⸗ 
zit von 60 Secunden 8,5 Maaße; für eine Zwifchenzeit von 30 Se: 
cunden 9,1 Maaße; für 20 Secunden 7,5 Maaße; für 10 Secunden 
endlich 6,9 Maaße. 

Wenn atmofphärifche Luft in den Keffel eindringt, fo wird dieß 
fo lange der Fall feyn, bis der Druf innerhalb und außerhalb des 
Keffeld glei geworden ift. Folglich wird eine Verlängerung der 
zwifchen zwei Werfuchen geftatteten Zeit, während welcher die Luft 
ausgetrieben werden foll, über einem gewiffen Punkte mit feiner Zus 
nabme der Quantität des audgetriebenen Gafes verbunden feyn, lin⸗ 
dem die einzige Wirfung in einer vollflommeneren Verzehrung des 
Sauerfioffes der eingetretenen Luft befteht. Bis zu diefem Punkte 
hinauf wird aber eine Verlängerung der Zwifchenzeit auch mit einer 
Zunahme der eingetretenen Luft, und folglich mit einer Zunahme der 
(päter aüsgetriebenen Luft verbunden ſeyn. Aus den mittleren Re: 
ſultaten, die wir oben anführten, ergibt fib, daß bei 20 Secunden 
mehr Gas als bei 10, und bei 30 mehr ald bei 20 Secunden ge⸗ 


94) Bei ben mit Sternen bezeichneten Zatlen entwid ein Theil Gas unges 
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ſammelt wurde; daß aber dieſe Quantität vom 30 bis zu 60 Secut 
den etwas: abnahm, was bei weiterer Prüfung diefer Refultare fein 
Erklärung finden wird, 

Ferner ergibt fi) aus obiger Xabelle, daß nach mehreren Furrze 
Zwifchenzeiten die nächftfolgende längere Zwifchenzeit nie eben f 
viel Gas gab, ald wenn mehrere längere Zwifchenzeiten aufeinanbe 
gefolgt wären, und umgekehrt, daß nad) mehreren längeren Zwifchen 
zeiten die unmittelbar darauf folgenden Fürzeren ein höheres Nefulta 
gaben, als fie fonft gegeben haben wilrden. Die mit einer Zwifchen 
zeit von 30 Secunden angeftellten Verfuche waren bei dem Tezrei 
Theile der Verfuchsreihe nicht fo fehr durch Verfuche mit Fürzerer 
* Zwifchenzeiten unterbrochen, und aus diefem Grunde fiel dad mitrler: 
Refultat der Verſuche mit 60 Secunden etwas geringer aut. 

Eine Vermehrung der Quantität ded Einfprizungswaflers barıe 
feine Vermehrung der Quantität ded Cafes zur Folge. Nach einem 
mittleren Durchfchnitte von 4 PVerfuchen, bei denen der Keſſelboden 
rothgluͤhend war, und bei denen der Thermometer 7%, 300 hoch über 
dem Boden auf 553 bis 559° 8. ftand, erhielten wir bei einer Ein- 
fprizung von 1% Unzen Waffer 5,75 Maafe Gas; bei einer Tem— 
peratur von 572 bis 580° $. gab diefelbe Quantirät Waſſer 10,5 
Maafe Gas; bei einer über die Thermometerfcala binaudreichenden 

Temperatur ergaben fi mit 1", Unzen Maffer 12 Maaße Gas, 
und eine gleiche Quantirät ‚erhielten wir auch bei 2 Unzen Einfpri: 
zungswaffer. Während diefer Werfuche fort Quekfilber, welches ficb 
oben auf dem Keffel in einem irdenen Behälter befand: zum Beweiſe, 
daß es dem Keffelboden, der ſich während des lejteren Theiles der 
Verſuche in hellroth glühendem Zuftande befand, nicht an Hize feblte. 

Der eigenthümliche, oben bemerkte Geruch des Gaſes währte 
fort, und deutete auf das Vorhandenfenn eines Bodenfazes im Keffel. 
Lezteren konnte man auch wirklich fehen, wenn das Metall gluͤhte; 
denn dann war auf dem Boden eine Orydſchichte bemerfbar, die bie 
und da zerfpraug und als die Gränzen derfelben unregelmäßige leuch- 
tende Linien erblifen ließ. 

Um zu erproben, ob die erzielten Refultate auch ftichhaltig fewen, 
wiederholten wir Tags darauf diefelben Verſuche. Bei bellrorb gluͤ⸗ 
hendem Bodenfefjel ergaben fi als Mittel von 4 PBerfuchen bei 
60 Secunden Zwifchenzeit auf eine Unze eingeſprizten Waſſers 11,5 
Maafe Gas; bei 30 Secunden Zwifchenzeit betrug das Mittel aus 
5 Verfuchen auf Unzen Einfprizwafler 13 Maaße Gag; bei 20 
Secunden Zwifchenzeit, Famen nach einem aus 4 Verfuchen gezogenen 
Mittel auf eine halbe Unze MWafler 10,6 Maafe Gas; bei einer 
zweiten Reihe von Verſuchen, die gleichfalld mit 20 Secunden Zwi⸗ 
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henzeit angeftellt wurden, ergab ſich aus 4 Verfuchen auf ,; Iunzen 
Einfprizwaffer ein Mittel von 10,5 Maaßen Gas. Bel den am 
Chluffe mit 10 Secunden Zwifchenzeit vorgenommenen Berfuchen 
waren Die Refultate fehr wandelbar; denn aus 6 Verſuchen, bei 
men 0,65 Unzen Waffer: in dem kirſchroth glühenden Keffel einge- 
reizt wurden, ergab fi) ein Mittel von 6,3 Maafen Gas, während 
dieſe Quantitaͤt bei einer Temperatur, die allem Anfchein nach eben 
ie boch war, ein ander Mal bis auf 3,5 Maafe berabfanf, und 
ſich im Durchfchnitte fiir eine helle Rothgluͤhhize auf 37, Maaße be- 

wchmete.- Bei 5 Secunden Zwijchenzeit und 1%, Unzen Einſprizwaſſer 
murden 4%, Maaß Gas aufgefangen. Die aus allen diefen Reful: 
taten gezogenen Schläffe flimmten mit jenen überein, die aus den 
früberen Merfuchen hervorgingen, und dienten demnach zu deren Ber 
kängung. Das gefammelte Gas wurde forgfältig und über Waffer 
in das Laboratorium gebracht, und daſelbſt unterſucht; dabei bewies 
ſich eine Quantitaͤt dem Hrn. Prof. Hare ald Stikgas mir 7 Proc. 
Sauerftoffgad, und eine andere Quantität, welche von Hrn. Prof. 
A. D. Bache umterfacht wurde, ald Stikgas mit 9% Proc. Sauer⸗ 
foffgad. Die Unterfuhung ward im beiden Fällen durch Verpuffung 
eines Gemenges drd Gafes mir Wafferftoffgad vorgenonmeen. 

Nach Vollendung diefer Werfuche ließen wir den Keſſel durch— 
aus reinigen, um alles Oxyd aus demſelben zu entfernen; dabei mußte 
dad zur Reinigung dienende Loch nothwendig gedffnet und hierauf 
mit einer neuen Liederung verſehen werden. Zwiſchen die Glasplatte 
am hinteren Keſſelende und deren metallenen Dekel wurde Papier 
gelegt, um ſie noch feſter ſchließen zu machen. Um die Stroͤmung, 
welche zu irgend einer Zeit im den Kteffel hinein oder ans demſelben 
berans Statt fand, und deren Richtung zu erforfchen, warb an einem 
der Sperrhähne an dem der Heizftelle zunächft liegenden Keffelende 
eine Fupferne Röhre angebracht, die in eine gläferne Röhre auslief, 
weiche in ein Gefäß mir Waſſer untertauchte. Das Einſprizwaſſer 
warb bei Wiederaufnahme der Verfuche über einem Pleinen Ofen in 
einem metallenen Gefäße bis zum Sieden erhizt, und dann aus bie- 
jem Gefäße mit einer Pumpe aufgefogen. Die bei jedem Hube der 
Pumpe eingefprizte Quantität Maffer war biebei keineswegs eben fo 
regelmäßig, wie dann, warn das Spiel der Pumpe nicht durch die 
Bildung. von Dampf, der fih aus dem Einſprizwaſſer in ihr ent- 
wifelte, beeinträchtigt wurde. Wenn der Keffelboden hellroth gluͤhend 
geworben war, fo hatte der unterſte Thermometer eine Temperatur 
von 570° 5. erreiht, wo er dann gleich darauf entfernt wurbe. 
Die erzielten Reſultate find in folgender Tabelle aufgezeichner. © 
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Zahl ber 
Zahl be 
Pumpehs — Bemerkungen. z 
bube.. maaße ‚ 
2 2 4Das Einſprizungswaſſer war heiß. 
— %, Das Rothgluͤhen warb durch das eingeſprizte Waſſer nid 
merklich vermindert. 
2 3 Helles Rothgluͤhen. Die Verſuche wurben nach einige 
Ruhe angeftelt, Das Gas löfchte eine Kerzenflamme aus 
2 3°/, Helles Rothgluͤhen. Das Gas löfchte eine Kergenflamme aus 
2 1%. — — — 
6 3 Helles Rothgluͤhen. Das Gas brannte an der Muͤndum— 
Br bes Recipienten mit blauer Flamme. 
1 /a j 
Ye Das Gas brannte mit blauer Flamme. 


Bei diefen Verfuchen kam alfo zum erſten Mal ein brennbare: 
Gas zum Vorſchein. Wir nahmen bierauf kaltes anftatt des war- 
men Einfprizwaffers, uud erhielten dabei ein Gas, welches gleichfalls 
brannte. ’ 11 Maaße atmofphärifche Luft mit einem Maaße dieſes 
Gaſes, vermengt detonirten leicht; ebendieß geihab auch mir 8°, 
Maaß Luft; in feinem Falle war jedoch die Detonation fo beftig, 
dag eine an die Mündung des Recipienten gebrachte Kerzenflamme 
dadurch ausgeldfcht wurde. Dad Gas ging nicht in zahlreichen 
Blafen und während einer kurzen Zeit hindurch über, fondern feine 
Entwillung erfolgte langſam und fortwährend, gleich als wäre fie 
durch eine fortwährende, aber nicht heftige, chemiſche Einwirkung be: 
dingt. Gleich nach diefen Refultaten fing nach abermaliger Einfpri: 
zung wieder die heftige und kurz andauernde Gasblafen-Entwillung 
an, wobei jedoch Fein Drennbares Gas gefammelt wurde. Da aud 
nach der Umtaufchung des heißen Einfprizwaflers gegen Falted noch 
brennbares Gas gefammelt wurde, fo folgte hieraus, daß die Erzeu— 
gung diefes Gaſes nicht durch die erhöhte Temperatur der Fluͤſſigkeit 
bedingt war. Die einzigen Umftände, welche bei diefen Verſuchen 
anderd waren, alö bei den früheren, beftanden darin, daß der Keffel- 
boden reiner war, und daß dad Reinigungslody eine neue Liederung 
mit Tuch, Dehl und Glaſerkitt (putty), die Glasplatte hingegen eine 
Fütterung mit Papier befommen hatte. Bevor wir zu den Details 
jener DVerfuche übergehen, : die wir anftellten, um den Urfprung des 
aufgefangenen brennbaren Gafed zu ermitteln, müffen wir nody er: 
innern, daß die oben erwähnte Glasroͤhre bei einigen Werfuchen, 
nachdem das eingefprizte Waſſer verdampft war, einen Luftſtrom be 
merken ließ, der von Außen nach Innen gegen den Keffel Statt 
fand, und der fo flarf war, ald wenn er durch die Gewalt einer 
Waſſerſaͤule von */, bis 1%, Zoll erzeugt würde; bei einem Verſuche 
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wl dad in der erwaͤhnten Glasröhre enthaltene Waſſer ſchnell, was 
ei Auslaffen an irgend einer Stelle des Keſſels andentete. | 


Bei den am. näcdjfifolgenden Tage vorgenommenen Verſuchen 
lamen wir zu feinen entfdyeidenden Nefultaten; es ward Fein brenn— 
sared Gas aufgefangen; die Hize war aber auch kaum eben fo far 
wie am Tage vorher. Kleine Holzfcheiben, welche in den Keſſel ges 
worfen wurden, gaben ein brennbares Gas, welches ganz auf diefelbe 
Beife Überging, wie bei den am Tage vorher angeftellten Verfuchen. 
Daß dieſe brennbaren Gafe mit dem Sauerfloffe der in dent, Keffel 
jrüfgebliebenen atmofphärifchen Luft vermengt feine Erplofion er: 
vugten, jteht mit den wohlbefannten diefe Mifchung betreffenden 
Thatſachen im Einflange; dad reine Mafferftoffgas verbindet fich 
nämlich unter dem Einfluffe eines zum Rothgluͤhen erhizten Koͤrpers 
in einem derlei Gemiſche mit Sauerfloffgat. _ 


Am ‚nächftfolgenden Tage fchienen die Umſtaͤnde vollkommen 
gänftig; denn der Keffelboven war eben fo ftark erhizt wie, früher, 
Nachdem viel unbrennbared Gas übergegangen war, erfchienen auch 
wirflicp einige Epuren von breunbarem Gafe; zugleich bemerkte man 
aber auch an dem Reinigungsloche, deffen ‚Liederung nun von, Außen 
ganz weiß geworden war; einen ftarfen Oehlgeruch. Das Feuer wurde 
noch ftärfer geſchuͤrt, und der Kefjel feiner ganzen Länge nach ſtark 
erhizt. Folgende biebei erzielte Reſultate find aus dem über bie 
Verfuche geführten, Tagebuche entnommen. | 


Ausfeben des Keſſels. der - Bemerkungen, 





Hellroth ‚glühender Boden. | 16 Ein Kerzenlicht brannte im Gafe ſchwach. 
— 10%, Ein Stuͤk Papier an das Reinigungs⸗ 

Ä (oh gebalten warb verkohlt. 
Sehr hellroth gluͤhender Boden. 44 Holz außen an das hintere Keffelende 
Ä gebracht wurbe verlohlt, Papier wurde 
+t + bien anf dem Keffet braun. Das Gas 

loͤſchte die Kerzenflamme aus, 


au 7 |Gine Kergenflamme verloͤſchte im Safe, 
Diefelbe Dize wie am erften 
Tage bei Auffinbung des brenns 
‚ baren Gafes. 8 
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8 
— 74 Seth verfoßlt außen an um Heiz: Ende 
—— Keſſels, welches doch minder er⸗ 
am piat war, 


Noch arößere Hize. 6 
—_ Dos Gas loͤſchte die See jypfprame aus 
— und brannte felbft nf 
— — Kein Geruch nach —— GBGolz ver⸗ 
kohlte an beiden Keſſelenden. Papier 
F ia verktohlte oben auf dem Keffel, 
Dingler’d polpt, Journ. Bd. LXI. 5.6. 28 
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Obwohl bier die Umſtaͤnde der. Erzeugung non ‚breunbareus Gaf 
günftiger waren, als bei irgeud einem der früheren Verſuche, fo war! 
doch Fein folches aufgefangen. Bei Unterfuchun ber zeugenem, Liede 
sung an den beiden Keſſelenden fanden wir. die elbe bis auf einzeln 
Stellen verſchwunden; der Glaſerkitt war weiß | geworden. Der Kefie 
war nicht fo ſtark orydirt, daß er reines in denſelben gebrachte 
Waſſer gefärbt hätte... Es geht daher ganz Far hervor, daß bier bi 
Liederung als die Quelle des brennbaren Gafes zu "betrachten iſt 
und daß dieſes Gas aus gekohltem und nicht aus reinem Waſſerſtoff 
gas beſtand. Es ergab ſich ferner, daß der Keffelboden, felbjE wen! 
er auf fo hohen Grad, wie es hier der Fall war, erhizt wird, den 
noch Fein Waffer zerfezt und dadurch Waſſerſtoffgas entbindet. End 
lich laſſen ſich aus dieſen Verſuchen folgende Schluͤſſe ziehen: % 

1) Das Gas, weldes nad) der Einfprizung von Waſſer au 
den hellroth glühenden Boden des Kefjels aufgefangen wurde, wa 
Stifgad mit einem: wandelbaren Gehalte an Sanerftoffgas; d. h. ei 
war atmoſphaͤriſche Luft, welcher durch die Beruͤhrung, in’ die fü 
mit- dem erhisten Meralle' am, mehr oder ‚weniger Sauerftoft ent 
sogen worden war. 

» 2): Diefe Luft Fam’ hauptfächlich davon "her, daß, nachdem bii 
— von. auͤberhiztem Dampfe aufgehoͤrt hätte, und der Keſſe 
trolen geblieben war, ein Luftſtrom in dem Keſſel eintrat. u’ einen 
_ arbeitenden: Keffel kann daher‘ Feine andere Luft enthalten ſeyn, alt 
jene, welche mit dem Falten Waſſer in denfelben gelangt. 

Waſſer wird, wenn es in einem Dampffeffel, deſſen Ober: 
fläche rein, .aber nicht: glänzend ift, mit erhiztem Eifen in Beräbrung 
gebracht wird, nicht zerfezt. 

e Bortfegung folgt.) ” 
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Befihreibung einer neuen, von Hrn. Baron Geguier er 
fundenen Speifungspumpe für Dampffeffel. 
Aus vom‘ "Bulletin de la Societe' d’encouragement. März 1856, ©. 87. 
Mii Abblllungen auf Tab, VI. | 











Beinahe alle bisher bekannt gewordenen Speifungspumpen ge: 
währen in Hinficht auf die Negelmäßigkeit ihres Dienftes nut ge: 
ringe Sicherheit; und zwar, 9 weil fie wegen der Schwierigkeiten, 
die mit ihrem Baue verbunden find, gewöhnlich ſchlecht verfprtig! 
find; 2) weil ihre Ventile ‚nicht die nöthigen Dimenfionen haben, 
und auch nicht ‚geeignet angebracht find; 3) endlich, weil es 
wierig und: nahe iſt, ſich poh * inneren Zuſtande zu — * 
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Was, den erſteren dieſer Einwürfe ‚gegen Die „vermalen gebraͤuch⸗ 
lien Pumpen betrifft, fo darf. man mur betrachten, wie ſich - bie, 
Beutile beinahe immer über ‚einander im Grunde einer Röhre befinz, 
ben, bie mit der Pumpe aus einem Stuͤle gegoſſen iſt, um ſich da⸗ 
son zu überzeugen, daß. der Arbeiter den Sig des Ventiles unmbge 
ih auders ald durch Einzeiben (vodage) gehoͤrig zurichten kann. Die 
Form der Ventile, welche mit ihren Führern gegoſſen ‚werben, geſtat⸗ 
ter während dieſer Operation auf deu mit einander in Berührung 
fiehenden Oberflächen nur tiefe und concentriſche Züge, Die hledurch 
eutftehenden Furchen bringen einerfeitd deu, Nachteil mit ſich, daß 
laſſen, waͤhrend ſie andererſeits auch alle die. Unreinigfeiten. eindrine 
gen Iaffen, gegen die doch die Wentile der ai fo a 
als =. geſchuͤʒt werden len. | 
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felbe — waͤhrend dieß doch ganz anders. ſeyn folkte, Denn da 
das Waſſer nur durch den atmofphärifghen Druk in. die Pumpe ge: 
laugt, und da es überdieß noch das Gewicht des, Ventiles. zu übers 
winden ‚hat, fo kann man ihm. nicht. leicht hinlaͤuglich freien ‚Zutritt 
geftatten. Die Mündung des Drulventiles, durch welches die Mar 
ihine das Waffer hindurch. treibt, kann a Rechtheit um Vieles 
enger gemacht werden. . . 

Die Stelle, welche die an der Baſis ber Pumpe angebrachten Deus 
tife einnehmen, bringt den Nachtheil mit fich, daß fich bei jeder Puiſa⸗ 
tion die von dem Waſſer berbeigefübrte Luft im dem. Pumpenftiefel 
anfammelt. Schon aus dieſem Grunde allein, und abgefehen, non 
allen übrigen, muß das Spiel der Speifunggpnmpe. ein fehr unfiches 
res ſeyn. Denn wenn der. Pumpenftiefel, ein Mal mit Luft erfüllt 
it, fo kaun diefe als ein hoͤchſt elaſtiſcher Körper, bei jeder Pulfatiow 
zufammengednift werden, und. fich wieder Ausbehuftn,, paRurch alles 
neue Eintreten von Luft verhludert wird.; ur 

Die Schwierigkeiten endlich, welche an den meiften Pumpen eig 
ner ſchuellen und bequemen Ermittelung des, inneren Zuſtandes ent: 
gegenfte en,, und die eine Unterbrechung des Spieles ber Maſchine 
bedingen, ſi nd "gleichfalls ein, Hinderniß, dem ich — meiner Aennt 
geſteuert zu haben hoffe. Asus ? 

Big. 9 iſt ein fenfrechter Du chſchnitt ber — nach 
der Linie. a,b des Grundriſſez. Fig, 10 ein, Grundriß nach der Lis 
uie c, din. Fig, 9. Fio 11 ein Frontquftißz derſelben. Fis. 43 
eine nu, von Ohenn ihr. A sin ſentrechter Perl nach 
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der Linie e,f in Fig. 10. Fig. 14 iſt ein ſenkrechter Durchfchnir 
einer anderen Speifungspinmpe, woran Bänder. mit Drukſchraube 
angebracht find. Fig. 15 ein Grundriß nach der Linie g;h, Fig. 14 
woran die halbkugelfdrmigen Kuppeln abgenommen und die Bände 
zuräfgefchlagen find. . Fig. 16 ift ein Frontaufriß derfelben Pumpr 
Fig. 17 zeigt das Wentil mit feinem Pfropfe einzeln für ſich im 
Grundriffe, Durchfchnitte und Aufriffe. Fig. 18 ift eine Schraube, 
welche zum Anziehen der Stopfbüchfe dient. An ſaͤmmtlichen Figu: 
‚ren beziehen fich gleiche Buchftaben auch auf gleiche Gegenftände. 
A ift der Pumpenftiefel, in welchen der Kolben B arbeiter. 
C ift der Siz oder das Lager des Saugs und C’ jener des Druf: 
Hentiled; fie Befinden fidy rechts und links vor der Pumpe in eine: 
and derfelben Fläche, und zwar im einer Höhe, in welcher der Kol: 
ben B feinen Hub endigt. Die Beruͤhrungsflaͤche der Ventile ifl 
horizontal umd findet auf ‚einem um eitige Linien erhöhten Rande 
Statt. Diefe Fläche kann fehr leicht mit jeder Art von Fnftrument, 
felbft mit einer einfachen Feile, abgeebnet und auegebeſſert werden. 
D ift das aus zwei Stüfens dem Pfropfe D und dem Küb- 
ver D’ beftehende Ventil. In Folge diefer Trennung des Pfropfes 
von dem Führer kann erfterer mit einem angreifenden Pulver, wie 
3. B. mit Schmirgel:, Bimöftelnpulver ıc,, auf den Rändern feines 
Sizes abgerieben werden, und dabei eine ſolche Bewegung mitgetheilt 
erhalten, wie man fie den Meibfteinen der Mahler zu geben pflegt. 
Die Berührungsfläche Fann demnach vollkommen abgerieben werden, 
ohne daß irgend welchẽ Spuren der ur gemachten Züge zuräf: 
bleiben. 
 — E,E’ find halbkugelfoͤrmige — welche den Veutilſizen als 
Dekel dienen, und welche demnach Ventilbuͤchſen bilden. Dieſe De— 
kel, deren Ränder vollkommen abgeſchliffen find, werden mittelſt der 
Bänder G ftark niedergehalten. . Ihr Gefüge bedarf keiner Beſazung. 
Die in Fig. 14, 15 und 16 erſichtlichen Baͤnder G, welche mit den 
Drukſchrauben H äusgeſtattet find, werben abgenommen, damit man 
die Dekel abpeben und in jedem Augenblite die Ventile unterſuchen 
ann. 
j In Fig. 9, 10 und 11 werden dieſe Dekel durch ein Tformiges 
Stuͤk, welches mit je einem feiner Enden auf einen derſelben drüfr, 
an Oit und Stelle-erhalten. Der Druk ift durch einen einfachen 
Schraubenbolzen I vermittelt; läßt man deffen Schraubenmutter nur 
um eine Viertelumdrehung mach, fo wird das Querſtuͤk frei, fo daf 
deffen Enden zum Behufe der Abnahme der Defel und zur Unter: 
fuchung der Ventile in fchiefe Richtung gebracht werden Tonnen. Ju 
18 Secunden ift die Pumpe dann durch’ ——— der Operation 
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in Stand geſezt, in ihren Functionen fortzufahren. F ift bie Stopf⸗ 
büchfe, H eine zum Anziehen derſelben dienende Schraube. 

Die übrigen Theile der Pumpe. bedürfen, da fie jenen der ge- 
wböhnlichen Pumpen volllommen ähnlich ‚find, und da fie mithin 
ſchon aus der bloßen Anfchauung für jeden — — 
find, Feiner weiteren Beſchreibung. | 
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LXXVIII. 


Verbeſſerungen an den Ruderraͤdern für -Schiffe, worauf 
fih Elijah Gallomay, Ingenieur von Wellington Ter- 
vace, in ber Grafſchaft Surrey, am 18. Auguſt 1855 
ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Kepertory of Patent-Inventions. Mai 1836, S. 290, 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindung bezieht: fi auf die Befeſtigungsweiſe ber 
Schaufeln oder Schwimmbrettchen der Ruderraͤder, und bezwekt eine 
vortheilhaftere Anwendung ber Kraft der Mafchinen, die Befeitigung 
der Erfchätterungen, welche beim Eintreten der Schaufeln in das 
Waſſer Statt finden, fo mie auch die Verhütung des Emporhebens 
einer bedeutenden Quantität Waſſer beim Austreten, wodurch ber 
bisher unter diefen Umſtaͤnden entſtandkne und fo nachtheilige Waſ⸗ 
ſer ſchwall großen Theils vermieden wird. 

Damit meine Erfindung. volllommen deutlich werde, und um 
deren Anwendung unter den verfchiedenen Berhältniffen, welche bie 
Fahrzeuge darbieren, zu erleichtern, will ich zuerft die Zeichnung, 
Big. 27, erläutern. Die Berechnung der Ruderraͤder fuͤr neue Fahr⸗ 
jeuge, um zu erfahren, in welchem Verhaͤltniſſe die Flaͤchenausdeh⸗ 
nung der Schaufeln zu der Zahl der. Kolbenhube der Mafchine, zu - 
der Kraft derjelben und zu der verlangten Geſchwindigkeit des Fahr: 
zeuges zu ftehen babe, muͤſſen ganz auf diefelbe Weife gefchehen,- wie 
da wo es fih um die gewöhnlichen, firirten, radialen Schaufeln 
handele; anitart daß. jedoch die ganze Tiefe des Schwimmbrettchens 
aus einem ungebrochenen Slächenraume beſteht, find dieſe Brettchen 
oder Schaufeln, fo wie id mich ihrer bediene, in mehrere Theile 
abgefchieden; und die Anordnung diefer Theile nach dem fogleich an- 
jzubeutenden Principe ift es eigentlich, worin. meine Erfindung befteht. 

Big. 27 fiellt zwei Kreiſe a,a und b,b vor, von denen erfterer 
die von ben äußeren und lezterer die von den inneren Rändern der 
Schaufeln durchlaufene Bahn bezeichnet. d,e ift- eine Halbmeſſer⸗ 
linie ,. welche nach der gewöhnlichen Befefligungsmerhode der Schaus 
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feln eine der Schaufeln eines Ruderrades vorſtellen kann.· Wen 
nun ein Ruderrad ein Fahrzeug mit irgend einer gegebenen Geſchwi 
digkeit forttreibt, ſo läßt ſich ein Keeis, z. B. b;b, denken, de 
wenn man deſſen Umfang mit der Zahl der in einer gegebenen Ze 
vollbrachten Umgaͤnge multiplicirt, genau mit der Diſtanz zuſaime 
fällt, durch welche ſich das Fahrzeug innerhalb derſelben Zeit b 
wegte. Diefe Linie foll num meiner Anficht nad) mit dem von dei 
inneren Rande. der Schaufeln burchlaufenen Kreife zufammenfaller 
Diefer Kreis b,b kann alfo, wenn fi) das Fahrzeug bewegt, fo gi 
dacht werden, als Follte oder liefe er auf der imaginären horizont: 
len Linie e,c. ft dieß der FA, fo wirb jeder Punkt, welcher fi 
‚in dent innerhalb des Kreifed a,a enthaltenen Flaͤchenraume befinde 
bei feiner Bewegung eine Cycloide befchreißen; und nimmt man c, 
ald ‚die Linie des Waflers, worin das Fahrzeug ſchwimmt, d als be 
Punkt, der zuerft mit dem Punkte £ in Beruͤhrung kommt, an; um 
nimmt man ferner an, daß ſich der Kreis b,b längs c,c fortrollı 
bis er feine gegemwärtige Stellung erlangt hat, fo erhält man da: 
. Segment einer Eyclöide d,f. Würde demnach an den Kreifen a,| 
. eine Schaufel von der Eurve .d,f angebradyt werben, fo würde, wen 
dad Rad a,a und b,b in der Richtung des Pfeiles umläufe, di 
Schaufel in das Waſſer eintreten und vollfommen untergetaucht wer 
ben, wobei jeder Theil durch" den Punkt f an der Mafferlinie liefe 
‚Nach diefer Erläuterung ded Principes will ich nunmehr mein Ru: 

derrad felbft befchreiben. - | 
Fig. 28 ift ein feitlicher Auftiß und Fig. 29 eine perfpectioifch 
Anficht eines meiner Etfindung gemäß gebauten Ruderrades. g,g,8,5 
“ find mehrere Schaufeltheile, welche ſaͤmmtlich ſtrahlenfoͤrmig vom dem 
gemeinfchaftlichen Mirtelpunfte des Ruberrades auslaufen, und in 
einer Curve angebracht find, welche fich der durch die Linie d,f in 
Sig. 27 bezeichneten annähert. Die Befeftigung diefer Theile an 
den Ruderrade gefchieht mittelſt Schraubenbolzen und Schrauben: 
muttern, ober mit anderen wohlbefannten Huͤlfsmitteln. Nimmt man 
nun au, daß fich das Rudertad in der Richtung‘ des aus Fig. 28 
erfichtlihen Pfeiled umd mir einer folchen Gefchwindigkeit bewege, daß 
deſſen Gefchwindigfeis jener des inneren Kreifes b,b gleichfommt, fo 
werden bie zu einer Schaufel gehdrigen Theile oder Brettchen bei 
bern Punfte f oder beinahe an demfelben in das Waſſer eintreten, 
und mur eine fehr geringe Menge Wafjer mehr verdrängen, ald durch 
‚das unterfie Brettchen verdrängt wird. Auf diefe Weife wird allo 
der Berluft an Kraft, ver ſich beim Eintreten eines gewoͤhnlichen 
sabialen Schanfelrades ergibt, und mithin auch die hiedurch erzeugt: 
Erſchuͤtterung größten Theild vermieden. Iſt die ‚Schaufel am dem 
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Punkte der tiefſten Tauchung angelangt, ſo hat der Widerſland fein 
Narimum erreicht; ex nimmt hierauf: allmählich. wieder ab, bis die 
Schaufel das Waſſer bei j verläßt, wo daun das Waffet zwiſchen den 
sfenen, zwiſchen den einzelnen’ Breetchen befindlichen Räumen leichter 
mechfällt, als dieß an dem gewöhnlichen Ruderrade zu gefchehen-pflegt. 

Obſchon die wahre: eycloidale Curve, wie ich fie In Fig. 27 ge 
zeigt Habe, am vorgüglichften geeignet iſt, um zu bewirken, daß die 
ja einer Schaufel gehdrigen Brettchen auf die: beſchriebene Weiſe in 
das Waſſer eintreten; fo ‚gibt es doch eine gewiſſe Gränze, innerhalb 
meicher die große: Wirkſamkeit dieſer Curve aufhört: d. h. wenn bie 
ruͤkgaͤngige Bewegung der Schaufel‘ durch. das Waſſer viel größer iſt, 
als ich fie in Fig. 27 angenommen habe. Denn es ift ‚offenbar, 
daß, wenn ber mit der Gefchwinbigkeit des Fahrzeuges zufamımen- 
fallende“ Kreis nur einen halb fo großen Durchmeſſer hätte, als der 
Areis a,a in Fig. 27, die unter diefen Minftänden erzeugte; dutch d 
gehende cyeloidaleCurve mit ihrem aͤußeren Ende auf den in Fig. 27 
angedeuteten Punkt | treffen würde. In dieſem Kalle mım wuͤrden die 
Brettchen'g,g.g;g, wenn fie nach diefer Curve geordnet wären, bedeutend 
weiter von einander entferne zu liegen konmen, als dieß in Big. 28 
und 20 angedeutet ift. Ich habe mich auch überzeugt, daß, un an 
Ruderrädern dieſer Art das Marimum des fortfchaffenden Wider: 
ſtandes zu erzielen, der zwiichen je zwei der Brettchen g,g,g,g bes 
findliche Raum nicht zu groß feyn darf, damit diefelben nicht aufs 
hören in Verbindung mit einander zu wirken. Ich muß ferner bes 
merfeit, däß, wenn die Cheloide eine folche iſt, daß eine gerade, von 
dem Durchfchnittöpunfte in dem Arme d an den Durchſchnittspunkt 
in dem Kreiſe f gezogene Linie mit dem Radius d,e (d. hi d,Iy'eis 
nen bedeutenden Winkel bilder, ich mich nicht auf die Cycloide be⸗ 
ſchraͤnke, fondern daß ich die Brettchen dann fo anbringe, daß fie 
ſich maͤher an einander befinden, als wenn fie in ber Richtung von be 

nach 1 angebracht würden. 

Ich befchränfe mich. demnach PER anf bie Cyeloide 4 
obſchon dieſe unter den hier angegebenen Umſtaͤnden die vortheilhaf⸗ 
tefte ſeyn duͤrfte; denn ich weiß ſehr wohl, daß, wenn die Brettchen 
in einer Curbe oder in einer Linie angebracht wuͤrden, die einen klei⸗ 
neten Mittel als d, gegen d, machte, die Wirkung dennoch gro⸗ 
Ger ſeyn würde als an der gewoͤhnlichen Ruderſchaufel. Wenn ſich 
die Cycloide daher von d bis 1 erftrefte, fo waͤrde, wenn auch g,gg/ 
in einer Linie angebracht würde, die einen Fleineren Winkel mit d,e 
bildete, als dieß'mit der Linie d,] der Fall ift, eine derlei Anordnung 
der Schaufel doch it den Bereich meiner Patentanſpruͤche gehdren. 

Es wurde mir felt der Unterzeichnung. meines Patentes allers 
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dings Gelatine, daß Joſhua Field Esq. von Lamberh einige. Fabı 
vor mir. an dem Beinen, ihm oder feinen Compagnons gehdrige 
Fahrzeuge „the Endeavour“ Verſuche mit einem: Ruderrade anſtellt 
deffen Schaufeln oder Schwimmbrertchen in mehrere Theile gerhei 
waren. Diefe Brettchen waren. jedoch nicht nach dem Principe, we 
ches meiner Erfindung eigentlich zum Grunde liegt, angebrachr; am 
wurde der Verſuch, wie ich hörte, und wie ich der Befchaflenheit de 
Baues der Räder gemäß jehr wohl glaube, für mißlungen- erklär 
Ich erwähne daher dieſes Verſuches auch bloß, um zu zeigen, ba 
ich Beineswegs die Anwendung’ von Ruderraͤdern, deren Schaufeln | 
mehrere Theile getheilt find, als mein ausſchließliches Privifegigm i 
Anſpruch nehme, ausgenommen dieſe Theile find nach dem hier b 
fchriebenen Priueipe geordnet und befeftigt. Um den Unterfchied zw 
ſchen einem nach meiner Erfindung gebauten und dem von ri 
Field erprobren Ruderrade noch auffallender zu. machen, babe i 
in Fig. 30 einen Theil des Nades, fo wie ed an dem Fahrzeug 
Endeavonr verfucht worden ift, abgebilder. j 

Schließlich erfläre ich nur noch, daß ich auf bie —— 
bier beſchriebenen Theile der Ruderraͤder, welche bereits bekaunt fint 
Heine Anfprüde gründe, ausgenommen man verbindet fie nach de 
angegebenen Art und. Weife zu einem Rubderrade. 
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LXXIX. | 
Beſchreibung einer — Emaillirlampe. Von Hrn. 
E. Peclet. | | 


Aus dem Bulletin de la — d’eneouragement. März; 1856, S. u. 
Mu Abbudungen auf Tad. Vi. 





Die Emaillirlampen, deren man ſich in den phyſikaliſchen un! 
chemifchen Laboratorien fo häufig bedient, befleben bekanntlich au 
einem großen Debhlbehälter, in welchem zwei dife, als Dochte. die 
nende Baumwollbuͤndel untertauchen. Mittelſt einer gemöhnlich au! 
‚Metall verfertigten Röhre wird aus einen Gebläfe, welches mit dem 
Fuße getreren wird, ein Luftſtrom auf die Flamme geleitet. Dieſt 
Apparat nun, der bereits fehr alt ift, hat große Unannehmlichkeiten: 
namentlich ift es fehr fchwer, die Dochte fo zuzurichten, daß man 
einen gehdrigen Flammenkegel erhält, und ganz unmdglich iſt «4, 
eine DBerbrennung ohne alle Rauchentwilelung zu erzielen. 

Su dem phyſikaliſchen Laboratorium der Normalfchule in Pe: 
sie, wo täglich 5 Emaillirlampen zugleich brannten, war. der Rauch 
fo ſtark, daß es unmöglich war, die Arbeit über eine halbe Stunt 
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lang fortzuſezen. Sch verſuchte daher vor drei Jahren über ben Lam: 
pen Kegel aus Zink anzubringen, welche mit einer horizontalen, in eis 
sen Rauchfaug führenden Röhre communicirten, Diefes Bentilirs 
ioftemm bewirkte allerdings eine große Verbefferung;. allein es wirkte 
aut iu fo lange, als die Kegel fehr weir herabgefenft waren, wo dann 
die Arbeit erfchwert war. Sich fuchte daher den Apparat fo zu ver: 
ändern, daß alle diefe Nachrheile verſchwanden, und gelangte * 
zu folgender Anordnung. 

Der Apparat befteht aus einem ſenkrechten, oben offenen a 
unten geichloffenen Eylinder, in wwelchem das Oehl mittelft eines feit- 
lien Deblbehälters immer auf gleicher Höhe erhalten wird. In 
diefem Eylinder find 5 — 6 riugfdrmige concentrifhe Dochte, welche 
mittelſt einer Vorrichtung, die der- an den Argand'ichen Lampen 
gebräuchlichen aͤhnlich ift, gemeinschaftlich erhöht oder geſenkt werden 
—dunen, angebracht find. In der gemeinfchaftlichen Achſe ded Ey: 
linderd und der Dochte befinder fich eine ſenkrechte, mir dem Gebläfe 
commmanicivende Röhre. Der aus diefer Röhre entweichende Luft: 
tom theile feine Bewegung feitlih der umgebenden dAußeren Luft 
mir; biedurch entſteht in dem von dem inneren Dochte eingefchlofie: 
ven Maume ein theilweifer lufrleerer Raum, in welchen die aͤußere 
Luft eindringt, fo daß die Flamme in deufelben hinabfteigt, um bier: 
auf Durch den Lufeftrom in Form eines ſenkrechten, nicht: rauchenden 
Alammenfegels von fehr hoher Temperatur emporgetrieben zu werden. 

Diefe neue Art von Lampe gewährt, folgende Vortheile: 1) gibt 
der Docht immer einen rauchlofen Flammenkegel. 2) kann man die 
Stärke des Flammenfegels nad) Belieben abändern, je nachdem man 
den Docht mittelft der Zahnftauge höher oder niederer ſtellt. Da 
ferner das Dehl immer auf gleicher Höhe bleibe, fo verfohlt fich der 
Docht nur um fehr weniges;- da die ganze Flamme zum Flammen: 
fegel verwendet wird, fo erhält man bei: gleichem Verbranche an Dehl 
einen größeren Nuzeffeer als mit den alten Lampen; da wan den 
Docht während der nöthigen Unterbrechungen der Arbeit. herabdrehen 
tan /- fo wird in den Zwifchenzeiten. der Verbrauch an Oehl wicht 
größer ſeyn, als an den Nachtlampen; und endlich läßt ſich die 
Flamme bei der fenkrechten Richtung, die fie befommt, auch zum regel: 
mäßigen Erhizen von Tiegeln oder von Gefäßen aller Art, die man _ 
in gehöriger Höhe über der Flamme aubringr, verwenden. 

Fig. 19 ift ein Aufriß eines mir der neuen Lampe ausgeftatte: 
ten Emaillirtifches. Fig. 20 ift ein Duerdurchfchnitr. Fig. 21 ein 
Durchſchnitt der Lampe nad) größerem Manfftabe; Fig. 22 und 23 
ſtellt den Dochtträger vor. 

A ift ein Behälter aus Weißblech, in welchem das Debl mit⸗ 
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telſt eines ‚feitlichen Behälters O, womit er durch die Röhre Q com 
 mundchrt, immer auf gleicher Höhe erhalten voird. B ift ein Enlin 
der, der dad" Gefäß A unter dem Tiſche umgibt, und der äugleid 
zur Befefligung der Zahnftange des Dochttiägers, fo wie auch zu 
Befeftiginig des Gefäßes A an dem Tifche diene. - C find die ring 
foͤrmigen concentrifchen Dochte; fie find mittelſt eines gebrochenen 
Ringes, Fig. 23, der mit einer Schraube angezogen werben Pam, 
an dem Stüfe D befeftigt. Diefes Stuͤk D, welches man in Fig: 22 
in horizontaler Projection ſieht, iſt der Dochttraͤger, Eift eine daran 
befeftigte Staitge, welche mittelſt der Zahnftarge F in Bewegung 
gefezt werden Tann. G ift ein an ber Achfe des in die Zahnſtange 
eingreifetiben Gerriebes befeſtigter Knopf. H eine Möhre,- die fich 
an dem oberen Ende in eine haarförmige Deffning endige, währent 
‘fie unten mit dem Gebläfe communicirt. I eie Möhre, die die vor— 
herige umgibt, und welche den ‚Einträtt des Dehles in die Röhre H 
verhindert. H eine Fleine ſchief Taufende Röhre, welche in den Zwi⸗ 
fchenraum, durch den die beiden Röhren H und I von einander ge: 
ſchieden find, eindringt. L eine Röhre, die die Lufr aus dem Ge 
biäfe herbeileitet. M eltı Napf zum Auffangen des abtropfenden 
Dehles; er wird von der Röhre N, die bajonettärtig an der an der 
Möhre I amgebrachten Röhre O befeftigt ift, getragen. R ift der 
Blaſebalg; 5 der Hebel, womit verfelbe in Bewegung gefejt wird; 
und T der Tretrſchaͤmel. : | | 

Nach; diefer Befchreibung Fönmen dergleichen Rampen leicht überall 
verfertige werden; übrigens befommt man fie auch fehr gut und 
wohlfell bei Hrn, minneg: Späugler in Paris, rue St. Joquen, 
No. 76. 
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LXXX. 1 
Beriht des Hrn. Payen über die Harzgadapparate des 
Hrn. P. Mathieu in Paris, Chaussee du Maine. 


— dem Bulletin de la Societs d'encouragement. April 1856, ©. 128. 
| Mir Abbiſdungen auf Tab, VL ' 





Die Eommiffion hat mehrere Male die — unterſucht, in 
welcher Hr. Mathieu Leuchtgas aus Harz und verſchiedene Harz: 
dhle fabricirt. Man benuzt daſelbſt als Rohſtoff das fogenantte 
trofene Pech (brai sec) und Colophonium, welche beide in der Um: 
gegend von Bordedur in großer Menge gewonnen, zugleid) aber auch 
in beträchtlichen. Quantitäten aus Nord» Amerifa bezogen werben. 
Erfteres ift bekanntlich der Rüfftand, ber de der Deſtillatſon des 
Zerpenthindhles bleibt, 
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Nachdem bereits in früheren Berichten‘ Über die Arbeiten Chauf: 
jemor’s, der unſeres MWiffend der erfte war, der die Umwandlung 
son Harz in Leuchtgas im Großen betrieb, und über die Leiftungen 
ver DH. Danre und Eomp., welche in Belleville bei Paris und 
an einigen anderen Orten Frankreichs Harzöhl und Harzgas erzeugen, 
die Vortheile befprochen worden, welche die Beleuchtung mit Harzgas 
ver, befchränfen wir uns Hier lediglich auf die Andeutung jener 


Eigent huͤmlichkeiten, — ſich die Auſtalt des * Mathieu 
auszeichnet. 

Zu diefen gehört, daß in einent und demfelben Ofen gleichzeitig 
das flüffige Harz, welches die NRetorten zu fpeifen hat, das in dem 
Harze zurüßgebliebene wefentliche Dehl, und ein Theil jenes Oehles 
gewonnen wird, welches ‚bei der Verfläffigung durch Zerfezung des 
Harzes durch die hohe Temperatur entſteht. Lezteres beträgt. bei: 


läufig den fünften Theil des angewendeten Rohſtoffes, wechſelt jedoch 
in der Menge. 


Bei den bereits bekannten Methoden ſuchte man entweder alles 
Harz direct in Gas umzuwandeln, oder man verwandelte es in Oehl, 
welches dann auf die gewöhnliche Weiſe in Gas zerſezt wurde. Hr. 
Mat hieu hingegen gewinnt aus dem trofenen Harze gleichzeitig 
Dehl und Gas: d. h. er verwandelt durch eine und biefelbe Opera: 
tiom einen Theil des Rohftoffes in Oehl, und deu ruͤkſtaͤndigen Theil, 
der weniger Oehl geben wuͤrde, in Gas. 


Eine zweite, noch wichtigere Verbeſſerung ergibt ſich jedoch aus 
Folgendem. Das Harz, welches man in die Retorten uͤbergehen laͤßt, 
wird nicht ganz in Gas umgewandelt, ſondern ein Theil wird zu 
empyreumatiſchem Oehle, welches man in Frankreich zuweilen Con: 
denſation zu nennen pflegt, und welches den fluͤſſigen Ruͤkſtand 
bildet. Die Quantität diefes Ruͤkſtandes ift in Bezug auf den ans 
gewendeten Rohſtoff um fo größer, je mehr Gas die Retorten inner: 
halb einer beftimmten Zeit liefern; er beträgt wenigſtens immer 
20 Proc. des Gewichtes des Harzes. Um feine Quantität fo viel 
als möglich zu vermindern, war man ‘gezwungen die Gaserzeugung 
gehörig zu mäßigen. Da ed Hrn. Mathieu jedoch gelungen. ift, 
aus diefem empprenmatifchen Dehle mehrere näzliche Producte zu 
gewinnen, fo erwächft für ihn hieraus eine wefentliche Verminderung 
der Heizkoften, des Arbeitölohnes und der Abmizung des Apparates. 

Das bei der Umwandlung des Harzed in Leuchtgad erzeugte 
theerige Oehl gibt bekanntlich fehr flächtige Dehle, Tohlige laͤſtige Ruͤk⸗ 
fände und wenig Leuchtgas. Hr. Mathieu hingegen gewinnt aus 
demſelben durch Deſtillation ein ſeht duͤunfluͤſſiges und fluͤchtiges Oehl, 


* 
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welches er entfärbt; ein fires, dem Harzöhle ähnliches Oehl, um 
eine dike, dhlige Maffe, welche beinahe wie Naphthalin ausficht. 

Um das fire Oehl zu reinigen, fezt er auf 400 Theile dent Gi 
wichte nach einen Theil concentrirte Schwefelfäure zu, worauf i 
nach lebhaftem Schuͤtteln 400 Theile Waffer von 50 bis 60° C. Wärın 
. binzugießt, und nad) gehörigem Abklopfen und Sizenlaffen das Del 
filerier. Er erhält auf diefe Meife ein entfärbtes fires Harzoͤhl 
weiches noch einen eigenthämlichen ftarfen Geruch beſizt; dieſen emt 
zieht er demfelben, indem et einen Strom Wafferdampf hindurch lei 
ter. Diefes fonderbare Reſultat laͤßt fich erflären, wenn man an 
nimmt, Daß der Geruch diefes firen Oehles durch eine geringe Quan 
titaͤt flüchtigen Oehles bedingt ift, wie dieß auch aus wiederholten 
von Hrnz Fremy augeſtellten VBerfuchen hervorgeht. Man Fanı 
dieſes fire Oehl, welches mehrere Kaufleute in Paris zu guten Prei 
fen abnehmen, zur Dehlmahlerei benuzen: befonderd wenn man ei 
durch Zufaz eines anderen, ‚gleichfalls durch Zerfezung des Harzei 
gewonnenen, mit dem Namen huile sive belegten und fehr flächri: 
gen Dehles rafcher trofnend macht. Wahrſcheinlich durfte es fid 
auch noch zu manchen anderen Zwelen, namentlih zur Firnifberer: 
rung, eignen. 


Die Reinigung des emppreümatifchen flüchtigen Oehles bemerf: 
ftellige Hr. Marhien, indem er dafjelbe mit dem zehnten Theile 
feines Gewichtes Aezlauge (cauftifcher Natronlauge von 36° Baume) ftart 
ſchuͤttelt, hlerauf fizen laͤßt, abgießt und filtrirt. Dieſes Dehl, we: 
von man beilänfig 5 Proc. erhält, unterfcheider ſich nicht mwefentlich 
von den Terpenrhingeifte, und dürfte folglich wahrſcheinlich zu den⸗ 
filben Zweken dienen, 


Die dike, dem Naphthalin aͤhuliche Subſtanz ſcheint zum An— 
ſtreichen von Holz anwendbar. 


Eine der Eigenthaͤmlichkeiten des Mathie v'ſchen Apparatet 
berubt ferner im der Merbode, nach welcher das flüffig geworben: 
Harz eingetragen wird. Damit nämlich das Abfließen regelmäpiger 
von Starten gebe, läßt Hr.Mathieu reine. fearlfdrmige Stange, 
welche durch eine im Boden des. Speifungsbehältere befindliche Deff: 
nung läuft, befiändig drehen umd zugleich bin und ber bewegen. 
Die Commiffion bar ſich überzeugt , daß biedurd) der fragliche Zwei 
vollfommen erreicht wird: Sie bat fi ferner überzeugt, daß bie 
Eiſenſtange biebei eine folche Veränderung erleidet, daß man nunmehr 
ftatt. des Eiſens Kupfer anwender , welches leztere bisher noch nicht 
wefentlih angegriffen wurde. Ein Mittel, welches Hr. Mathieu 
zum Schuze ber blechenen Boden jener Keſſel, in, denen das Harz 
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deſtillirt wird, ausfindig gemacht zu haben glaubt, iſt noch nicht ge⸗ 
zug erprobt. 

Die Commiffion bat ſich uͤberzeugt, daß eine Retonte von dem: 
ſelben Rauminhalte, wie man fich ihrer gewbhnlich zur Steinfohlen: 
deſtill ation bedient, in der Anftalr der HH. Mathieu und Comp. 
kindlich 250 Kubiffuß Leuchtgas liefert; und daß ein Gasfchnabel, der 
eben fo vielLicht gibt, wie eine Carcel'ſche Lampe, ftündlih 2 Kubik⸗ 
ſaß Gas verbraucht. Mehrere Anflalten umd viele Privarhäufer werden 
daher auch bereitd mit dieſem Gaſe beleuchtet, und überall verdrängt 
daffelbe mit Vortheil die verfchiedenen Lampen, deren man ſich früs 
ber bediente. Ein einziger Traiteur beleuchter gegenwärtig fein Haug 
mit 74 Gasfchnäbeln, während er früher 130 Zuglampen brauchte, 
und dabei keine fo lebhafte, Feine fo angenehme und feine fo gut 
vertheilte Beleuchtung hatte. 


_ 


Hr. Mathieu hatte gewuͤnſcht, die Commiſſion möchte — 


Erſparniſſe, welche fein Verfahren bedingt, herſtellen; die Commiſſion 
slaubte jedoch nicht hierauf eingehen zu konnen, da es nicht leicht 
gewefeh wäre, hiebei die abthige ſtrenge Genauigkeit zu erzielen. 
Ste gibt daher nur die von Hrn. Mathieu felbit vorgelegte Ber 


rechuung, der fie die Bemerkung beifügr, daß nach zahlreichen, vor‘ 


ibe augeſtellten Verfuchen das Pfund troßenes Harz nach Abzug der 
Nebenproducte 13 Kubiffuß Gas liefert. 
Nach diefer Berechnunng bedingt eine Fabrif, welche in 24 Er. 
1000 Kilpgr. trofened Harz verarbeitet, folgende tägliche Ausgaben: 
1) 1000 Kilogr. trokenes Harz zu 22 Eent. der. Kilogr. 220$r. = €. 
2) Heizung von 5 Defen, die zufammen 27 Hecto⸗ 
liter Kohks verzehren, 3n 2 Fr. 30 C. 62-10 — 
Nämlidy: ein Ofen, der ein Schmelggefäß, we -⸗· 
ches in 24 Stunden 1000 Kilogr. trofenes Harz 
in fluͤſſigen Zuſtand zu verwandeln und 250 zu 
deſtilliren im Stande iſt, verbraucht 4, Hectol. 
Zwei Oefen, von denen jeder eine Retorte faßt, 
verbrauchen 16 Hectol. Ein Ofen mir einem 
Deftilfirfolben,; aus welchem in 24 St. 250 Kil. 
trofened Harz deftillirt werden Fünnen, verbraucht 
4 Hectol. Ein Dfen, womit 400 Kilogr. Waffer 
auf’50 bis‘ 60° erbizt werden, verbraucht 2 Hect. | 
3) Mbeirstchn, Auffiht und Direin . . ».. 0 —:— 
Nämlich: zwei Heizer zu 3 Fr. einer; zwei 
Perfönen, welche die Maäfchinerie, die zum Eins 
tragen des Harzes in die Retorten dient, Im Ber 
Er * — 3228r. 10C. 
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Transport 3225.10 € 
wegung — eine zu 3 Fr.; zwei Deſtillirer, 
einer zu 3 Fr.; ein Aufſeher zu 3 Fr.; zwei 
Werkfuͤhrer zu 4, Fr.; ein Director zu 10 Fr. 
4) Die Adminiftration jährlich 19,000 Fr.. — 


taͤglich . 28 — ⸗ — 
5) Abnuͤzung der Apparate ig 3000 ze. u. 
hin taͤglich -. -» . 9— ⸗— 
6) Aezlauge u. — zahrlich für 3000 Sr; .s 
mirhin täglich für +. . 9: — 
7) Auflage und Beuerafecaan), jͤhrüch "600 an; rer 
Al, ee ü ; I: — 


8) Intereffen eines Gapitales von 150, 000 gr, welk Mr 
ches zur Gründung und zum Betriebe udehig iſt, 

zu 6 Proc, jährlich 9000 Fr. , täglich + B— er — 

+... Summa 3958r. 10€. 

Dagegen — ſich als — ‚der 1000 Kilogr. trokenen 
Harzes, von‘ denen 500 in Gas verwandelt werden, wovou jedes 
26 Kubikfuß gibt, 13,000 Kubikfuß Gas. Die übrigen. 500 Kilogt. 
liefern: 125 Kilogr. fluͤchtige Oehle, 310 Kilogr. fire Oehle, 30 Kil. 
Naphthalin, und 20 Kilogr. zo. Ruůͤlſtand. Der — by; 
trägt 15 Kilogr. | 

. Wir gehen. nunmehr zur eſcheeiburg. des Apparate Aber: 

‚Fig. 1 iſt ein Hauptdurchfchnirt der Defen, in. denen das Harz 
in füiffigen Zuftand verwandelt wird, : wi ber —— — zur 
Bereitung des Gaſes dienen. 

Fig. 2 ein Durchſchnitt eines EEE RN —* 

Big. 3 zeigt’ die Details des unteren Thelles der Stange, wor: 
aus man erfieht, wie er in das Loch paßt, welches für Ihn in der 
Tubulirung der Retorten angebracht iſt. 

Sig. 4 gibt die Details der, Schwaͤngel, womit bie Stangen 
gehoben oder herabgeſenkt werden. — 

Big. 5 zeigt das Ercentricum und die Rolle, woran Dies bes 
feftige ift, von Vorne. 

Sig. 6 iſt ein Hauptgrundriß des Vpparates. 

Big. 7 zeigt einen Aufriß von Vorne, und Fig, „8 dad, Profil 
bes einen der Schließdekel der Retorten ‚mit den SuseH-. ver deren 
Hülfe die Schließung geſchieht. 5 

An fämmtlichen ‚Figuren bröicben. ſich aleiche uote auf 
gleiche Gegenſtaͤnde. rag 

a iſt der Keffel, in welchem die Schmelzung des. PER Kar: 
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#3 von Statten geht, uud der mit. einem mit zwei Handhaben vers 
kbenerr Dekel b ausgeftattet ift. 

c ber Dfen, ber diefen. Keflel, und die beiden daranſtohenden 
Behälzer heizt. Die in dem Grundriſſe, Fig. 6, erſichtlichen Pfeile 
deuten die Richtung an, in der die Wärme um dieſe Behälter herum 
arculirt. 

d der Kolben, welcher das. in. dem Ref a fluͤſſi ig. gewordene 
Harz, aufnimmt, um daraus das in ihm enthaltene. fluͤchtige Oehl und 
jenen Theil des fixen Oehles, den. man daraus gewinnen will, zu 
entbinden. Man oͤffnet zu dieſem Zweke ben Communicgtiongbabn e, 
Die Dämpfe. ‚begeben ſich durch die Röhre f in die Schlangenwin⸗ 
tungen, bie zu deren Werdichtung dienen. 

g iſt ein Behälter, in den das fläffige Harz. welches des ſluͤch⸗ 
tigen und eines Theiles des firen Oehles beraubt worden iſt, ger 
langt; der Uebergang, wird durch Handhabung des ‚olbens h einer 
leinen Pumpe bewirkt. 

i iſt eine mit einem. Hahne) verfehene, Röhre, duch melde das 
Rffig gewordene Harz in dem Behälter g gelangt; und.k eine an- 
dere, Möhre, die die Dämpfe aus dieſem Behaͤlter in ein Almen 
rohr leiter. — 

J ift. ein. Cangl für den. Rauch des Ofeus. — 

m, m. find, Röhren, die zur Vertheilung des — in dem 
Behälter g befindlichen Harzes dienen. 

‚,n Kleine Splinder „welche, Durch. die, Röhren m,m mit Harz 
gefpeift werden; und 0,0 Haͤhne, womit die Communication zwiſchen 
den Eylindern und dem Behälter g hergeſtellt oder unterbrochen wird. 

PB» Pp. Eplinder „„ ‚welrbe mit den Fylindern n concentriſch find, 
Der Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Chlindern ift. mit Alche nder 
Sand angefüllt, der, indem er vom, Ofen, geheizt wid, das Fungre 
des Eplinders n warm erhält, Zwiſchen dem Cylinder p.und dem 
Mauerwerte befinder ſich gleichfalls Sand... | 

g.9g find cnlindrifche mit Kohls gefüllte —— —* ie 
nes. Harz faͤllt, welches unmittelbar in. Gas verwandelt; werden fell. 
Diefe Retorten werden durch dad auf dem Heerde x befindliche: Feuer | 
rothaluͤhend erhalten; die Flamme ckcnu in den —— 5,8 
unter amd. um die Retoren. 

s h,pine Heine, mit Kohlsſtuͤlchen gefühlte: ‚Shok,. ‚mi, wehhnhas 
von den Gylindern n,n herabtropfende flöffige Harz fällt. ni q au 

ran die Tuhulitungen ber Retorten ga.ıibr Kopf, iſt, mit einem 
Begelförmigen Loche, durch welches das Harz abfließen Tann; masier 
hen... Diele ZTubulirungen-baben einen ‚ziemlich großen Durchmeſſer, 
Damit Rab. Dana beim Herabfallen deren . Wonde wicht: heraihäg.meil 
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fonft kohlige Anfammlungen, die — hinderlich waͤren 
entftehen wuͤrden. 

v,v fenfrechte kupferne Eisen, welche, wenn fie gehoben wer 
ben, dem flüffigen Harze den Durchgang durch das Fegelfdrmige Loc 
der kupferuen, in der Tubulirung u angebrachten Pfanne x eröffnen 
Das Ende diefer Stange läuft fpiz zu, damit es genau in dag Pod 
der Pfanne einpaßt und daffelbe verfchließt, wenw die Stange en 
gefenft ift. Man ſieht diefe ganze Einrichtung dentlicher aus Fig. 3 

y, y Schwängel, welche mit dem einen gabelfbrmigen Ende amt 
den Pegelförmigen Halsringen z die Stangen emporheben. Die ent 
gegengefesten Enden diefer Schwängel oder Hebel, an denen fidy zw 
Verminderung der Reibung die Reibungsrollen a’ befinden, find üı 
excentriſche, am der Rolle c‘ befeftigte — b’ eingelaſſen. Mar 
ſieht dieß aus Fig. 5. 

Um die Rolle c’- laufen drei Schnüre, von denen zwei, madh: 
dem fie über die Kleinen Leitungsrollen 1,2,3;4 gegangen, indem fit 
fih Freuzen, die horizontalen, an den viereligen Enden der Etan: 
gen v,v aufgezogenen Rollen d‘ umfchließen; während die dritte, 
zwifchen dem beiden erfteren befindliche Schnur e“ mit irgend einer 
Triebfsaft communicirt. 

f‘, 6" find.Regulirfchrauben, womit man den Mittelpunfe der Be: 
wegung der Schwängel höher oder tiefer ſtellen kann, um dadurch 
die Länge des Laufes.der Stangen v zu reguliren. 

8,’ &’ ein Gebaͤtt, auf weichen der eben ‚Iefiprichene Mechanis 
mus ruht. 

ke, k“ ſenkrechte, vom Boden der Retorten auslaufende Nöhren, 
die das Gas in einen großen tpfindrifchen Behälter 1%, die ſogenaunte 
Trommel (barillet), leiten. Leztere ift von ae oe h’,k”, "die 
auf Zragfäulen befeſtigt find ‚- umklanmmert. ' 

I" eine Ueberlaufroͤhre, durch die das empyreumatiſche Dehl, 
welches zugleich mit dem Safe erzeugt vn. in den Behälter m’ 
— u 

n* find Preiärunde, mit heißer ar erite Räume, die die 
——— u,u umgeben: ' | | 

0’,0" Dhren oder Lappen, auf denen * Tubulirungen tuhen, 
und durch welche die Verbindungsbolzen 5’, p’ gegen ben directen 
Einfluß des Feuers gefchiizt werden. Der ENTE em 0 
und p’ iſt mit Lehm auögefürtert. | 

q‘: die Röhre, wide das Sas aus ve ne in die: oel⸗ 
meter leitet. 

r’,r" in Fig. 2 bezeichnet das am Boden ve Trommel ange: 
fammelte empyreumatiſche Oehl. In dieſes taucht Ser untere Rand 
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Cylinders s‘ folder Maßen unter, daß das Gas gezwungen iſt, 
diefes in den Räumen t/,t’ enthaltene Oehl zu druͤten, um ſich 
er Trommel ausbreiten zu koͤnnen. 

u’ ein Inſtrument, deſſen Stiel durch die lederne — x’ 
t, und welches zur Beſeitigung der kohligen Theile, die fich als 
als an den inneren Wänden der Röhren h’,h‘ anfegen fhnns 

dient. 

Der zur Berfchließung dienende Pftopf, den man in Fig. 7 
8 im Auf: und Grundriſſe erſieht, iſt an einer Urt von Gal⸗ 
z' aufgehängt; die Achſe diefed Galgens dreht fich zwifchen ben 
en Bändern a’, die mir den Metorten aus einem Stüfe befte 

Wil man diefen Pfropf zum Behufe des Fuͤllens der Retorte 
Kohls oder zum Behufe der Reinigung dffnen, fo entfernt man, 
dem vorher die Schraube d’’ nachgelaffen worden iſt, dad Band b“ 
fo viel, als durch die punktirten Linien angedeutet ift, und bes 
t ed dann gegen ſich. Durch diefes Mandver wird der Hafen 
Bandes von dem Halsringe der Retorte befreit, an welchem er 
jemacht war; und fleft man hierauf eine Hebeftange durch den 
g c’, fo dreht fich der Pfropf um feine Angeln, fo daß er ſich 
et. Um den Pfropf zu fchließen, hebt man dad Band empor, 
zieht ed, nachdem man feinen Haken in den Halsring der Mes 
e gebracht hat, mittelft der Schraube y’’ feit an, indem man 
ere mirtelft eined Schraubenfchläffelde umdreht. Man fieht biere 
„daß das Band eine rotirende Bewegung um feine Achfe e’’ und 
+ feitliche um den mit einem Schraubengewinde und einer Schrau⸗ 
mutter verfehenen Bolzen f’’ befizt. 

Der Apparat arbeitet auf folgende Weile. Wenn die NRetorten 
Aufig bis auf 800° erhizt worden find, und ber Behälter g mit 
figem Harze erfülle ift, dffmer man die Hähne 0,0, um auf dieſe 
fe eine Communication zwifchen dem Behälter und den Eylins 
a nn herzuftellen. Dann hebt man die Stangen vr, indem man 
Stellung der Hebel y mittelft der Schraube f’ regulirt. Laͤßt 
in bierauf die Triebkraft wirken, fo läuft die Rolle ce’ um, und 
anzt die Bewegung an die horizontalen Rollen z und mithin an 
Stangen v fort, und zwar mit einer folchen Geſchwindigkeit, daß 
0 Umgänge auf die Minute kommen. Durch diefe Bewegung der 
‚angen wird die Anfammlung Eohliger Theile, weldye allenfalls das 
velfdrmige Loch x verlegen und den Gang der Operation beeinträchs 
on könnten, verhuͤtet. So oft die an den Enden der Hebel y bes 
lichen Reibungsrollen von dem Excentricum b’ entweichen, ſinken 
e Stangen v unter fortwährendem Umlaufen durch ihr eigenes Ges. 
icht herab, um die, Oeffnung, durch die das Harz in die Mer 
Dingler's polpt. Journ. Bd. LXI. 9. 6, 29 
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abfließt, zu reinigen.  WBei.jeber neunten Umdrehung fleigen .. bi 
Stangen empor, und zwar in Folge des. Drufes des Excentricum 
auf den Hebel y. Auf diefes Emporfteigen folgt "unmittelbar . dai 
Abfließen einer gewiffen Menge Harz, welches. in. den Retorten fo 
gleich in Gas verwandelt wird. Das Gas gelangt zuerfi in bir 
Trommel i‘, um dann von bier aus durch die Röhre g‘ in den Gajo: 
meter zu treten. Das empyreumatifche Oehl, welches fih in dem 
Behälter m’ anfanımelt, wird aus diefem herausgenommen, und auf 
Die oben befchriebene .Weife behandelt und gereinigt. 





| LXXXI. . 
Einiges über das Härten des Eiſens. Aus einem Berichte, 
den Hr. J. 3. Meyer der Societe industrielle de 
Mulhausen erftattete. 
Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No, 44. 





Um den Preis, den die Gefellfchaft auf das Härten des Eifens 

‚ausgefchrieben, hat ſich im Taufenden Jahre nur ein einziger 
Concurrent gemeldet, und felbft diefer hat nichts Neues mitgerheilt, 
fondern nur das über die Bereitung von Gementftahl umd über das 
Härten des Eifens in Paleren Bekannte in einer Abhandlung zu⸗ 
ſammengeſtellt. 

Das Härten in Paketen iſt noch immer koſtſpielig, ſo zwar, daß 
man, Alles in Anſchlag gebracht; manche Gegenftände weit wohlfeiler 
gleich) aus Stahl verfertigen würde; befonderd wirft fidh dieß heraus, 
wenn man den in beiden Fällen erforderlichen Zeitaufwand vergleicht. 
Deſſen ungeachtet kann man ſich des Stahles wegen anderer Rüls 
fihten und Umftände nicht immer bedienen, und zwar weil er bei 
gleicher Härte brüchiger ift, ald das Eifen. Für diefe Fälle nun 
gibt ed ein Verfahren, wonach man dad Eifen eben fo gut, aber 
weit fchneller und auch wohlfeiler härten kann, als nach ber Här 
fungsmethobe in Paketen. 

Der Concurrent fpricht allerdings auch hievon; aber bloß am 
hbangsmeife und ohne einen befonderen Werth darauf zu legen, wahr: 
ſcheinlich weil ihm diefed Verfahren, deffen Refultate gar fehr von 
der Ausführungsweife abhängen, nicht gehbrig gelungen ſeyn dürfte. 
Ich bediente mich deffelben jedoch vor 5 Jahren mit vielem Bor: 
theile; und da ich gefunden habe, daß es den meiften unferer Schlof: 
fer und anderer Eifenarbeiter noch unbekannt ift, fo nehme ich feinen 
Anftand feiner hier ausführlicher zu erwähnen. 

Der Eoncursent fagt Lediglich; ,„‚Man bedient fich auch bes 
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eifenblaufauren Kalis, um das Eifen in freiem Feuer und fihnell zu 
bärten. Man verwandelt dieſe Suͤbſtanz zus diefem Zwek in Pulver: 
form „ Befelichtet das Eiſen durch Eintauchen in Waſſer, und Aber 
freut es dantı mit dieſem Pulver. Nachdem dieß gefchehen ift, ethizt 

mar das Eiſen bis zum Rothglaͤhen, um es dann noch ein Mal zu 
ee hierauf bis zum Weißgluͤhen zu erhizen, und endlich in 
laltes Waſſer unterzutauchen.“ 

Der Concurrent ſagt hier, man muͤſſe die Weißgluͤhhize abwar⸗ 
ten, bevor man das Eiſen in das Waſſer bringt; mich hingegen hat 
die Erfahrung das Gegentheil gelehrt: nur die Rothgluͤhhlze iſt 
nämlich ndthig, wenn die Operation gelingen und nicht unſicher und 
unvolllommen werden fol. Die Vorgänge hiebei find nämlich fol- 
gende. Das eifenblaufäure. Kali geräth auf dem Eifen in Fluß, 
und bilder auf demfelden eine Schichte, welche durch wiederholtes 
Aufſtreuen von dieſem Salze unterhalten und durch beftändiges Um⸗ 
fehren am Abtropfen gehindert werben muß. Man-beugt auf diefe 
Beife der Oxydation des Eifens vor und bewirkt eine oberflächliche 
Staͤhlung. Erhizt man das Elfen dagegen bid zum Meißglühen, 
fo verbrennt das eifenblaufaure Salz, ed vertrofner, und das Eifen 
orydirt fich anftatt ſich zu verfohlen. 

Wenn der Gegenftand, den man nach diefem Verfahren härten 
will, ein Mal mir irgend einem Brennmateriale zum Rothgluͤhen 
gebradyg worden ift, fo ift ed gut, wenn man ihn, um den Gang 
der Dperation gut überwachen zu koͤnnen, nur mehr in die Flamme 
ſelbſt und nicht in die Kohlen hält. 

Die Tiefe der Härtung hängt. von der Dauer der Operation 
ab; dieſe Dauer ift im Vergleiche mir dem Härten des Eifens in 
Paketen fehr kurz; denn einige Minuten Zeit genägen. Befonders 
vortheilhaft iſt dieſes Verfahren für Heime und mittlere Stuͤle; mit 
maffiven und unfdrmlichen Stäfen gelinge es weniger gut, und für 
dieſe eigner fich mehr dad Härten in Paketen. ch verfertigte hie⸗ 
nach Schraubenbohrer von 1”, bis 2 Zoll im Durchmeffer, die mir 
ſchon lange Zeit gute Dienfte leifteren und deren Schraubengänge 
nie brachen. Einzelne Theile von langen Gegenftänden, wie 3. B. 
die Zapfen von Bellen oder Spindeln, — ſich gleichfalls ſehr gut 
nach dieſer Methode — 
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LXXXII. — 
Beſchreibung eines Verfahrens, um das Waſſer kuͤnſtlic 
zum Gefrieren zu bringen und einer Methode Eis wäh 
rend des Sommers zu trandportiren; von M. P. Ma 
lapert, Apotheker in Poitiers, 
' Aus bem Journal de Pharmacie, Mai 1836, S. 221. 
Mir Abblidungen auf Tab. VI. 





Man kennt ſchon feit fehr langer Zeit die Mittel kaͤnſtliche Kältı 
hervorzubringen und fogar das Quelfilber in feſten Zufland zu ver: 
fezen; aber erft im Fahre 1825 verfuchte Hr. Courdemanche burdı 
Diefelben Eis für die Beduͤrfniſſe der Arzueikunde in der erforderlichen 
Quantität darzuftellen. Früher mußten ſich die Aerzte, wenn fie die 
Wirkung der Kälte benuzen wollten, oft mit Kälte erzeugenden Mi— 
ſchungen begnügen, welde eine Temperatur von — 10° hatten und 
fih daher bald mit der umgebenden Luft und dem kranken Theile 
ins Gleichgewicht festen; man "war daher genbdihigt fie oft zu er: 
neuern; das Eis hingegen wirb bei der Teimperatur von 0° ange 
wandt und erhält fi) auf diefem Temperaturgrade, bis es ganz zer: 
gangen ift, daher auch die Temperaturerniebrigung, welche es ber: 
vorbringt, gleihfdrmig und conftant if. Hr. Courdemande em; 
pfahl Schwefelfäure mir fo viel Wafler zu verduͤnuen, daß fie nur 
noch 36° an Baumé's Araͤometer zeige und Hr. Boutigny wandte 
fie fpäter von 41° Baume an; durch leztere erhält man eine Erfäl: 
tung von — 13° E. und darüber, während man mit erfterer bloß 

v.15 €. erhält. 

Da ich oft Wafler Fünftlich zum Gefrieren bringen mußte, fo 
verfuchte ich dieſes im kuͤrzerer Zeit und mit geringeren Koften zu bes 
werkftelligen und ftellte daher einige Verfuche an, wovon ich die Re: 
fultate und zugleich die Theorien, worauf ich mich dabei ſtuͤzte, bier 
mittheilen will. 

1) Der in der Luft emthaltene Waſſerdampf ift ein Hinderniß 
für die kuͤnſtliche Gefrierung: er verdichter fich auf dem Apparate, 
auf der Oberfläche der Kältemifhungen und des Waſſers, welches 
zum Gefrieren gebracht werden ſoll und triet ihnen folglich viel 
MWärmeftoff ab; man kann ſich davon durch folgenden Werfuch über: 
jeugen; wenn man eine Kältemifchung in eine Flaſche bringt, bemerkt 
man die in der Luft enthaltene Feuchtigkeit bald als diken Dampf, 
wovon fich ein Theil niederfchläge und an den Seiten des Gefäßes 
geftiert. 

2) Befeuchtete Leinwand, welche gewbhnlich angewandt worden 
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it, um in Bouteillen enthaltenes Waſſer zu erfälten, fchabet ber 
finftlichen Gefrierung; ba dad Waller, womit fie getränft ift, naͤm⸗ 
ih eine viel höhere Temperatur bat, ald die Kältemifchung, fo gibt 
# von feinem Wärmeftoff an legtere ab. Ich habe mich davon. burch 
folgenden Verfuch überzeugt: ich nahm zwei mdglichft gleiche Flafchen 
mie weiten Hals, brachte in jede eine Kältemifchung,, ließ die eine 
bios und umgab die andere mit einer doppelten Lage befeuchteter 
teinwand ; die Temperatur der Luft war — 15°. Der Thermonteter 
fieg in der mit befeuchteter Leinwand umgebenen Flafche - fchneller 
vom —.14° auf — 1° €, ald in der anderen; und langfamer als 
in diefer von 0° zu * €, was man aus ee. Tabelle 
efieht. 

Gang des Thermometers. 











Zwifchengeit. IIn der mit befeuch⸗ 
In a teter Leinwand um 
IT gebenen. Flaſche. 
6 Stunden 30 Minuten I 4 — 44,00 
6 — 35 — — 19,10 — 89,10 
6 — 40 —— 7°,25 — 6° 
6 — 45 — — 6° — 49,25 
5 — 50 — — 50 er 
6 — 55 — — 30,75 — 20 
7 a _ — — 29,25 — 49,75 
7 — 8 — — 00,75 — 609,75 
7 — 9 — .n° 0 
7 — 15 — + + 40 
7 — 21 — + 5° ea 
7 — 30 — + 4075 
7 — 32 — + 50 


Man begreift leicht, was geſchehen wärk,. wenn man. Waſſer 
der Einwirkung diefer beiden Mifchungen . aus geſezt haͤtte: es waͤre 
in der bloßen Flaſche eher gefroren und dad‘ ei wire — der ans 
deren langſamer zergangen. 

3) Es ift zum Gelingen. der Operation pie ubthia,.. die: ie 
(holen in dem Maaße loszumachen, als fie ſich bilden; ich habe 
mehrmals diefe Vorſicht gebraucht und bemerft, daß Eis ſtuͤke, welche 
auf die Oberflaͤche des Waſſers kamen, ſich bori zum. Theil ‚auflds 
fen, obgleich das Gefrieren auf dem Boden des Gefaͤßes fortgin 
und am Ende der Operation waren die Eisfchollen nicht ſe fe, * 
wenn ich fie ohne Störung fi bitden ließ. * 

4) Da das Eichenholz ein ſchlechterer Waͤrmeleiter ift,. al, bie 
pordfen Holzarten, wie das En: und Tannenholz , fo: gebe 
ich lezteren den Vorzug. er we) ri vn mi 

Ih Habe: mich bemüßt;, den Ubergang, des MWärmefkoffs, non 
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ben umgebenden Kbrpern in die Kaͤltemiſchungen moͤglichſt zu ver 
hindern, die Berührung. der Luft zu vermeiden, ſolche Materialie 
für die Apparate zu. wählen, welche von der Schwefelfäure nicht an 
gegriffen werben. und die größtmögliche. Strahlung. durch. die da 
Waſſer enthaltenden Gefäße hervorzubringen, damit der latente Wär 
meftoff deſſelben fchneller in die Kältemifchungen übergeht: Durd 
folgende Verſuche habe ich die Materialien, welche ſich für. bie- er 
forberlichen Apparate am  beften dnen. * die lezteren zu ag 
— ausgemittelt; 

Ich richtete zwoͤlf verſchiedene Gefäße re und brachte in jedes 
4 Ange 4 Quentchen. verbännte Schwefelfäure; ‚dann wog ich auf 
zwdlf Blättern Papier zwoͤlf Dofen fchwefelfaures Natron, jede zu 
2 Unzen, ab; das. Ganze ließ ich eine Stunde lang auf einem Tiſch⸗ 
ſtehen, damit ſich, ehe die Mifchungen gemacht wurden, die Tem⸗ 
peratur überall ins Gleichgewicht fezen konnte. Die Temperatur des 
Zimmers betrug 17° €. 


en 3seit, welche der Sper 














7 er 
Bedeu In aa en 
Ä fteigen, 
Rr. 4., Sogenannte Opodeldokflaſche 35 Minuten 


Nr. 2. Zwei kleine Buͤchſen von Rothbuchenholz/ von 

verfihitdener Größe; die eine war in ber anderen ents 

halten und der Zwiſchenraum mit Luft ausgefüllt . 40 
Ne, 5. Tine außen gefirnifte Opobeldofflafche . . 453 — 


Nr. 4. ‚Eine geficnifte und mit einem — ver⸗ 


fhlofiene Opodeldokflaſche 45 — 
Nr. 5. Cine Glasroͤhre von 9 Boll Länge” und 14 &inien 
Durähmefier, . einem ihrer Enden verfchloffen und mit 


er en Fi cn 4 Dal, je Pech und * be⸗ 2 


Mrr:6.4> Eine — — in einer anderen, vier 
Wal größeren befeſtigt, der Zwiſchenraum mit trokenem 


Kohlenpulver ausgefüllt en 
Nr. * Ein Gefäß wie Nr.2 aus Pappelhotz, dee: Bini- mt 
mit. Luft ex 65 — 
8 Kin Gefäß wie 8 6 der Butdenkai mit WISE ES 
un 78; . 
9. Ein Gefäß soie Ei 2, gefierit, ber äwifchen: 5. 
aum mit Luft erfuͤllt 74 — 
Re 40.Ein Gefäß wie RG, der Biotfcheincaum mit du DEE Bu 
Bam ausgefuͤllt 9 3 
Air a Der Pleine in Fig, 24 abgebildete ‚Apparat 7 
Tohne' ſtinen Dekel 27 7 Bag 0 
Rr. 12. Gine. Opodelbofflafhe, in einem petih, at: | ° TERN 
Een Gehäufe von Pappendekel bein ur eine i 
IB meht im Dur er hatte; der — “— — Fr 
Awar mit Baumwolle ausgefuͤ Ut — 3* F PIE 423 : due 140. 


Das Holz der Gefäße Nr. 2 und 7 wurde von der Sure der 
SON (hängen — wodurch eine ſchwache ie, er: 
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felgen: mußte; ſo daß der Thermometer: alfo: fchneller flieg: Da ich 
kineöwegs nad) ganz gehauen. — ——— — ſo Ianste * * 
ſen ungeachtet meine Wahl» treffen. | 

Um zu erfahren, welcher Dichtigfeitegrad der Grete ber 
geeignetfte iſt, machte ich folgende Verſuche, wobei zu jeder Mis 
ug 2 Unzen gepulvertes ſchwefeiſaures Natron und: Ku Iije 
4 Duentchen verbünnte Säure genowumen wurden. 1 





Srade ber Göhre nach Baums RI | 1672 
Bei’ der Temperatar von er 6 BempssatursGenichrigung, 5 





— von 470 auf an, Er 
IT +B3:.. : zum: = + 192 anf — 1a 
MM: , ee. 200.4 47° auf — 175. 
J 45 von + 170 auf — 1507 on 
7 7 - von 148 auf — 3 Ich 
‚46. „von Ha auf A. 424 


, Schwefelldurt von ” Graden ldſt eine gebßere Menge ſchwe⸗ 
felfauren Natrons auf als ſolche von 46°::0der 44°. and darunter 
wodurch ſich Die betraͤchtliche Temperaturerniedrigung erklaͤrt ınbien ſie 
bervorbringt: man erhält: die. Säure von 45°,. wer. man 3. Gen 
wichts theile Säufe.öson 66° mit‘ 2 Gewichtätheilen. Waſſer (Regens 
waffer) vermifchtz 42: heile dieſer verduͤnuten ‚Säuren loͤſen 17%: 
ſchwefelſaures Matron auf,. ehe die Mifchung- auf. 0? kommt und in: 
dem Augenblik, wo die Auflbfung - beginnt, fällt: der Thermometer 
von 4 14°. nf 10, on ba Beige fe gepulvert iſt 5 

Beſchteibung der, Apparate zur Gisersfugäng,  _ 

* Fig. 24. : Kleiner: Apparat, womit man beider hoͤchſten Zem· 
peratur der Atmoſphaͤre das . Waſſer zum Gefrieren bringen Faun., 
Er beſteht aus einer Flaſche A. mit. weitem Halſe, die ppm; Weiß⸗ 
blech verfertigt, mit dem Halſe 4 Zoll hoch iſt und 22 Linien inne⸗ 
ren Durchmeſſet hat; fie iſt mit: gekraͤmpelter Baumwolle B umgeben 
und in einer cylindriſchen · Buͤchſe aus Pappdekel G, Eevon 4 Zoll 
8 Linien Höhe und: 2Zoll LinienDuichmeſſer enthalten; das Gauze 
iſt in einer“ anderen: ieylindrifehen Buͤchſe D, D.. von Weißblech von, 
6 Zoll Höhe und 38oll8 Linie Durchmeſſer eingefchloflen; der; 
Iwifchentaum E'diefer beiden Buͤchſen iſt mit: einem; Kut raus gefuͤllt, 
der ansı Hriheilem Fichtenharz, 4 weißen Pech, 4 weißem Wachs 
und 1: Ralg beteitet Wird. Auf die drein Stuͤke kommt eine Scheibe 
aud: Weißblech’ FE, P; welche in der FUNDE REDEN SESENNG; SWR 
—* der Flaſche A wffem bleiben mu” u 

order Dekel beſtehht aus zwei —— — 
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Form; die eine iſt 2 Zoll hoch und bat den aͤußeren Durchmeſſen 
des Appartates; bie andere iſt 12 Linien hoch, hat: 18 Linien im 
Durchmeſſer und ift in erfterer befeftigt; der Zwifchenraum HL dieſe 
beiden Buͤchſen ift mit dem angegebenen Kitt ausgefüllt; fie werden 
durch eine Scheibe von Weißblech zufammengehalten,. ähnlich derjeni: 
gen, welche die Stute vom Körper des Apparates bedekt. Mittelfl 
einer Handhabe H aus Eiſendraht kann man den vollſtaͤndig zuſam⸗ 
mengeſezten Apparat leicht tragen. 

Damit das im Kochen befindliche Waſſer nicht in die Miſchung 
eindringen kann, überzieht man den Rand des Apparates mit einem 
Kite, der aus einem Theil weißem Wachs und zwei Theilen Oehl 
befteht (fo daß derfelbe. zwifchen dem Körper und dem Dekel zufams 
mengebrüft if). Man bringe in die Flaſche A 4 Unzen 3 Quentcyen 
gepulvertes ſchwefelſaures Natron und 3 Unzen Schwefelfäure von 
45°; in diefe Mifhung taucht man eine Peine Büchfe aus Weiß: 
blech J, welche (ih die Form nenne und die) 4 Zoll 6 Linien hoch, 
oben 18 und am Boden 17 Linien lang, an ver Oeffnung 2% und 
am Boden DiFinien breit iſt; fie enthaͤlt 4 Quentchen Waſſer ‚und 
iſt außen mit Bimsſtein rau gemacht und ſodann gefirnißt. Hier⸗ 
auf wird ſogleich der Dekel aufgeſezt und: der Apparat in eine 
Schuͤſſel gebracht, welche 12 Pfund. kochendes Waſſer enthaͤlt; man 
laͤßt dieſes 10 Minuten lang kochen uub nimmt dann den Apparat 
heraus worin man nun37, Quentchen Eis: finden wird: der Ther⸗ 
momieter fällt noch von + 15° E. auf — 5°; man, bringt wieder 
4 Quentchen Warfer in Die Form und taucht fie in dieſelbe Mifchung 
(diefes Mal ſtellt ıman aber den Apparat nicht in das kochende Waſ⸗ 
fer) wilb in 14 Minuten bilden | fich wieder’ 2Y, Quentchen Eis. 
Kae dieſen Apparat nur conſtruitt, um zu. zeigen, daß 
das kuͤnſtliche Gefrieren fetbft: in kochendem Waſſer moͤglich 
iſt; derjenige; -deffen. ich : mich: — um — Eid zu bes 
reiten, hat folgende Einrühtangz. > < 

—Ich nehme eine Flaſche von "Weißblech, mit weitem Hals; die 
aber nicht Amit Hirt, ſondern "mit. Baumwolle umgeben und in einer 
cHlindrifchen Buͤchſe enthalten iſt; welche leztere mir einem Dekel ver 
fehen und ebenfalls- von Weißblech verfertigt iſt; der Dekel iſt dem 
Bei dem vorhergehenden Apparate beſchriebenen aͤhnlich. m die 
Flaſche bringe ich: 5 Unzen Schwefelſaͤure von 45° und 7 Unzen ge 
yuldertes ſchwe felſaures Natron; in diefe Miſchung taucht man die 
Heine Fomr son Weißblech, welche 5 Quentchen Waſſer enthaͤlt; 
daſſelbe gefriert in 7 Minuten; man kann dabon noch 4 Quentchen 
in dieſelbe Miſchung bringen und: nach 10 Minuten 3 Qucntchen 
Eis herausnehmen; wenn man endlich ein drittes Mal a Quenichen 
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Baffer in diefe Miſchung bringt, -fo kann man nad: 20. Minuten 
sch eine geringe u. Eis ——— welches aber nicht no 
fer iſt. 

Wenn für einen Kranken. zum.: ‚innerlichen Gebrauch Eis ver⸗ 
mgt wird, kann man ed mit dieſem Heinen Apparate ſehr ſchnell 
bereiten und mittelft mehrerer fehr :enger Formen eine: noch groͤßere 
Dienge Waſſer in eben fo kurzer Zeit zum Gefrieren: nn 


Befchreibung eines größeren Apparates zu demfelben 
Zwek. 


Dieſer in Fig. 25 abgebildete Apparat: PR N aus einer 
Buͤchſe von weißen Holz Mappelholz) A, die 15 Zoll hoch, 12 Zoll 
lang und 8 Zoll 6 Linien breit iſt; :6 Linien vom. Rand beſindet ſich 
ein vierekiges Band B, auf welchem der Rand eines Dekels C;C. 
aufliegt. Dieſe Buͤchſe ift aus Dielen von bloß 4 Linien Dife vers 
fertige; 2) aus einer anderen Buͤchſe von Weißblech D, D, weiche 
1? Zoll 6 Linien hoch und an der Oeffnung 6 Zoll 3 Linien, am 
Boden aber 5 Zoll 8 Linien lang iftz fie iſt an der Oeffnung 3 Zoll 
6 Binien, am Boden 3. Zoll breit. und mit einen vorftehenden Rand: 
som Weißblech E,E ‚verfehen, der: fo bteit iſt, daß er ſich auf ver _ 
hölzernen Büchfe, worin fie fteht, befeftigen läßt; der, Zwiſcheuraum F 
mmeifchen diefen beiden Buͤchſen wird. mit gekraͤmpelter Baumwolle 
ausgefüllt. : 3). aus ‚einem Defel G, gauz aus. Holz, welcher wie der 
Körper des Apparates aus ‚zwei. in einander enthaltenen Stäten H, H 
verfertigt iſt, deren Zwiſchenraum :J* hit Baumwolle ausgefuͤllt wirv. 
Haus zwei. Formen HK von Weißblech, in die das Waſſerkommt, 
welches. gefrieren fol; fie find 12 Zoll 6 Linien body; 4 Zoll 8 Linien 
an der Oeffnung und 4 Zoll 5 Linien am Boden lang; 7: Rinien. an 
der Deffnung und 6 Linien am Boden breit, rauh gemacht und ges 
firnift. - Der ganze Apparat iſt ebenfalls gefirnißt, ) fo daß er von 
der, Säure nicht 6 wir und nad: ber Oper auen gewaſchen 
werden kann. 

Man bringt in die Bde 6 Sp fund 12 Unzen; gepuloertes 
ſchwe felſaures Natron und 4 Pfund. Singen Schwefelſure von 450; 
in dieſe Miſchung taucht man die beiden Formen, in deren * 
% Pfund Waſſer enthalten iſt; man bedelt den: Apparat: und’ nach 
Berlauf einer Biertelftunde rührt man * nn mit — — 
— 


3 Theiten 
— — Jewenihin vor gen u are 


ai hit —— im Woſſerbad w filtrirt hadh dem — 
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firnißten Holzſtab um; dieß wiederholte man dit "über zwei Deal in 
Berlauf der Operation, welche bloß 40 Minuten bauert, ohne baf 
man die Mifchung zu erneuern braucht, wie auch immer die em: 
peratur der Luft befchaffen' ſeyn mag, vorausgefezt, daß die ber Säur: 
und des Salzes vor ihrem Zuſammenbringen nicht über. + 13° il 
und der Apparat gut: verfchloffen wird. 

Wenn man, nachdem das Eis aus den ‚Formen genommen 
wurde, in eine derfelben 8 Unzen Waſſer bringt und fie wieder in 
die Miſchunz Fatıcht, ſo erhaͤlt man in Zeit von 30 Bid 60 Minuten 
* 8 Unzen Eis. 

Wemnn man ENTER eine von berfelben Höhe, aber 
von 14 Linien Breite: anwendet ,' fd find beinahe 2 Stunden nöthig, 
um: 2 Pfund Waller zum Gefrieren. zu bringen: / nimmt man hinge⸗ 
gen bloBi3.oder 4 Linien breite Formen, ſo erhält man 2: Pfund 
Eis in Zeit: von 20 bis 25 Minuten; dieſes duͤnne Eid hält. fich 
aber. nicht fo lange wie ſolches von 14 Linien Dike; wenn man alfo 
nicht ſehr gedraͤugt iſt, thut man beſſer breitere Formen anzuwenden. 
Mit neinen vier Mal größeren Apparat und. mit 8 Formen; 
wovon jedest: Pfund 4 Unzen Waſſer enthaͤlt, gewintit man 10Pfde 
Eis im 45 Minuten; man⸗ bnnte davon mit? elnem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig groͤßeren · Apparat noch viel mehr in derſelben Zeit und: zwar 
ebenfalls mit: nur; einer Kaͤltemiſchung erhalten, die ſich aber dem 
Gewichte nach zu dem in Eis zu verwandelnden Waſſer wie 9,25 
zu 2 veihalten muͤßte, denn mit einer Miſchung, welche nur 11Pfd. 
4 Unzen wiegt, erhält man 2Pfund 8 Unzen Eis. Terre 

Man witd mir vielleicht. einivenden, daß die Dimenfion, welche 
ich: der Apparaten in der Höhe gebe im Verhaͤltniß der. anderen 
Dimenfiohen zu groß ifl. In einer Hinfiche iſt -diefer Einwurf auch 
gegruͤndet: da nämlich die: vetduͤnnte Säure ein geringeres fpecifiiches 
Gewichtihät ala das Salz, ſo famimelt ſich legteres auf dem Boden 
der Buͤchſe und loͤſt ſich daſelbſt in größerer Menge auf,: daher auch 
das Gefrieren am Boden der Serum — RR ſidet als au 
der Oeffrungz © wenn. 

— Sei aupperaci welche * Be als tag — 
—— Folgeudem; msini . 

V Eine einzigen Buͤchſe iſt — um: Eis in —— 
Quantitaͤten zu bereiten; wenn man z. B. davon nur 1 Pfund eder 
1 Pfund 8 Unzen anſtatt 2 Pfund erhalten will, fo bringt man In 
den Apparat bloß die Hälfte oder /, von der dr 2 dp fund erforder 
lien Mifhung, und 8 pder 12 Umen. Waſſer in jede Form; man 
braucht alſo nicht eben fo biele Apparate alq man Kisportionen. bay 
juſtellen hat. 


das Waſſer zum GSefrleren zu bringen. 451 
“ce D Wenn man bie Apparate dffuer, um die: Miſchungen umzu⸗ 
sähren, fo bieten biefe, jo wie das / in den Formen enthaltene Waſſer, 
der Luft eine geringere Oberflaͤche dar, was ein wichtiger Umſtand 
it. beſonders wenn die — der — + 25° oder 
4 30° beträgt. u 


Apparar zum Transport. des Eifes im Srumen 
Ich will mich bier nicht bei den Methoden qufhalten, welche 
befonders in England angewandt worden: find, um betraͤchtliche Mafe 
fern Eis zu -transportiren, fondern ' gegenwärtig bloß einen: Heinen 
Apparat —— welchet Seit N * — 
eutſpricht. 
Er beſteht: 1) aus einer dualen Büchfe von EL, witäe 
14 300 6 Linien lang ift, an ihrem weiteften Theile‘ 5 Zoll 6 Linien 
umdb am engften 2 Zoll im Durchmefler hat und, mit, einem Defel 
aus demfelben Material verfehen iſt. 2) aus-einer Hälfe von Filz, 
die in einer anderen Büchfe von Pappendefel, welche diefelbe Form 
wie die vorhergehende hat, befeſtigt iſt; fie iſt 18 Zoll 6 Linien hoch 
und hat am weiteſten Theile 7 Zoll 6 Linien, am engſten 4 Zoll im 
Durchmeſſer; fie wird mit einem Dekel, ebenfalls von Pappe vers 
fehen, unter welchem ſich ein baumwöllenes Kiffen befindet; der Zwi⸗ 
ſchenraum zwifchen der Filzhuͤlſe und der Pappendekelbchfe ift mit 
Baummolle andgefüllt. Der Apparat wird mit 5 bis 6 Schichten 
Firniß überzogen ; man kann ihn mit einem Rienten, welcher san’ feis 
nen beiden Enden angeſchnallt wird, eben ſo leicht wie eine Botani⸗ 
ſicbuͤchſe tragen. 


Um mich, von der Brauchbarkeit dieſes Heinen Apparated zu 
überzeugen, machte ich, zwei Verſuche: den erſten am 26. Mai, wo 
ich zwei Pfund Eis hineinbrachte, welches bei, + 15° Temperatur | 
erft in 38 Stunden zerging. 

Der zweite Verſuch wurde: dem. 10, Junius germact: i ich. brachte 
nämlich 1 Pfund 15 Unzen Eis in den Apparat, der nun mit einen 
Thermometer verfehen wurde; ed war 9 Uhr Morgens, ic) ging mit 
einem meiner Zdglinge über Sand und obgleich ed ſehr heiß war, fo 
vermieden wir es doch im Schalten zi gehen. Auf der Reife (mir 
legten beiläufig: m Meilen - surf), wurde bes Appgrat fieben Re 
gedffnet. —412102 * sin Shi 

1) Um elf Ur, wo die Temperatur. 4 Bi war,, fanden we 
darin nur fehr wenig Eid gefchmolzen; 

2) von: ein bis zwei Märnöffarten- wir ihm zwei Mal, : nahmen 
Waſſer Heraus und ungefähre: dt Unze Els © 1550hime nr. mind 


m’ 
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3) von vier DB halb fünf fe nahmen wir: auf: zwei Da 
Waſſer und ungefähr 1’, Unzen Eis heraus; 

4) um finf Uhr nahmen wir beiläufig 6 Quentchen Eis heraus 

5) um ſechs Uhr nahmen wir. ungefähr 4 Quentchen Eis heraus 

6) ald wir endlich um Halb acht Uhr Abends nach Poitier! 
zuruͤkkamen, hatten wir noch 2 Unzen Eis. 

Es waren und folglich, obgleich wir die Buͤchſe fieben Mal ge: 
dffuet umd ungefähr 4 Unzen 6 Quentchen Eis ‚herausgenommen 
hatten, nach einer Meife die 10%, Stunden dauerte: und wobei bie 
Temperatur im Mittel + 28: bis .29° betrug, noch 2 Unzen Eis 
geblieben. Die Büchfe von Weißblech kaun davon 4 Pfund 8. Unzen 
bis 5 Pfund faflen; wenn fie ganz gefüllt und nicht gebffnet worden 
wäre, fo haͤtten wir wabef@einlid 1 Dfund 3 — bis 2 Pfund 
Eis zuruͤkgebracht. age, 


Beſchreibung eines anderen kleinen Apparats zum 
Transport des Eiſes. 


er ließ hiezu auch noch einen anderen Kleinen Apparat ganz 
yon Weißblech verfertigen , welcher in Sig. 26 abgebildet ift; er if 
bauerhafter ald der vorhergehende, das Eis hält ſich darin aber nicht 
fo lange, wenn man ihn nicht. mit Tuch ‚von. weißer uud .bifer Wolle 
umgibt. 
A (Sig 26) ift eine, ‚ovale Bachſe von Weibblech, welche in 
ihrer. gibßten Breite 5 Zoll 3-Linien und wo fü ie am engjten if, 
3 Zoll 3 Linien im Durchmeffer bat. . B ift eine anbere ovale Buͤchſe 
von Weißblech, die an der breiteſten Stelle 7 Zoll 6 Linien und an 
ber engſten 5 Zoll 6 Linien im Durchmeſſer bar. C ift ein Oval 
von Meißblech, welches die beiden Büchfen 6 Finien von ihrem Rande 
verbindet. Der Zwiſchenraum dieſer beiden Buͤchſen ift mit Baum— 
wolle audgefüllt. D ift der Dekel der inneren Buͤchſe A; E der 
Dekel der äußeren Buͤchſe B. Zwiſchen die beiden Dekel bringt man 
ein baumwollenes Kiffen, um den Durchgang * Warmeſtoſſe zu 
vetzdgetn. 


un I 7 Ze 
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Weber bie Fabrication des Parifer», Berliner«- und Deines 
ralblau; von 3. ©. a een Chemiter aus 
Michelbach an Hall. rn 


Die Bereitungsart: dieſer drei — welche ſich eigentlich nur 
ihren verſchiedenen Gehalt aun seinem blauſauren Eifenorybuls 
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Deyb von einander unterfcheiden,, iſt in der neueſten Zeit durch die 
Bortfchritte, welche man in der Kabrication des eifenblaufauren Kalis 
(Blutlaugenfalzes) machte, auf wenige einfache Manipulationen redu⸗ 
cirt worden. Die ausführliche Mittheilung derfelben dürfte um fo 
interefjanter jeyn, da meines MWiffens die Verfahrungsarten, welche 
vie Fabrikanten bei der Darftellung diefer Farben befolgen, noch nie 
verdffentliche worden find, umd man nach dem Im einzelnen Büchern 
erfirenten Vorſchriften (welche meiftens die unreine Blutlauge zur 
Fallung der Eifenfalze einpfehlen) weder mit Vortheil arbeiten noch 
ein Product erzielen kann, welches mit den im Hardel vorkommen⸗ 
den Farben den Vergleich aushaͤlt. 


I. Bereitung des Pariſerblau. 
a) von den erforderlichen Geraͤthſchaften. 

Die vorkommenden Arbeiten find: 

1) Das Aufldfen des eifenblaufauren Kalid und des Eifenvitriols, 
wozu zwei eiferne eingemauerte Keffel erforderlich find, wovon jeder 
800 Pfund Waſſer faßt. 

2) Das Abfezen der Aufldfungen und die Präcipitation. Hlezu 
braucht man winigftend zwei Abfezftändchen und ein Paar große 
Präripitirftanden; jene find groß genug, wenn fie den ganzen Inhalt 
ber Keſſel aufnehmen koͤnnen, diefe aber müffen wenigſtens acht Mal 
fo viel faffen und fo wie jene mir mehreren in verſchiedener Höhe, 
angebrachten Abziehzapfen verfehen feyn. Die Abfezftanden werden 
jo geflellt, daß ihr Inhalt durch Schläuche oder Rinnen in die Präs 
cipititſtauden audgeleert werden fanı. 

3) Drydarion oder Anfenerung der Farbe. Hiezu ift ein flarfer, 
unter einem Schlot eingemauerter, mir Hähnen und einem genau 
ſchließenden Defel verfehener Eupferner Keffel erforderlich, welcher 
beiläufig 870 Pfund Wafler faßt; ein länglicyer, aus Eichenholz vers 
fertigter Zuber, welcher ebenfalld mit einem gut fchließenden Defel 
verfeben iſt und wenigftend 900 Pfund Waſſer faßt, wird fo vor 
den Hahn des Keffeld geftelle, daß deffen Junhalt In ihn abgelaffen 
werden Fann, 

4) Zum Ausfüßen, Filtriren, Preffen und Troknen dienen bie 
gewöhnlichen Apparate; außerdem braucht man noch Haarſiebe, Ruͤhr⸗ 
werkzeuge, Schoͤpfgeraͤthe ꝛc. 


b) Bon den chemiſchen Manipulationen, 
3) Man bringe in den einen der eifernen Keſſel 80 Pfund 
Iupferfreien Eifenvisriol*), in den anderen 100 Pfund reines eifens 


96) Wenn er kupferhaltig ift, muß man ihn einige Kat mit Gifenfeile oder 
— bfaͤllen kochen. * 
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blauſaures Kali ;, füllt fie mir Waſſer und idſt — Koche 
auf. Die Loͤſungen kommen hierauf in bie Abfesländchen zum ME 
fegen und ‚Erkalten. 

2) Hierauf läßt man: in bie Präcipitirftande fo viel: seines Wa 
fer laufen, daß: ed fie mit den in den Abſeyſtaͤndchen befindliche 
Loͤſungen ganz anfüllt. 

3) Nachdem beide Lbfungen Har geworden En erfaltet find 
fchreitet man zur Präcipitation; man läßt nämlich durch einige Ar 
‚beiter zuerft das Waſſer in der - Präcipirirftande umrühren, bffne 
dann den Zapfen des Staͤndchens, welches die Löfung bes eiſenblau 
fauren Kalid enthält, und läßt dieſelbe bineinlaufen; wenn beiläufi, 
die Hälfte derfelben ausgelaufen ift, laͤßt man gleichzeitig auch Di 
Eifenvitriolanflöfung unter beftändigem Umrühren in die Präcipitir 
ftande gelangen. Der aus blaufaurem Eifenorydul beftehende Nieder 
ſchlag wird anfangs durch den Ruftgehalt des Mafferd etwas gebläut. 
erfcheint aber fpäter immer grauer und trüber. Das beſtaͤndige 
Durchrühren der Fluͤſſigkeit ift fehr vortheilhaft, denn von demfelber 
rührt zum Theil der Glanz des erzeugten Pariferblau auf dem Bruche 
ber, indem ein förniger Niederfchlag, wie er in der Ruhe leicht zu 
entftehen pflegt, auf dem Bruch ſtets matt ift; nach beendigtem Zu: 
fammenlafjen der beiden Lbfungen muß man daher aud) die Fluͤſſig⸗ 
keit noch 1. bis 2 Stunden bewegen. 

80 Pfund Eiſenvitriol ſind mehr als hinreichend, um 100 Pfd. 
eiſenblauſaures Kali zu zerſezen; es bleibt daher ein Ueberſchuß von 
demſelben, welcher der Farbe aber keinen Eintrag thut und den man 
abſichtlich anwendet, um ſicher zu ſeyn, daß alles blauſaure Kali 
zerſezt iſt. 
4) Der erzeugte blaͤulich graue Niederſchlag bleibt nun 3 bis 4 
Tage ruhig ſtehen, damit er ſich abſezt, worauf man die uͤber ihm 
befindliche Fluͤſſigkeit, worin das ſchwefelſaure Kali aufgeldft iſt, weg⸗ 
laufen läßt. Der Niederſchlag wird ſogleich ohne vorheriges Aue— 
füßen zum Abtropfen auf leinene Filtrirfäte gefchdpft, unter welche 
man Rinnen legt, welche die anfangs truͤb ablaufende Fluͤſſigkeit in 
ein im Laboratorium eingegrabenes Gefäß leiten, aus welchem fie 
wieder auf die Saͤke gebracht wird. Der Niederfchlag bleibt fo lange 
auf den Filtrirtichern, bis er die Confiftenz eines halbiteifen Breies 
erlangt bat. 

5) Dem matrblauen Niederfchlag muß nun die riefdunkle ins 
‚Kupferfarbene fpielende Nuance ertheilt werden, mas durch die Ope⸗ 
ration der Anfeuerung geſchieht. Zu dieſem Behufe bringt man den 
Niederfchlag in den befagten Fupfernen Keffel und rührt ihn mit 
Waller zu einem laufenden Brei an, worauf man ihm zum Kochen 
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abizt (wofür. man: aben. nicht, die erſte Bewegung des Breies halten 
darf. weiche durch Die. aus ihm hervorplazenden Dämpfe veranlaßt 
Bird), was durch Bedelung des Keſſels ſich befchleunigen läßt. Nach 
abörigem Dureinanderrähren der Maffe fest man ihr nun 51 Pfp. 
Salpeterfäure von -27° Baume zu und laͤßt fie unter beftändigem 
Umrühren (mobei. man ſich vor. dem fich entbindenden .falpetrigfauren 
Dämpfen zu wahren hat) noch 8 bis 10. Minuten fortlochen, wor: 
uf man, um dem. Keffel wicht länger zu ichaden, die ganze Maffe 
in den vor ihm ſtehenden Zuber auslaufen läßt. : Sobald aller Nie- 

derfchlag im Zuber ift, gieße man 36 Pfund concentrirte Schwefel: 
fäure, ohne fie. vorher zu verduͤnnen, hinein, während zwei bis drei 
Arbeiter die Maſſe umrühren das. Rühren wird dann noch eine 
Biertelftunde fortgeſezt. Dem Zuber muß man hierauf. gut bedefen, 
um die Maffe möglichft lange warım zus erhalten, wodurch die Oxy⸗ 
dation ber Farbe erft vervollftändigt wird. Wenn man nun von 
Zeit zu Zeit in dem Zuber nachfieht, fo bemerkt man in der Maffe 
eine Iangfame und ruhige Gährung, ein Blafenaufwerfen, welches 
gewoͤhnlich 3 Tage fortdauert; mit der Beendigung diefer Entbin- 
dung von falpetrigfaurem Gafe hoͤrt auch die Wirkung der Salpeter- 
länre auf das blaufaure Eifenorydul auf und nun wird der ſchwarz⸗ 
blaue, beim Austrofnen auf irgend. einem Gegenftande einen fehr 
(hönen Kupferglanz aunehmende Farbebrei in die Ausfüßflande ges 
bracht und darim fo lange ausgewäffert,, bis. das ablaufende Waſſer 
weder durch. falpererfaures Bleioxyd noch durch falzfauren Baryt im 
Geringften getrübt wird. Zum Ausfüßen muß man ein Falls und 
eifenfreies Waffer anwenden, damit das Blau davon durchaus nicht . 
verändert werden. kann. 

Mach dem Auswäflern wird das Blau durch Haarfiebe von 
größter Feinheit getrieben, auf Leinwand zu einem fteifen Brei ab⸗ 
filttirt, hierauf feft gepreßt und dann in die im Handel vorfommen: 
den länglich viereligen Stuͤke zerfchuitten und getrofnet. 

6) Man läßt das Blau, um das Zerfpringen der Stüfe zu 
verhuͤten, zuerft langfam an der Luft oder in den gewöhnlichen Farb: 
trofenftuben austrofnen, dann muß es aber in einem hiezu befonders 
eingerichteten Zrofenzimmer einer Temperatur von. 60 bis 70° R. 
ausgefezt werden, wodurch ihm erft die KAupferfarbe von. höchfter In⸗ 
tenfiräc ercheilt wird; endlich) muß man das Blau andy ganz lang- 
ſam wieder erlalten lafjen, damit die Stüfe nicht Sprünge oder Riffe 
bekommen. 

Auf die angegebene Art erhält man das dunkelſte Blau vom 
ſtaͤrkſten Kupferglanz, weldhes im Handel vorfommt. - Eine andere 
Sorte, die mehr eine indigos ald Iupferfarbige Nuance ‚hat und noch 
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theurer bezahlt wird, erhält man,- wenn man das Verfahren bein 
Anfeuern dahin abändert, daß man zuerft den Farbebrei mit der am 
gegebenen Quantität Schwefelfäure kocht, dann die Salpeterfäure in 
Zuber nachgießt und die Operation, wie oben angegeben wurde, been: 
digt; im Uebrigen verfährt man ganz fo wie bei Bereitung der 
dunflen Sorte, nur darf man in der Trofenftube die Wärme mich: 
über 60° R. fleigen laſſen. | 

Mit den obigen Gewichtöverhäftniffen gewinne man 80 bis 85 
Pfund trofenes Pariferblau von erfter Qualität. j 

Dad Gewichtöverhältmiß der Schwefelfäure und Salpeterfäur: 
zum Unfenern der Farbe Tann zwar abgeändert werben; bei eine: 
Berminderung deſſelben erhält man aber ein weniger werthvolles Pro» 
duct und bei einer Vergrößerung deſſelben fällt das Blau nicht beffer 
aus, fo daß ed rathſam ift bei dem oben angegebenen erprobten Ber: 
haͤltniß fiehen zu bleiben. Statt der alpeterfäure kann man aber 
auch (wenn ſich das bei ihrer Bereitung zuräfbleibende ſchwefelſaure 
Kali oder Natrom nicht gut verwerthen läßt) im Farbebrei geldften 
Salpeter anwenden, zu dem man dann fo viel Gchwefelfäure gibt, 
als zu feiner Zerfezung ndthig iſt; auf die aus 100 Pfund eifen» 
blaufaurem Kali erzeugte Quantitaͤt Farbe fommen 28 Pfd. Salpe: 
ter mir 14 Pfd. Schwefelfäure von 66° Baume. 

Ein ebenfalls fehr glänzendes Blau laͤßt ſich, jedoch nicht mir 
fo großer Sicherheir, darftellen, wenn man zur Präcipitation eine 
concentrirte Aufldfung von Eifenvitriol bereitet, diefelbe fogleich mir 
der Quantitaͤt Schwefel: und GSalpeterfäure verfezt, welche oben zum 
Anfeuern des Niederſchlags vorgefchrieben wurde und in den eifernen 
Keffel, worin die Loͤſung gemacht und zum Sieden erhizt wurde, 
fogleih auch die ebenfalls kochende Loͤſung des eifenblaufauren Kalis 
laufen läßt, wobei man gut umruͤhrt, damit die Karbe nicht Fürnig 
wird, was ihren Glanz beeinträchtigen würde, Nachdem bierauf die 
Farbe in einen Zuber ausgeleert wurde und: darin 2 bis 3 Tage 
Reden blieb, wird fie ausgewafchen, filtrirt, gepreßt und getroßner. 

Man kann anftart des Eiſenvitriols zur Faͤllung auch falzfaures 
Eifenorpdul und zum Anfeuern der Farbe ſtatt der Schwefelfäure 
immer auch Salzjäure anwenden. 


c) Bereitung geringerer Sorten von Pariferblan. 


Um geringere Sorten von Pariferblau zu erhalten, verfezt man 
die auf oben angegebene Weiſe bereitete Farbe fogleih nach dem 
Auswaſchen im Verhaͤltniß von 10 bis 30 Proc. mit friſch bereite 
ter Alaunerde oder feiner Stärke; der Zufaz wird, um ihn fein zu 
zertheilen, damit feine Stippen oder weiße Punkte in der Farbe blei- 
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ben, auf einer nafen Mühle damit abgemahlen und wenn Stärfe 
angewandt wurde, muß bad Troknen mit befonderer Vorſicht geleitet 
verden. 


I. Bereitung des Berliner: und Mineralblau. 


Diefe beiden Farben ftelt man jezt durch Vermengen des Paris 
krblau mit weißen Körpern dar; diefelben werben entweder in Wafs 
fer fein zertheilt unter das Blau gerührt, während daſſelbe noch in 
Breiform ift, oder damit zufammengemahlen, jedenfalls muß aber 
die Farbe zulezt noch: durd ein Haarfieb getrieben werden, Als Zus 
(a5 fann man anwenden: 

1) Alaunerde, welde man aus eifenfreiem Alaun mit Pot: 
aſche miederfchlägt; fie wird erft nach vollftändigem Ausfüßen mit 
dem im der Auswäfferungöbärte befindlichen Blau vermengt. Sch 
gebe bei den Gewichtsverhältnifien der zur Bereitung diefer Farben 
erforderlichen Subftanzen nur das ded Nlauns an, weil die Menge 
der Potafche, womit derfelbe niedergefchlagen wird, von ihrer Reine 
beit abhängt. | 

2) Stärke (Kartoffelftärte). Sie wird befonderd ald Zuſaz 
angewandt, wenn helle und fehr leichte Waare geliefert werden fol; 
man rührt fie gut mit Waſſer an und mahlt fie mit dem Blau auf 
der naffen Mühle durch. 

3) Schwerfpath. Er wird für fihmerere Sorten als Zufaz 
angewandt und muß ganz weiß und höchit fein gemahlen ſeyn; man 
vermengt ihn auf der Mühle mit dem Blau, weil er fich in ben 
Aus ſuͤßſtanden wegen feines großen ſpecifiſchen Gewichts fchnell wies 
der abfondert. 

4) Thon wird zuerft — dann hoͤchſt fein gemahlen und 
ebenfalls auf der waffen Mühle unter das Blau gemengt. 

5) Kiefelfaure Alaunerde. Man erhält fie, wenn man 
den Alaun mit Kiefelfeuchtigkeit oder Wafferglas niederfchlägt und 
fie wird ganz fo wie die Alaunerde mit dem Blau vermengt; diefer 
Zuſaz iſt der beſte; er macht die Farbe lofer, kommt aber etwas 
theuer zu fteben. 

Ich will nun die Gewichtöverhältuiffe der zur Fabrication einiger 
Sorten von Berliner: und Mineralblau erforderlichen Subftanzen 
angeben. | 

A. Berlinerblau,. Pr. 1 wird dunfel und erhält Kupfer: 
glany; Nr. 2 wird dunkel und fchwer; Nr. a,3 bel und leicht; 
Mr. b,3 Hell und ſchwer; Nr, a,4 bel und leicht; Nr, b,4 hell 
und ſchwer. 

Dingler’s polpt. Journ. Bd. LXI. 9. 6- 30 
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Zu dem aus 100 Pfund eifenblaufausem Kali gewonnenen Pari- 
ferblau ift erforderlich: , 
































Rr, 1. | Nr. 2. Nr. 13.0 bs. a4.|1Rr. b,a. 
| HB. | pp. | sn. | pr. | sn. | pm. 
ei Be 225 250 400 250 = 2350 
Poraflde . :» » Die — Brefauns des Alauns nd Menge. 

Stärke . 2 2 0. 80 40 | 38 40 
Mineralweiß 

ober 66 460 60 200 — 260 
Schwerſpath 

Product 200 380 240 333: 290 ! 400 


B. Mineralblau. Mr. 1 erhält man, indem man zu dem 
Berlinerblau Nr. a,3 360 Pfund Stärke nimmt. Nr. 2, wenn 
man daß Variferblau von 25 Pfund eifenblaufaurem Kali mit 120 
Pfund gebranntem Thon und 100 Pfund Schwerfpath verfezt. Nr, 3 
wenn man dad Pariferblau von 25 Pfund eifenblaufaurem Kali * 
so Pfd. calcinirtem weißem Thon, 150 Pfund gemahlenem Schwer: 
fpath und 20 Pfund Stärke verfezt. Nr. 1 liefert 600, Nr. 2, 
240 und Nr. 3 270 Pfund Blau. 


Auf diefe Art laſſen ſich die verfchiedenen Sorten von Blau 
viel einfacher darftellen, als nad) -der früheren Methode mit Blut: 
lauge und das ganze Gefchäft kann auch mit grdßerer Sicherheit ge: 
führt werden; es arbeiten daher auch mur noch wenige Fabriken mir 
Blutlauge und gewiß nicht vortheilhaft, weil ihr Verfahren nicht 
nur viel umftändlicher ift und mehr Apparate erfordert, fondern da: 
bei auch Material verfchwender wird; denn wenn man kryſtalliſirtes 
eifenblaufaures Kali”) zur Fabrication von Berlinerblau bereiter, 
fo wird die nicht in Cyankalium verwandelte Potafche wieder gewon: 
nen, verwendet man aber hiezu die rohe Blutlauge, fo muß zur Zer: 
fezung des in ihr enthaltenen Tohlenfauren Kalis Alaun aufgewender 
werden, deſſen Alaunerde durch die anderen oben angegebenen Zufäze 
größten Theild entbehrt werden Tann. 


Da. von den Fabrikauten nicht felten Farben nah Muftern an- 
derer Fabriken verlangt werden, fo halte ich es für nuͤzlich meine 
Methode die blauen Farben zu unterfuchen, bier mitzutheilen; man 
kann dadurch ihre Beſtandtheile ziemlich genau ausmitteln und iſt 
dann auch im Stande fie volllommen nachzuahmen. 


97) Meine Abhandlung über die Fabrication bes eifenblaufauren Kalis 
——— iſt in dieſem N de id Journals Seite 289 
enthalten 
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1. Unterfuhung der, Berliner: und Mineralblauforten. 
100 Gran von der zu unterfuchenden Subftanz werden mit klei⸗ 
un Portionen Arzkaliaufldfung verſezt umd zerrieben, bis die blaue 
ferbe ganz verfchwunden ift. Die Fluͤſſigkeit wird dann filtrirt und 
vr Rükftand mir kaltem Waſſer ausgefüßt; dad Kali zerfezt bad in 
vr Farbe enthaltene reine Pariferblau und Idft zugleich etwas Alauns 
ade auf, fo daß die filtriste Fluͤſſigkeit alſo aus eifenblaufaurem Kali 
sad AlaunerdesKali befteht. Sie wird nun mir faurem ſalzſaurem 
Eifenoryd gefällt, der Nieverfchlag noch mir ein wenig Salpeterfäure 
behandelt, filtrirt und ausgefüßt; bei 60° R. ausgetroknet, entfpricht 
verfelbe den in der Farbe enthalten gewefenen reinen Pariferblau. 
Aus der Fluͤſſigkeit, welche von diefem Niederfchlage abfiltrirt 
wurde, fällt man durch Fohlenfaures Natron die Alaunerde; mit ders 
Aben fällt aber zugleich auch Eifenoryd nieder, daher man den gans 
zen Miederfchlag nach dem Ausfüßen noch feucht mit Nezfali behan- 
kn muß, welches alle Alaunerde auflöft und das Eifenoryd zurüf- 


ir. Aus der alkalifchen Aufldfung kann die Alaunerde mit Sale 


miak gefällt, dann ausgefüßt, fcharf getrofner und gewogen werden. 
Ir Gewicht muß fpäter zu dem im ber zolge erhaltenen addirt 
werden. 

Den beim Abreiben der blauen Farbe mit Aezkali gebliebenen 
Rifftand kocht man nun mit üÜberfchäffigem Wezfali gut aus und 
Altrire ihn; die erhaltene Löfung enthält die Alaun- und Kiefelerde, 
welche ald Hydra im Blau enthalten waren, fo wie etwa vorhanden 
gewefene Stärfe ald Gummi. Man neutralifirt die Fluͤſſigkeit mit 
Schwefelfäure, wodurd:die Kiefelerde gefällt wird , die man trofnet 
md wiegt; aus der nun bleibenden Fläffigkeit wird endlich die Alauns 
erde mir kohlenſaurem Natron niedergefchlagen und zu der bereits 
irüper erhaltenen gerechnet. 

Don der Flüffigkeit, woraus die Alaunerde mit kohlenſaurem 
Natron niedergeſchlagen wurde, dampft man eine Portion ein, um 
zu ſehen, ob fie Schleim oder Gummi. (durch Einwirkung des Kalis 
auf die Stärke entfianden) enthält, was ſich übrigens ſchon beim 
Kochen derfelben und durch das erfchwerte Filtriren zu erfeunen gibt. 

Den nad) der zweiten Behandlung des Blau mit Kali: gebliebe- 
nen Ruͤkſtand trofner und wiegt man; berfelbe enthält außer dem 
giͤßten Theil des weißen Körpers, womit das Pariferblan verfezt 
wurde, auch alles Eifenorwd, welches bei der Reaction des Kalis auf 
das Pariferblau abgejchieden wurde. Das bei der Analnfe nieder⸗ 
geſchlagene Ylau wird daher nebft der ausgefchiedenen Kiefel- und 
Alaunerde, zufammengenommen mit dem Gewichte des Rüfftandes, 
mehr betragen als die zur — angewandte Farbe wog, und 

30 * 


460 — Gentele, Abe bie Babrichtlon j 


zwar (menn diefelbe Feine Stärke enthielt) um fo viel mehr ald bai 
"bei der Analyfe ausgefchiedene Eifenoryd wiegt. Lezteres kann mar 
zu 55 Proc. ded aus der alkalifchen Auflöfung niedergeichlagene: 
Pariferblau annehmen; wenn man daher von dem gefällten Blaı 
55 Proc, abzieht und den Meft zu dem Gewicht der gefundenen Alaum: 
erde, Kiefelerde und dem gebliebenen Rükftande addirt, fo erhält man 
eine Summe, die abgezogen von der zur Analyfe angewandten Farbe 
ald Differenz die in dem Blau enthalten gewefene Stärke ziemlich ger 
nau angibt. - 

Man kann nun noch einen anderen VBerfuch anftellen und 100 Gr. 
Blau wie vorher mit Aezkali abreiben und den Rüfftand durch De: 
eantiren gut ausfüßen; wenn man denfelben dann mit der hinreichen- 
den Menge Salzfäure behandelt, fo Idft fih außer dem ausgeſchiede⸗ 
nen Eifenoryd auch die Kreide, wenn ſolche in dem Blau enthalten 
ift, nebſt Alaunerde auf und der lezte Ruͤkſtand befteht nun wie bei 
dem vorher befchriebenen analptifchen Verfahren meiftene aus Schwer: 
fpath, welcher, wenn er rein ift, fich mehr oder minder rauh und 
Irpftallinifch zeige, wenn er aber mit calcinirtem Thon vermengt if, 
fih fettig anfuͤhlt. *) 


Ich will bier als Beiſpiel das Reſultat einer ſolchen Analpſe 
mittheilen: 

100 Gran Berlinerblau lieferten nach dem Abreiben mit Kali 
eine Fluͤſſigkelt, woraus mit ſalzſaurem Eifenoryd 28 Gran reines 
Pariferblau (bei 60° R. getrofnet) erhalten wurde; aud ber vom 
Pariferblau abfiltrirten Fluͤſſigkeit erhielt man 2,5 Gr. Alaunerde. 
Aus dem Ruͤkſtande wurden nad) der oben angegebenen Methode 
noch 2,6 Gr. Kiefelerde und 15 Gr. Alaunerde ausgezogen. 


Das Gewicht des Pariferblau, nach Abzug von 55 Proc,, beträgt 12,6 Gt. 


ber zuerft erhaltenen Alaunere . » 2 2 2 0 nme. . 25 
ber fpäter erhalteeen. 15,0 
ber Kiefeleite  . . 2... Er enra en e 2,6 
42,2 Gr 
der Ruͤkſtand hätte alfo wiegen folen .» : 2 2. 2 0. . 57,8 
| WE ee ee 46,0 
das Blau enthielt alfo Stürle 2 vr 2 een 11,8 @r, 
Der Ruͤkſtand von der zweiten Behandlung mit Kali kieferte: 
BER. 5. 30: = a) ae ei een 5,0 








98) Um bie verfchiedenen Körper, womit ein Blau verfezt ſeyn kann und bie 
man nach dem Abreiben deffelben mit Aezkali in der Kälte beinahe vollftändig 
nebft dem ausgefchiebenen Eiſenoxyde im Rükftande hat, nach gang fcharfen Die 
thoden von einander zu trennen, findet man in Rofe’s Handbuch der analptifchen 
Chemie ausführliche Anleitung, j 
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Alaunerde a. de er 4 — 7,0 
Schwerſpath .. . Tr. .. 30,0 
Es beftand demnach bas Blau aus: | 

29,4 Pariſerblau (im Mittel aus beiden Gewichten). 


17,5 Alaunerbe 
2,6 Riefelerde i in Kali auftdstich. 


11,8. Stärke, 

5,0 kohlenſaurem Kalk, 
50,0 Schwerfpath. 

7,0 Zhon. . 
103,0 


IV. Ueber bie Anwendung des Chlors ftatt der Salpeter- 
. fäure zur Orydation des Pariferblau. 


Yinftatt das blaufaure Eifenorybul durch Behandlung mit Sal: 
peterfäure in blaufaures Eifenoryduls Oryd überzuführen, kann man 
auch Chlor hiezu amwenden, und zwar baffelbe entweder ald Gas 
auf den kochenden Brei einwirken laffen oder das gefällre Blau mit 
der dad Chlor entbindenden Fluͤſſigkeit digeriren. 


Der beabfichtigte Zwei läßt fih auf mehrfahe Art erreichen. 
») Man leitet aus einem Chlorentbindungs- Apparate mit bleiernen 
Röhren ſo lange Chlorgad in den in einem bleiernen. Kefiel enthalte: 
nen und darin warm gehaltenen Brei, bis die Fluͤſſigkeit Lalmus⸗ 
papier und Judigoaufloͤſung bleicht, und fezt dann auf einen Nieders 
ſchlag von 100 Pfd. eijenblaufaurem Kali 10 Pfd. concentrirte 
Echwefelfäure zu, worauf man noch einige Stunden Chlorgas unter 
die Maſſe leiter. Durch nachher vorgenommened Auswaſchen, Fils 
triren ꝛc. erhält man ein fehr ſchoͤnes Pariferblau. b) Man bereiter 
eine Aezlauge von 20 Pfd. Porafche, vermifcht fie mit Kalkmilch von 
8 Pfd. gebranntem Kalk, färtigt diefes Gemiſch mit Chlorgas und 
ruͤhrt in diefe Fluͤſſigkeit den anzufeuernden Niederfchlag von 100 Pfv. 
eifenblaufaurem Kali, wozu nach und nad noch 50 Pfd. coneentrirte 
Schwefelfäure gegoffen werden. Die Drydarion erfolgt nun eben fo 
und das Pariferblau kann nach 3: bis Atägigem Stehen ausgewafchen 
werden. c) Folgendes Verfahren ift befonders für. geringere Sorten 
von Blau das zwelmäßigfte und mohlfeilfte: man. bringe 50 Pfd. 
Braunftein in feften Stüfen in einen bleiernen Kefjel und auf dens 
felben den zu oxydirenden Niederfchlag von 100 Pfd. eifenblaufaus 
rem Kali; diefe Maffe wird dann mit 50 Pfd. conentrirter Schwe⸗ 
felfäure und 30 Pfd. Salzfäure von 18° Baume übergoffen, welche 
man 6 bis 8 Tage kalt und dann einige Tage bei ſchwacher Enwär: 
mung einwirken läßt. Endlich wird die Zarbe von den zurüfgeblies 
beuen Braunfteinftüten mir Waſſer abgefchlämmt, durch Haarſiebe 
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getrieben, ausgewafchen x. Wenn keine Braunfteintheildyen unte 
dem Blau bleiben, fällt es nach dieſem Verfahren fehr ſchun aus. 





| LXXXIV. 

DVerbefferungen im Gerben gewiffer Arten von Höuten unt 
Fellen, worauf ſich Frederick Chaplin, Gerber von 
Biſhop Storford in der Grafſchaft Herts, am 18. gebr. 
1836 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1836, S. 95. 





Nach dem gewöhnlich gebräuchlichen Verfahren, die Häute bei 
Stiere, Ochfen, Kühe, Büffel, Pferde, fo. wie auch die Felle der fo: 
‚genannten oftindifchen Rips: und der Kälber, : auf welche ſich mein: 
Erfindung befchräntt, zu gerben, pflegt man biefelben nad): dem Ab 
baaren und nad) einigen anderen vorbereitenden Operationeh jo läng« 
Zeit über in Gruben in einer Gerbeflüffigkeit einzurbeichen, bis fie voll: 
fommen gar find. Diefer Gerbeproceß ift, da einige Monate zeit erfor: 
derlich find, um ihn zu Ende zu bringen, fehr tangwellig. Mantiigfache 
Verſuche warden defhalb auch bereits angeſtellt, um ihn zu erleichtern 
und abzukuͤrzen: fo hat man die Häute und Felle dadurch, daß mah fie 
in Ringen oder Rahmen befeftigte, in eine Art von Saͤken berman- 
delt,‘ in welche man dann die Gerbeflüffigfeit füllte, und In’ denen 
man mittelft Röhren oder Pumpen einen bedeutenden kuͤnſtlichen oder 
hydroſtatiſchen Druf auf diefe Fluͤſſigkeit ausübte, um dieſe leztere 
durch die Häute durchfifern zu machen, um dabei zu ‚bewirken, daf 
der Gerbeftoff die Häute durchdringe und von ihnen aufgenommen 
werde, und um folher Maßen den Gerbeproceß wefentlich abzukur⸗ 
zen. Eben ſo hat man in derſelben Abſicht vorgeſchlagen, eine‘ An- 
zahl von Häuten oder Fellen in einer geſchloſſenen, mit Gerbefldffig: 
keit gefüllten Kammer aufzuhängen, und dann durch einen pneuma: 
tifchen oder hydrauliſchen Druf zu bewirken, daß ſich die Häute ra: 
fcher mit Gerbeftoff fätrigen, Ehen fo wurde emipfohlen, zwei Häute 
zu einer Art von Sak zufammenzundhen; diefe Säfe mit Gerbeflüf: 
ſigkeit zu füllen; fie zur Verhiätung der Ausdehnung gefüllt in ein 
offenes Gehaͤuſe aus Holzftäben zu bringen; und in diefem Gehäufe 
einer erwärmten Luft ausjufezen, damit das durch die Poren der 
Häute gedrungene Mailer der Gerbeflüffigkeit verdampft werde, waͤh— 
rend der Gerbeftoff felbft in den Häuten zurüfbleibt. Gegen alle 
diefe Methoden laffen ficy fowohl, was die Anfchaffungskoften ber 
Apparate betrifft, ald auch in anderer Hinficht Einwendungen machen. 
Bekanntlich hat man für Schaffelle und andere berlei dilnne Hein 


Chaplin, Berbefferungen im Serben von Häuten u. Bellen, 463 


Felle einen Gerbeproceß vorgefchlagen, gemäß welchem ein oder meh: 
rere Felle zu einer Art von Sak zufammengendht werden follen. 
Diefe Sale fol man dann ganz oder zum Theil mit der Gerbes 
flüſſigkeit füllen, und leztere fol man fo lauge durch die Felle fifern 
laſſen, bis diefe volllommen gegerbt find, Meine Erfindung bezwekt 
sun ein ähnliches Princip mit gewiſſen Modificationen auf dad Ger: 
dem der im Eingange erwähnten Häute anzuwenden, um dadurch 
ven Gerbeproceß fo zu beichleunigen, daß er je nach der Qualität 
ver Häute in 48 Stunden bis 10 Tagen vollfommen beendigt iſt: 

und zwar ohne Beihilfe eines kuͤnſtlichen hydroſtatiſchen oder pneus 
matifchen Drufes, und ohne Beihuͤlfe des erwähnten offenen hoͤlzer⸗ 
nen Rahmens und ohme Anwendung von Fünftlicher Wärme. Sch 
befolge nämlich folgendes Verfahren. 

Wenn die Häute oder Felle abgehaart worden find und auch) 
bie übrigen dem eigentlichen Gerbeproceffe vorangehenden Worbereis 
tungen erhalten haben, bilder man aus jeder einzelnen Haut einen 
Saf, indem man deren Ränder forgfälrig mir flarfem Bindfaden 
zuſammennaͤht, fo daß nur eine Oeffnung zum Einfüllen der Flüffigs 
keit übrig bleibt. Auf gleiche MWeife kann man auch aus mehreren 
Häuten einen einzigen Sat bilden. Diefe Säfe werden, um fie von 
allen ihnen anhaͤngenden Unreinigkeiten zu fäubern, ein oder zwei 
Mal in eine ſchwache Brühe oder Gerbeflüffigkeit getaucht, und un: 
mittelbar darauf mit ſtarker Gerbefläffigkeir gefüllt. Dieß gefchiebt, 
indem ein Mann den Saf mit beiden Enden an dem offen gelaffenen 
Rändern emporhält, während ein anderer die Fluͤſfigkeit einfüllt. Die 
Häure bringt man hiebei in den Fußweg zwifchen den Bottichen eis 
ner gewöhnlichen Gerberei, oder auf ein über den Bortichen ange⸗ 
brachtes Brett, oder zunaͤchſt an den Bottichen auf den Boden, das 
mit man die zu deren Füllung erforderliche Fluͤſſigkeit leicht herbeis 
ihaffen fann, während der aus ihnen ablaufenden Flüjjigfeit geftat: 
tet iſt, in einen zu ihrer Aufnahme beſtimmten Bottich abzufließen. 
Iſt ein Sak gefuͤllt, ſo bindet man die Fuͤlldffnung mit einer ſtar⸗ 
fm Schnur zu, fo daß man ihn nach allen Richtungen umwenden 
kann: dieß Ummenden ift nämlich von großem Belange für die Güte 
und Gleichmaͤßigkeit der Gerbung. Die Fläffigkeit wird die Häute 
bald allwaͤrts durchdringen und im bedeutender Quantität von ihnen 
abfließen; einiges laͤuft auch bei den Nähten aus, beſonders fo lange 
die Saͤke noch friſch gefüllt find. Das Ablaufende kann in Botti— 
den aufgefammelt und auf die unten zu befchreibende cder eine an: 
dere Meife wieder in frifche Brühe verwandelt werden. Es wird 
dann zum Nachfüllen verwendet, welches gefchieht, indem man die 
Fullldcher von Zeit zu Zeit aufbindet, und welches in fo Furzen Iw’- 
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fchenzeiten wiederholt werden muß, daß die Säfte beinahe immer mit 
Gerbefluͤſſigkeit gefält find. Wenn die Säle 2 bis 3 Stunden Tang 
in der Stellung gelegen find, welche man ihnen beim erften Füllen 
gab, fo kehrt man fie fo um, daß jener Theil, der früher der um: 
terfte war, nunmehr zum oberften wird. Je dfter diefed Umkehren 
der Saͤke gefhieht, um fo beſſer und um fo gleihmäßiger wird Die 
Gerbung der Häute ausfallen; ed muß je nach der Stärke der Gerbes 
fläffigkeit und je nach der Dike der Häute auf diefe Weife fo lange 
fortgefahren werden, bis die Haͤute volllümmen gar find, was bır 
Gerber bald erkennen wird. Mit der weiter unten befchriebenen 
Slüffigkeit, der ich vor allen übrigen den Vorzug gebe, kann man 
die flärffte Haut in 7 bis 8 Tagen volllommen gerben; ein Kalbjell 
oder eine Pferdehaut wird nur 43 Stunden Zeit bedürfen; dabei ift 
angenommen, daß die Säfe mit frifcher Fläffigkeir gefüllt und 4 
bis 5 Mal des Tages nachgefülle, die Nacht über aber unberührt 
bleiben. Man kann die Fleiſch- oder die Haarfeire nach Außen rich⸗ 
ten; doch richte ich lieber die Fleifchfeite nah Auswärrs. Kiniger 
BVortheil erwächft daraus, wenn man jenes Ende der Bretter oder 
ded Bodens, worauf die Köpfe der Häute liegen, um 12 bis 18 Zoll 
böher ftellt, damir die jogenannten Schwänze, welche als der dikſte 
Theil am ſchwerſten zu gerben find, der ftärfften und nachhaltigiten 
Einwirkung der Gerbeflüffigkeit ausgefezt werden. Diefe Einrichtung 
erleichtert, auch die Abſcheidung der ablaufenden Slüffigkeit von jener, 
womit die Säfe angefüllt werden follen. 

Ich bediene mich bei dem bier bejchriebenen Gerbeprocefje der 
fogenannten Terra japonica oder des Catechu, ohne mid jedoch 
darauf allein zu beichränfen. Ich bringe, um die Gerbeflüjfigkeit 
zuzubereiten, gegen 300 Pfd. Catechu in einen leeren, für 25 bis 
30 Häute hinreichenden Bottich, gieße gegen 100 Gallons fiedendes 
Waffer darauf, und laſſe es beiläufig eine halbe Stunde lang rubig 
damit ſtehen. Nach Ablauf diefer Zeit rühre ich -ed dann um, um 
die allenfalld ganz gebliebenen Stuͤke zu zerträmmern; nachdem dieß 
geſchehen ift, gieße ich fo viel gewöhnliche Gerbebrähe (auf deren 
Stärke es nicht befonderd anufommt) zu, daß der Bottich zu Y, voll 
wird. Diefe Fläffigkeit wird, nachdem fie tüchtig umgeruͤhrt worden 
it, ſogleich in die Säfe verfült. Um eine alte Brühe aufzufrifchen, 
Braucht man bloß die Flüffigfeit aus dem Bottiche, in welchem fie 
fi anfammelte, mit Zurüflaffung des Bodenſazes, ber ſich aus ihr 
abſchied, zu entfernen; dem Bodenſaze gegen 1Y%, Cutr. Catechu zus 
zuſezen; hierauf je nach der Quantitaͤt des Bodenſazes 60 bis 100 
Gallons Waſſer zuzugießen; nach einiger Ruhezeit die Fluͤffigkeit um⸗ 
zuruhren; und endlich jene Fluͤſſizleit, die man anfangs aus dem 
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'iche nahm, wieder nachzugießen. Es muß immer in jedem Bor: 
eine bedeutende Quautitaͤt Bodenfaz vorhanden feyn, und dieſer 
vor dem Füllen der Haͤute jederzeit gut aufgerährt werden, damit 

8 davon mit der Flüffigkeir in die Säfe hinein fommt. "E6 

: diefer Bodenfaz nämlidy nicht nur zur Verftärfung der Fluͤſſig— 
fondern er verlegt auch die Nähte, fo daß diefe allmählich mes 

v durchlaufen laffen als anfangs. Finden fi große Löcher in 
Hänten, fo müffen fie zugenaͤht werden; Kleinere Löcher können 

gen leicht mir hölzernen Zapfen verftopft werden. Gind die 

te gar gegerbt, fo dffnet man die Nähte mit einem Meffer; foll: 
die Nähıe dem Ausfchen der Häute ſchaden, fo kann man rings 
ım einen Beinen Haurftreifen wegfchneiden, nachdem die Haͤute 
yer zur Entfernung des anhängenden Bodenſazes abgewafchen 
den find. Sind die Häure zu Sohlleder beftimmt, fo gibe man 
zulest, und bevor man fie zum Troknen aufhaͤngt, noch eine 
ande lang in eine gewöhnliche Eichenrindenbrübe,; find fie dagegen 

Ueberleder beftimmt, fo weicht man einen halben Gentiter Sumady 

: halbe Stunde lang in 50 Gallons fiedenden Waſſers ein, und 

3e dann dad Waller mie dem Sumach zu fo viel’ gewöhnlicher 

benbrübe, als für 25 fchwere Häute oder eine verhältnißmäßige 
zahl dinnerer Felle erforderlich ift. In diefer Brühe laffe man 

Häute dur 48 Stunden dfter durchnehmen, bevor man fie end» 

» zum Trokunen aufhaͤngt. Immer muß unmitrelbar, nachdem 

5 NAbrropfen der Häute aufgehört har, in deren beide Seiten eine 
ne Quantität Fiſchthran eingerieben werden; das Trofnen wird 

h der gewöhnlichen, jeder Art von Leder entfprechenden Methode 

eitet. 

Sch erkläre, daß ich die Anwendung des Gatehu zum Gerben 

r dann als meine Erfindung in Anſpruch nehme, wenn hiebei auf 

' bier befchriebene Weile verfahren wird; denn das Gerben mit 

techu ift an und für ſich laͤngſt bekannt. 


— — — — — —— — — 


LXXXV. 


Ueber die Baumwollwaaren-Fabrication in Frankreich. 
(Bortfezung von 9. 5, ©. 399 diefes Bandes.) 





Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. Henry Barbet, 
Abgeordneten der HNandelsfammer von Rouen, 


Ich erzeuge jährlih 40 bis 50,000 Stüfe zu 33 Ellen im Werthe von 
bis 2%, Mil. Fr., je nach der Mode und dem danach wechfelnden Preife. 
eit der Gründung mag ih gegen-3 Mill. Fr. in meine Fabriken gefteft 
ben; gegenwärtig koͤnnte ich fie aber kaum höher als für 300,000 u 
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tkaufen. Mein Betriebscapital beträgt 6 bis 800,000 Fr. Ich beſchaͤftige⸗ 
gegen 400 Arbeiter, von denen bie Kinder 12 bis 20 Sous, die Weiber 
25 bis 28 Sous, und die Maͤnner 40 bis 45 Sous verdienen. Die mei: 
flen arbeiten nach dem Taglohne. Wir haben aber au Arbeiter, die nad 
dem Stüfe arbeiten, und die für jede Farbe einen beftimmten Preis haben ; 
‚von biefen Pann ein Vordruker des Tages 6 bis Ar, einer, ber die Beizen 
eindruft, 3 bis 5 Fr., und eim Holzmobelfteder 4'/, bis 5 $r. verdienen. 
Das Srüf Calico zu 33 Ellen und von 3’bie 4 Kilogr. Gewicht Poftet mic 
25 bis 30 Fr. ; dieß macht alfo fürrmeine 50,000 Srät 1%, Mill, Fr.; bie 
allgemeinen Koften daffen: ib auf 130,000. Fr. anfchlagen ; der Arbeitslohn 
auf 180,000 Fr.; ‚bie Farbfloffe auf 140,000 Fr. 

Im Departement der unteren Seine beflehen 60 bis 70 Fabriken, 
welche zufammen 1,100,000 Stüfe im Werthe von beiläufig 40 Mil. Fr. 
liefern. Das liegende Capital mag gegen 11%, das Betrichscapital gegen 
13 Mill, Fr. betragen. Die Fabricate zerfallen in: erbinäre und im feine 
Andiennen; bie Preife betragen von 4 Sr. bie zu 2 Er. 75 Gent. die Elle; 
die ordinaͤre Waare iſt jedoch meit die vorberrfhende, weßhalb man denn für 
jedes Stüf zu 33 Ellen einen mittleren Preis von 36 fr. annehmen fann. 
"Die Fabricarion befhäftigt gegen 11,000 Arbeiter, wovon Y%, Weiber und 
4 Kinder. Die Verdienfle find die oben angegebenen, und damit lebt ber 
größte Theil: unferer Leute ziemlich gut, da fie an Ordnung gemöhnt find. 
‚Die Sparkaffen zeigten fi ale fehr vortheilhaft. 

‚- Um unfere Fabrication im Allgemeinen mit der englifhen zu vergleis 
‚Sen, will ih eine Druferei ,. die jährlid 50,000 Stüf liefert, zu Grund Ie: 
gen. Eine folde Fabrik Poftet in Franfreib 300,000, in England nur 
200,000 Fr.; ihr Mobiliar kommt in Franfreih auf 150,000, in England 
auf 70,000 Fr.; die jährlichen Koften an Intereſſen, Abnuͤzung, Brenn: 
material, Zöllen-betragen in Sranfreih 182,500, in England nur 74,750 Er. 
Der Engländer macht daher ſchon einen bedeutenden Gewinn, wenn er feine 
Waaren um den Geſtehungspreis der franzoͤſiſchen Fabriken verkauft; be: 
fondere wenn man bedenft, daß viele englifhe Fabrifen 2 bis 300,000 St. 
fabriciren, und einige noch weit mehr. 

Wir beziehen unfere Steinfohle von Mond; denn wegen unferen Mautb: 
‘einrichtungen ſteht die englifhe Steinkohle in Rouen, der günfligen Lage 
unſeres Drtes ungeachtet, höher im Preife, als in irgend einem anderen 
Hafen. Die englifde Steinkohle zahlt 1 Fr. 19 Gent. Zoll, die belgiſche 
nur 33 Gent. per Hectoliter. Da wir doch feine Steinfoblen von Auzim 
oder Saint:Etienne beziehen, fo würde die freie Einfuhr der englifhen Kohle 
ung großen Nuzen bringen, ohne anferen Oruben zu ſchaden. 

Der Unterfsied im Preiſe zwiſchen den englifhen Indiennen und jenen 
von Rouen beträgt 30 bis 40 Gehe. Die Anpdiennen : Kabricatien bat fi 
feit 20 Jahren fehr bei uns vermehrt, und wird wahrſcheinlich noch höber 
fteigen, während nad fogenannter Rouennerien weniger Nachfrage iſt. Die 
DPreife find ſeit dem Jahre 1824 bedeutend geſunken, und betragen gegen: 
wärtig faum mehr den vierten Theil der damaligen Summe, Unfere Artikel 
‚find im Ganzen wohlfeiler als die Kabricate von Muͤlhauſen; denn % umfe: 
rer Fabrication beſteht in ordinärer Waare; die Artifel mit 4 — 5 Farben 
koͤnnen wir dagegen faum fo wehlfeil ftellen, wie die Elfäffer, da bei uns 
ber Arbeitslohn höher ſteht. 

Unfer Abfaz findet zunaͤchſt hauptſaͤchlich in Paris und dann im ganz 
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reich Statt. Unfere Ausfuhr wird im Werthe zu 55 MIN. Fr. an: 
en; bieß iſt jedoch zuverläffig übertrieben, indem die Preife höher an: 
en werden, nit um eine höhere Prämie zu erlangen, da dieſe nah 
Sewichte bezahft wird, fondern damit die Gapitäne und deren Super: 
8 nicht genau erfahren, melden Werth die Waare hat. Die ausgefuͤhr⸗ 
lrtikel find beinahe durdaus neu, mit Ausnahme deſſen, was In unfere 
nie gebt; denn unfere ordinäre Waare Pann bie englitäe Goncurrenz 
aushalten, und wenn ja eine Speculation gelingt, fe fällt die nädfte 
gluͤtlich aus, daß man gern fuͤr die Zukunft abſteht. Man hat von 
‘en Ausfuhren hach England von Ende 1850 bis Mitte 1831 geforo= 
‚ bie Tharfache Ift allerdings richtig; allein eben fo wahr ift, daß unfere 
ifen damals am PunPte waren, zu Grunde zu gehen, und daß die Ar: 

e bei täglich Mſtuͤndiger Arbeit kaum fo viel verdienten „als fie braud: 
um leben zu fönnen. Die Regierung firefte der Induſtrie damals 
Mill. Fr. vor; fie weiß felbft, wie viel fie feither davon zurüf erhielt. 


Gegenwärtig werden meines Wiffeng beinahe gar Peine gedrukten Waaren 
Frankreich gefbmuggelt. Das Verbot kann aber meiner Anſicht nad nod 
ohne große Nachtheile für unfere In duſtrie durch einen Squzoll erſezt 
en; denn die Engländer würden bald den franzdjifben Geſchmak ſtudi⸗ 
und Mafen von Waaren für unferen Markt fabriciren. Die Eng: 
er befizen alle Mittel, die man verlangen kann, um für den möglic 
rigften Preis zu fabriciren ; wir dagegen; find noch fehr weit hievon ent⸗ 
t. Deffnen wir unſere Grängen, fo werden die Engländer ihren Ueber: 
B auf unfere Märkte werfen und ihn da um jeden ‘Preis losfhlagen. 
Erfahrung Hat gezeigt, daß nach mehreren glangenden Jahren immer 
Kriſis folge; elnige Fabtifanten wiffen ihr dur Beſchtaͤnkung ihrer 
rication zu begegnen, immer iſt aber der Ueberſchuß nad ein Paar 
maten Unterdrüfung aufgezebrt, die Nachfragen erneuern fi und ber 
rifant erholt fib wieder. Was wird aber merden, wenn gerade im 
jenblife des Wiederaufblübend große Mengen fremder Waare auf unfere 
irfte geworfen werden? Man kann ung ein einziges Berfpiel anführen, 
der Handel eines Volkes unter dem Syſteme der Handelsfreiheit eine 
Ge Ausdehnung erlangt hätte. Man fehe nur Portugal, weldes vor 
ı Vertrage mit England blühende Mollyeug : Fabriken befaß, von denen 
enwärtig auch nicht eine Sour mehr zu finden ift, und an deren Stelle 
größte Elend’ frat, man ſehe Spanien, Rußland, Deutſchland; ja 
n fehe nur, welche nachtheilige Folgen im Jahre 1786 der mir England 
eſchloſſene Hundelsvertrag für Frankreich harte. Will man mir entgeg: 
ı, daß Franfreich denn doch immer noch eine nicht unbedeutende Menge 
rufter Maaren auf verfhiedene Märkte führt, und daſelbſt mit den 
gländern Soncurremz hält, fo muß ich bemerken, daß dieß lediglich Ge: 
iſtaͤnde der Mode und ganz feine Waaren find, in denen wir allerdings, 
wir überall die Moden machen, den Vorzug haben, und ‚zwar um fo 
hr, da ſich diefe Fabricate eben fo fehr dur die Defline ale durch den 
any der Farben auszeichnen. Allein man hebe das Verbot. nur auf, und 
Sache wird fi bald anders geftalten, weil dann mande Käufer, um 
tifel zu Haben, die ihre Collegen nicht bejizen, ihre Deffins in England 
sführen laffen würden. Die Fabricate Rouens beftehen überdieß 
s ordindrer Waare, und davon wird nur nach Spanien eine ge 
At ausgeführt, Uebrigens haben wir England nit allein w 
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fondern auch die Schweiz, die und, wenn nit in ber-Qualität, fo bob im 
ben Preifen deu Rang ftreitig macht, und die unter den günftigften Verhaͤlt⸗ 
niffen arbeitet. Der Schweizer zahlt Beine Steuern, und braudt nicht fo 
viel zu verdienen, als unfere Arbeiter, um glüßlich zu feyn; er lebt im Durch⸗ 
ſchnitte mit 2 Zr. eben fo gut, wie der franzöjifhe Arbeiter mit 8 Fr. 
Will man das Loos unferer Arbeiter verbeffern, fo bedarf es nicht ber Er⸗ 
laubniß der Einfuhr fremder Waaren; man verfeze unfere Induſtrie nur 
unter günftigere Umflände; man eröffne ihr im Inneren zablreibe und wohl⸗ 
feile Communicationsmittel; man vermindere die Zölle der Schifffahrt ; 
man unterfudhe, welde Robfioffe wohlfeiler zugelaffen werben fönnen; und 
man forge dafür, daß unfere Erzeugniffe im Auslande nicht höher beſteuert 
werben, als jene anderer Nationen, 


, Wie kann man uns einen hinreichenden Schuzzoll gewähren, wenn ber 
Unterſchied zwiſchen unferen und den englifhen Fabricationskoſten mit Ein= 
ſchluß der höheren Preife der Spinnerei und Weberei 30 bis 40 Proc. be⸗ 
trägt? Und worauf wollte man den Zoll bafiren? Nimmt man das Ge⸗— 
wicht, fo müßte man das mohlfeile Fabricat fo theuer vermauthen, wie das 
theurere, und die Folge würde feyn, daß erfteres gefhmuggelt wird; und 
nimmt man den Werth, fo frägt fi wer diefen beflimmen foll, und wer 
die nöthigen Kategorien zu machen im Stande ift, um zu einem etwas billigen 
Refultate zu gelangen? Man bedenfe nur, daß es fib um mehr dann 50 
verfdiedene Artikel handelt, deren Werth mit jedem Tage wechſelt, und 
‘deren wirklicher Werth nur gering iſt, indem die Mode allein den Preis mat. 


Was die belgiſche Fabrication betrifft, fo hat fie feit der Trennung 
Hollands bedeutend gelitten. Es beſtehen nur noch einige wenige Fabriken, 
die mit Vorteil gemeine Walzendrukwaare liefern; wahrſcheinlich dürften 
fie fib aber, wenn fie fib ein Mal meue Abſazwege gebahnt haben werben, 
bedeutend heben, da Belgien wegen feines Weberfluffes an Steinfohlen und 
Eifen gut gelegen ift, und auch große Capitaliften beſizt. 


Ich bemerfe ſchließlich nur, daß ich fehr bedaure, daß jene Leute, bie 
in ihren Schriften fo fehr gegen das gegenwärtige Syſtem eiferten, nicht 
vor der Commiſſion erfdienen; denn hätten fie uns anſtatt ihrer auf lauter 
MWahrfhbeinlichfeiten gegründeten Theorie Thatfaben vorgelegt, fo würden 
wir im Stande gewefen feyn ihnen zu antworten. Man behandelt unsals Privi 
legirte, während doch jeder Franzoſe eben fo viel thun fann als wir. Wir 
fpreben weniger für ung, als für unfere Arbeiter und für Frankreich; wir 
Pönnen unfere Fabriken allenfalls ſchließen, wer wird aber unfere Arbeiter 
dann ernähren? Dieß follte man wohl bedenken, bevor man ein neues Spy: 
ſtem einzuführen fucht. 


* Auszüge aus den Ausfagen des Hrn. F. Keittinger 
Turgis,-Abgeordneten der Fabrifanten-von Rouen. 


Ich fabricire jährlih gegen 40,000 Stüfe , meine Gebäude laffen ſich 

ıf 200,090 $r., die Geraͤthſchaften auf 150,000 Zr. und das Betriebs: 
‚apital auf 600,000 Fr. anfhlagen. Ich druke beinahe durdaus mit Ma: 
ſchinen und bef&äftige daher nur gegen 200 Arbeiter. Meine Maſchinen 
find ſaͤmmtlich in Srankreih gebaut, "und werden durch Waſſerkraft getric: 
ben ; die englifhen Maſchinen find zwar wohlfeiler als bie unferigen, mit 
"infhluß des Transportes und des Zolles Pommen fie aber eben fo hoch, als 
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anzoͤſiſchen. Ich verbrauche für 30,000 Fr. Steinkohle, die ich von 
3 und aus England beziche. 

Folgende Zufammenftellung zeigt, um mie viel eine für 50,000 Stüfe 
ichtete Fabrik in Frankreich im Nachtheile gegen England fleht, wobei 
ntereffen in Sranfreih zu 5, in England hingegen zu 4 Procent 
net find, | 








—“ 


Frankreich. England. 


e Allgemeine . Allgemeine 
Gapital, Koften. ERS, Koften, 
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der Fabrik, der Magazine 
der Wohngebaude300, 000 15,000 | 300,000 | 42,000 
bichaften mit Einfluß einer 
Ichine von 12 Pferdekräften | 150,000 7,500 75,000 | 3,000 
Bund und Unterhaltung der | 





zärhe zu 10, Proc. . . . 15,000 7,500 
wbstapital . . , 600,000 30,000 | 400,000 | 12,000 
or Bretoliter Steinkoblen . 45,000 42,000 





1,050,000 | 112,500 ] 775,000 | 46,500 


Dabei iſt noch nicht in Anſchlag gebracht, um wie viel England viele 
öchigen Farbfloffe und anderer zur Fabrication nöthigen Artikel wohl: 
r bezieht, als wir. 

Der Arbeitslohn ift in England etwas höher, als bei und, dieß wird 
5 dadurd ausgeglihen, daß man in England mehr mit Maſchinen und 
befferen Maſchinen arbeitet; auch Pommt bafelbfi beim Sinken bes 
:itslohnes die Armentare zu Huͤlfe. In Frankreich ift der Fabrikant 
: gezwungen wegen Mangel an Abſaz weniger zu erzeugen, als die Ein: 
ung feiner Fabrik zuläßt, wodurch nothwendig die Koften höher ausfallen ; 
ngland hingegen, wo die Abfazwege fo zahlreich find, wird die voraus 
Infhlag gebradte Quantität gemöhnlich uͤberſchritten. In England er: 
en bie Bleinften Fabriken jährlih 50,000, bie größten dagegen eine 
lion Stüfe, deren Anzahl fie felbft auf 1% Mill, zu fleigern im Stande 
; in Frankreich erzeugen bie Pleinften Fabriken 5000 und die größten 

80,000 Stüfe des Jahres. 

Die 40,000 Stuͤke, welche ih druke, repräfentiren einen Werth von 
30,000 Fr., davon fommen 11 bis 1,200,000 Zr. auf die rohen Cali⸗ 

fo daß nur 600,000 für die ganze Drußerei bleiben. Die Calicos be: 
ich zu gleiben Theilen aus Elfaß und aus dem Dept. der unteren Seine 
inem Durbfchnittspreife von 27 bie 28 Er. per Stüf,; meine Indien: 

gelten im Durchſchnitte 45 bie 46 Zr. per Stüf. Der Meinfte Theil 
ner Fabricate wird ausgeführt, überhaupt gründet ſich unfere Ausfuhr 
jlich darauf, daß wir den Gefhmaf der Confumenten reizen. Auch babe 
wenn id in das Ausland verkaufte, beinahe mehr ald den Gewinn ge: 
rt, bloß um meines Ueberſchuſſes los zu werden; denn ich verfaufe lieber 

Auslande mit Schaden, als daß ih den eigenen Markt verderbe. Ich 
e bie Bemerkung gemacht, daß die Ausfuhr ſchwerer geht, feit ein Theil 
Prämie zurüßgezogen ward, 

Ich glaube, daß durch die Aufhebung bes Werbotes unfer Marft unfe: 
Rivalen Preis gegeben werben würde, da biefe, wie Ich zeigte, um Bir 


— 
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les wohlfeiler fabriciren als wir. Sezt man niedrige Zoͤlle ſeſt, fo ſchuͤzen 
fie und nicht; und firirt man fie ſehr hoch, fo werben ſie umgangen werben. 
Zejteres wird bei den Indiennen geſchehen, deren Zoll nicht unter 40 Proc. 
betragen konnte, indem fihon die rohen Calicos in Frankreich um 30 Proc. 


theurer find, als in England, Der Nachtheil, der aus einer Spftemd:Ver: 


änderung erwachfen müßte, würde übrigen® nicht bloß unfere 10,000 Ar: 
beiter, fondern auch die 80,000 Spinner, Weber ıc,, die wir inbirect be: 
ſchaͤftigen, treffen. _ 

Um den Schmuggelhandel auch im Inneren verfolgen zu Finnen, ſpricht 
man und von Marken und Bleien, womit die fremden Waaren beim Ein- 
tritte verſehen werden ſollen; allein dieſe Marken werden nicht nur nachge⸗ 
macht werden, ſondern diejenigen, welche die Marken in Händen haben, 


. werden damit Handel treiben, und wenn dieß ja emtdeft wird, fo ift ber 


Nachtheil bereits eingetreten und unverbefferlih, wenn man diefe Betrüger 
auch zur Strafe bringen koͤnnte. 


Ih erlaube mir noch eine Bemerkung, welche fpeciell die Indiennen: 
fabrication betrifft. Der Lohn unferer Arbeiter ſteht auf gehöriger Höbe, 
weil die Mode bei uns eine große Gewalt übt, und in jeder Saifon ſchnell 
bedient feyn will. Sie ift die Hauptquelle der Wohlfahrt unferer Fabriken 
und bes Mohlbehagens unferer Arbeiter; die erfie Wirkung einer Syſtems— 
änderung wäre der Verluft diefer Vortheile, der folgender Maßen fommen 
würde. Unfere großen Parifer Niederlagen treiben fo zu fagen mit den 
Modeartikeln ein Monovol; fie find die Vermittler zwifhen den Fabrikau— 
ten, denen fie in jeder Saifon durch bedeutende Aufträge für mehrere Mo: 
nate Arbeit fihern, und jenen Händlern, die ihre Waaren aus zweiter Hand 
beziehen, und denen fie große Sortimente bieten. Wird dag. Verbot auf: 
gehoben, fo liegt es im Intereſſe diefer großen Monopoliften ihre Aufträge 
und ihren Gefhmaf nah England zu richten, indem fie fie von dort aus bei 
der Größe der dortigen Anftalten wohlfeiler und fhneller realifirt befommen 
werden. Mithin werden gerade diejenigen, die gegenwärtig unfere Fabriken 
unterhalten und beleben, bei der Aufhebung des Werbotes ein Jntereffe 
haben uns zu Grunde zu richten, Man vergeffe nur ja nicht, daß die In» 
diennen im Allgemeinen und namentlih die Modemaaren hauptfähli einen 
idealen Werth haben, und daß der Fabrifant gerade oft jene Artikel, auf die 
er am meiften rechnet, mit Verluft verfaufen muß. Der Fabritant, der 
die Mode für fi bat, gewinnt; der, der ihr nicht folgt, verliert; weßhalb 
denn zum Gelingen eben fo viel Klugheit ale Geſchmak erforderlich ift, Die 
Engländer, welche vielerlei Begenden, in denen manderlei Moden berrfchen, 
ausbeuten, befinden fi in diefer Hinfiht gleichfalls unter weit günftigeren 
Umfländen; denn fie koͤnnen oft der einen Gegend zuwenden, was im einer 


‚anderen gewiß nicht gehen würde. In Franlreid muß der Artikel, bei 


dem man fich getäufht bat, für den Preis des rohen Calico's weggegeben 
werben. 

Um zu zeigen wie verläumberifh man gegen und verfährt, wenn man 
ung für Monopoliften, die keine Fortſchritte in ihrem Fache machten, erPlärt, 
brauche ih gewiß nur zu verjibern, daß wir lediglih durch die Nationalcon: 
eurrenz angetrieben gegen das Jahr 1818 um 200 Proc, wohlfeller fabris 
ciren. Im Jahre 1818 zahlte die Elle Krapplilas 1 Fr. 20 Sent. Druk, 
gegenwärtig zahlt fie nur mehr 40 Gent.; eine Elle aͤchtes Blau und Weiß 

zhlte 1 Fr, Druf, jet nur 35 und fogar 30 Eent,; eine Elle Roftfarb 


; Miszellemn. | ai 


jablte 80 Gent. Druß, und wird jezt mit 15 Cent. beridtigt, u. f. f. durch 
ie Farben. Jeder Tag bringt neue Fortſchritte; die heimifhe Concurrenz 
A groß, allein wir kaͤmpfen gern mit ihr, denn wir fämpfen bier mit glei: 
den Waffen, unter gleihen Verhältniffen und zum Beften des Vaterlandes. 


(Bortfezung folgt.) 


—““ 


LXXXVI. 
Miszellen. 


Berzeichniß der vom 1. bis 25. Auguft 1836 in England ertheilten 
Patente. 


Dem Nathan Bailey, zu Reicefter- in der Braffchaft Leicefter: auf Verbeſ⸗ 
(sungen am Strampfwirkerftubl. -Dd. 1. Auguft 1836. 

Dem John Thomas Bette, zu Smithfield Bars in der Gity von London; 
auf Werbefferungen in der Bereitung von Branntwein und geiftigen Klüffigkei- 
ten überhaupt. Bon einem Ausländer mifgetbeilt. Dd. 3. Auguft 1836. - 

- Dem Bebfter Flockton, Zerpentbhin: und Theerbeftillateur in Spa Road, 
Bermondfen , in der @raffhaft Surrey: auf feine Methode das Bauholz gegen 
Berderben zu ſchuͤzen. Dd. 3. Auguft 1836. 

Dem John Archibald, Fabrikant in der Pfarrei Alva, Grafſchaft Stir- 
iing in Schottland: auf verbefferte Apparate zum Kardiren der Wolle und zum 
Vorfpinnen der Loken. Dd. 4. Auguft 18536. 

Dem Ramfay Richard Reinagle Esqe, in Albany Street, Regent's Park, 
Sraffchaft Middlefer: auf Verbefferungen an den Wagen zum Transport von 
Reifenden und Gütern. Dd. 6. Auguft 1856. 

Dem Thomas Binns, Givilingenieur am Mornington Place, Hampſtead 
Road, Graffchaft Middlefer: auf Berbefferungen an ben Eiſenbahnen und den 
darauf gebräuchlichen Dampfmafchinen, " Dd. 6. Auguft 1836. 

Dem Thomas John Fuller, Givilingenieur in Gommercial Road, Limehoufe, 
Srafſchaft Middlefer: auf einen neuen oder verbefierten Schirm, um bie von den. 
Keffeln und Gylindern der Dampfmafcinen ausftrahlende Hize aufzufangen ober 
aufzuhalten. Dd. 9. Auguft 1856, 

Dem John Burns Smith, Spinner in Salford in ber Graffchoft Lancafter, 
und John Smith, Färber in Halifar in der Graffchaft York: auf eine Mafchi- 
nerie, womit man Gewebe aus Baummolie, Seide, Wolle und allen anderen Fa— 
ferftoffen in der Richtung ihrer Breite ausgefpannt erhalten kann. Dd. 10. Aus 
guft 1836, 

Dem Henry Pershouſe Parkes, GEifenhändler in Dudley in der Grafſchaft 
Borceſter: auf Verbeſſerungen an flachen Grubenketten. Dd. 11. Auguſt 1836. 

Dem Joſeph Douglass, Seiler in Morpeth in der Grafſchaft Northum- 
derland: auf Werbefferungen in der Babrication von Werg. Pd. 11. Aug. 1856. 

Dem Ebward Light, Eivilingenieur in Royal Street, Lambeth, Graffchaft 
Burrey: auf gewiſſe Berbefferungen im Korttreiben ber Boote und anderer ſchwim⸗ 
mender Körper. Dd. 11. Auguft 1856. 

Dem William Newton, im Ghancery Lane in ber Graffchaft Mibblefer: 
auf eine verbefferte Methode augenbliklich Licht hervorgubringen, Bon einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd.”11. Auguft 1836. 

Dem Robert Allen Hurlod, in Whaddon, Grafſchaft Gambridge: auf Ver: 
befferumgen an den Wagenaren. Dd. 11. Auguft 1836: 

Dem Jofbua Butter Bacon, in Regent’s Square, in ber Graſſchaft 
Middlefer: auf eine verbeſſerte Einrihtung und Verbindung gewiſſer Apparate, 
die man zur Erzeugung und Anwendung des Dampfes gebraudt. Dd. 13. Aug, 
1836. 

Dem Thomas Gauntley, in der Stadt und Graffhaft Nottingham: auf 
gewiſſe Verbefferungen an den Mafchinen zur Verfestigung von Spizen und an: 
ren Geweben, Dd. 15, Auguft 1856, 


ie Miszellen 


Dem George Reed, in Norfolk Street, Grafſchaft Mibdlefer: auf eine ver⸗ 
befferte Methode Sciebfenfter und Beufterläben, welche mit Schnüren und Ge— 
gengewichten verfehen find, mit diefen Schnüren zu verbinden. Dd. 15. Augufil 
1836. n | 7 
_ Dem William Fothergill Cooke Esq., im Bellayſe Gollege, Graffhaft Durz 
bam: auf Berbefferungen im Aufmwinden von Federn zur Erzeugung einer unun= 
terbrochenen-Bewegung. Dd. 17. Auguft 1836. 

Dem Joſeph Hall, in Margaret Street, Cavendiſh Square, Graffhafe 
Middlefer: auf Werbefjerungen in der Salzfabrication. Dd. 17. Auguft 1836. 

‚ Dem Fran; von Tauſch, koͤnigl. bayerifchem Genieofficier, in Percy 
Street, Bedford Square, Sraffchaft Middlefer: auf Verbefferungen an ben Ap— 
paraten zum Forttreiben der Boote, zum Beben von Waffer und manniafaltigen 
anderen Zweken. Dd. 25. Auguſt 1856. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Geptbr. 1856, ©. 194.) 


Verzeichniß der vom 24. Dftober bis 19. December 1821 in Eng- 
land ertheilten und jezt verfallenen Patente. 


Des Benjamin Thompfon in Anton Cottage in ber Graffhaft Durbam : 
auf ein Verfahren die Wagen auf eifernen und hölzernen Schienenwegen leichter 
fort zubewegen. Dd. 24. Dit. 1821. 

Des Charles Tuely in Kenton Street, Brunswid Square, Mibdlefer: auf 
gewiſſe Verbefferungen an Schiebefenftern und Renfterläden aller Art, Dd. 1. 
Nov. 1821. 

Des Samuel Hobbay in Birmingham: auf fein Verfahren bie Zeuge für 
Eonnen: und Regenfhirme zu verfertigen, Dd. 1. Nov. 1821. 

Des John Frederick Archbold Esq. in Fleet Street, London: auf ein 
Berfahren gefchloffene Wagen zu ventilicen. Dd. 4. Nov, 1821. 

Des Rihard Wright, Ingenieur in Mount Row, Kent Road, Gurrıp: 
auf gewiffe Verbefferungen im Deftillationsproceh. Dd. 9, Nov. 1821. 

Des David Rebmund, Ingenieur im Agnes Gircus, Dib Street Roab, 
Mibdlefer: auf verbefierte Shürangeln. Dd. 9, Nov. 4821. 

Des William Baylis jun., in Painswid, Gloucefterfhire: auf eine Max 
fhine zum Waſchen und Reinigen von Zub, Dd. 27. Rov. 1821. 

Des Thomas Motlen, am Strand, Middlefer: auf Werbefferungen an 
Leuchtern ober Lampen und an den Kerzen, welche barin gebrannt werben follen. 
Dd. 27. Rov. 1821. 

Des Robert Bill Esg,, in Newman Street, Marp-le-Bone, Mibdlefer : 
auf eine verbefjerte Einrichtung gewiffer Arten von Booten und Barken. Dd. 5. 
Dec, 1821. 

Des Charles Broderip, Esq. in Glasgow: auf VBerbefferungen au Dampf: 
mafchinen. Dd. 5. Dec. 1821. 

Des Henry Ricketts, Glasfabrifanten in Briftol: auf eine Berbefferung 
in der Fabrication von Glasflafchen für Wein und Bier. Dd. 5. Dec. 1821. 

Des William Warcup, Ingenieur in Dartford, Kent: auf gewiffe Ber 
befferungen an einer Maſchine zum Wafchen leinener, baummollener und mellener 
Beuge, in Stüfen oder nachdem fie zu Kleidern ꝛtc. verarbeitet worden find, Dd. 
“0, Dec. 1821. 

Des Wiliom Horrocks, in Portwood : within: Binnington in der Graf» 

t Shefter: auf eine BVerbefferung an den Kraftwebeftüblen für baummollene 

leinene Zeuge. Dd. 44. Dec. 1821. 

Des James Winter, in Stoke under-Hamden, Gomerfetfbire: auf eine 

eſſerte Mafchine zum Nähen und Ausfchneiden lederner Handſchuhe. Dd. 19. 

zu 1821. 
„aus dem Repertory of Patent- — Julius 1836, S. 56 und Geptbr. 
+ 193.) 
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Miszyilien. — 


iufgaben der Société industrielle de Mulhausen, worüber in 
eneralfizung im Monate Mai 1837 und im Mai 1838 entz 
fhieden wird.  * — 


Ghemiſche Künſte. | 
Brongene Medaille für eine Abhandlung über die Seibftentzündung ber 
Baummollen, Ä 
Silberne‘ Medaille für die befte Abbandiung über die, Kabrication bes 
opelrothes. . 
ı Brongene Medaille für eine Abhandlung, worin durch genaue Verfuche ars 
»ird, welche Rolle beim Blaufärben der Baummolle mit Indigo die außer 
auen Pigmente in lezterem enthaltenen Subftanzen (wie z. B. ber von 
elius entbefte braune und rothe Stoff) fpielen; und ob diefe Subſtanzen da⸗ 
lich oder fhyädlich find, oder auch ob bie eine oder die andere von ihnen 
zeugung einer dauerhaften und lebhaften Farbe unumgänglidy nothwendig iſt. 
‚ Silberne Medaille für die Entbefung eines Mittels, woburd die zum 
der Baummollenzeuge nöthige Zeit abgekürzt, und biefe Operation oͤkono⸗ 
: gemadht werden kann. 
) Bronzene Medaille für Entdelung und Einführung eines in der Kattun« 
ei nüzlichen Verfahrens. 
) Silberne Medaille für Entdelung eines mit Indigo oder einem anderen 
offe gefärbten Blau, welches der Ruft, den Säuren. und ber Beife beffer 
icht als das Küpenblau, und welches dabei ebenfo lebhaft ift, wie biefes. 
) Brongene Medaille für Erzeugung einer gelben Karbe, welche der Luft, 
‚äuren und den Alkalien beffer wiberfteht, als das mit Wau, mit Querci⸗ 
* chromſaurem Blei gefaͤrbte, und welches dabei dieſem an Lebhaftig⸗ 
leichſteht. 
) Bronzene Medaille fuͤr eine genaue Analyſe der ſchwarzen und der weißen 
pfel, * Bablah, des ſicilianiſchen und des ſranzoͤſiſchen Sumachs (von 
zères). 
) Bronzene Medaille für ein ſchnelles und einfaches Verfahren den Grad 
einheit trofen und mit Wafler abgeriebener Subftanzen zu meſſen und in 
n anzugeben. 
10)» Silberne Mebaille für denjenigen, der eine genaue, ſchnell und leicht 
brbare Methode den Werth zweier Gocenillen vergleichsweife zu beftiimmen, 
1, 
14) Bronzene Medaille für eine ähnliche auf das Kernambul: und Gams 
holz anmendbare :Probirmethobde, # 
12) Goldene Medaille für ein Bleichverfahreir, wobei die Stoffe nicht ber 
ausgelegt zu werben brauchen, und weldes folgenden Bedingungen entfpricht : 
tan muß mittelft diefes Berfahrens, zu jeder Jahreszeit ein volltommenes | 
weiß erhalten können, felbit auf Zeugen, bie Rettigkeiten enthalten, welche in 
n gang unauflößlich geworben find. 2) Die nach diefem Verfahren gebleicdh- 
aumwoll zeuge müffen nad dem Krappen eben fo weiß aus dem Keffel kom— 
wie die an der Luft gebleichten. | 1 
15) Brongene Medaille für eine Behandlung des ray, ber Quercitron⸗ 
‚and des Waues oder für einen Zufaz'au den Kim diefer Kärbftoffe, in 
deſſen die Stuͤle weißer aus dem Bade kommen. | 
14) Brongene Medaille für eine Metalllegirung, die fih zu Rakeln für Wal— 
atmaſchinen eignet, und welche nicht "nur die Gtafticität - und ı Härte des 
Is, fondern auch die Eigenſchaft befizt, daß fie von jenen Farben, die viel 
# und Gifen aufgelöft enthalten, nicht angegriffen wird. “7 
) Silberne Medaille für einen Appret für gedrukte Baummollgeuge, wel: 
ht wie der Stärkmeblappret das Unangencehme bat, daß er: in feüchtem Zu- 
Ihimmelt, wodurch gewiffe gefärbte Boden fchimmelig werden z und welder 
5 einen höheren Grad von Glaftieitöt beſizt, jo dad die. Waare/beim Ver⸗ 
Diät fo leicht die Feſtigkeit verlieut, Diefer Appret dürfte nicht viel theurer 
n fommen, als jener mit Staͤrkmehl. | a 
eber diefe Preisaufgaben vergleiche man Polyt. Zournat Bd. LIII. &.0g 
dafelbft enthaltenen weiteren Hinweifungen.) Neue Preife find: 
ee poly. Jonru. Bd. LXI. 9. 6 31 
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46) Bronzene Mebaille für Unterfuchungen über die Natur, bie Eigenſchaft 
und die Fabrication des Cachou. | 

47) Silberne Medaille für eine au im Großen anmwenbbare Diet 
das —— in weniger als 40 Tagen für bie Beizen gerignet (tournante 
zu machen. ; 

—Mechaniſche Künfe. | 

Bon den in früheren Jahren außgefchriebenen Preifen werben noch folgende 
zum Goncurfe zugelaffen, | 

4) Silberne Medaille für die befte Abhandlung über das Spinnen der Baumes 
wolle von Nr. 80 bis 180 metrifh und über dad Spinnen Überhaupt. 

2) Goldene Medaille im Werthe von 1000 Fr. (gegründet von Hm. 3. 3. 
Bourcart) für Erfindung einer Mafchine zum Deffnen und Zupfen aller Artem 
von Baummolle, obne daß bdiefelbe dabei Schaden leidet, durch welche Mafdyine 
ſowohl das Schlagen und Zupfen mit der Hand, als auch der fogenannte Klopf⸗ 
zupfer (batteur-©plucheur) mit Vortheil erfezt werden fann. 

3) Silberne Medaille für Fabrication und Verkauf neuer Baummollgeuge. 

4) Silberne Medaille für eine Abhandlung, worin gezeigt wird, bei welchem 
Verhoͤltniſſe awifchen der Höhe und dem Durchmeſſer eines Schornfteines nicht 
'nur der befte Zug Statt findet, fondern wobei auch am meiften Brennmaterial 
und Baukoften erfpart werben. 

5) Goldene Mebaille für eine Abhandlung, worin nad pofitiven Erfahrungen 
gezeigt wird, welcher dkonomiſche Nuzen aus der Anwendung bet rauchverzehren⸗ 

den und zur GSpeifung mit Steinkohlen dienenden Apparate ermädft. | 

6) Silberne Medaille für Anwerdung des Schnurfraftmefiers (dynamomeätre 
funieulaire) und für die Beflimmung der Kraft, welche noͤthig ift um fomohl 
fammtliche als jede einzelne der in den Baummwollfpinnereien befindlichen Maſchi⸗ 
nen in Bewegung zu fezen. 

7) Goldene Medaille im Werthe von 500 Fr. (von den HH. Koͤchtin, 
Kavre und Waldner gegründet) für Erfindung einer vortheilbaften Mafdhine 
zum Meffen und Zufammenlegen’der Kattune und anderer ähnlicher Zeuge. 

8) Goldene Medaille für den Werfaffer einer genügenden Abhandlung über 
"die Theorie und bie Anwendung ber Ventilatoren, " 

9) Silberne Medaille für bie Erfindung eines Inftrumentes, womit die Ge— 
ſchwindigleit der Luft mit Genauigkeit gemeffen werben kann, 

40) Sifberne Medaille für die Beichreibung eines Verfahrens zum Härten 
eiferner Gegenftände aller Art, welches nicht nur mohlfeiler und fchneller ausführ- 
bar ift, als bie bisher befannten Methoden und als das Härten mit eifenblau- 
us Kali, fondern welches auch auf einzelne Theile der Gegenftände anwend⸗ 

ift. 

44) Golbene Medaille im Werthe von 600 Fr. für denjenigen, der die befte Me- 
thode Pupferne Hohlwalzen zu gießen angibt und im Departement des Oberrheines 
einführt. Die Walzen dürfen weder Biafen, noch Niffe haben, und müffen ſich 
bämmern und ftrefen laffen, gieichwie fie auch alle zum Graviren erforderlichen 
Eigenfchaften befizen müffen. | 

42) Goldene Medaille im Werthe von 500 Fr. (von Hrn. Nilol, Shlum: 
berger gegründet) für. die befte Abhandlung über Reinigung der verſchiedenen 
zum Schmieren der Mafchinen dienenden Fette, 

15) Sitberne Medaille für eine Verbefferung im Baue der Baummwolltarben, 
wodurch das fogenannte Abhaaren (debourrage), welches tine für den Fabrikan— 
ten eben fo läftige, als für ben Arbeiter ungefunde Operation ift, befeitigt, und 
durch einen ficheren und einfachen Mechanismus erſezt wird, 

44) Silberne Medaille für eine Maſchine zum Schlichten, welche mit Baum: 
mwolle, die auf den Spulen gefärbt worden, gefpeift wird, und melde das Garn, 
nachdem es gefchlichtet worden, neuerdings wieder auf Spulen bringt. 

Neuer Preis: 

415) Goldene Mebaille (von Hrn. Emile Dollfus gegründet) für Grfia- 
dung eines Wafferzählers ober eines einfachen und wohlfeilen Apparates, womit 
man die Quantität des von einem Dampfleffel verbrauchten Speifungswafltrs 
un me * kann, und der ſich zwiſchen der Speiſungspumpe und dem Keſſel an—⸗ 
bringen laͤßt. J 

Außerordentlicher Preis, welcher im Mai 1858 zuerkannt witd. 
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16) Preis von 39,000 Franken, durch Subſcription gegründet, für den Er⸗ 
fsder eines Meferooits für Zriebkraft, wodarch fi eih Theil der gänzlich vers 
sten gehenden Kraft des Waflere, Windes, Dampfes oder irgend einer anderen 
driebkraft auffpeichern läßt. b. 13 = 1 


RNaturgeſchichte und Landwirthſchaft, PER 


41) Brongene Medaille für eine geognoflifcye oder mineralogiſche Befchreibung 
ins heile des Departements. 

2) Silberne Medaille für die befte, in populärem Style und deutfcher Sprache 
sdytiebene Abhandlung, in der die Nachtheile der Antchen, welche die Landwirthe 
m Elfaß zu machen pflegen, gefchildert werben. | 

3) Goldene Medaille von 300 Ar. im Werthe demjenigen Müller, der im 
Anfe des I. 1856 und bis zum 15. März 4837 zuerft eine weſentliche Ber: 
hfierung an feiner Möhle einführte. —— 

4) Goldene Medaille von 600 Fr. im Werthe demjenigen Müller, der eine 
Migie von werigfteris vier Gängen berftellt, welche durch ein einziges horizon⸗ 
les Triebwerk und ein einziges Wafferrab in Bewegung gefezt wird, und 
wobei jeder Gang in einer Stunde 106 Pfd. Weizen mahlt, und dabei eine Kleie 
st, die nicht nachgemablen zu werden braucht. 

5) Silberne Medaille zur Aufmunterung zum Bohren artefifher Brunnen, 
Die Mebaille wird demjenigen Randeigenthümer zuerkannt, der einen fpringenden 
atefifhen Brunnen grub, und der der Gefellfhaft Mufler der durchgrabenen Erb: 
eichten worlegt, 

6) Silberne Medaille oder deren Werth demjenigen, der bis zum December 
1857°1000 Stäte vielftängelige ober gepfropfte Zwergmaulberrbäume gepflanzt hat, 

7) Bronzene Mebaille demjenigen, der 300 Stüfe hochſtaͤmmige gepfropfte 
Dauldeerbäume gepflanzt hat. | 

8) Silberne Medaille ober beten Werth demjenigen, der 100 Pfd. Seiben: 
ons im Departement gexogen. 

R 9) Bier brongene Medaillen denjenigen, die bis an 20 Pfb, Seide gezogen 
en. , Eu | ech 

10) Bronzene Meballle für Anwendung der dyinefifhen Methode ober de# 
Srilbohrens beim. Bohren ärtefiiher Brunnen oder bei anderen Bohrverfuchen, 
"an man wenigftens auf 25 Meter Tiefe gelangt iſt. Der Geſellſchaft find Mus 
Ne der durchgrabenen Erdſchichten vorzulegen. 

11) Silberne Medaille demjenigen kandwirthe, der ſich des Nutt’fchen Bienens 
Notes bedient, und bie beften Refultate damit erzielt hat. 

12) Silberne Medaille dem Berfaffer des beften, in deutſcher ober franzöfts 
[der Sprache gefchtiebenen landwirthſchaftlichen Kalenders. ' — 

Reue Preife: ‘ | 

13) Silberne und zwei bronzene Medaillen für Anwendung flüffiger Düngs 
Reffe,, und für die Anwendung verfchiedener Fobrikabfoͤlle als Duͤngmittel. 

14) Silberne und vier brongene Medaillen jenen Landwirtben, weiche bie ge: 
"aeften Nachweifungen über die Werfuche geben, welche fie mit dem Battle ver: 
mer Pflanzen und der Anwendung verfihiebener landwirthſchaftlicher Geräthe, 
anftellfen, 

15) Eilberne Medaille für die befte Abhandlung über jene Art von Feldmaus, 
welche laͤngs der beiden Rheinufer hauſt, und die eine Abart der Mus arvalis L. 
zu ſeyn fcheint. (Mari bat hauptfäcktich die Urſachen ber raſchen Vermehrung 
dieſes Thieres und die Mittel zu deffen Vertilgung zu berüffichtigen.) 

16) Bier filberne Medaillen denjenigen, welche bis zum März 1837 auf ſehr 
kalligem Boden im Eifaß, in Lothringen oder in der Ghampagne über 40 Aren 
mit Krapp bebaut haben. fi 

Berfchiedene Preife, Be 

1) Brongene Medaille für eine wichtige Verbefferang in irgend einem Zweige 
ber Imdufteie oder der Landwirthſchaft im Departement des Oberrheines. 

2) Bröngene Medaille für Einführung irgend eines neuen Induftriegweiges 
ia das Departement. | 

3) Bronzene Mebaille für die befte Abhandlung über bie im Departement zu 
oerbeffeenden oder einziführenden Induſtrie zweige. Ä 
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Keines ber Programme enthält etwas Neues, fo daß. wir in Hinſicht auf bir 
Eatwikelungen derſelben auf das Polyt. Journal Bb. LVII. S. 356 zurüfwelfen. 





Sicherheitspfeifen für Dampfmafchinen. J 

Hr. Nikolaus Hoh in Reufchatel, welcher eine Dampfmaſchine für eine 
Kattundruferei ih der Nachbarfhaft zu bauen hatte, hat in dem Keffel einen 
— Schwimmer angebracht, der, wenn das Waſſer bis uater ein befiimmtes 
ideau gefunten ift, ein kleines Ventil öffnet, durch welches Dampf entweichen 
kanu. Der Dampf tritt durch eine kleine Pfeife aus. und erzeugt dadurch einen 
gellenden Schall, der den Mafhiniften von dem Zuftande des Keſſels in K-antuis 
fezt. — Hr. Barre, ehemaliger Profeffor der Phyſik in Angers, hat feither ein 
ähnliches Werfahren angegeben. Er will nämlich an dem oberen Theile des Kef- 
ſels eine Deffaung angebracht wifjen, welche mit einer mit Schraubennieten be— 
feft:gten Platte luftbicht verfchloffen wird, In diefer Platte, welche der Deffnung 
entfprechen und länger als breit fenm muß, und deren Dimenfionen gehörig be— 
flimmt find, wird gegen das eine Ende hin ein rundes Loch angebraht, auf weis 
die man eine Röhre oder eine Pfeife ſezt. Diefes Loch wird mit einem Ventile, 
weiches genau an bie innere Kläche ber Platte paßt, und duch die Erpanfinfraft 
des Dampfes dagegen angedrüft wird, gefchloffen erhalten. Der Schwimmer 
anftatt unmittelbar an bem Ventile befeftigt zu feyn, ift an dem einen Arme «i- 
nes au dem Ventile befeftigten Hebels aufgehängt, während der andere Hebelarm 
buch «in Charniergelenk mit ber Platte in Verbindung ſteht. Das Gewicht bes 
Schwimmers, dur welches das Ventil geöffner werden muß, um ben Dampf 
austreten zu laffen, muß natürlich, kleiner ſeyn, als jenes eines ibm gleichtom« 
menden Bolumens fiebenden Waffers ; auch muß ber Schwimmer, wenn bad Wafs 
fer fo weit gefunfen ift, daß es ihn nicht länger mehr zu tragen im Stande ift, 
durch fein Gewicht jene Kraft überwinden, womit das Ventil vos dem Dampfe 
gegen die Deffnung angebrüft wird, die, es zu verſchließen hat. (Aus bem Temps. 
47. Jul. 4836.) 


-# 


Ueber Hrn. Didfon’s Dampfpflug. 


Die neueren ‚günftigen Erfolge, bie mit dem Heathcoate'ſchen Dampfpfluge 
erzielt wurden, veranlaßten Hrn. J. Didfon, Givilingenieur in London, im 
Mechanics’ Magazine No. 677 folgende ſehr einfache Methode Pflüge, Eggen 
u. dgl. mittelft. Dampf zu bewegen,. bekannt zu machen, und dabei zu bemerten, 
daß er dieſes Verfahren fchon vor vielen Jahren angegeben habe. Seiner Anſicht 
nach, fol man an den beiden Enden des zu bearbeitenden Stuͤl Landes einen kiei— 
neh auf Räder geftellten Wagen aufflellen, von: benen. der eine eine fleine Dampf: 
maſchine und ein Rad, der andere gleichfalls ein Rad zu führen hätte. Um diefe 
beiben Räder ſollte eine endlofe Kette laufen, welche duch die Dampfmafchine in 
Bewegung gefezt würde, und an ber einerfeits ber Pflug, andererfeits bie 
Egge eingehänat würde, fo daß erfterer hin und lezterer ber Liefe, und umgekehrt. 
Wäre auf diefe Weife.eine Furche gezogen, fo braudte man nur die Mafchine 
anzubalten; die ‚beiden, Wagen an den Enden bes Alters um eine Furche weiter 
nad) Einks oder nad) Rechts zu bewegen, und dann bie Kette neuerdings wieder in 
Bewegung zu fegen. Anftatt der enblofen Kette ließe fih, wie Hr. Didfon 
meint, auch eine gewöhnliche einfache Kette mit Gylindern anmenden, wenn man 
an dem gegenüberftehenden Wagen gehörige Leitungsrollen andrädte. — Wir bal- 
ten diefe kurze Beichreibung für fo genügend, daß wir den roben im Mech. Ma- 
gazine dazu gegebenen Holzfchnitt füglich weglaffen zu können glaubten. 





Ueber den Church'ichen Dampfivagen für Landſtraßen. 


- * Das London Journal ſchreibt im.Augufthefte von diefem Jahre, baß «s 
dem Den. Dr. Church endlich gelungen. fey, feinen Dampfwagen fo auszuräften, 
daß er die Landftraße beffer befahren kann, als dieß biäher mit irgend einem am: 
deren Wagen bdiefer Art möglid war. Der Dampfmagen firht von Außen wie 
eine ‚gewöhnliche Landkutſche aus und, ift-auc richt viel größer 5 der Wagenienfer 
”* vorne auf einer Art von Bob; der. Maſchiniſt, welder bie Maſchinerie und 
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RR ng ſteht gleichfalls vorne, -und zwar unter dem Wagententer in 

neh offenen Bepälter. Yuf der Dele find Perfonenfige angebracht, bie jedoch 
see untergeorbneter Art find, da ber Dampfmwagen hauptfädlich zum Bichen ans 
shängter Wagen beftimmt ift. Die Haupteigenthämlichkeiten des Chur ch'ſchen 
BSagens fcheinen dem Lohdon Journal zu fen: 4) daß, obſchon die Maſchine 
mit hohem Druke arbeitet, der austretende Dampf doch ſo vollkommen verdichtet 
ld. daß auch nicht. eine. Spur davon ſichtbar wird, und daß der zu. Waſſer 
wreichtete Dampf volllommen wieder in ben Keffel zurüfgelangt.. 2) Daß bie 
fruerzüge und Rauchfaͤnge fo eingerichtet ‚find, daß kein Rauch aus denfelben ent⸗ 
meiht. Hieraus folgt, dab man kein duch den austretenden- Dampf bewirktes 
Geräufch und auch keinen Rauch oder üblen Geruch bemetkt, und daß ber Wagen 
aitbin fo ruhig an den befpannten Wagen vorüber läuft, daß die Pferde diefer 
dahrwerke nicht erfchreft werden können. Die Birmingham: LondonsDampfwagen: 
Compagnie, "bei der Dr, GChurch betbeiligt ift, glaubt, daß durch die Erfindung 
dieſes Wagens ihr Zwek jo volllommen erreicht ift, daß fie bereits Anftalten ger 
woffen bat mehrere Wagen dardach bauen zu laffen. Sie wird zwiſchen Birming- 
dam und Londen drei Stationen errichten; an jeber folen bie Wagen gewechſelt 
werden, damit man fie nach zurüfgelegten 26 engl, Meiten flets prüfen, reinigen 
und Oblen fann, und damit auf diefe Reife allem Aufenthalte und allen Unfällen 
auf der Landftraße um fo fidjerer vorgebeugt werde. Schlieblich fpricht fi das 
London Journal dahin aus, daß es nunmehr nicht länger mebr zweifle, daß 
Ne Dampfmwagen auf allen kandſtraßen anftätt der gewöhnlichen mit Pferden bes 
fpannten Wagen zum Scansporte von Reifendeh benuzt werden koͤnven. 





Ueber einen von Hm. Combes erfundenen Theddolit für den 
| ‚Bergbau. 


Dr. Combes, Profeffor an der Bergbaufchufe, bat den — Theo⸗ 
delit, welcher bekanntlich zur den. vollkowmenſten Inſtrumenten dieſet Urt gehoͤrt, 
durch einige Modificatiomen, bie: jedoch im Principe nichts ändern, auf die in den 
Bergwerken vorfommrendengeometrifchen Operationen anwendbar armadır, unb das 
durch ben Bergingenieuten gewiß einen großen Dienft geleiftet. Sein Inftrument, 
weichem er den Namen eines unterirdifchen-Sheodolites (Tbeodolite souterrain) 
britegte, befleht aus zwei Kreisbogen, von denen der eine wagerecht und ber ana 
vere fenkrecht geftellt ift, und. welche beide beitäufig 5 Zoll im Durchmeſſer baben. 
Der erflere diefer Kreisbogen ift auf einem GSchraubengeftelle, welches dem 
Egautt ſchen oͤhnlich iſt, angehracht; er kaan ſich um feinen Mittelpunkt bewegen, 
und mit einer Zange an dem Piedeſtal firirt werden; feine Azimuthalbewegung 
läßt ſich mit einer Nußfchraube reguliren. Der ſenkrechte Kreisbogen ift an einer 
meffingenen Platte angebracht, welche an dem einen Ende ber Alhidade bes erfteren 
Rreisbogens firirt iſt; er führt bei feiner Bewegung um den wagerechten Kreide 
bogen biefe Alhidade mit ſich, und ift mit einer fogenannten Lunette plongeante 
verfehen. Leztere felbft ift mit einem Neze aus zwei Faden, von tenen ber eine 
ſenkrecht gegen den Dorizont, der andere parallel mit ibm läuft, -ausgeftattet.- 
Die Athidaden der Kreisbogen, 'fo wie die Kreisbogen felbft find mit Nußſchrauben 
verfehen, wodurch ihre Bewegungen langfam und regelmähig werben. Endlich 
fann man mittelft angebrachter Bernierd den Werth der Wintel bis auf eine 
haibe Minute des Grades der Seragefimaleintheilung, welche Sr, Gombes für 
kin Inftrument angenommen bat, ablefen. ° (Memorial encyclopedique. Ju: 
!ius- 1836.) j 


keiftungen .der 10 beften Locomotivmafchinen auf der Liverpool⸗Man⸗ 
cheſter⸗Eiſenbahn. 


De Pambour gibt in feinem neueſten Werke über Locomotion folgende dur 
lummenftellung der Leiſtungen der 40 beften Rocomotivmafchinen auf oben genanns 
tee Bahn in den J. 1851, 32, 53 und in den 42 erftien Wochen bes I. 1854, 

eht daraus hervor, was man von biefen Mafchinen erwarten barf, wenn fie 
mit Sorgfalt und aus gutem Materiale erbaut find. Daß biefe Keiftungen mit 
der Beit übrigens noch größer werben dürften, daran ift bei den fortwährenden 
Fortſchritten wohl nicht zu zweifeln, 
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Durxchſchnitt per Woche 
unter dieſen Maſchinen arbeitete F Liver 107 Wochen lang, möbel er 
52,865 Meilen oder im Durchſchnitte wöchentlich 494 Meiten zurüftegte; der 
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Birefin. arbeitete 57 Wochen, legte 33,421 Meilen ober 586 Meilen p« 
mei. Seine diefer Mafchinen hatte im: Raufe bdiefer Zeit eine Kuni 
mparafur nötbig. Die meiften diefer trefflichen Locomotive find von dem 
wm. Den, R. Stephenfon gebaut; ber Liver jedoch iſt aus der Fi 
595. GEdw. Bury und Kennedie zu Liverpool. 





Treue Dampfboote auf ber Garonne und dem Canal bu 9 


Man baute zu Borbeaur aus engiifhem Materiale und nad) ameri 
Gyfteme ein Boot, welches aus zwei Kegeln von 170 Fuß Länge m 
Dardymeffer von 6 Kuß an der Bafis beftand. Das Fahrzeug trug eine ı 
mgtifche Dampfmafcyine, welche ein Ruderrad, das in der Mitte zwi 
beiden Kegeln angebradht war, in Bewegung zu fezen hatte. Man hatte 
5 diefes Fahrzeug, welches von Borbeaur bis Marmande und- felbft 
Isufe hinauf die Garonne befahren follte, alle übrigen an Geſchwindigk 
treffen und bei feiner geringen Waſſertracht nie gezwungen ſeyn würde ; 
allein fchon bei den erften Berfuchen überzeugte man ſich von der Unm 
die gehoffte Geſchwindigkeit zu erreihen. — Gin anderes äbnlidyes Bo 
su Gabillac bei Borbeaur für den Dienft auf dem Ganal du‘ Midi aus 
zernen Kegeln erbaut ıund mit einer, Dampfmaſchine von 16 :Pferbeiri 
ftattet, Die bamit angeftellten Verfucdhe ‚zeigten, daß der von dem 9 
erzeugte Waſſerſchwall nicht fo ſtark war, daß er den Ufern hätte Scha 
zen koͤnnen; allein man konnte Peine größere Gefchwindigfeit ald 9000 
ver Beitftunde damit zurüftegen, während man es mit gıten Pferbeftat 
12,000 Meter bringt. Die Schleufen waren überbieß ſchwer zu übı 
Mar arbeitet übrigens an einer Verbeſſerung bdiefer Art von Fahrzeugen. 
einiger Zeit wurden für den Forth und Elyde-Ganal 5 Dampfboote erz 
denen das Ruberrad gleichfalls in ber Mitte angebracht ift; alle diefe Boo 
itdody nur mehr auf dem Fluffe Forth benuzt, da man angeblich auf ber 
nicht die gehörige Geſchwindigkeit mit ihnen erreichen Eonnte, Weitere 
dürften vielleicht zu weiteren Werbefferungen und zum endlichen Gelinge 
Bir fügen daher der auß dem Hermes No. 23° entnommenen Rotiz nur 
daß man über das amerikanifche Spftem ber fogenannten Dampfflofe tı 
Journale ®b. LI., ©. 397, Bd. LIE, ©. 161, 462, ®d. LIH., ©. 1 
UV., S. ?a, ®b, LV,, ©. 158 und ®b, LVIL, ©, 156 ausführlic 
sichten findet, - 





Ueber Houzeau:Muiron's trandportables Leuchtgad 


Wir entnehmen aus bem Hermes No, 20 folgende weitere Notizen 
ttansportable Gas des Hrn. HougeausMuiron, worüber wir im 
Journale Bb. LIX. ©. 156 Nachricht gaben, „Das von Hrn. H. M. ı 
Beleuchtungsſyſtem ift zu Reims fchon feit 6 Jahren in vollem Gange; 
Amiens, Rouen und Elbeuf haben es fpäter angenommen, in Paris verb 
fi immer mehr und mehr, und Nantes, Bordeaur und non ftehen im 
nahaufolgen. Dad Gas wird aus fetten und harzigen Subftangen gemoı 
enthält weder Ammoniaf, noch ſolche Beftandtheite, die auf Gemälde, Bi 
aen oder Metalle überhaupt einen nachtbeiligen Einfluß üben können. Es 
dehhalb die Anwendung polirter metallener Reflectoren ohne Raucyfäng: 
geruchlo® und man Bann ihm durch mwefentlidhe Oehle fogar einen angeneh 
sach mittheilen; es gibt wenig Hize, verfchlechtert die Luft weit weniger 
mit einer Campe der Fall ift, und eignet ſich deßhalb hauptſaͤchlich zur 
tung von Kaufläden. — Zu Reims und Sedan wirb es aus den Geifeı 
die früher unbenuzt verloren gingen, und bie man gegenwärtig ben Kal 
abfauft, erzeugt. Die Sompagnie liefert ed zu 6 Gentimen den Kubilfı 
diefe Quantität gibt eine Stunde über cin jtärkeres Licht, als die befte Gaı 
tampe, Der ganze Apparat, den man in einem Haufe braucht, befteht au 
Gaſometer oder aus einer Gloke aus fehr leichtem Zinkbleche, die in einer 
nen Wafferbebälter untertaucht, und im Keller oder auf dem Speicher 
bracht werden Bann. Bon diefem Gafometer aus wird das Gas in Eleineı 


a Röhren an die Lampenſchnaͤbel geleitet, während ein dikeres Rohr 3 
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Foͤllung mit Gas bient. Ein an einer Schnur aufgehängtes und über eine Koll: 
laufendes Gewicht dient zur Herftellung des Gleichgewichtes, fo daß der Behälte: 
immer, felbft wenn er in dem Maafe als das Gas verbraucht wird, in den WBaf 
“ ferbehälter einſinkt, unter gleichem Druke, nämlich unter jenem der atmofpbärt 
ſchen Luft, arbeitet. Ein an dem Behälter oder Gafometer angebraditer Beige ı 
deutet die Quantität des verbrauchten Gaſes an. Gin Gafometer fommt ir 
Durchſchnitte auf 60 bis 70 Fr. auf jeden einzelnen Sampenfchnabel zu fleben 
Man hat auch bereits Gafometer aus wafferdichtem Kautfchufgeuge verferfigt ; 
body verdienen jene aus. Zinkblech den Vorzug. — Der Transport des für bie ein: 
zeinen Gafometer beftimmten Gafes -gefchiehbt gang einfach in einem großen. Ge: 
bäufe aus leichtem. Bleche, in deffen Mitte ein Gylinder aus luftdichtem Zeuge, 
der zur Aufnahme des Gafıs beftimmt ift, angebracht if. Das Füllen geſchietz 
mittel einer nach Belieben abſchließbaren Gommunicationsröhre 5; das Austreiben 
des Gaſes in die einzelnen Bafometer bingenen dadurch, baß man bie beiden mis 
Holz befchlagenen. Enden des Auftdichten Gylinders mittelft Riemen und einex 
außen angehrachten Kurbel allmählich gegen einander preßt, wo bann bas Bas, 
wie die Buft aus. einem Blasbalge, ausftrömt.‘ 


Houzeau:Muiron’d und Fauveau-Déliars's Patentkohlen⸗ 
| bereitung. | 

Hr. HouzeausMuirgn von Reims und Hr. Fauveau:-Deliart, 
Hüttenmeifter von Branbpre in den Arbennen, erhielten für. 15 Jahre ein Patent 
auf eine Verbefferung in der Koblengewinnung für Hohöfen. Ihr Berfabren be— 
fteht darin, daß fie das Holz mittelft der bisher unbenuzt gebliebenen Gichtflamme 
fo weit verkohlen, daß alles Waffer und die orpbirenden Gafe ausgetrichen werden. 
Hr. BVirlet bat in dem neueften Hefte ber Annales des Mines eine Rotiz bier» 
über befannt gemacht, in der er verfichert, daß biefes Verfahren bereits au mehre— 
ren Hüttenwerfen angenommen wurde und eine Erfparniß von menigftens 2/, am 
Sefammtverbraude an Brennmaterial bedingt. — Dan vergleihe hierüber den 
Auffag Guényveau's, den wir in einem unferer legten Hefte befannt machten. 


Amerifanifche Merhode der Holzanwendung beim Hohofenproceſſe. 


In den Annales des Mines Vol. IX. S. 156 findet ſich ein Bericht des 
Hrn. Michel Ehevalier, aus welchem hervorgeht, daß man in den Bereinig« 
ten Staaten an zwei Hüttenwerken angefangen babe, Holz beim Hohofenbetriebe 
anzumenden, An dem einen bdiefer Hohoͤfen wird ein fehr fchwer ſchmelzbarer 
Magneteifenftein, weldyer in Gneiß ben Glimmer zu erfezen fcheint, und welcher 
45 bis 47 Procent Gifen gibt, als Erz. ausgebeutet. Als Brennmaterial »be- 
nuzte man bisher ein Gemeng aus harten Kaftanien:, Ahorn- und Gichenkchlen, 
und ans weichen Röhren, Tannen- und Pappeltohlen, welche jeboch ſaͤmmtlich 
ziemlich fchlecdht zubereitet waren, Man fing zuerft damit an, daß man Scheiben 
troßenen Holzes von 6 biß 12 Gentimeter zu */, unter die Kohlen menate; gegen: 
wärtig hingegen nimmt man das Holz wie es ift, nachdem es einige Monate an 
der kuft gelegen, und zwar in folher Menge, daß es den dritten Theil bes 
fämmtlichen Brennftoffes bildet, Die Reſultate dieſes Verfahrens follen, abgefeben 
von der Etſparniß an WBrennmaterial, cin regelmäßigerer Gang des Ofens, eine 
größere Gleichmaͤßigkeit feiner Prodbucte, und ein reichlicherer Ertrag innerhalb 
derfelben Zeit feyn. Der Dfen bat bei einer Höhe von 12,70 Meter 3,70 Meter 
im Durhmeffer. Hr. Kemble, der das Huͤttenwerk dirigirt, hält .diefe bebeu: 
tenden Dimenfionen für nöthig, und erklärt, daß wenn dieß Verfahren andermärts 
nicht gute Dienfte leiftete, dieß Iebigtich der Kleinbeit ber Defen zuzuſchteiben 
fey. — An dem Hüttenwerke zu Stokbridge, welches gleichfalls im Thale bei 
Hudſon gelegen if, wird ein erdiges, weißes kohlenſaures Eiſen, welches fi mit 
Brauneifenftein (momit das aus quarzigem Glimmerſchiefer beftehende Geftein im: 
prägnirt ift) vermenat findet, ausgefchmolzen. Der Dfen bat nur 11 Meter 
Höhe. Die Kohle ift diefelbe wie zu Weſtpoint; man vermengte fie anfangs zu 
2/6 mit Holz, fpäter brachte man biefe Quantität ohne allen Nachtheil bis auf 
2/3, Während die benachbarten, freilich Meineren Hobdfen, welche bloß mit Koh 
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en gefpeift werben, 200 Buſhels Kohlen, per Tonne ausgebradhten Roheiſent er: 
kifchen, brachte jener zu Stockbridge diefelbe Quantität Metall mit einem Aufs 
sanbe ‚von 165 Buſhels Kohlen und Holz aus. Seit der im Jahre 1835 einge: 
üheten Anwendung einer Geblästuft von 232 Gentigr, ift diefer Verbrauch fogar 
bis auf 137 Bufpeis per Zonne gefunfen, (Hermes, No. 11.) 


/ 


Einfaches Verfahren den Koblenftoffgehalt des Gußeiſens zu bes 
ſtimmen. 


Berzelius bemerkt in einem Briefe, welchen Pelouze der Societs phi- 
lomatique mittheilte, daß er ein Berfahren ausgemittelt habe, wonach man bas 
Gußeifen in fehr Eurzer Zeit analyfiven und den Kohlenftoffgehalt befjelben genau 
beftimmmen Bann. Es befteht darin, das Gußeiſen mit ——— Kupferoxyd 
(Kupferbihlorär) zu kochen, welches ſchwach mit Galzfäure angefäuert iſt und 
bierauf den Rükftand mit Eohlenfaurem Natron fieden zu laffen; wenn berfelbe 
dann ausgefüßt und getrofnet wird, entfpricht fein Gewicht dem bes Kohlenftoffs, 
Baultier de Glauben hat diefe Methode verſucht und gefunden, daß «8 zu 
drem Gelingen nöthig ift, die Kupferauflöfung ſehr fauer zu machen, ehe man 
bie Eifenfeile hineinbringt, weil ſich fonft Kupfer abſezt; wenn man aber dieſe 
Sorfichtsmaßregel befolgt, Täßt ſich die Analyſe ſehr gut in 10 bis 43 Minuten 
wenbigen. (Echo du monde savant, No. 34.) 





Ueber den Bakofen der HH. Jametel und Lemare. 


Zur Bervollftändigung deffen, was wir im Polyt. Journal Bd, LV, ©, 
320 und Bd. LVI, &. 475 über den Balofen der HB. Jametel und Lemare 
berichtet haben, entnehmen wir aus dem Gutachten des Hrn. Payen, auf weldyes 
Yin bie Societe d’encouragement in Paris den Erfindern ihre filberne Me: 
daille zuerkannte, noch Folgendes, „Das Refultat ber Forſchungen der beiden 
verdienten Erfinder, vom denen lezterer leider bereits zu Grabe gegangen iſt, ift 
ein Dfen, deffen Heerd fich weit unter der Sohle befindet und eine große Maffe 
Brennmateriales in glühendem Zuftande faßt. Da diefer Heerd nur eine ziemlich 
sche Temperatur zu unterhalten braudht, ohme daß die Probucte des Dfens wirt: 
(idy eine große Menge Wärme verbrauchen, fo erhätt er im Vergleiche mit den 
gewöhnlichen Defen eine nur unbedeutende Menge Luft zugeführt: fo zwar, daß 
Uneingeweihte glauben körmten, die Verbrennung gefchehe ohne Luft. Das Ofen: 
thoͤrchen ſowohl, als das Aſchenloch bleiben auch wirklich verfchloffen und verkittet; 
die atmofphärifche Luft filrire alfo gleichſam nur durch das Mauerwerk. Das 
Innere des Dfens, worin das Baken vorgenommen wird, communiciet nicht mit 
dem Feuerheerde; fondern die Wände diefes lezteren, fo wie jene der gewunbenen 
Ganäle, durch welche die verbrannten Safe ziehen, ftehen an der Kehrſeite mit 
Räumen, die mit den beiden Enden des Dfens frei communiciren, in Berührung. 
Die Luft, welche durd) die Berührung mit den rothgluͤhenden Wänden erhizt wors 
den iſt, Sucht wegen der größeren Leichtigkeit und Wolumsvermehrung, die fie hiedurch 
erlangt, emporgufteigen ; während die im Inneren des Dfens abgefühlten Gafe 
foeeififch ſchwerer werden. Die Luft ſtroͤmt daher in die unteren Räume, um das 
aAbſt —— wieder erhizt zu werden; und auf dieſe Weiſe entſteht eine fort⸗ 
waͤhrende Strömung, welche die Temperatur regulirt. Ein Quekſilberthermome⸗ 
ter, deſſen Schaft über den Ofen hinaus reicht, deutet die Temperatur im Inneren 
an; wir fanden dieſelbe zu 290 bis 300 Gentigr. Diefe hohe Temperatur ift 
me gu jener Art von Röftung, welche die Krufte des Brodes erzeugt, nuͤzlich; 
denn im Inneren erreicht das Brod, wie wir uns wohl überzeugt haben, keine 
höhere Zemperatur, als 400%. Da die Operation in diefem Dfen eine continuirs 
liche ift, fo if dieß ein Umftand mehr, der zur Regelmäßinkeit des Ganges bei- 
trägt. Wir können demnach behaupten, daß das Balken des Brobes in dem neuen 
Apparate beffer als in irgend einem anderen von Statten geht; daß man bei 
deſſen Anwendung das vortheilhaftefte Brennmaterial (welches bei den Fortſchritten 
dee Gasbeleuchtung in Paris dermalen in den Kohks zu finden ift) wählen kam; 
und daß das · Gebaͤk mie verunreinigt werden kann, teil der Ofen immer rein und 
ſtaublos iſt. Der befte Beweis endlich für die Vorzuͤge des neuen Ofens ift, daß 
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bie zwei erften und erfahrenſten Baͤker von Paris, die Brüber Mouchot ihn Fı 


‚ihren Bälereien eingeführt, und neuerlich au Montrouge bei Paris nad dermielben 


Syſteme eine neue Baͤkerei errichtet haben. In Paris gewährt das neue Gpften 
eine ‚Grfparniß von 25 bie 53 Procent gegen das alte; und anderwärts mul 
diefe Srfparniß noch weit größer ſeyn; denn nidgt überall dekte der Verkauf bei 
Sluth der Bakofen die Hälfte der Koften des Holzes, wie dieß dieher in Parit 
der Fall war.” Der Bulletin dürfte naͤchſtens eine Abbildung des Ofens brı 
DH. Jametel und Lemare geben, die wir dann feiner Zeit auch unfere 
deutfihen Publicum vorlegen werben. —— 


Anwenduug des Walzendrukes auf die Buchdrukerkunſt. 


Hr. Rowland Hill nahm kuͤrzlich ein Patent auf eine rotirende Buchdrufer: 
preſſe, in der bie Lettern in Gylinder eingefezt werden, während der Druf durch 
Sylinder von der gewöhnlichen. Art ausgehbt wird, Die Vortheile, welche bei 
Patentträger von feiner Erfindung erwartet, find: 4) eine ununterbrocdhene Spä: 


"tigkeit der Maſchine, indem der umlaufende Bettern:Splinder fortwährend an eine; 


Stelle gefhwärzt wird, während er an einer anderen Stelle abdrutt, Hieburch 
ſoll ficy bei gleicher Gefchwindigkeit der Mofchine im Vergleiche mit den gewöhn: 
lichen Druferpreffen eine Erſparniß von beiläufig 3’, der Zeit ergeben. 2) eine 
größere Gefchwindigkeit der Maſchine, die ſich ohne alle Echwierigkeit und Gefahr 
erlangen läßt, indem die Bewegung bier eine fortlaufende und eine abwechfeinn 
bin und ber gehende ift. In Folge diefer größeren Geſchwindigkeit in Berbirbung 
mit dem eben angedeuteten Gewinne an Zeit, fol die neue Mafchine beinahe 
410 Mat ſchneller arbeiten, als die neueren verbefferten Preſſen, bei deren Ans 
wendung das Papier auf beiden Seiten bebruft, aus der Preffe fommt. 3) end⸗ 
lich eine bedeutende Gıfparniß an Kraftaufmand; denn da die Din» und Herbe⸗ 
wegung der ſchweren Korm, der Schwärztafeln und der Schwärjwalzen an ben 
gewöhnlichen Preſſen einen bedeutenden Verluſt an Kraft und Zeit veranlaffen, eis 
nen Berluft, der bei ‚der rotirenden Bewegung nicht Statt findet, fo glaube ber 
Patentträger, dab die neue Mafchine der großen Belchleunigung der Geſchwindig⸗ 
keit ungeachtet mit dem achten Theile dee Kraft daffelbe teiften werde, wie cine 
ältere Preffe mit dem ganzen Rraftaufwande, Die Lettern folien fi eben fo leicht, 
wo nicht noch leichter firiren und ausnehmen laffen, wie an den Älteren Maſchinen; 
und eben fo foll aud die Regulirung der Speifung derfeiben mit Schwärze noch 
leichter feyn. Die rotirende Maſchine wird innerhalb derfeiben Zeit, während 
welcher die gegenwärtigen Schnellpzeflen ein Zeitungsblatt auf einer Seite druten, 
zwei Blätter auf beiden Seiten druken; und dabei wird mit legteren das Regifter 
oft mangelhaft, mit erfterer ſtets volllommen genau ausfallen. (Mechanics’ Ma- 
garine, No. 675.) 


Optiſche Eigenfchaften des rorhen Queffilberjodurs.. 


Hr. Talbot macht im Philosophical Magazine eine Rotiz üter bie 
Barbenveränderung, melde das rothe Quekſilberjodur beim Erwaͤrmen erleidet, 
befannt. Um naͤmlich zu erforfchen, warum bie ſchoͤne rothe Farbe diefer Ber: 
bindung in der Wärme gelb wird, und nad dem Grkalten, mandmal jedoch erſt 
nach mehreren Stunden und felbit nach mehreren Tagen wieder zuruͤkkehrt, bradıte 
er eine fehr geringe Menge derfelben zwifchen zwei Glasplatten über eine Wein 
geiftlampe, Dos Jodur fublimirte fidy ’ biebei alfogleidy als ein gelbes aus fiel: 
nen Kryftallen beftehendes Pulver, auf deffen Oberfläche fi beim Erkalten rotbe 
Punkte zeigten, die ſich mit einziger Ausnahme einiger am Umfange gebliebener 
gelber Stellen bald über die.gange Moſſe ausdehnten. Unter dem Mitroftope ber 
trachtet zeigte fich die Maffe ald aus orangerotben Kryſtallen, weldye mit gelben 
Kryſtallen von gleicher Born vermengt waren, beftehend. Bei länger fortgefezter 
Einwirkung dee Wärme wurden die Kryſtalle größer, fo daß man bie eben ange: 
deutete Erſcheinung noch deutlicher bemerken konnte, Die blaßgelben Krofalle 
baben rautenförmige Flächen, find ſtatk durchfcheinend, und wirken ſehr ſtark auf 
das Licht. Die merkwuͤrdigſte Erſcheinung an denfelben iſt die plögliche Farben⸗ 
veränderung, welche man an ihnen bemerken kann, und ber eine nach dem einen 
Rande der Mhombenflächen verlaufende rothe Linie vorausgeht, Betrachtet man 
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li einen Kryſtall, an welchem eine derlei Linie bemerkbar iſt, fo wirb man 
‚ dafi die Farbenveränderung innerhalb einiger Secunden erfolgt, indem fid) 
rothe Farbe gleichmäßig quer über den Kryftall ausdehnt; d. h. die Graͤnze 
hen dem Roth und Gelb ifk ſtets eine gerade, dem Rande der Rhombenfläcde 
Uel laufende Linie, weiche fi von dem einen Rhombenrande gegen den gegen: 
iegenden bewegt. Zugleich mit der Barbenveränderung bemertt man im Ins 
des Kryftalles eine Bewegung, welche einer Senkung oder einer Ortsver⸗ 
ung ber aufeinander folgenden Moleculeſchichten ähnlich if. Diefe Erſchei⸗ 
ift, wie der Verfaſſer meint, der fiberfte Beweis, den wir bisher haben, 
die Farbe und innere Anordnung der Molecute in innigfter Beziehung zu 
ander ftehen, 





zchäzenbach's neues Verfahren, Iryftallifirten Zufer aus Runkel⸗ 
rüben darzuftellen. 


Hr. Schuͤzenbach theilt über feine Erfindung in der Allgemeinen Zeitung 
nm 7. September 1836 Folgendes mit: 

„Mein Berfabren bei der Bereitung bes Ernftallifirten Zukers aus Runkel⸗ 
riben beruht auf richtigen phufitatifchen und chemiſchen Grundſaͤzen. Es ift rein 
ntionell, bereits durch die Erfahrung erprobt, und daher auch ganz zuverläffig, 
68 unterfcheidet ſich wefentlich von den übrigen bie jert fabritmähig in Anwene 
kung gebrachten Werfabrungsarten, und feine Eigenfhümtichkeit und Neuhelt bes 
eht hauptſächtich in Folgendem: 

Die Runkelruͤben werden in großen Maſſen auf eine neue, bisher nicht a: 6: 
führte Weile, mit fehr geringen Koften in trotenes Mehl verwandelt, Weder 
ke darin enthaltene kryſtalliſitbare Zuker, noch ein anderer ibrer Beflandtbeile er— 
leidet dadurch eine Veränderung. Der Zuker wird aus dem Mehle mitteift einer 
Deinen Menge Fıüffigkeit ausgezogen; die Ertraction ift vollftändig und es bleibt 
kine Spur von Zuker in dem Rüfftande, der als Viehfutter verwendet werden 
tn, Das Ertract felbft erfcheint gleich Anfangs ganz klar und fo concentrirt, 
daß es auf einen Gewichtötheit Zuker nur zwei bis bödhftens drei Gewichtétheile 
Flüffigkeit enthält; der Zuker wird folglich in Geſtalt eines durcfichtigen ktaren 
lünnen Syrups unmittelbar aus dem Mehle felbft gezogen und dadurch feine 
ſetnere Behandlung und Darftellung in Kryftallen weſentlich vereinfickt und er. 
licptert. Durch gerignete Vorrichtungen und zwelmäßige Behandlung wird der 
sröstmöglihe Theil’ des darin enthaltenen Eryftallifirbaren Zukers als fchleimfreier 
trokener, Irnftallifirter Zufer gewonnen, und die Melaffe, deren Erzeugung bei . 
fabritmäßigem Betrieb nicht gang verbindert werden kann, wird bei Verarbeitung 
don unverdorbenen Rüben auf ein Minimum gebradht. Es wird folglich weit 
mehr an kryſtalliſittem Zuker gewonnen, als bei Anwendung ber beften bisher ber 
fannten Berfahrungsarten, 

Die Anlage und Einrichtung einer Zukerfabrik nach meinem Verfabren fors 
dert viel weniger Raum und viel weniger Gapital für das gleihe Quantum 
Zuter, als die Anlage und Einrichtung einer Fabrik nach der bisherigen Art, 

Die Koften der Darftellung des Zukers find aus dem einfachen Grunde um 
Bieles geringer, weil man aus einer gleichen Menge Rüben und bei gleichem Auf: 
wand eine weit größere Menge Eruftallirfirten Zukers gewinnt, 

Die Vorrichtungen, deren ich mich zur Verwandlung der Runkelrüben in 
trokenes Mehl bediene, koͤnnen außerdem mit großem Bortheil auch bei der Brannt: 
weinbrennerei gebraucht werden. Man kann durch diefe Vorrichtung einen Gent: 
nee roher Kartoffeln in den meitten Gegenden Deutfchlands um böchftens 4 bis 
5 Kreuzer oder einen Grofchen preuß. Gourant in feines trofenes Mehl verwans 
dein, alfo mit kaum nennenswerthem Koftenaufwand, zu der Zeit, wo fie mit dem 
größten Vortheil zut Branntweinfabrication verwendet werben konnen, Als Mehl 
nun kann man fie beliebig Tang in völlig unverändertem Zuftande aufbewahren. 

Diefes Kartoffelmehl laͤht ſich wie Getreide einmaifchen, die Maifche kann 
man viel diker machen, als fonft, und man erhält hiebei, wie jeder Sachverftän: 
dige leicht begreifen wird, bei weniger und leichterer Arbeit und mit geringeren 
Koften, mehr Branntwein, als fonft unter gleichen Umftänden gefchehen kann. 

Mein Trokenapparat Fann ferner mit entfchiedenem Vortheil dazu benugt 
werben vegetabilifche Stoffe nach Erforderniß zu troknen, 
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Jeuchtes und dem Werberben ausgefegtes Getreide Bann leicht damit getrö 
mb zur beliebig langen Aufbewahrung, im beften Buftande, gefchitt gem 


» werben. 


Derfelbe Apparat ift auch vorgüglich geeignet, große Quantitäten Obſt 
Gemüfe aller Art fehe ſchnell zu troknen umd fie dadurch vor dem Berberben 
bewahren, und zwar ohne daß ihr natürlicher Geſchmak und Geruch im "Ger 
ften leidet oder verändert wirb, was bekanntlich bei gewöhntichen Darröfen n 
möglich iſt. Eben fo kann man dadurch den Trauben, ohne fie fonft imı Geri 
ften zu verändern, eine beliebige Menge Waffer entziehen und mithin den W 
Heiftgehalt des Weines, der daraus erzeugt wird, oder feine Staͤrke nad | 
lieben erhöhen, ohne feine übrigen guten Eigenſchaften zu beeinträdgtigen. 

Auf meine unterthänigen Sefude wurden mir, nad) vorhergegangener fo 
fältigee Prüfung durch ſachkundige Männer, im Mai d. 3. von ber großherz 
tich badifchen, und im Auguft von der königlich würtembergifchen Regierung | 
findungspatente, ober ausfchließliche Privilegien zur Benuzung meiner Entdefi 
auf eine Reihe von Jahren gnädigft verlichen, Aehnliche Geſuche habe ich bere 
bei faft allen europäifchen Regierungen eingereiht. Bon allen erhielt ib v 
laͤuſig, obwohl zum Theil bedingungsmweife, die Zuficherung der Patentertheiluı 
mit Ausnahme einer Regierung, welde mir das Patent verweigerte, und eüı 
andern, welde die Ertheilung ablehnte, weil man dort die Erfindungspatei 
überhaupt für ein Hinderniß der Jaduſtrieentwikelung anfieht. Um meine Erf 
dung im Großen auszuführen, hat fi in Baden eine Actiengefellfhaft mit ein 
Sapital von einer Million Gulden gebildet, und mit mir defhalb einen Bertr 
abgefchloffen. nn 

Wegen vorgerhkter Jahreszeit und aus Mangel an ber hinlaͤnglichen Men 
‚Rüben Eonnte in biefem Jahre nur eine einzige Rohzukerfabrik in Ettlingen b 
Karlsruhe angelegt werden, welde den ganzen in diefer Gegend disponiblen Vo 
rath an Rüben, wenigftens 50,000 Gentner, im Laufe des nächften Winters aı 
Zuker verarbeiten wird. Die Gefelfchaft zähle Mitglieder aus ollen Stände 
und ift mit einer Umfiht und Loyalität von beiden Seiten gegründet, welche al 
Beifpiel für Ähnliche Unternehmungen gelten darf, wie die gebruften Statuti 
berfeiben jeden überzeugen werden, weßhalb ich hier auf bie weitere Auseinandeı 
fezung nicht einzugehen braude. | 

Im Königreih Würtemberg wird auf denfelben Grundlagen, wie im Groi 
berzogthum Baden, eine ähnliche Unternehmung begründet werden, und meine Al 
fiht und Wuͤnſche gehen dahin, die Sache gleichzeitig aud in den übrigen deut 
ſchen Staaten auf ähnliche Weife in Aufnahme zu bringen. Weil aber die Ei 
langung von Patenten in mandıen Staaten mit vielen Umftändlichkeiten verfnüpf 
ift, und viel Zeit darüber verloren geht, die man zur Ausführung felbit verwende 
Eonnte, ich aud nicht überall zu gleicher Zeit felbft die Einleitung zu Unter 
nehmungen treffen kann, wie in Baden und Würfembergz; fo erbiete ih mid 
mein Verfahren an Vereine ober auch an Einzelne, welche bie Mittel zu größere 
Unternehmungen diefer Art befizen, gegen einen Antheil an dem reinen Gewinn 
oder gegen ein Honorar, abzutreten; und bin gerne bereit, jede Garantie zu lei 
ften, die man verwünftiger Weife verlangen Tann, d. h. diejenigen, welche ſich mei 
Berfahren durch Vertrag mit mir aneignen wollen, vor jeder Gefahr der Taͤu 
fhung und vor jedem Verluſt, der in Folge einer Zäufchung entſtehen koͤunte, 
vollfommen ficher zu fielen, wie ich es auch bei der babifchen Geſellſchaft gerhan 
habe. Es wird dafür Gorge getragen, daß fih in ber Fabrik in Eitlingen, we 
ber praßtifche Unterricht ertheilt werden fol und Anfangs December beginnen 
wird, außer ben, meinem Verfahren eigenthümlichen Vorrichtungen, auch ned) 
jene befinden, welche die Erfahrung bis jezt als die vorzüglichften und dem Zwele 
am meiften entfprechenden kennen gelehrt hat.“ er | " 





il 


.- 
- 
4 
, 
= 
- 
« 
ı 


A — 


Digitized by Google 





» 


— 





4 
“= s 
_ . 
® 
# 
* 
. 
4 
» 
> 
.: 
- 
®’ 
‘ 
A 
% 
5 
- 
- — 
Mr 
nn) 
1 
— * 


t » 
“ Digitized by Google 


LAS /Aab. 


ET TRE UV FTRLE  AGATITRRE IA. 





III IN 





— 


Rx - 


WERTE u ı 5 1 u | 0 A / 


Bi VIA UtIlH 














aa 


Schwegerln ın Angus 





VIZLLYX 


Tr 
ron + 


7 
Arrã 


Google 


itized by 


Jigitiz 


\s 





y Google 


- - Bigitizetd 





EEE 


ppm 00 


— — — 


Je. 


EN 8 KR —V & 
JJJDDD 


J X 

u J 
—AXX As NUN NL 
N NN 
3 


N = 








S 
. 
a 
— 
= 
* 
. 
— 
— 
* 
u 
* 
- 
‘ 
- 
* 





— “. * 
- . . - 
5 —J 
— = 
- J — -. - 
. — Js 
- - 
Pr J 
* ⸗ J 
=. = > - - 
P5 . 
. - 
‚ 
- 
- ru * . .- 
’ 2 . 
. 
r * — - 
r u — 
* .. 
B u & 
[1 » J 7 
* 
> r 
- 
- 
* - r 
u ‘ 
= * 
“ 
2 « ” 
s 
* 
* ” 
” " . 
. R z . = 


> — 
“ * 
F > 
— 
= - 
- . 
P - 
” . . ® 
. 
j2 
z 
% ⸗ > 
. D 
. - 
- . - 
* 
- 
* ” 
« z * 
* Pr . 
* ⸗ 
- 
. . 
- 


’ Digitized by Google 











Digitized by Google 





— 
= 
— 
- 
+ 
P - 
“ 
* 
- 
- 
* 
3— 
* 
* 


Digitized by Google 








Dar) 


Digitized by Google 





Er 


. 
- 
. ». 
. 
4 
b 
# , 
’ 
a 
‚ 
‘ 
I) 
. 
— — 


— 
In 


r 
i “ 
— 2 
.- 
* * 
- 
[3 
> J 
* 
. 
* * 
» ’ 
* - 
⸗ 
[2 
* 
f — 


—* 
m = 
» 
’ 
J » 5 
“+ u 
- - 
⁊ 
— 
J 
* [2 
— * 
a 
= * 
- 
- 
J = 
+ — * 
% 
- 
F 
— 
- - “ 
1 J 
⸗ 
J % 
- - u — 
= . “ = 
— * 
* — ⸗ 
— 
* — 
* 
— — 
F » 
ı 
r . 
w 
. 
% 
[2 - 
- 
x . 
J . 
” „ 
x u # 
Pr » 
I * —F 
* 
“ x 
- 
* 
J 
— 
J 
* — > - 
. - 
J 
* 
% 
“ — 
— 
J 
- 
f3 [4 


- Digitized by Google 





+ 
I 
1 
— | 
P ! 
# 
“ 1 
s 
# 
» 
, Digitized by Google 
1 


u | 





Digitized by Google 


Digitized by Google 














fa 


\ 


— — — 
u hu Be — — Br: — 


— — 


— — —— — 
— — — en > A 


— 
— — — 
— Pe x et r 


——— — — — 
—— — 


— 
— — — 


* —— — 
— nn * — 
——— — — — 
— —— — — —— — — — — 
u u en u — u — — 
— —— — |. ie Ar u — — u —— —— — 
——— ——— Mae ee A — — — — — 
— — — —— — — 
rn — — —— — 


— — 
—— —— — — — 

— — — — 

— — — — 


— — — 
.—_— — “⸗ 


— — — — J J — — 
— a — — — 


— — — — — 
2* — — — — — 
— —— — ——— —— —— eh 





